


Library 


ot tbe 


Universitp of Wisconsin 





+» Google 





Original rom 


Digitzen by Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 


Original from 


Digtizeany Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 


Maria Therefia 
nach dem Erbfolgekriege. 


— 


Google 


Geſchichte 


Marin Therefin’s 


Alfred Ritter von Arueth. 


Bierter Band. 


1748 —1756. 


Bien, 1870. 


Wilhelm Braumäller 


8.8. Safe und Univerfiitebunhändter. 


Google 


Maria herein 
nad dem Erbfolgefriege. 


1748—1756. 


Lon 


Alfred Ritter von Arnelh. 


Bien, 1870. 


Wilhelm Braumäülter 
1.1. Sof and Hniverü 


enftäreöudhändter, 


Google 


Original from 


Digrizea dy Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 


Inhalt. 


Erhes Eapitel. 





Der Staat und bie Stände . 
Kufjeichmungen der Raiferin . 
Die Finanzwirthfhaft ihrer Vorfahren. « 
Uebergensicht der Minifter . 0...» 
Graf Sinjendorff 22 0. - * 
Starfemberg, Kinsty und Bartınflein « 
Bartenflein . . a 

Graf Haugwig 
Miltäreontributin » + + 
Wiverftreben der Stände 
Graf Friedrich Sarah . . . + - 
Unterpanbhungen mit den Ständen . 
Confliet mit Sarrad) «  - « 
detrache Ed. 2. & 
Graf Philipp Einen... 2... 
Berwaltung und Rechtspflege 
Die Hoflanpleim 0. 0. - 
Grindung des Directoriums . «+ + 
Errichtung der Oberften Juſtüftelle 
Eotificatiom des Civilichtet  » . - 
Rucðlic der Raiferin auf ihr Wert 
Bedeutung der menen Eireichtungen 














weites Eapitel, 


Eonjeffionelle Angelegenheiten 3 
Die Creisamter . 9 
Die Juden in Böhmen 4 
Die Proteftanten . Eee ee ae ee 5 
Die iathoufge Griftlicteit 65 





ooue Google 





ONSIN 


vi 


Lerhüftnifi zur römithen Ente. 2... 44 > 
ng tathotiiher Aclertage sa © 4. 


Abicaff 
Andere firhliche Anordnungen 
Hirtenbrieje der Biihöfe, «+ 





Anpalt 





Drittes Eapitel, 


Finanzen und Handel. - 


Die true nenne. 





Eharunga ee 
Angaben. een en ie 


Srdmang des Stantshaushaltis. « - 


Bergwerte und Minzmeien 
Indireete Abgaben 0 0. = 


Foto und Bot one 
Die Be. run en 
Graf Rudolf Ehotet + + 
Reformen im Zollweſen . .. 





Förderung der Indufttie. .. 


Die Vodenproduction.. ... 
Der Sanddo ee nen. 
Der Hafen von Trict 
Freiherr von Wirienhütter - 
Wiefenhütter in Trit » 
AUnffchwung von Trift + » 
1 








Kriegeweien .....* 
Prinz Kart von Yorbringen . 
Reformen im Keiegewefen . - 


Softeisgerath von Wöher . +. 


Graf Jofeph Sarradı. «+ 
‚Graf reopold Taun «2. 








Errichtung einer Miltkracademie - «2. + + 
rimdung der Ingenienracademie 


Genienweien und Artillerie 
Die Miirirgree .  - + « 
Srioraung der Anvoliden . 

Beurlaubung der Soldaten. 
Lediemung der Cffijiere . «+ 


Zuelle und Begräbniile . + + 


Beſtraiung der Crerſe . : « 
Branz von der Trend... + 





» Google 





er | 
— — 2:66 
— ER 
—— [4 
er mh 2 


UNIVERSITY O1 















Anpalt, vu 
Sünftes Capitel 


Unterricht und Wiſſenſchaft . ...............44 
Rehheun und Aberglanbe 0m een en ar 
Die Bollsfhule. . een e = 
Das Waifenhaus in Wien... + + 
Vater Ianaz Parbamer 2... 
Die Gpmmafin. —— 
Realfhulen. » — 
Die — 
Gerhard van Swieten £ 

Die mebicinifhe Racullüt. + » ———— 
Dieologie und Phlofophie =. seen nee 
Die juridifche Baenllät nu een en onee 
Das Univerfitätsgebäude u. — 














Das Tperefamam. nee. Saar. re 
Die orientaliihe Acadenie 
Die Intereffen der Wiffenichaft = 0 0 204 0 = Re 9 
Academic der Wiffnkhaflen. » 0 men een: 





Hausz, Hof und Stantsarhit oma 





Schkes Eapitel, 


Maria Therefia und ihre Familie. .. .......... 
Die Rölllein ın2 + 0.0.0 a 6 nm MAD Dan ee 
— 











— 00 
—— —— ———— 
Kalle dramn — ae 
Die Prinzefin Sharlate von kothtinhen on. oo a 


Die Kaiferin: Witwe Ciſabeh een 
Marin Tgercfis Enden 02er rennen N 
Die Erjgerzoginnen Marianne und Darie. rer eeeenne 
Erben DIn6 2a anne wenn 
TI 








Anftruction für Battiyany oo nee een een 2 
Infirustion für Die Rammerhetten no nnne nennen 
DUBR BEREe essen «a kun sammen no Se 
Yehrplan für doſchh — — grau Hasen, 
Der Erzieher Philipp La Mine . ER 
Gehigptigper Umterrift © ee ka a 5 ae 
Hiftorifcpe Arbeiten Batienſteiß se 4 40 0 0 + — 
Andere dehrgegennane ee . 





Google 





vum dnpatt 


Siebentes Eapitel 




















zeit 
Ungarn und der Landtag von 1731... PER 
Das Kinigreich Ungam oo ou essen een il 
Einberufung des Landtag 2 onen een DR 
Eröffnung des Yondtages 185 
Die Königlichen Propofitionen une een RB 
RR ee 2. 187 
Die Damnatentafll une een en. E — 
Die Kafel dee Einbei ı naar nee 1 
Die Beichwerden des Lndes — ——— 
Die Erhohung der Contrihution EEE ER. 
Die Grovamina E 205 
Umpufeiebenheit dee allein. on een nenne aor 
Erwiederung auf die Sravamina Baar een 
Niverguügen der Stände . Bin ann pie ir 
Aufftand in Cromtim 2 0. : Mc: 
Reife der Kaiferin nad) Peft Er gi rein 4 „nz 
Belus) in CRD ©... + erg a ya 
Fernere Candtagsverhanbtungen R BT: 
Sreivung töniglicher Friflädle oo nee een nn — 
Sctup des Landtages...» ende; 219 





Adtes Eapitel 


Die Lombardie. — Rayman Ss dee 
Verfehnwörung gegen Oeterreich, P RN T< 
Gräfin Cielia Borrome . . - .. Freeride ur 
Graf Zuimne viancan oa o seen 
Binncani’s Hinrichtung 5 ENTER, 
Unterwerfung der Gräfin Borramen «0 2 ne. — 

Ra: ———— 
Come Ban nu Fer — 
Graf gertin verrahc 
Sraf Pallwvicni . + ga Sa = 
Graf Beltrame Erin —— 
Bertrag mit, Sardinien © RER 

Succeffionsvertrag mit Modena —— 
Provinzialz und Gmeindwenvaluung = =» = = 2 = => va: 
Aufhebung des italienifchen Ratde® . « «+ - dr ER EEE 
Seife Tod... - EEE 




















Die Niederlanden un cnenemeneen di er x 
Nücttehe Karls von Lolhtingen. one een 24. 





Dun Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 


Auen, 


Warcheſe Bott DM. 2.2.2200 - 
Verwaltung der Niederlande — 
Der BAMaTCHEHUB een 
Serhanplungen wegen Meaberung des Larritesetrages 
Ereeſſe holländifcher Tuuppen . - 2222200. 
Förderung der Sandroirthf ft . - . 


Wiverfiand gegen RHEUMA. = 2 en 


Behntes Capitel, 


Die äußere Bolitil. oo oeeeneeen 
Aeldmarfchall Graf Sörinseng u 

Graf Rudolph Colloredo . » - 2222200. 
Graf Joſeph Kheventitller , . 

Das Künftige politiiche Satan 

Das Gutachten des Kailers . 

Meinung des Grafen Harrach — — 
Tadel gegen Darkenflein = een 
Gutachten des Grafen Same 2-20. 
Anficht der Übrigen Minifler - . . - R 
Entſcheidung der Naiferin. » . - .. er 
Annäherung an England 

Iuftenetion für den Grafen Rihecamt 


ix 
Seite 


„248 


Gewäpleiftung des Dresdner FEEME ı 02 22 


Beitritt Englands zur Petersburger Alam «©. «= 
Antrag auf Wahl eines römifcen Könige... . » 
Vertrag mit Daemon een a 
Vergandlungen mit Kurpfalz Sarnen 
Forderungen des Kurfürften von Köln 

Deffen Bündrif; mit Franfreich . 


Bertrog mit Cab. en 


Die Haltung Sranfens 


Eilftes Eapitel, 


Defterreich und Preufien A 
Friedriche Stimmung gegen Oeſterwich 

Die Reichsgarantie für Schlefien 

Die fleflde Schub . . . 

Friedrichs Manferung über die Keiſcrin 
Sendung des Heren von Dewig nad) Wien + , 
Miffon des Kart Jofeph von Filrft 

Die Wahl eines römifhen Königs 

Sir Charles Sanbury Wiltoms in Wien 





» Google 


. 252 


250 


254 


2 260 
2.259 
. 260 


«301 


307 


- 310 





Be 
- 318 


314 


- 317 





x una, 


Imölftes Capitel 





Site 
Kaunig in Paris. 220020. EOS Het 318 
Der feanzöfüche Geihäftereäger Mandel nun een nenne . 319 


Graf Banzel Kauni 
Marquis Sautefort in Wien 
Inftrretion für Kounig 





Berichte des Grafen Kaunitz aus Aranteihh © 0.2 20. ee ——— 
Neuc Borichläge des Grafen Kanuih . nennen Bil 
Die Darquife von Pompadonr . ER Er 





Verhandlungen mit Spanien —— 36 
Vertrag dom Aronſuch — 2.310 
Nüdtebr des Grafen Kaunitz ae Franteid 13-78 RE — 


Dreizehntes Eapitel. 


Kaunig als Staatstangier. er 2 —X 
feld und Bartenftein - - . . + * Ware Er 
Sin ferinder Urtheil über Kaunit 








Inſtruction für den Marquis d'Aubeierte Eee 
Starhembergs Infruction « - 2. « —— 

Beiehungen zu Franka © 2. 2er ne 
Verhältmiß zu England . . —“ Er 
Vertandtumgen mit England und KUBA 4 4 een at 


Vierzehntes Eapitel. 


Bandlungen der Politit - 1 — 


Englands vehehren an Deſerrech 
Antwort des Wiener —— 

Fernere Forderungen Englands ı 2 one een 
Zwiefpalt ber Meinungen hierüber - - « - * — 
Tefterreichs Crlärung an Cuglaud EEE RE Pe 
Launitz Denkichrift über jein Verfahren - . —— 
Die Haltung Englands 2220. — —— 
Ban zu einer Alanz mit zrenirch 5 


Genehmigung dieſes Planes . — zur 
Iuftenetion für Starhembeg - - - - —— — 


Fünfzehntes Capitel, 


Verhandlungen mit Frantreich 

Starhembergs erftr Anträge 

Die Antwort Frontrrichs — 
Neue Berathungen in Wien : . 

Zweites Recript an Starhemberg =“ 
Bronzöfifde Antwort. . - 





“v Google — — — 





Anbait, x 











Seite 
Verathungen hierüber . +. 2.408 
Dritte Weifung an Starhemberg 2408 
Die Antwort Frantreiche = 2 408 
Grwägungen des Kaiferkofeb. + + + 1 re herr TOT 
guſtruction fur Starhemberg > 4 + « nen“ 410 
Vertrag von Weitminfter . . “16 
Verämderte Haltung Franfeeicht - a7 
Forfegung der Verhandlungen E 120 
Betrachtungen Starhemberge EEE ET ERT 
Betenttichteiten des Aniterhofes 5 —— 
— 2.429 


Sehrehntes Eapitel 


Der Vertrag von Berfeilles. 
Zuie palt zwiſcher Rufland und Preußen . + 
Zuficherung wuffihjer Hilfe für Defterreich, 


























Spannung gwiſchen Deferzeich und England. =. nme nee 436 
Fortfegung der Berhandlung mit Rrankteih «+. 4: ee") 
Varteiftellung im frangöfichen Miniterium $ a0 
Verathung zu Berſailles 41 
Ab ciut des Vertrages a 
Inhalt deſſelben 48 
Srttärung der franzöfiichen Regierung» © om nennen 45 
Wanſch nad, günzlücher Abtretung der Nederlamde = 4 4: 040.2 .447 
Berveggriinde zur Gewährung dieies Badımı Er | 
Deerreich® Gegenbebingungen . Tr | 
Keith? Au dien bei der Saiferin 460 
Keith'6 Urteil über Rai. = > + + 458 
Vreuifce 459 
Die Haltung Ruflande 40 
Siebyehntes Capitel, 
Der Ausbruch des Krieges. - —D —— 
Brief de Grafen Knunit an Fran won Pompadeur . +. 2.468 
re Zufammentauft mit Starhemberg - * Be 
Die Fortführung der Berhandhungen » - - . « — 466 
Der A666 von Bernis 22 406 
Streitpuntte zwirchen Sefterreid; und Frankreich + — —— 
Die Ruſtungen vreufens — 8 48 
Weingartens Berrath —* —— 
König driedeichs Anfragen in Wien oo. een ne 470 
Die Antwort des Kallerhofeh 22 oe een 483 
Friedrichs Einbruch in Sachſen ee re — ——— 486 
vorm Google onsın 





xu Anbatt 


Adtzehntes Eapitel. 


Maria Tperefia und Friedrich u.. * Er 
Oahfen und Brahen na se nennen nennen 


Derzels Bath © 0.0. 


Die Gamotungemefe Arltih® ee eeeneennen 
Das Verfahren der Raifeein » © 2 s sense een ee 


with usa end 


Digi 





Google un 


ERSITY C 








ISCONSIN 


Erſtes Capitel. 
Der Slaat und die Stände. 


Für ſich felbft und den Stant aus den gemachten Erfahrungen 
den größtmöglichen Nuhen zu ziehen, ift ohne Zweifel eines der ım- 
trüglichften Kennzeichen eines weißen Negenten. Denn daß wirklich 
Weisheit dazu gehört, ſich die eigenen Erlebniſſe zur Lehre dienen zu 
faffen, dafür iſt wohl die Seltenheit der Fälle, in denen dieß gefchicht, 
der bejte Beweis. Wenn man die Zeit ſich vergegemvärtigt, in welcher 
zum legten Male eine langdauernde, verheerende Kriegsepoche zum 
Abſchluſſe gelangte, die Zeit der Beendigung der napoleoniſchen Kämpfe 
durch bie Verträge von Wien, fo wird man wohl zugeben müffen, daß 
damals in ganz Europa nur wenig geſchah, um die Wurden zu heiten, 
welche der Krieg gefhlagen, um die Staaten zu Träftigen, die ſich 
faſt verbfutet hatten im dem ftets ſich erneuernden Kämpfen, um bie 
Boller ſchadlos zu halten für die Leiden, die fie Hatten erdulden muſſen. 
Anders ais in unſerem eigenen war die im verfloffenen Jahrhundert, 
anders als in unſerer Zeit war es im derjenigen Maria Thereſia's und 
Friedrichs von Preußen der all. Hat doch der Letztere gleich nad 
Abſchluß des Friedens von Dresden um nichts fo fehr fich bemüht, ala 
das ererbte jo wie das nen erworbene Befithum zu ftärfen und zu 
kräftigen und aus den friiher fo ungleichartigen Veftandtfeifen einen 
Staat zu ſchaffen, der nicht mır jedem kunftigen Angriffe mit Ausficht 
auf Grfofg zu wiberftehen wermöchte, ſondern die Mittel an die Hand 
gab, bei günftigem Ankaffe neue Erwerbungen, neue Vergröferug zu 
fuchen. 


Ax nerh, Maria Türrefle nad dem Grbfotgetricge 1 
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2 Aufzeichnungen der Kaierin 


So ziemlich das Gleiche war auch zu der Zeit, als der Friede 
von Aachen zu Stande Fam, mit Marian Therefia der Ball. Man 
kennt die Grbitterung, mit welcher der Werhift vom Schleſien fie er— 
füllte; man weiß, wie ungemein ſchwer fie der Nothwendigkeit fih fügte, 
weder Schlefien wieder zu erlangen noch anderswo, fi es in Deutichland 
durch die Enverbung Vaicens, jei e& in Italien durch diejenige Neapels 
und Sicifiens den erfejnten Crfag für Schleſien zu erhalten. Den 
Urſachen nachforfchend, weßhalb die hierauf abzielen den Entwürfe ge- 
ſcheitert feien, fand fie Maria Therefin in der Unzuverläſſigkeit ihrer 
frügeren Verbündeten und in ber Unzulänglichleit der eigenen Macht. 
Was die Erfteren betraf, fo war ihe don denſelben, insbefondere von 
England während des Kampfes gegen Preufen und mehr noch während 
der Friedenbberhandlungen zu Nahen unfengbar gar arg mitgefpielt 
worden. Und es fick ſich nicht erwarten, daß bei einem etwaigen neuen 
Zufammenftoße mit den früheren Gegnern auf räftigere Unterftägung 
von Seite der bisherigen Allirten zu rechnen ſei. Cs blieb daher nichts 
übrig als die Steigerung, die Vermehrung der eigenen Kraft; eine 
folche aber kounte vorerft in nichts Anderem erblict werben als in der 
Aufftellung einer anfehnlichen Kriegsmacht und in der Einführung eines 
neuen Syſtems, durd) welches in die völlig zerrütteten Finanzen Ordnung 
gebragpt wurde. Denn der Unzulänglichfeit ihrer Streitkraft und der 
Leere ihrer Kaffen ſchtieh Maria Therefin zuüchft amd wohl mit Recht 
ihr Unterligen in dem Kampfe zu, weicher mit dem Einmarſche 
Friedrichs in Schleſien begonnen, mit Ken Verluſte diefer Provinz 
aber fein Ende gefinben hatte. 








Erſt vor gay hurzer Zeit ſind Aufzeichnungen an's Liht gezogen 
worden, welche von Maria Thereſia ſelbſt herrühren und ihre eigenen 
Auſchauungen kundgeben über die Urſachen und Wirfungen ber Ereigniffe 
während ihrer erften Negierungsjahre !). Wenn hiedurch auch das 
bereits Bekannte größtentheils mar beftätigt wird, jo haben jene Mit- 
theilungen doch fchon um der Perfon willen, von wilcher fie ausgehen, 
einen ganz eigenthünnlichen Werth. Und zur Charalterifirung ihrer felbjt 
und ihrer Meinung über den Zuftand, in welchem ihr Vater ihr das 
Reich hinterließ, über die Unzulänglichfeit der Hülföquellen, welche fie 
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vorfand, über die Greigniffe, die bald darauf eintraten, und fiber das 
Ausmaß der Schuld, das fie an dem ungeiclichen Ausgange derſelben 
den Berhältniffen im Allgemeinen fo wie einzelnen Perfonen insbefondere 
beimafi, gewähren jene Aufzeichnungen doch auch wieder neuen und oft 
uüberraſchenden Aufſchluß. 


So wird es gewiß mit Intereſſe vernommen werden, wenn die 
Kaiſerin, auf den Zufland der öfterreichifchen Monarchie unter ihren Vor— 
fehren zurücgehend, die Haupturſache der immerwährenden Geldverfegen- 
Heiten, in denen fich diefelben befanden, deren allzuweit gehender Freigebigfeit 
zu Gunften der Geiftfichleit und des Adels zufcreibt. „Meine Vorfahren 
„haben aus großer Pietät,“ fo lauten Maria Therefia’s eigene Worte, 
„viel und zwar die meiften Camerafgüter md Einkünfte verjchentt, was 
„An jener Zeit zur Unterftütung ber Meligion und zur Förderung ber 
„Geiftlichteit wohl Hat geſchehen können. Da aber Gott uns jegt in 
„den deutfchen Cröfanden fo gefegnet Hat, daf ſowohl die Kathotifche 
Religion die blühendfte, als die Geiftlichteit genugſam und wohl fun- 
„dirt ift, jo fällt diefer Grundſatz hinweg, und es wäre nicht allein 
„micht löblich, fondern ich hielte es vielmehr für ſchädlich, wenn an bie 
„Geiftficheit noch mehr gegeben und abgetreten würbe, weil fie einer- 
„ſeits ſolches nicht bedarf, andererfeits aber das, was fie befigt, leider 
icht fo derwendet wie fie follte, und dabei das Publieum ſehr bebrüct, 
„indem Fein Kloſter in den Schranken der Stiftung werbleibt und viele 
„Mißiggänger angenommen werden, welches Alles eine große Remedur 
noch erforbern wird, wo mit der Zeit und mad) guter Ueberlegung 
„die Sache weiters auszuführen gedenke. Jedoch nehme ic,“ fügt die 
Kaiferin Hinzu, „von dießfalligen Maßregeln das Königreich Ungarn 
aus, wo wegen der Religion noch diel Gutes zu bewirken wäre, wozu 
„der dortige Clerus wohl beizuziehen, keineswegs aber alfein mit ihm, 
„Sondern hauptfachtich mit Weltlichen die dießfalligen Grundfäge zu 
vereinbaren fein werden.“ 


„Un aber wieder auf meine Vorfahren zurückzukommen,“ läßt 
die Kaiferin, der übermäßigen Vegünftigung des Adels fich zuwen— 
dend, ſich weiter vernehmen, „jo Haben diefelben nicht allein bie 


„meiften Cameralgüter verfchentt, fondern noch dazu von den in Ne 
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4 nebergewich der Minifer. 


„belfionszeiten confiscieten Gütern die Schulden auf ſich genommen, 
„die noch wirklich dem Staatsſchatze zur Yaft fallen. Kaiſer Leopold 
„fand nicht fo viel mehr zw verfchenten, allein die von ihm geführten 
Ichweren Kriege Haben vermuthlich verurſacht, daß die noch übrigen 
„Cameralguter verfegt und verpfändet, auch ſolches durch die Nachfolger 
nicht erleichtert worden iſt, jo daf die vorgefundenen Cameralerträgniffe 
„Kaum achtzigtaufend Gulden erreichen. Wie denn auch bei meinen 
„Vorfahren die Minifter große Regalien von den Keiſern ſelbſt und 
„den Ländern erhielten, weil fie nicht allein der Mitde, der Gnade 
„und öfterreichifchen Weunificnz gar einſchmeichelnd fich zu bedienen 
„gewußt, fondern weil fie nebſt der Geiftlichfeit allein das Ohr des 
„Sandesfürften befafen, weßhalb fie Altes erlangten, was fie nur be— 
dehrten. Auch Hat fich ihre Macht fo weit erftredt, daf fie in den 
„Ländern mehr gefürchtet und verehrt wurden als ſelbſt der Monarch. 
„And da endlich die Mittel der Yandesfürften ſich verringerten, fo haben 
ufich derlel Minifter, um ſich remuneriven zu laſſen, an die Länder 
„gewendet, woraus ſodann ihr großes Uebergewicht erwuchs. Obgleich 
„zulegt die Klagen hierüber bis dor den Landesfürſten famen, fo ift 
„doch ſolches aus Gnade und Langmuth noch durch einige Zeit zus 
„gelaffen worden. Und obwohl die Gelegenheit zu fehenfen durch dieſe 
„Vorgänge größtentheits hinweg fiel, jo wußten doch auch unter Joſeph 
und Karl fih die Minifter alle Mnläffe zu Augen zu machen, um 
„mene Gnaden für fich oder die Ihrigen zu erlangen. 











„Bei alt diefen Kaiſern kounte es den Miniftern unmöglich, an 
„Anſchen und Credit gebrechen, weil Jeder in dem ihm zugetheilten 
„Departement wie der Kaifer ſelbſt regierte. Darum hatten die Minifter 
„in faft allen ändern die Stände völlig zu ihrer freien Verfügung, 
„ande jeder Minifter, der einem Sande vorftaud, dort gewöhnlich am 
„ftärhjten degütert war, within in der Verfammlung der Stäude das 
„höchfte Anfehen befaf. Wollte nun der Landesfürft zum Unterhalt 
‚feiner Armeen und zur Rettung des Staates die erforderlichen Zub 
„fibien von den Ländern erhakten, jo mußte er nothgedruugener Weife 
„den Miniftern, die allein ihm ſolches zu verſchaffen vermochten, die 
„don ihnen verlangten Vortheile auch wirklich gewähren,“ 
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„Gewiß ift,“ heißt es in der Denkjchrift der Kaiſerin weiter, 
„daß in feinem Lande die Stände ihre Freiheiten jemals fo fehr betont 
„haben würden, wenn fie nicht von dem Meniftern, deren Autorität 
„und Anſehen Lediglich davon abhing, darin Fräftigft unterftügt worden 
„wären, woran aber hauptſächlich der Hof ſelber die Schuld trug, weil 
„mie in irgend etwas gehörige Vorkehrung getroffen war, und um nur 
„Geld zu erfangen, immer Alles fogleich tweggegeben und gewährt worden 
iſt. Denn wäre der Landesfürſt nicht jederzeit der willfürfichen Will: 
fahrung feiner Begehren von Seite der Stände unterworfen geweſen, 
dann hätte er nicht nöthig gehabt, ſich des Anſehens der Miniſter zur 
¶Verwirllichung feiner Abichten zu bedienen.“ 


Dieß ift die wahre Quelle,“ fügt die Kaiferin Hinzu, „warum 
„unter meinen Vorfahren zur Schwächung der Tandesfiritlichen Autorität 
„das Anfehen und die Macht der Minifter fo hoch und über alle 
„Bilfigen Granzen geftiegen ft, und warum, fo (ang dieſe Verhättniffe 
„beftanden, eine Beeinträchtigung oder Schmälerung derfelben nicht als 
„räthlich befunden ward.” 


„Diefe Minifter haben den bei dem Lanbesfürften ermorbenen 
„Credit auch dahin angewendet, um jenes Fand, dem fie vorgeſett ud 
„darin begütert waren, dermaßen zu begünftigen, daß die anderen Erb 
„ende dadurch bedrückt und gleichfam angefehen wurden, als went fie 
„fremde Sünder waren und nicht einem und demfelben Herrſcher gepörten.“ 


„Der unter den Miniftern allzeit vorwaltende Neid, die Miß— 
„gunft und die Verlaumdungen haben zu den ſchädlichſten Entziweiungen, 
folglich zu unheilbarem Nachtheil Anla gegeben, wodurch die heil: 
„Tanıften Maßregeln unterbroden, die ertheilten Rathjchläge aber meiftens 
„don umzähfigen eigenfinnigen Vorurtheilen benleitet wurden, fo daß 
„dadurch der Fandesfürft mehrmals im die äußerfte Verlegenheit gerieth. 
„Und gleich wie man viele meiner Vorfahren eines allzu Langfanen 
„Verfahrens und der Unentſchloſſenheit im den Landes- und Staats- 
„arfchäften befchuldigte, fo lag die wahre Urſache Hievon nur in dem 
„unter den Miniſtern ſtets beftandenen Zwieſpalt und der hartnädigen 
„Dertheidigung der eigenen Meinung, wodurch natürlich in Monarch 
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um fo unfchfüffiger werden muß, als er feine perföntiche Auficht auch) 
„für eine irrige halten fan. Diefe unter allen Kaiſern pleidhmäfie 
„andauernde Uncinigkeit des Miniftertums aber Hat ofumats Fand und 
„Leute in bie Auferfte Gefahr gebradt.“ 


Sie ſei daher von der Ueberzeugung durchdrungen, jo ſchließt 
Maria Therefin diefen Theil ihrer Betrachtungen, daf die Minifter ihrer 
Vorfahren ſich ihres allzu Hoch geftigerten Anfchens keincowege zur 
pflichtmäßigen Veforgung des öffentlichen Dienftes, fondern ur zut Jorde 
rung ihres eigenen Wohles und dazu bedient hätten, um ſich felbt, ihre 
Familien und Freunde in iumer ſottdauerndem Defüce ifrer kintruglichen 
Poften zu exhaften. 


Eine iefer einfchmeidende Verdammung dee bis in unfere Tage 
herabreichenden Syftems, bie einflufreichften Stellen im Staote immer 
nur den Mitgliedern der vornehmften Adetsfant zu Theil werden 
zu laſſen, und eine jchärfere Widerlegung des Vorurtfeits, daß diefe 
Fomifien nur in Folge der Berdienfte ihrer Vorfahren um das Kaiſer- 
Haus und die unter deffen Scepter vereinigten Känder zu Reichthum amd 
Macht, zu der von Gefchlecht zu Geſchlecht ſich vererbenden bevorzugten 
Stellung im Staate gelangt feien, als fie Hier durch Marin Thereſia 
felbfi im unweibentigfier Weife anegefprochen wird, fan in der That 
nicht gedacht werden. 





Nachdem wir im Algemeinen die Anſchauuug der Raiferin über 
die Minifter ihrer Vorfahren vernommen, wird es von Wichtigkeit fin, 
ihre Meimeng über die einzelnen Perſonen zu hören, welche in dem 
Augenblide das Stantsruber leulten, als fie zur Negierung iam. 


Nachdem fie ihr Bedauern darüber ausgefprechen, dag ihr Bater 
fie niemals in die Gefchäfte eingeführt, fondern fie ftets in völligfter 
Unlenntuiß derjelben erhalten habe, weßhalb fie Anfangs voll Mißtranen 
gegen ſich ſelbſt und ihre eigene Befähigung zur Regierung geweſen fei, 
fährt die Kaiferin, den Mitgliedern des damaligen Minifteriums fid) 
zuwendend, fort: 

„Graf Singendorff war ein großer Minifter, und ich habe erft 
„Später feinen Verluſt noch mehr empfunden, allem er hatte mei 
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„Vertrauen nicht. Graf Starheniberg hingegen beſaß es völlig und 
„verehrte ih ihn Fehr, obgleich er nicht jo große politische Einficht als 
„Erfterer hatte. Sinzendorff verfügte und unterrichtete mich Anfangs 
„von Allen, Starhenberg aber beſaß mein ganzes Vertrauen; dieß 
‚ing ruhig und gut, bis Kinoky kam, der mich felbft mit befter 
‚Meinung fo irre gemacht und in folche Unruhe und Verwirrung 
„geftürzt Hat, daß id völlig aus meiner Ruhe gekommen bin, und 
„großen Kummer mir zuzog.“ 


„Bei dieſem Anlaſſe lernte ich, and piwar auf Starhembergs und 
„Herderfteing Anregung Bartenſtein Kennen, gegen den ich Anfangs 
„weit bel geftiummt war. Aber ic Habe ihn fo gefunden, wie die ganze 
„Welt, bie ihn wirflich Iennt, ihn anficht, daß er ein grofer Staatsmann 
„ift. Seiner Habe ich mich fpäter viel bedient, um bie Zwietracht im 
„Winiferum beizufegen. Dennoch geriet) ich immer tiefer umd tiefer 
„in das Labyrinth, fo daß ich oft unentfchloffen und mißteauife) wiber 
„mich ſelbſt wurde, und wenn nicht Gott felber dadurch einen Strich 
„gemacht hätte, daß fie Ale ſtarben, fo wäre ich niemals im Stande 
„getvefen, Ahülfe zu treffen, indem ich lieber felhft gelitten habe als 
„zu äuferften Cntfchlüffen zu fhreiten wagte, welche der Ehre und 
„Reputation eines Andern nachteilig waren. Doch fie id) dadurch in 
„Sagen von entfcheibender Wichtigkeit niemals mich abhalten, auch 
„gegen das Einrathen der Meinifter Beſchlüſſe zu faffen, worin mid) 
„Bartenftein umvergleichlich unterftügte, weßhatb ich mich völlig feines 
Rathes und feiner Anleitung bedient, daher er fo viel Erebit bei 
„mir befommen, ben er aud) niemals mißbrauchte.“ 


„In biefen Verhältuiſſen befand ich mich, ohne Gelb, ohne Erebit, 
„ohme Armes, ohne eigene Erfahrung und Wilfenfhaft, und endlich 
„auch ohme allen Kath, weil jeder Minifter vorerſt zu erfpähen ſich 
bemuhte, wohin bie Sadjen ſich wenben würben. So war meine Lage 
beſchaffen, als id von dem Könige von Preufen angegriffen wurde. 
„Seine fühen Worte und Verfpredungen machten fogar meine Minifter 
„irre, indem man nicht glauben kounte und wollte, ba ber König 
„feindlich gegen mic) handeln würde. Diefes Vertrauen ber Minifter, 
„and insbefondere Sinzendorffs, dann meine Unerfahrenheit und mein 
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„guter Glaube waren Urfache, dafi die Bertheibigungsanftaften in 
„Schlefien und die Narrücung der Regimenter größtentheils ver- 
„machläffigt wurden und dem Könige freie Hand blieb, ſich binnen ſechs 
„Wochen Shleſiens zu bemächtigen.« 





Nm erft brach, wie die Kaiferin des Weiteren erzähft, über das 
Verfahren, welches dem Könige von Preußen gegeniher zu beobachten 
war, der Zwieſpalt im Minifterium mit verboppelter Heftigteit los. Sin- 
zenborff, Harrad) und Kinsfy2) waren für die Nahdiebigleit geftinnt, 
Starhemberg aber und Barienſtein ricthen zum Wiberjtand; ihrer 
Meinung trat auch Maria Therefia bei, und obwohl belanntlich diefer 
Entfchlus nicht von glücklichen Erfolge gefrönt ward, fo hielt ihn doch 
die Kaiferim auch im viel fpäterer Zeit noch für dem einzig richtigen; 
fie verfichert, daß fie Bartenftein, der fie hierin beftärfte, einzig und 
alfein die Erhaltung ihres Reiches verdanfe, daß ohne ihn Alles zu 
Grumde gegangen wäre. 








„Bis zum Dresdner Frieden habe ich,“ fährt die Keiſerin fpäter 
fort, „herzhaft agirt, Alles hazardirt und alle Kräfte angefpannt, teil 
„ia meinen armen Erblanden nichts Unglüdjeligeres geichehen könnte 
„als in preußiſche Hände zu fallen, wie dam, wenn ich nicht immer 
„gefegueten Leibes gewefen wäre, gewiß Niemand mid) abgehalten hätte, 
dieſem fo meineidigen Feinde felbft entgegen zu ziehen. Wie id) jedoch 
gefehen, daf ich zum Dresdner Frieden die Hand bieten mußte, fo 
„babe ich auf einmal meine Denfungsart geändert und biefelbe allein 
„nur anf ben inneren Zuftand meiner Pünder gerichtet, um bie erfors 
derlichen Maßregeln zu ergreifen, durch welche bie deutſchen Erblande ?) 
„gegen Ähre zwei mächtigften Feinde, gegen Preufen und die Pforte, 
„trog des Mangels an Geld ud an Feſtungen, trotz der Schwächung 
„ber Heere erhalten und beſchützt werden Kanten.” 





„Das Syſtem unferes Haufes ändert fih mn völlig, indem 
„dasſelbe friiher das Gleichgewicht gegen Frankreich bildete, jet aber 
„hieran wicht mehr, fondern nur an feine innerliche Erhaltung zu deuten 
„ft. Daher war fehon feit dem Dresdner Trieben mein einziges Trachten, 
„mich won der Sage der Länder und ihrer Leiſtungsfahigteit zu untere 
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richten und die überall eingeriffenen Mißbrauche, welche Ailes in die 
„ärgfte Verwirrung gebracht, zu ergründen. Diejenigen aber, welche 
„mir hievon Hätten Kenmmiß geben folten, Konten oder wollten ſolches 
nicht thun. Auch darin bin ic; Vartenftein Alles ſchuldig, welcher 
‚mir viel an die Hand gegeben und das wahre Licht angezündet, wie 
„ich danu auch einige Privatperfonen gefunden, die mir durch Vermitt- 
lung des Eabinetsferretärs Koch Vieles beibringen Kiefen. Deſſen Ber- 
ſchwiegenheit Hat wenig ihres Gleichen, wobei er ungemein ehrlich, 
„Heiftlich und ohne Intrigen iſt. Er war mit mie faſt auf dem Fuß 
wie Tarouca, welchen ich nach Herberfteins Tod zu meinem befon- 
„deren Vertrauten und Nathgeber gemacht. In Staats ſachen Habe ich 
„ihn jedoch niemals gebraucht, fondern bin hierin allzeit Bartenſtein 
„gefofgt. Diefer amd Haugwitz gaben mir für den Staat und die Er- 
haltung der Monardie das Nöthige an die Hand, Taronca und Koch 
„aber dienten mir zu meinem Troſt und Math, zur Erlenntniß und 
Beſſerung meiner ſelbſt. So lang ich Lebe, werde ich biefen vier Per- 
ſonen, ihren Kindern und Kindeslindern für die Dienfte erkenntlich 
fein, welche fie mir und dem Staate geleiftet Haben. Auch verpflichte 
„ich meine Nachfolger das Gleiche an den Nachlommen jener Männer 
zu thun, fo lang deren vorhanden find, indem aufer der Belehrung 
„meiner Nachfolger diefe vier Perfonen die Haupturſache find, weßhalb 
„ich die vorliegende Schrift verfate, damit ihre Namen bei der Nach: 
welt verewigt und ihnen an dei Ihrigen dasjenige erfeist Werbe, wofür 
„ic nicht genug erfenntlich fein konnte.“ 


Was nun die Nothwendigkeit betraf, die Kräftigung der Monar- 
hie zumächft durch eine Umgeftaltung des Kriegsweſens und des Finanz 
Foftenns zu bewirken, demzufolge die Niederlande, die Lombardie und 
die Milttärgränge ungerechnet, eine Armee von mehr als hunderttauſend 
Mann auf den Deinen gehalten und gleichzeitig Vorſorge für die 
Beſtreitung der übrigen Stantsausgaben getroffen werden follte, fo wurde 
hiegegen von feinem der Minifter Ginfprache erhoben. Aber der Auf 
trag der Kaiſerin, ihr ſchriftlich Vorſchlage über die Art und Weie 
zu erftatten, in welcher diefer Gcdanle verwirklicht werden köunte, blich 
gleichwohl umerfüllt. Sie glaubte zu bemerken, daß es Niemand Ernft 
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fei mit jenem Werfe, welches, ftatt es Fräftig anzugreifen, nur zu fee 
rem Wortgezant und Widerfprud) den wicht ungern ergriffenen Anlaß 
gab. „Da ift jedoch“, jagt die Kaiferin jelbft, „durch die befondere 
„Borfehung Gottes und zum Heile diefer Yänder Graf Haugwig mir 
befanmt geworben, welcher aus Treue und Cifer für mich Alles in 
„Schlefien verlaſſen und hier üble Zeiten mit mir ausgeftanden hat. 
„Der Kaifer zuerft fat mich mit Haugwitz bekannt gemacht, und nad) 
„ihm Graf Tarouca, welch Vebterer allzeit in dem was mic, perſonlich 
„anging, wie in den italienischen und niederländifchen Angelegenheiten 
mein Nathgeber war und von dem ic in meiner Unerfahrenheit viel 
„gute Rathſchlage und Ermahnungen erhielt. Auch hat er mid bie 
„Perfonen und Sachen recht kenuen gelehrt, wobei er ſich jedoch in bie 
Staatsangelegenheilen nie mals gemifcht, indem er nur mir allein zur 
Richtſchnur diente, um mir meine Fehler zu zeigen und fie mid) er- 
„fermen zu machen. Dich ift aber höchjt nothig für einen Regenten, 
indem nur Wenige, ja Reiner ſich findet, ber es hut, weil gewöhnlich) 
„es Ale aus Ehrfurcht oder aus Cigenmug unterlaſſen. Ich wünſchte 
„daher allen meinen Kindern, daf fie dergleichen Männer fänden, die 
ihnen im folder Weife am die Hand giengen, indem id, hiefür Tarouca 
„gar Vieles ſchulde, was ich feinen Kindern zu vergelten allzeit befliffen 
„fein werde und darum auch meine Nachfolger erfuche.“ 





„Um aber wieder auf Haugwitz zu kommen,“ führt die Keiſerin 
fort, „fo ift mir derſelbe wahrhaftig durch die Borſehung zugefandt 
worden, indem ich, um durchbrechen zu fönmen, gerade eines ſolchen 
„Mannes bedurfte, welder ehrlich, ohne Nebenabficht, ohne Voreinge- 
„mommenheit, ohne Ehrgeiz und ohne Anhang ift, der das Cute, weil 
„er es als gut erkennt, unterftütt, der die größte Uneigennützigleit mit 
„unerfchütterlicher Anhänglichteit an feinen Yandesfürften, die umfaß 
ſendſte Begabung mit Freude und Fleiß zur Arbeit verbindet, der das 
„Licht nicht ſcheut und noch weniger fich fürchtet vor dem ungerechten 
Haſſe derjenigen, welche durch ihn ihre Privatintereffen gefährdet 
glauben.” 


Graf Friedrich Wilhelm von Haugwitz zählte zu der Zeit, von 
welcher jet die Rebe it, nahe an fünfsin dahre. Der äftejte Sohn 
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des ſachſiſchen Generals Grafen Georg Narl von Haugwitz, war er 
ſchon in feiner Augend zum Katholicismus übagetreten. As Beifiger 
des Breslauer Amtes und nachher als Oberamtsrath von Schlefien 
zeichnete er fich, wie ein verlaßlicher Gewahremann uns berichtet 4), 
dadurch vor feinen Genoffen aus, daß er felhft arbeitete und nicht wie 
Andere nur die Arbeiten eines Seeretärs mit feinem Namen verfah. 
Bald gab es kein wichtiges Geſchaft in der Wroving, bei welchem man 
ihm nicht zu Nathe zog, und er murde mit der Peitung des neuen 
Gontributionsfpftems beauftragt, das noch Karl VI. in Schlefien ein 
führen wollte, Auch nach dem widerrechtlichen Einfalle der Preußen im 
diefe Provinz blieb Haugwitz der Sache Orfterreihs treu. Arm an 
Geld ud nicht viel reicher an Hoffnungen begab er ſich nach Wien. 
Er felbjt hat erzählt, daß er längere Zeit hindurch von einer Summe 
von yweihundert Dufaten leben mufste, bie ein Freund ähm lich. Aber 
er blieb nicht lang im Verborgenen. Nach dem Frieden von Breslau 
und Berlin wurde er Präfident des Theiles don Schlefien, welcher 
Maria Thereſia noch geblieben war. In diefer Stellung und vielleicht 
mehr noch durch glückliche Gefhäfte, die er für eigene Rechnung machte, 
erwarb er ſich den Ruf eines bedeutenden finanziellen und organifatori 
{chen Talentes. Auch fein Äußeres, fo wenig einnehmend es war, deu- 
tete doch auf die raftlofe Arbeit, in der feine geiftigen Kräfie fich 
immer befanden, Ja 28 trug dieß in gewiffem Sinne fogar den Stempel 
der Übertreibung an fih, wie denn felbft Leute, bie feiner hervorragen- 
den Begabung die vollſte Anerkennung zollten, das Geſtändniß nicht 
unterdrüden konnten, er ſehe einem Narren ähnlicher als einem großen 
Mannes), 


Es war ſchon im Hochſemmer des Jahres 1742, lurz nach dem 
Afchluffe der Breblauer riedenspräfiminarien, daß Haugwitz in einer 
Denkſchrift, welche er an Maria Therefia richtete, die Behauptung aus— 
ſprach, er fege feinen Kopf zum Pfande, daß wenn man dem Könige 
von Preußen drei oder vier Jahre Zeit und Ruhe faffe, er mit der 
Eroberung Schleſiens nicht zufrieden fein, fondern fich bemühen werde, 
ſich auch Bohmens zu bemächtigen. Schon zwei Jahre ſpater erfolgte 
jener Ginbrud) Friedrichs in Bohmen, deſſen wahren Endzweck, die 
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Groberung eines großen Theiles diefes Landes für Preußen, ſchon da- 
mals einfichtsvolfere Köpfe, ungeblendet durch Friedrichs phrajenhafte 
Betheuerungen, mar zu Gunſten amd zum Schutte des Neidsoberhaup- 
tes die Waffen ergreifen zu wollen, ganz richtig durchſchauten. Weil 
Haugwitz ſich damals nicht getäufcht, fand er auch jet bei Maria 
Thereſia bereitwilfigen Glauben, wenn er immer und immer wieder— 
holte, Schtefien fei nur darum verloren gegangen, weil ſich nicht genug 
Truppen im Sande befunden hätten, weil die übrigen Streitträfte in 
die am weiteften entfernten Gegenden Ungarns verlegt geweſen feien, 
und es monatelanger Mirfche bedurfte, unı fir von dort auf den Kriegs» 
ſchauplat zu ziehen. Ja auch dann noch Hätte man, nur um die Län— 
der zu ſchonen, welche zumächft es anging, der Herbeiziehung einer 
ausreichenden Truppenzahf nach Böhmen und Mähren nur Hinderniffe 
bereitet. Binnen nicht allzuferner Friſt würden diefe Fänder Schlefiens 
Schicſal umrettbar heilen, wenn wicht eine genfigende Seriegsmacht auf« 
geftelft werde, um fie zu jehügen. überdieß müſſe diefe Streitfraft auch 
jederzeit gleich bei der Hand fein, um ihre Beſtimmung wirklich erfül- 
fen zu fnnen. Daher dürfe fie nicht wieder wie zuvor in das tiefere 
Ungarn, fondern fie müfe wenigftens zum großen Theile in jene Fän- 
der verlegt werden, zu deren Bertheidigung fie zunachſt beftimmt fei. 
Zur Erreichung dieſes Ziels mühten aber genügende Summen aufe 
gebracht werden zum Unterhatte einer zureichenden Sriegsmacht. Die 
werde jedoch nimmermeht geſchehen lonnen, wenn immer nur der zum 
Gutsheren im Verhäftniffe der Unterthänigfeit ftehende Yandmann und 
wicht auch der Gutsherr felbft zur Theilnahme an der Stenerzahlung 
herangezogen und wmenigftens in biefer Beziehung eine gleichartigere 
Behandlung aller Staatsangehörigen herbeigeführt werde, LÜberbich 
müßten alle Verfügungen, welche auf das Militärweſen ſich bezögen, 
aus den Händen der Landſtände genommen und in diejenigen der 
Regierung gelegt werben. 





Es tounte Haugwitz nicht ſchner fallen, die Kaiſerin für feine 
Meinung zu gewinnen, denn fie fand ja in derſelben zumeift nur ihre 
eigenen Anfhaumgen wieder. Durch Vermittlung des Cabinetsfecretärs 
Koch erteilte fie dem Grafen Haugwig den Auftrag, einen Plan aus: 
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zuatbeiten, beffen Berwirtlichung die Beſtreitung des Unterhaltes von 
einmalfundert achttanfend Mann Truppen herbeiführen würde. Der 
Betrag von vierzehn Mitfionen jährlich fei hiezu nöthig, zu beffen 
Aufbringung die öfterreichifchen Yünder, jedoch ohne die ombardie und 
die Niederlande, aufzufordern wären‘). Wenn fie ſich dazu herbeiliehen, 
fo follten mit alleiniger Ausnahme der Cinquartierung alle übrigen 
Leiſtungen ber Sünder für die Truppen, insbefondere aber bie fo hau— 
figen Erpreffungen der Commandanten für alle Zukunft Binwegfallen. 


Haugwitz war hald mit feiner Aufgabe fertig, und die Art, wie 
er fie durchführte, erhielt den umgetheilten Beifall der Kaiferin und 
ihres Gemals, weld) betzterer befanntlich in Geldfachen ihr erfter Rath 
geber war. Aber mit der Zuftimmung des faiferfichen Chepaares waren 
bei weiten noch nicht alle Hinderniffe beſiegt, welche der Verwirklichung 
der Plane des Grafen Haugwig im Wege ftanden. Der Kernpunft 
feiner Vorſchlage (ag darin, dak dem bisherigen Rechte der Stände, 
der Regierung altjährlich dasjenige an Truppen und Geld zu bewilligen, 
wozu fie fid) herbeilaffen zu können glaubten, wenigftens in gewiſſem Sinne 
ein Ende zu machen ſei. An die Stelle diefer jährlichen Bewilligun— 
gen, welche bis dahin eine ungefähre Geſammtſumme von neun Mi— 
lionen erreicht hatten, follte nun ein Vertrag mit den Ständen treten, 
traft deſſen fie ſich auf zehn Jahre zur Zahlung einer um fünf Mi- 
Hionen höheren Summe verpflichteten, wofür fie freilid wieder anderer 
Obtiegenheiten für die Truppen enthoben fein follten. Jede ſogenannte 
Naturalleiftung, die Nationen, die Fourage, die Lieferung won Pferden 
und dergleichen, Alles dieß fei nad) feinem Geldwerthe zu ſchaben und 
in dem letzteren zu entrichten. Dede Beſorgung dieſes Theiles der 
Mititärangelegenheiten, welche bisher den Ständen oblag, Habe zu ent⸗ 
fallen und anf die von der Staatsregierung aufgeftellten Behörden über- 
zugehen. Die hiezu nöthigen Geldſummen fein von den Ständen in 
monatlichen Raten abzuliefern, zu deren Aufbringung aber müffe ein 
völlig newer Maßſtab gewonnen werben. Derfelbe befiche darin, daß 
der Werth jedes umheweglichen Gutes ſowohl als deſſen Rente durch 
beeidete Schatzleute feſtgeſtellt, die lettere aber als fünfprocentiges 
Erträgniß einer Capitalſumme angenommen werde, von welcher der be— 
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figende Adel den hundertſten, der Candınann aber ben fünfzigften Theil 
entrichte. Jede Steuerbefreiung, auf welchem Titel diefelbe auch ber 
ruhen möge, fomit vor Allem diejenige bes Adels, der Geiftlichteit oder 
einzelner Städte, wie z. B. don Miener-Neuftadt werde befeitigt. 


Man ficht wohl, daß die Vorſchläge des Grafen Haugwitz bei 
denen, welche zunächft durch fie betroffen wurden, im zweifacher Richtung 
Anftoß erregen mußten”). Einmal war es die fehr beträchtliche Gr- 
höhung der Abgaben, welche immer ud überall Widerſtand findet, 
amd die zu einer Zeit, in der ein großer Theil ber öfterreiciichen Yün- 
der durch den eben beendeten Krieg Hart mitgenommen war, doppelt empfind+ 
lich erſchien. Dei den Mitgliedern der Stände, dem Adel und der 
Geiſtlichteit aber kam mod) die Abneigung gegen bie ihnen zugemthete 
Befeitigung ihres feit Jahrhunderten unangefodhtenen Rechtes auf die 
jährliche Bewilligung der Steuern und Truppen hinzu. Es war eben, 
das laßt fich nicht leugnen, ein Zuſammienſtoß der ernfieften Art zwiſchen 
den Rechten der Stände und der Staatsgewalt, welch Letztere mit 
umpiderftehlihem Nachdrud auf immer weiter achende Ausdehnung 
ihrer Befugniffe drang. 








Da fie durch Urſachen von entfeheidendem Gewichte und nicht etwa 
durch bloße Herrfchfucht dazu getrieben wurde, fan wohl in Feiner 
Weife beftrittem werden. Die höchften Intereffen des Staates fhienen 
es umabweistich zu fordern, daf die Hilfsmittel desfelben mehr als 
bisher vereinigt Würden im einer einzigen, kraftvollen Hand, daß ihre 
Wirtſamteit nicht furder gelahmt werde durch die Unmoglichteit, diefer 
Hülfsmittel zu rechter Zeit amd in ausreichenden Maße ſich bedienen 
zu können. Was eine ſolche Concentration der Kraft des Staates ſelbſt 
in einem noch ungleich Heineren Gemeinweſen zu leiſten vermöge, das 
hatte ja noch eben in den jüngften Kriegen Preufen in anſchanlichſter 
Weiſe gezeigt. 


Für Dario Thereſia wenigftens war, wie fie ſelbſt es gefteht, 
in diefer Sadje das Beifpiel Friedrichs entjcheidend. Bei ihm ſei Alles 
in fortwährender Bereitſchaft und die dortige Staatsverfaffung laſſe es 
zu, daß jeder Wink des Königs nicht nur befolgt, ſondern allfogleich 
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befolgt werde, während bei den in Oeſierreich beftchenden ftändifchen 
Inftitutionen Alles, wenn überhaupt, fo dod gewiß nur mit ungeheurem 
Zeitverfufte zu Stande gebracht werten könne. 


Die Page Defterreich® neben dem unruhigen und eroberungstufti- 
gen Nachbar erfordere jedoch auch hier gebieterifä eine Kräftigung der 
Regierungsgewalt, welche mit den bisherigen Staotseinrichtungen ganz 
unvereinbar erſcheine. Cine Aenderung derfelben fei daher umvermeid- 
Üch geworden. Und um gleichfam ihr Gewiffen zu beſchwichtigen und 
fich felbft zu überreden, daß es ſich Hiebei um Feine Rechtsverlehung 
hanbfe, behauptet die Kuiferin, die jo hoch gerühmten Privilegien der 
Stände fein auf nicht viel Anderes als auf die nach und nad von 
den Sandesfürften zugelaffenen und beftätigten Gewohnheiten gegründet. 
Doc, Habe diefe Beftätigung immer nur in den Worten „die wohl: 
hergebradten Gewohnheiten“ Ausdrud gefunden, können alfo 
nur, wie Maria Therefio 68 nennt, auf die „gut“ und nicht and anf 
die „übel hergebrachten“ Gewohnheiten Anwendung finden. 


Die wor der Standpunkt der Kaiferin; ihm entgegengefegt na- 
türlicher Weife derjenige der Stände, am meiften derer, weiche in ihrem 
Namen das Wort führen zu müfjen glaubten. Unter ihnen ift Graf 
Friedrich Harrach in erfter Linie zu nennen. Er beffeidete damals an 
Kinstys Stelle, der nach des alten Starhemberg Tode an die Spite 
der öſterreichiſchen Finanzverwaltung getreten war, den Poften eines 
oberften Kanzlers von Böhmen, Außerdem fungirte er ftatt feines 
Bruders Ferdinand, der zu jener Zeit als Statthalter ber Lombardie 
im Meiland fih befand, als Landmerſchall des Erzherzogthums Defter- 
reich unter der Enns. Der geiftreiche und geſchmeidige Unterhändfer des 
Dresdner Friedens war fomit nicht nur feiner perfönfichen Eigenfchaften, 
fondern aud) feiner amtlichen Stellung wegen ein ziemlich furchtbarer 
Gegner, und die in Wien von jeher fo viel geltenden verwandtichaft- 
lichen und gefelfigen Beziehungen zu den vornehmften Familien des 
Sinotes machten, daß Harrach — er war mit einer Kürftin Liechten- 
jtein vermahlt — in gewiſſem Sinne als Haupt und Stimmführer 
des öfterreichif hen Adels angefehen wurde. Und er beſaß and) die 
Eigenfeaften Hiezu in nicht gewöhnlichen Mafe‘), vor Allem die fo 
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feltene und darum gewiß nicht gering anzuſchlagende Feſtigleit, auch 
dort offen mit feiner Meinung hervorzutreten und fiandhaft auf ihr 
zu beharren, wo fie jogar mit der Anſchauung und dem Willen der 
Kaiferin ſelbſt nicht in Uebereinftimmung war. 


Maria Therefia behauptet, dah Harrach, als ihm auf ihren Be- 
fehl Graf Haugwitz von feinen Vorſchlägen vertranliche Mittheilung 
machte, fich wenigftens mit den Hauptgrundfägen einderftanden erflärte, 
Auch von Seite der übrigen Minifter fei das Gleiche gefchehen, mır 
hätten Einige gezweifelt, ob jedes der einzelnen Yänder die ihm ange- 
fonnene Steuerfunme auch wirllich aufzubringen vermöge. Freilich 
fuchte Graf Haugwitz mittelft eigener Tabellen darzuthun, daf wenn 
man all die bisherigen, fo verfchiedenartigen Leiftungen zufammenzähle, 
dieß ſich auf eine höhere Summe als die jest verlangte Geſammtſteuer 
befaufe, Aber er fand mit diefer Behauptung doch nur unyläubige Zur 
Hörer. Wenn man auch die Nichtigkeit der angeftellten Berechnung 
nicht beſtritt, fo meinte man doch, deß jett, nach dem Aufhören des 
Krieges, and die während desjelben und nur zur Beftreitung feiner 
often erhobenen Auflagen ganzlich hinwegfallen follten. Und end 
ich traute man der Zufage der Kaiferin nicht recht, daß wenn die 
Stände ihrem Begehren ſich fügen würden, die Länder für alle Zu: 
funft mit jeder anderen Abgabe verfehont zu bleiben Hätten. Neue Be: 
dürfniffe würden, fo meinte man wohl wicht mit Unrecht, auch wieder 
neue Forderungen hervorrufen. 


Die großte Schwierigkeit beſtand jedoch in der Vertheilung der 
Totalſumme auf die einzelnen Yänder. Jusbeſondere foll Harrach 
einen Maßſtab befürwortet Haben, demzufolge gerade die größte Laſt 
auf die ärmften Provinzen fiel, während Böhmen geſchont wurde. Der 
Streit hierüber führte endlich fo weit, daß Harrach mit einem gan; 
anderen Plaue Hervortrat. Derfelbe bezweckte fämumtliche Cameral- und 
indireete Steuern, welche bis fett beftanden, daher die Abgaben, dir 
ſchon ummittelbar dem Staatoſchatze zufloſſen, Hauptfädhlic die Mono- 
pole von Tabak und Salz fo wie die eigentlichen Verzehrungéſteuern 
aufzuheben und dagegen von den Ständen die Verwilligung all der 
Summen in Anſpruch zu nehmen, welche nicht nur zur Erhaltung der 
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Hundert achttauſend Mann, fondern auch zur Beftreitung aller übrigen 
Ausgaben des Staates und der Zinfen für die öffentliche Schuld er- 
forderlich wären. 


Dan ficht wohl, daf es Harrach darum zu thun war, die Sache 
umzulehren und ſtatt der beabſichtigten Beſchränkung der ſtändiſchen 
Macht eine bisher nicht dageweſene Ausdehnung derſelben herbeizufüh- 
von. Und allerdings ging eine ſolche Zumuthung gerade für die da- 
malige Zeit etwas weit umd war ganz dazu geeignet, vom Geite der 
Kaiſerin ein entfchtedenes Veto Hervorzurufen, Sie hätte es fir un- 
verantwortlich gehalten, fo fagt fie jelbft, die ſchon unter ihren Bars 
fahren feftgeftellten und ungehindert eingefobenen Steuern wieder aus 
den Händen zu geben und an deren Stelle nichts Anderes als die an 
die vandtage zu richtenden Poſtulate treten zu laſſen. Das hieße für- 
wahr das ganze Wefen der Tandesfürftlichen Hoheit, Wohl und Wehe 
der Kegenten umd ihrer Länder der Willkür der Stände völlig ans 
heimſtelien. ga wenn es ſich nur um fie felbft und um ihre Nache 
folger gehandelt Hätte, das Wohl des Meiches aber wirffich durch die 
Herrſchaft der Stände ausgiebiger gefördert worden wäre, fo würde 
fie gern, erklärt Marin Thereſia, nachgegeben Haben Weil fie aber 
nur zu ſehr von dem Gegentheile und davon überzeugt geweſen fei, daß 
es ſich hiebei um michts anderes als den Vortheil und die Vermeh— 
rung der Macht der vornchmiten Adelsfamilien Handle, welche ſich in 
Zufunft eine Art von Schiebsrichteramt zwifchen dem Landesfürften 
und den Ständen anmaßen und Alles mur vom ihrem eigenen Gut⸗ 
dünken abhängig machen wollten, fo hätte fie niemals auf folde Ideen 
eingehen Tönnen, 


Daß noch fo mandes Mitglied der Staatsconferenz, welche da 
mals aufer Harrach mod aus dem greifen Feldmarfeall Königsegg, 
dem oberften Hoffanzler Ulfeld, ans Philipp Kinsky, dem Reichsvieckanzler 
Rudolph Colloredo und dem Oberftlämmerer Graſen Jofeph Khevenhitl- 
ler bejtand, in feinem Innern mit den Vorſchlägen Harrachs ſympa— 
Ahifirte, Läßt ſich wohl vermuten, aber nicht mit Veftimmtheit. behant 
ten. Selbſt wenn dieß aus Vorliebe für die Aufrechthaltung und die 


Erweiterung der ftändifchen Gewalt der Fall fein mochte, w fonnten 
Senerd, Marie Aeefa nad den Erbfoigeriege 
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fie ſich doch nicht verhehlen, daf das plögliche Aufhören jedweder auf 
der Conſumtion fegenden Steuer und die Velaftung der Production 
mit ſammtlichen Abgaben die Legtere allzu fehr bedrucken und in ihrer 
Ausführung nichts als eben das Ausbleiben der Steuerzahlung über- 
Haupt zur Folge haben mühe. Dieje und ähnliche Betrachtungen, viel: 
leicht mehr aber noch die ſehr entjchiedenen Aeußerungen der Kaiſerin 
mögen wohl Urfache geweſen fein, daf im Schoße des Minifteriums 
Niemand den Vorfchlagen Harradjs zuftimmte und er mit denfelben 
allein blieb. Da aber auch Keiner zum Verwirklichumg der Abſicht der 
Kaiſerin einen auderen oder befferen Weg anzugeben wuhte als in 
dem Eutwurfe des Grafen Haugwit (ag, fo wurde berjelbe, den 
Maria Therefia mit alleinigem Vorwiſſen Bartenfteins ſchoun mit ihrer 
Genehmigung verfehen Hatte, auch wirllich angenommen. Allſogleich 
Tandte die Kaiferin, nachdem Harrach und nach ihm Philipp Kinsky 
es abgelehnt hatten, ſich in dieſer Sache verwenden zu laſſen“), ben 
Grafen Haugwig nach Mähren und Böhmen, um die dortigen Stände 
Darüber auszuholen, in wie weit fie gemeint wären, den Mbfichten der 
Regierung Folge zu leiſten. 





Die Minifter und inebefondere Harrach waren der ſeſten Weber: 
zeugung, die Stande würden es ablehnen, die ihnen gemachten Anträge 
dem Wunſche der Raiferin gemäß auch wirtlich anzunehmen. Ja fie 
gingen fo weit, ihren ganzen Einfluß aufzubieten, um diefe Entwürfe 
ſcheitern zu machen, und es iſt jedenfalls ein cigenthüniches Schan- 
ſpiel zu fehen, wie gerade diefenigen, welche zu Vertrauensmrännern der 
Kaiſerin beftelit waren, Alles thatan, um einen Lichlingöplan derfelben 
zu vereitehn!"). Aber ihre Benüihungen blieben ohne Grfolg ; Haugwitz 
gelang es zuerſt im Mähren und hierauf in Böhmen, die Stände für 
feinen Vorſchlag zu gewinnen. Sie fandten Abgeordnete mac Wien, 
an dort die nothwendig werdenden Rezeſſe zum Abſchluſſe zu bringen. 
Und als dieß mit den Abgeordneten Mährens zuerft gefhah, ſchrieb 
Maria Therefia anf den ihr hierüber erjtatteten Bericht eigenhändig 
die Worte: „It zu meinem befonderen Vergnügen; ſie ſind die Exften 
deweſen in Allen die fich erflärt, alſo ihnen den Nezefs bis morgen ein 
Inhandigen, ohne auf die Böhmen zu warten.“ And eine zweite Bemer- 
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fung dom der Hand der Kaiferin ſchließt mit den Worten: „Sche zu 
„meinem großen Vergnügen wie wohl Alles ausgearbeitet und wie eifrig 
„bie Stände zu Werte gehen mir zu helfen.“ 1") 


Die Kaiferin blieb jedoch micht bei diefen Worten ftehen, um ben 
mährifchen Ständen ihre Zufriedenheit zu bezeigen. Die einflufreihen 
Mitglieder derfelben und zwar der Oberftlandrichter Graf Heikler, ins⸗ 
beſondere aber der Kanzler des koniglichen Tribunals zu Brünm, Frei- 
Her von Blumegen, dem die Kaiferin mächt Haugwig den günftigen 
Ausgang der Verhandlungen hauptfächlich zuſchricb, erhielten, der Erſtere 
durch feine Ernennung zum Landeshauptmann, der Lektere aber durch 
diejenige zum Sandesoberftfänmerer den beften Beweis der Anerken- 
mung Maria Therefia's. Und in Blumegens Hände wurde ansfhlich- 
lich die Fortführung der ganzen Sache gelegt, jo weit fie Mähren betraf. 


„Placet wie vorgefchlagen,“ lautet der Kaiſerin eigenhändige 
Reſolution, „und fehr wohl die Sache ausgearbeitet und Blumegen in 
„Wahrheit ein großes Merite fih gemacht mit ſelber. Liegt alles in der 
„Handhaltumg diefes neuen Syſtems, wo nicht allein alles neue ſchwer 
„and odioe, aber auch Viele darmnen betroffen werden, welche alles 
dawider mit Fleiß, da es keinen Beſtand haben folle, werden an- 
wenden und alfo der Unterthan nicht beftehen md die Gaben nicht 
„geben konnen und die alten Bedrückungen wieder und mehr ſich er- 
„geben. Um diefem abzuhelfen, bis alfo die Rectification mehr kan 
„vor fih gehen und einen t erreichen, von welchen auf feine 
Weiſe in feinem Land abweichen the, ſoll Blumegen ohne Depen 
„denz des Guberniums oder Tribunals mit einen Schalt vom 8000 fl. 
„alte publica, camera 











, eontributionalia, die in dieß Spftem ein: 
schlagen, beſonders aber um die alten und neuen Ordnungen zwiſchen 
„Obrigkeit und Untertanen zu fepaxiren, aufgetragen werben. Id) werde 
twelche Afeffores ihm beigeben, welche ihm zu Helfen und bei 
„diefer Deputation, wie ſchon oben gemeldet, unabhängig vom Tribunal 
„direct gerade an mich) ihre Verichte abftatten follen, jo werden ale 
Weitſchichtigleiten und Canale dort und Hier auf einmal behoben 


„werden.“ 
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Größere Schwierigleiten ala in Mähren und Vöhmen, hatten bie 
Entwürfe des Grafen Haugwitz in Niederöfterreich zu beſiegen. Denn 
hier ftanden die Brüder Harrad amtlich an der Spige der Stände, 
und der ältere aus ifmen, Graf Friedrich, weigerte fich wicht nur feinen 
Einfluß zu Gunſten der Negierungsvorlage geltend zu machen, ſondern 
er that alles Mögliche, um ihre Ablehnung herbeijuführen. Ja zur 
Kniferin felbft ſprach er mit fo weitgehender Heftigteit, daß Maria 
Thereſia ihm fagte, er vergeffe offenbar, es fei feine Yandesfücftin, an 
die er das Wort richte). Sie brach dieſen Widerſiand endlich da- 
durd, daß fie Harrach feines Poftens eines Stellvertreters des Yand- 
marfchalls von Nieberöfterreic) entheb. Haugwitz wurde zum Landes: 
fürftlichen Commiffär bei den Ständen ernannt und Graf Bremer ihm 
Fubftitwirt '%). Im folder Weile kam auch mit dem Yande Niederöfter- 
reich der zehmjährige Rezeß zu Stande. 





Das Gleiche war nach längerer Zögerung mit Oberöfterreich der 
Fall, für deffen Stände der Prälat von Kremsmünfter, Alexander Firt 
millner, Graf Hohenfeld, Freiherr von Hoheneng und der ftindifche- 
Secretar Kirchſiater in Wien die Verhandlungen führten, Cie ent: 
digten damit, dafs auch für die oberöfterreidiichen Stände cin Taifer: 
licher Commiſſar und zwar Graf Franz von Arber ernannt wurde. 
Der Prälat von Kremmünfter aber ftrectte mit „ſeinem gewohnten bes 
fonderen patriotifchen Eifer“, wie Maria Therefia eigenhändig bemerkte, 
Hunberttanfend Gulden zur Beftreitung der dringendften Auslagen vor"). 


Anı fehwerfien war das Wiberftreben der inneröfterreidjifchen Lün- 
der zu überwinden. Den Hauptgrund ihrer langdauernden Weigerung 
fand Maria Thereſia in der übten Wirthſchaft, welche die Stande dort 
früher getrieben um die mm eine nene Belaftung der Fänder ſehr cm 
pfindlich erſcheinen Met. So Fam in Steiermart, wohin Graf Anton 
Gaisrut als Commifär abgefendet wurde, und in Krain der Rezeh 
mr auf drei Jahre zu Stande; in Karnten aber bewog war 
Anfangs Graf Rudolph Chotet, welcher zu biefen Ende dorthin 
geeilt war, die Stände zur Unterzeichnung des Rejeffes. Drei Boden 
fpäter aber widerrieſen fie diefelbe und ſchlugen, da fie ſelbſt ſich fi 
mer größeren Yaft unterziehen wollten, der Kaiferin vor, fie einzig und 
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allein dem Landmaune aufzubürden. Dieſer Antrag aber, vom welchem 
Maria Thereſia ſagt, daß er nur in Unwiſſenheit oder Bosheit feinen 
Urfprung haben fönne, veranlafte die Kaiferin zu dem allerdings will- 
turlichen Vorgange, die neuen Einrichtungen auch in Kärnten, obgleich 
ohne Einwilligung der Stände, fomit mar durch landesfürſtliche Macht- 
volffommenheit in& Yeben rufen und die Abgaben jure regio, wie fie 
ſich ausdrückte, einheben zu laſſen. 


Es iſt wohl nicht ſchwer zu begreifen, daß ein fo entſchiedener 
Charakter, wie die Kaiſerin ihm beſaß, welche noch dazu von der Ueber— 
zeugung durchbrungen war, daß fie nicht aus Rücficht auf ſich ſelbſt, 
fondern nur zum Wohle des Staates handfe, durch den vielfachen und 
oft nicht zu befeitigenden Widerfpruch, den fie bei der Durchführung 
des ihr heilſam erfcheinenden Werkes erfuhr, aufs außerſte gereist, durch 
das Gelingen ihrer Plane aber zu mod) weiterer Ausdehnung berfel- 
ben verkocft wurde. In den Rehten und Privilegien der Stände fah 
fie nicht viel anderes als den Anfpruch einer Anzahl bevorzugter Bami- 
bien, fich den öffentlichen Yaften zu entziehen und dieſelben auf die är- 
meren Claffen, ſomit gerade diejenigen zu überrälzen, welche ihnen am 
wenigften gewachfen waren, Einzelne Jubipidwen, welche mit den 
Miniftern Einverjtändniffe unterhielten, hätten, fo behauptet fie ſelbſt, 
durch ihren überwiegenden Einfluß die Stände zu Allem vermocht, 
was fie felber wolften. Und obwohl ihnen vieles davon fogar zum Scha— 
den gereichte, fo hätten die Stände fich dor) um fo mehr erpicht darauf 
oezeigt, als die meiſten ihrer Mitglieder nur geringe geiſtige Be— 
Fühigung beſaßen und fid leicht durch Blendwerke, wenn fie ihnen nur 
von ihres Gleichen vorgeſpiegelt wurden, irre Leiten ließen. 


Sie begehre nit, wiederholt die Kaiferin auch bier, die 
Stände in nüglihen und wohlerworbenen Privilegien zu fränfen. hr 
lege nichts ale das Wohl ihrer Yänder am Herzen, jo zwar, dafi 
wenn fie jene Privilegien jo klar gefunden, ober fich überzeugt hätte, 
daß die Stände bie Verwaltung des Landes gerechter und zwechmäßt- 
ger führten als der Yandesfürft, fir gern ihre eigene Macht und die 
ihrer Nachfolger ihnen untergeordnet hätte. Altein übel hergebrachte und durch 
Mitſchuld des Miniſteriums eingavurzelte Mipbränce dürften nicht 
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dem Regenten und noch weniger dem Volke zu unverbefferfichem Nach- 
cheil gereichen, daher bie Veftätigung folder vermeintlicher Vorrechte 
die äuferfte Behutſamteit und reifliche Ueberlegung erheiſche. Deu es 
zeige ſich nur allzu Mar, daß die Stichhältigkeit jener behaupteten 
Kechte gar fehr zu bepweifeln und Alles nur darauf abgefehen fei, 
dem Sandesfürften immer mehr und mehr die Hände zu binden und 
an Stelle feiner nöthigen Autorität die Allmacht der Stände zu fegen. 


Darum fei es vor Allem unerläglic, das Recht des Staates 
zur Oberaufficht über bie Verwaltung des Einfommens der Stände 
aud) wirklich in Kraft treten zu laſſen, und in den einzelnen Fändern 
die „zu Gott gefälliger Gleichheit" umd zum Beften des ganzen 
Gemeimvefens vorzunchmende Ausgleihung ter allzu verfchiedenartigen 
Belaſtung durchzuführen. 


Hiebei ftieh jedoch die Kaiſerin auf den ermeuerten umd dießmol 
noch Heftigeren Widerfpruch der Stände, welche fih eine ſolche Be— 
fchränfung ihrer bisherigen Macht, cine ſolche Unterordnung unter bie 
Regierungsbehörden nicht gefalfen laſſen wollten. Am lebhafteſten war 
in Niederöfterreic die Einſprache, denn hier feien ja, fo meint bie 
Kaiferin, die Stände von den Miniftern immer am meiften verwöhnt 
worden, Doch laſſe fie dur nichts ſich abhalten, ihr Ziel zu errei- 
Gen, und nicht mur den Ständen bei der Verwaltung ihres Einfom- 
mens engere Schranfen zu ziehen, fondern auch die gleichmäfigere Ver- 
theilung der öffentlichen Yaften, die „Nectification und Peräquation" 
wie man dieß damals nannte, ins Leben zu rufen, weil foldes ſchon 
durch das Wohl des im Verhältniſſe der Unterthänigkeit gegen den 
Gutsherrn ftehenden Landmannes unabweistidh gefordert werde, 








Ein Widerftand mußte jedoch befeitigt werden, wenn die Kal— 
ferin das erwünſchte Ziel zu erreichen ſich vomahm, und das war der, 
den Graf Harrad) ihren Abfichten eutgegenfegte. Im Mai 1748 
richtete er ein Schreiben am fie, welches nicht mehr vorhanden ift, in 
dem er jedoch neue Gegenvorftellungen erhoben, und wenn denſelben 
nicht willfahrt werde, mit feinem Austritte aus dem Miniſterium 
gedroht zu haben fcheint. „Gewundert hat mich nicht fo viel das 
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„Dillet“, fehreibt Maria Tgerefia darüber eigenhändig an Ulfeld, „als ic) 
bedaure, dafs Harrach ſich ſelbſt verlieren will. Ich laſſe ihm alſo noch 
„sehn Tage Zeit zu dem Entſchluſſe, als ein getreuer Unterthan feiner 
ran to) zu gehorſamen, oder ob ex verbleiben will auf feiner Mei- 
‚mung. In diefem Fall weiß ich fein anderes Mittel, als daß er feine 
„Reife nah Spaa zum Vorwande nimmt, wie er mir ſelbſt einmal 
„angetragen, und daß ich nachher meine Intention wegen der Nieder: 
lande ausführe 16), Mithin gewinnt man das erfte Jahr, und feine 
„Abwejenheit benimmt mir alle widrigen Soupgons, die, wie ic nicht 
„leugnen tan, ich mid micht entbrechen tönnte zu Haben, wenn er 
„hier verbfiebe. Doch hatte ich ihm für fo ehrlich, daß wenn er fich 
„beffer begreifen wird, er weder direct noch indirect das Mindeſte da- 
„gegen verſpuren, fondern es pünftlic, voliführen Laffen wird.” 


„Dad, was er von der Nachwelt ſagt,“ ſchrieb Marin Thereſia 
ferner an Ulfeld, durchſtrich es jedoch wieder, „fommt mir fehr arg, 
„und daß jogar der Pla, auf welchem meine Handſchrift it, zurüct 
„gewieſen wird, fürwahr jehr jtarf vor. Ihm wird diefer Name in 
malen Zeiten zum Ehre gereichen, wo er wird gefunden werden, 
mund ich habe nicht geglaubt, daß die Harrach felben fo geſchwind 
vergeſſen würden. Es mag aber geſchehen, was immer will, ich 
„bleibe bei meiner Reolution; wer wicht gehorſamen fan, der 
„aſſe es bleiben, allein hier und vor meinen Augen fol fein ſolcher 
„mehr erfcheinen.“ 


„Ich habe wollen dem Harrach felbft antworten, habe aber 
„beifer gefunden, es bleiben zu laſſen indem auch meine Handſchrift 
„nicht einer neuen Avanie ausfegen wollen. Er, als fein quter Freund, 
„mache von diefem den Gebrauch, den Er will, aber klar ihm zu reden 
iſt nothwendig, denn bie Sache ſich nicht verzögern läßt und id, weiß, 
was ich thun tann und will, 

Maria There ſia tr)“ 


Wenn gleich die Kaiſerin bei der wirflihen Ausfertigung dieſes 
Schreibens die legten und ſtärtſten Stellen wieder weglieh, fo ſieht 
man doc) aus dem Tone, welchen fie anfchlug, wie weit die Gereizt- 
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heit zwiſchen ihr ſelbſt und einem ihrer vornehmſten Rathgeber ſchon 
gedichen war. Cs fehlen leider bie näßeren Anpaktspuntte, um in völlig 
verläfficher Weife über die Geftaltung zu urtheilen, welche ihre Be- 
ziehungen zu Harrach won uun an gewamnen. Darüber fcheint jedoch 
Tein Zweifel zu beftchen, daß Ulfelds Bemühungen zur Beilegung ber 
Sache ziemlich erfolglos blieben. Harrad) legte dir Wärde eines Ober— 
ften Kanzlers des Königreiches Böhmen nieder!), und er verfor zwar 
nicht feine Stellung in der geheimen Conferenz, aber bald darauf das 
"eben, denn er farb hen am 4. Juni 1749 nach bloß breitägiger 
Krankheit am den Blattern, amd man darf wohl annehmen, daß der 
raſche Tod dieſes Mannes, der fih damals noch in der Volffraft fei- 
mer Jahre befand, durch die Ungnade der Kaiferin wenn auch nicht 
herbeigeführt, fo doch beſchleunigt wınde. 


Ein Schreiben, welches Maria Therefia an den Vetter des Ver— 
ftordenen, den greifen Präfibenten des Doffriegsrathes Grafen Joſeph 
Hatroch richtete, enthält wohl deutliche Anklänge an das Zerwürftiß 
mit iu; es dient jedoch auch zum Bewtiſe, wie der Groll der Kai⸗ 
ferin nicht hinüberreichte über das Grab, und wie lebhaft fie wünfchte, 
die Familie Harrad) davon zu überzeugen, daß fie ihr um des Ge- 
ſchehenen willen feineomegs zurne. 


„Wie ſchmerzlich mir", jo lautet diefer Brief an Joſeph Bar- 
rad, „der Tod feines Vetters fällt, brauche ich Ihm nicht zu wieder- 
holen, weil er cin großer Mann und Minifter geweſen und cs für 
„das Publicum ein großer Verluſt ift. Meine Denfmgsart kennt Er 
genug; feine Familie Hat wiel und Alles an ihm verloren; wenn aber 
selbe, wie ich nicht zweifeln will, ſich meritirt machen werben, fo kann 
„Er Alle verficern in meinem Namen, daß fie nicht allein eine Fran, 
„fondern eine Mutter und Freundin des Verſtorbenen allzeit fürden 
„und füher und aufrihtig an mic, recurriren konnen. Dieß befehle ich 
Ihm, ihnen allen zu derſichern. Der Witwe weiß ich feinen Troft zu 
„geben, indem fie Alles verloren umd es micht kann erſett werden. 
Wenn ihr mein herzliches Mitleid dienen fan, fo Tamm fie deſſen 
„olffommen derfichert fein. Ich ſchicke nicht zu ihr, um ihren Schmerz 
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„Nicht zu vermehren, gebe Ihm alfo die Commifften, felbes im meinem 
„Namen zu thun.“ 


„Herrad) hat viel wichtige, ſehr geheime und mir jehr angelegene 
„Schriften von mir felbft gehabt, auch in viel Privatfachen, wo mir 
„fo daran Kiegt, daß Niemand als Koch es weiß. Ich verlaffe mich 
„auf Ihn, er wolle ſelbes mit ihm eheftens ausmachen 2"). 


Von demfelben Schidjal wie Harrach, wurde auch Graf Philipp 
Kinsky getroffen, der um jene Zeit von allen feinen Aemtern zurück— 
trat und noch wor Harrad, im Jäuner 1749 ftarb?'). Die Urſache 
feines Ausſcheidens aus dem Minifterium ag aber, wie es ſcheint, 
nicht fo ſehr im feinem Widerftreben gegen die Anträge des Grafen 
Haugwig und die daran genäpften Vefchlüffe der Kaiferin, als in der 
Unzufriedenheit, welche die Lehtere in ziemlich deutlicher Weiſe wider 
ihn fundgab. Denm obwohl fie ihn feiner Zeit gegen die Meinung 
der übrigen Minifter, und um dem Königreiche Böhmen, deſſen Ober⸗ 
ſter Sanzler er vor Harrach war, einen Beweis ihrer Gnade zu geben, 
in die Staatscomferen, berufen, fo hatte Maria Thereſia doch bald 
begonnen, biefen Schritt wieder lebhaft zu bedauern. Ja fie erflärt 
ohne Ruchhalt, daß eigentlich Kinsth an dem Verluſte Schleſiens die 
Hauptfehuld zur Faft falle. Denn er habe die ihm obfiegenden Bor- 
tehrungen zur Verteidigung der Erblande nur laſſig betrieben, amd 
fih, um ja nur Böhmen zu ſchonen, mit all dem Ungeſtüm amd 
der rüchficptsfofen Heftigfeit, welche das hervorfte chendſte Merkmal jei- 
nes Charafters bildeten, jederzeit wider die Leiftungen aufgelehnt, die 
man Böhmen zumuthen wollte. Er fei es geweſen, der Neipperg zum 
Sommando verhalf, ihn aber dann ſelbſt wieder nur unzureichend 
unterftüte und dadurch den Grund legte zu alfen nachfolgenden lebeln. 
da als Neipperg ſchon geſchlagen wor und König Friedrich ſich an- 
fhiete, in Böhmen einzubreden, da habe Kingth, um nur ja dieſes 
Yand nicht zu itberlaften, mit allen möglichen offenen und verfteckten 
Mitteln die Abfendung einer ausreichenden Truppenzahl nach Böhmen 
hinterteieben. 
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Auch font wird wider Kinsfy von der Ktaiferin ſelbſt ſchwere 
Anklage erhoben. Seiner Rücjichtslofigteit und Unverträgkiciteit wegen 
fei der perſonliche Verkehr mit ihm jo peinlich gewefen, daß er nicht 
nur das ganze Minifterium in Streit und Zwietracht verjegte, fondern 
ihr ſelbſt das Leben verbitterte, 


Gegen die neuen Reformvorſchlage aber verhielt ſich Kinsft 
wenigſtens in einer Beziehung nicht in gleichem Maße ablehnend, wie 
es von Seite Harrachs der Fall war. Begegnieten fie doch in gewiſſem 
Sinne feinen eigenen Gedanfen, denn er jalbſt hatte in früherer Zeit 
ion darauf Hingewiefen, daf das Intereſſe des Staates es fordere, 
nicht nur die Veforgumg aller auf das Militärweſen bezüglichen Ge- 
ſchafte aus den Händen der Stände zu nehmen, ſondern auch durch 
Einführung eines Katafters, mac) welchen ein Verzeichniß der Zahl 
und des Werthes der Chramdftüe angelegt werden follte, um auf 
diefer Grundlage die Beſteuerung der Beſiter vorzunehmen, das 
Stenerbewiligungsrecht zu beichränfen. Das war fo ziemlich dasfelbe, 
was Haugwig wollte; Kinoth und Haugwitz unterfehieden ſich jedoch 
darin, daß Vetzterer dasjenige, was die Erblander auf zehn Jahre zu 
teiften ſich verbiudlich machen ſollten, auf vierzehn Millionen jährlich 
veranfchlagte, während Kinsfy diefe Yaft für die Srbländer zu hoch 
fond. Auch mochte es ihm peinlich berühren, daf nun Haugwitz, den 
er ale einen Freunden md Emporkömuiling anfah, dasjenige durch 
Führen follte, was er ſelbſt nicht vermocht hatte. Daß in Ainanzfachen 
der Rath eines Adern mehr gelte als der feine, ſchien ih unerträg- 
lich zu fein; er ſchied aus dem Stoatsdienfte nd bald daranf aus 
dem Yeben. So gehörten mm auch Harrach und Kinsty zu denjenigen, 
in deren vafchem Tode Maria Thereſia fo eigenthinnli—er Weile eine 
Fgumg der Vorſehung erblicte, weldhe fie von den Männern befreite, 
die ein Hinderniß waren jener Mafregein, weiche fie zum Heile des 
Staates und zum Wohl ihrer Boller ergreifen zu müffen glaubte, 











In onfter Linie befand fich Hiebei die vollftändige Durchführung 
der Werthbeftinmng der gutsherrlichen und der bäuerlichen Befigum 
gen in den öſterreichiſchen und den böhmiſchen ändern, um fie einer 
gerechteren und gleihartigeren Beſtererung zu unterziehen. Umſonſt 
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waren Unwiſſenheit, übler Wille und Eigennug wahrhaft erfinderifc in 
viel tauſend Heinlichen Mitteln und Nänfen, um bas bedeutſame Wert 
entweder dölfig miffingen zu machen, oder e& doch im feinen Ergeb 
niffen möglichft zu fälichen. Alle jcheiterten fie an der Beharrlichteit, 
mit welher die Keiſerin felbft den einmal eingeihlagenen Weg unver- 
droffen verfolgte. Diele in entichiedenftem Ton gehaltene Anordnungen, 
welche von Maria Therefia perſonlich ausgehen, geben davon Zeugniß. 
So erklärt fi, um mr ein einziges Deifpiel zu erwähnen, in einer 
eigenhändigen Entſchliefung, daß ihr die Kreis hauptleute in Mähren, 
welche die ihnen ertheilte Juſtruction nicht in allen Punkten erfüllten, 
namhaft zu machen feien. Sie hätten wicht allein ihre Ungnade, fondern 
die Strafe der Caffation zu gewärtigen 2). 


So wurde denn das große Wert vollſtandig durchgeführt, und 
nicht nur die Steuerfreiheit des Adels, welche in Frankreich bis zur 
Rwolution, ja in Preufen fogar bis auf unfere Zeiten ſich erhielt, 
voltftändig befeitigt, fondern eine Aufzeichnung und Schägumg des in 
Orfterreich befindlichen unbeweglichen Gutes gavomten, welche ſich da- 
mals als ungemein mugbringend erwies und bie ſelbſt noch heut zu 
Tagt nicht ohne allen praftifchen Werth ift. 


Verwaltung und Rechtspflege. 


Im engſtem Zuſammenhange mit dieſen Neformen ſiaud auch 
die veränderte Geſialt, welche die Kaiſerin den oberften Verwaltungs- 
dehörden des Staates zu geben beſchloß. Denn fie hielt es, und wohl mit 
Recht, für eines der wefentlichften Gebrechen der Lisherigen Einrichtung, 
daß fich jede derfelben als etwas ganz Abgefondertes anfah, viel mehr um 
die Ausdehnung ihrer eigenen Macht als das allgemeine Wohl ſich befim- 
merte, nichts im höherem Grade als deu Vortheil derer, welche zu ihren 
Mitgliedern zählten, in's Ange fahte, und daher, ftatt Gutes zu wirken, 
in muglofem Streit und unfruchtbarer Nivalität mit den übrigen Be- 
horden Zeit und Kräfte verfplitterte. Vor Aleın aber Habe fich, erflärt 
die Kaiferin, die jeit undentlicher Zeit beftchende Gewohnheit ſchadlich 
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erwieſen, die öfterreichifhen und die böhmifchen Lander durch abgefonderte 
Kanzleien regieren zu laſſen, deren Vorſteher immer aus den vor— 
nehmſten Familien diefer Provinzen gewählt wurden. Darum habe 
ieder von ihnen ſtets mar am die Erleichterung der ihm anvertrauten 
Länder gedacht, Einer dem Andern die Laſten zuzuſchieben getrachtet, 
und in nichts fein fie einig gewvefen als in dem Widerfpruche, dem fie 
jeberzeit erhoben, wenn ihnen, fei es zu Gunſten der Finanzen, des 
Militars oder fonft im Intereſſe des Staates irgend eine Yeiftung zus 
gemuthet wurde. Daraus fei aber auch eine faft gefährliche Eiferfucht 
wiſchen den Landern ſelbſt entſprungen, inden regehmäfig bie Böhmen 
behaupteten, zu Gunſten der Oefterreicher, diefe aber wieder zum Vor— 
theile der Böhmen überfaftet zu werden. 





Der öfterreihiichen Hoflanzlei waren damals ſämmtliche Yänder 
umtergeordnet, welche man vorzugsweiſe öfterreichiiche nannte, und zwar 
nicht alfein die Etzherzogthümer Oeſterreich ob und unter der Enns, 
ſondern aud Steiermark, Kärnten und Krain, welche die inneröfter: 
reichiſchen, dann Tirol, Vorarlberg und die Befigungen in Schwaben, 
weiche bie vorberäfterreidhifchen Yänder hießen. Unter ber böhmiſchen Hof- 
tauglei ftanden Böhmen, Mähren und Schleſien. Beide Hoffanzleien übten 
nicht mr die Verwaltung, fondern auch die uftiguflege in den ihnen 
zugeiiefenen Ländern, und man wird wohl dem Zeugniffe der Staiferin 
ſelbſt nicht mißtrauen, wem fie behauptet, daß inebefondere bie öfter: 
reichiſche Hoffanzlei den ihr obfiegenden Verpflichtungen nur in einer 
Weiſe nachtam, welche zu ſchärfſtenn und gegründetſtem Tadel den immer 
wiederlehrenden Anfaf bot. 





Beffer war es um die Geſchäftsbeſorgumg bei der böhmifchen 
Hoffanzlei beftellt, ud diefe Behörde habe, jagt Maria Thereſia von 
ihr, nicht leicht es geftattet, daß ihrer Autorität von Seite der Stände 
zu nahe getreten werde. Dagegen habe fie unter dem Vorwande, eine 
zu weit gehende Eiumengung ber Hoflanımer in die inneren Angelegen- 
heiten der böhmifchen Yänder zu Hintertreiben, dem Fandesfürften ſelbſt 
jeden näheren Einblit in diefelben ganz unmöglich gemacht. Ins 
befondere war es die in's Unglaubliche geftiegene Machtvolttonmenheit, 
die mit der Stelle eines Oberften Kanzlers verbunden war, welche 
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Gründe genug bot, um den Entſchluß zu ermweden und zu rechtfertigen, 
den daraus herborgehenden Uebelftänden durch Befeitigung dieſes Poftens 
ein für allemal ein Ende zu machen. So weit fei es gekommen, fant 
Maria Therefia ſelbſt, daß der Landesflirſt, wenn er etwa aus eigenem 
Antrieb oder auf den Math feiner übrigen Minifter in den böhmifchen 
Ländern etwas zu erreichen twünfchte, gegen den Willen des Oberften 
Kanzfers bamit ſchwerlich durchzudringen vermochte. Ja die ganze Hofe 
Kanzlei ſelbſt fei zur Befofgung der Anordnungen des Oberjten Kanzlers 
jederzeit ungleich bereitwilfiger, als zur Volfziehung der Befehle des 
Landesfürften geweſen. Diefe immer weiter gehende Ausdchnung der 
Mat des Oberfien Kanzlers habe ſich zulett mit der nothwendigen 
Aufrechthaltung des Anfehens der föniglichen Würde, und zwar in um 
fo Höferem Maße unvereinbar gezeigt, als gewiffe Familien es durch 
ihren Einfluß fo weit gebracht hätten, daß fo lang nur irgend eines 
ihrer Mitglieder dazu vorhanden war, die Beſetzung jenes Poftens 
immer wieder aus ihrer Mitte geſchah. Dadurch aber feien, fo drückt 
die Kaiſerin ſich aus, diefe „präpetenten Principien“ vom Later auf 
den Sohn fortgepflangt worden, mas endlich die gänzliche Aufhebung 
der Stelle eines Oberften Kanzlers nothwendig machte. 


Maria Therefia Tnüpfte Hieran mod) die übrigen Maßregeln, durch 
welche fie die Umgeftaltung der Oberften Staatsbehörden in's Wert 
zu ſeben dachte. Der leitende Gedanle dabei war, eine größere Ber- 
ſchmeizung in Vezug auf die einzelnen Ländergruppen, um bie es fich 
handelte, dagegen eine fchärfere Trennung der Geichäfte, welche die 
Hoflanzleien bisher beforgt Hatten, eintreten zu Caffen. Freilich wurde 
die (egtere dadurch wieder einigermaßen aufgewogen, ba dem neuen 
Directorium in politieis et cameralibus, das mun die Kaiferin an 
Stelle der öfterreihifchen und der Böhmifchen Hoftanzlei gründete, auch 
die Finanzgefhäfte, infoweit fie die böhmifchen und öfterreichifchen 
Länder angingen, jugewiefen wurden, während die Finamzangelegen: 
heiten der ungarifchen Länder, fo wie dasjenige, was mit dem Unter: 
Halte des Hofftaates zufammenhing, nad) wie vor bei der Hoflammer 
blieb. Dagegen wurde das Juftigwefen, welches früher in den Ge⸗ 
fgäftstreis der Hoffanzleien gehört Hatte, davon getrennt unb zu deſſen 
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Bıforgung eine eigene Oberfte Iuftizitelle errichtet. Die vielfachen 
und nicht unbegrändeten Klagen über die Handhabung der Rechtspflege 
im ihren Landern hätten fie, fo erklärt die Kaiferin felbft, zu diefen 
Schritte vermocht >). Zum Präfidenten der neuen Behörde ernannte 
Maria Thereſia den früheren öfterreichifchen Hofkanzler Grafen Seilern, 
wohl zunächft, um ihm cine Entfehädigung für den ihm entzogenen 
Voſten zu bieten, denm cs ließ ſich taum annehmen, daß der had): 
betagte, ſchwerfallige und förmliche Mann *') der nenen Behörde, der 
er jegt vorftand, jenen Geift der Thätigfeit und des fchaffensfreudigen 
Wirtens einhauchen werde, welchen man, und zumeift durch fein eigenes 
Verſchulden, an der von ihm früher geleiteten Heflauz iin fo Hohem 
Grade vermißt hatte. Aber trotz ihres Eifers für die nöthigen Reformen 
tonnte doch auch Marin Therefin ſich dem in Defterreich jeit gahr- 
Hunderten eingewurzelten verderblichen Mißbrauche nicht völlig entziehen, 
demzufolge es immer wieder den Auſchein gewann, als ob die Aemter 
mur für beftimmte Perfonen geſchaffen würden, ftatt daß man nad, 
nichts Anderem getrachtet hätte, als uur die tanglichen Männer für 
die zu befegenden Aenter ausfindig zu wachen. 















Südlicher als im Bezug auf die Oberfte Inftisftelle war die 
Kaiſerin hinfichtlicd der Wahl des Chefs des neuen Directoriums in 
politieis et eameralibus, an deſſ ße Graf Haugwitz, jedoch gleich- 
falls nur mit dem Titel eines Präfidenten, und nicht mit demjenigen 
eines Kanzlers trat. Sie habe ihn darum gewählt, erflärt Maria 
Thereſia, weil er das neue Wert mit eben ſo viel Unerſchrockenheit 
begonnen als durchgeführt habe, ohne ſich am dem Haſſe zu ſtoßen, 
den er ſich dadurch allgemein zuzog. Vartenſtein aber, dem fie fpäter 
gleichfalls eine der oberften Stellen bei dem Directorium, die des Vice 
kanzlers verlich, habe ihr auch in diefen inmeren Angelegenheiten durch 
feine erfahrenen Rathſchlage und reiche Sachtenntniß die meifte Er- 
leuchtung gegeben. „Ah rathe daher auch und erſuiche meine Nachfolger,” 
fügt die Kaiferin auch hier wieder hinzu, „den hiedurch ihnen ſelbſt und 
„ber Monarchie von biefen beiden Männern geleifteten fo nitglichen 
„als wichtigen Dienft zu feiner Zeit in Vergeffenheit zu ſehen und ihn 
„ach Beider Tod auch in ihren Kindern zu erfennen!“ 
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Auch fonft ſuchte Maria Therefin für die zwei neuen Ober- 
behörden, das Directorium und die Oberfte Auftisftelfe die beſten Arbeits- 
Fräfte zu gewinnen, welche fie unter den verfügbaren Staatsdienern nur 
aufzufinden vermochte °). Und um die Sache raſch in geregelten Gang 
zu bringen und bald die Früchte reifen zu fehen, die fie von dieſen 
Einrichtungen ſich verſprach, lieh fie fich felbft die wichtigeren Sachen, 
die nun zu dem Gefchäftstreife des Directoriums gehörten, an einem 
dazu beftimmten Tage der Woche, dem Freitage vortragen, und wer- 
aulaßte auch ihren Gemal, bei diefen Situngen regelmäßig anweſend 
zu fein. 


Nicht allein in den Angelegenheiten der Verwaltung, fontern auch 
in denen ber Rechtspflege und der Geſetzgebung traten jene Vortheile 
deutlich zu Tage. Hinſichtlich der Legteren möge Hier mar der Arbeiten 
Erwähnung geſchehen, welche kurze Zeit nad) Errichtung der Oberfien 
Fuftigftelfe und auf Anregung derfelben begannen, um eine Codification 
des öfterreichifchen Civilrehtes zu Stande zu bringen. Freilich machte auch, 
in diefer Beziehung die geſonderte Stellung ſich geltend, welche damals 
die verfchiedenen Beſtandtheile des öfterreichiichen Staates, auch Ungarn 
nicht mitgerechnet, noch von einander hied. So beftand ſowohl in Prag 
als in Brünn eine eigene Compilations-Commiffion, und nım wurde 
im dahre 1751 auch eine fofche für Nicher-Dofterreich errichtet. So wie 
im der erfteren jener Profeffor Fofeph Azzoni, welder bei den im 
Dahre 1743 in Prag angeftelften Hochverrathsproccffen als Vertheidiger 
fungirt Hatte, fo fpielte bei der fetsteren der Megierungsrath Joſeph 
Holger die hervorragendſte Rolle ?"). 


Ie weiter diefe Arbeiten jedoch gebiehen, um fo mehr befeftigte 
ſich bei denjenigen, die daran betheitigt waren, die Ueberzeugung , daß 
nur darın eine gedeihfiche Wirkung von denfelben zu erwarten fei, wenn 
die bieherigen Verfchiedenheiten der Provingialrechte beſeitigt, und die 
nen zu formulirenden Rechtsgrundſätze auf alle deutich-öfterreichiichen 
Provinzen gleichmäßig angewendet würben. Es exiſtirt eine Dentſchuft 
aus jener Zeit, in welcher die Rechtseinheit der Einheit Gottes und 
derjenigen des Yandesfürften an bie Seite geſetzt wird. Auch der Rechts— 
pflege gefhicht darin Erwähnung, und der Erleichterung, welche ihr 
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dedurch zu Theil würde, wenn die Rechtskundigen des einen Fandes 
auch in allen übrigen Yändern gebraucht werden könnten 27), 


Diefe Gedanken entfprachen zu fehr den damals Herrfchenden An- 
fichten, als daß nicht Maria Thereſia allfogleich an ihre Verwirklichung 
gefchritten wäre. Schon im Februar 1753 orduete fie die Einſetung 
der Commifjion am, welche mit der Ausarbeitung des neuen Civil- 
gejetbuces für fämmtliche deutjch > öfterreichiiche Provinzen betraut 
werden ſollte. Unter dem Prüfidium des Vicepräfidenten ber ober— 
ften uftigftelle, des Grafen Prantenberg hatte fie aus je einem 
Mitgliede für Böhmen, Mähren, Oeſterreich und Steiermark zu 
beftehen; fpäter traten noch Abgeordnete für Schleſien und Tirol 
Hinzu. Apzoni und Holger waren auch jegt wieder die eifeigften Mit- 
glieder; weniger bemerkbar war bie Thätigfeit, welche der Tribnnals— 
Kanzler Heinrich Hayek von Warbftetten für Mähren, und der Negierungs 
rath von Thinnfeld für Steiermark entwickelten. Die Delegirten für 
Schfefien und Tirol, von Burmeiſter und don Hormahr 2) werden 
in den Brotofofien faft gar nicht genannt 2°). 





Es war ein ſchwer zu derwindender Schlag für diefe Commiſſton, 
daß noch vor ihrem Zuſammentreten ihr Praſident Graf Frantenberg 
ftorb, und fie mn troß ihrer Einfprache nach Brünn verlgt wurde, 
weil Franfenbergs Nachfolger, Freiherr von Blümegen, dort feinen Sig 
hatte. Dennoch fhritt fie voll quten Muthts an die Erfüllung ihrer 
Aufgabe, welhe Marin Therefio, ihren eigenhändig niedergeſchriebenen 
Worten zufolge darin erblicte, daß mebft einer Gtleichförmigfeit der 
Geſetze auch die vafche Handhabung derſelben und die Bejeitigung der 
eingewurzelten Mifbräuche Herbeizuführen fei. Auferdem Habe bie Goı 
miffion die Mittel zu finden, „wie abzuthun wären die Vorurtheile, 
„der Schlendrian der fogenannten abufiven Gerichtsordnung, und wie 
bie Aufsüge und die angefochtene Unſchild wider die gewöhnlichen Advo- 
„ententünfte vor des Kiinftige können geſchützt werden, und wie bie gott: 
„lofen Yeut und Peſt eines Staates und einer chriſtlichen Gemeinde 
fönmen angeſehen und beftraft werben 3"). 











vn Google 


Rütdlic der Kaiferin anf ihr Wirt, 3 


Drei Jahre Hindurd tagte die Compilations + Commiffion in 
Brünn, bis fie im dahre 1756 aufgelöft, die Kortfetung ihrer Arbeit 
aber der in Wien gebifdeten Gefetgebungs - Commiſſion übertragen 
wurde. Erft nad) zehnjähriger Arbeit, tm Jahre 1766, brachte die 
lebtere den Codex Theresianus auch wirklich zu Stande. Und zwei 
Fahre fpäter erfolgte das Gleiche hinſichtlich des Gefetinhes für Ver— 
reden, der Constitutio eriminalis Theresiana, zu deren Verfaffung 
dic Kaiferin gleichfalls eine eigene Commiffton zufammengefegt hatte. 

Während in folder Weife für die Umgeſtaltung der Geſebgebung 
Sorge getragen wurde, lieh Maria Thereſia aud die beffere Hand- 
habımg der Rechtspflege wicht aufer Acht. Zu diefem Ende und zur 
Erfeichterung und Vervollfommmung der Mominiftration wurde bie 
Trennung des Iuftizwefens von der Verwaltung auch in der zweiten 
Inftanz, das ift in dei einzelnen Provinzen vollzogen. Dort wurden 
fogenannte Repräfentationen eingeſettt, welchen in Bezug auf die Länder 
dirfelgen Geſchäfte oblagen wie dem Dirrctorium in Wien für die 
deutfch-öfterreihifchen Brovinen. Die Nepräfentationen fanden daher 
Auch nur unter dent Direckorium und hatten bloß an dasfelbe zu be⸗ 
rihten, während de gleichfalls neu eingefebten Juftizinſtanzen ber 
Oberften Luftisftelle umtergeorbnet wurden. 

„Diefe feſt ſiabilirte Einrichtung fehe ih," ſagt die Kaiferin 
ſelbſt, indem fie einen Rückblick auf ihr Werk wirft, „als ben 
wahren Grundſtein au, wodurch ſich bie mir von Goit anvertraue 
„Monarchie mit deffen anhoffenden kräftigſten ferneren Beiftand zu 
„conteniren und zum Beſten und Nutzen meiner Nachkommen zu con— 
„erviren vermag, indem fie dem Landesfürften die Gelegenheit ver- 
ufhafit, die wahre Kenntnifi von der Beſchaffenheit feiner Yünder für 
fich ſelbſt zu gewinnen, deren Beſchwerden zu erörtern und zu pritfen, 
nmichin einen jufizmößigen, Gott gefüligen Vorgang zwiſchen Obrig- 
leiten und Unterthanen zu fördern, inshefondere aber ein wachſamnes 
„Auge zu führen, damit die Armen und hauptſächlich die Unterthanen 
„von den Neichen und Obrigleiten nicht unterdrüdt werden.“ 








„And gleichwie dieſes Syſtem der früheren allzu großen Autori- 
„tät der Minifter und Hofftellen viel agere Schranfen ſeht, alſo ift 
Araeeb, Mi nach dem Erbfolgetritae 3 
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nÄeicht zu erachten, daß deren größter Theil nebft den Großen des 
„gandes ſolche Mafregeln als unerträglich anficht und fich hierin wicht 
„eher als durch die Yänge der Zeit und die Erkeuntniß der Wahrheit 
„beruhigen laſſen wird. Get aber fuchen fie dieſes Shftem bei dem 
¶Publieum nur verhaft zu machen ad werden dagegen unverftändige 
„und argerliche Neden geführt, welche ich bis jegt moch verachtete, doch 
„dürfte es möthig fein, ſolchem doch wenigftens für bie Zulunft Ein- 
hat zu thun, weil es won dem ſchädlichſten Eiufluſſe auf die Be- 
„völferung iſt.“ 


„Das Militär," fährt die Kaiferin fort, „welches durch das 
menge Syſtem in Ordnung und billige Schranken gefegt worden, klagte 
„anfänglich, um fo mehr dagegen, als den Officieren damit alle Gele» 
„genheit benommen ift, ſich in ben Ländern einige Douceurs beizu- 
„legen. Doch müffen alte vernünftigen Officiere ſelbſt geftchen, daß in 
Folge der alfnonatkich richtig geſchehenden Bezahlung fie keine Urfache 
„haben zu Hagen. Meine Hauptbefürchtung war, daß die bei meinen 
Truppen eingewurzelten Exceffe ſehr ſchwer würden abzuftelfen fein. 
„Gerade darum nah id mir vor, Hierin mit der uferften 
„vorzugehen, allein zu meinen größten Trofte habe ich es dahin ge— 
„bracht, daß die Yänder gar Feine Klagen über Exceſſe der Truppen 
führen, fondern vielmehr bitten, daß zur Verwerthung ihrer Erzeug- 
niſſe noch mehrere Negimenter dorthin verlegt werden.” 








Nochſt dem Milltar waren es, wie die Kalſerin erzählt, bie 
Mitglieder der Stände, der Adel und deffen Beamte, welche fich in 
den Tehhafteften Klogen ergingen wider das neue Syſtem. „Das größte 
„Gefehrei war jedoch," führt Maria Thereſia fort, „an dem Hofe 
„ſelbſt und von Seite Jener, die theils von meiner Gnade leben, 
„theils durch die ihren Voreltern don meinen Vorfahren erwieſene 
„Milde und Großmuth zudem Neichthum und Anfehen gekommen find, 
„in welchen fie und die Ihrigen ſich befinden, weßhalb fie freilich aud) 
„durch Abſteilang der unerlaubten Mifbräuche amd durch das Be— 
„streben, geordnetere Zuftände und eine gleichere Verthellung der Yalten 
„herbeizuführen, am meiften betroffen wurden.“ 
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„Wer das aus des Allmachtigen Gnade mir zu Theil gewordene 
richt üble Gemüth kennt, der wird unſchwer fich vorftellen, wie ſehr 
es mir zu Herzen gegangen fein müffe, ſtatt einer Belohnung dafür, 
daß ih Fahre hindurch Tag und Nacht für die Wohlfahrt meiner 
„Untertanen mich abgemüht Habe, deren Neigung gegen mid fo merk 
„lich vermindert und mir gerade don denjenigen mit fo viel Undanf 
„begegnet zu fehen, welche mehr als Andere Urfache Hatten, mir ihte 
Ehrfurcht und Erlenntlichtett zu bezeigen. Alles diſſimulirte ich jedoch 
„in der Hoffnung, die Wernänftigeren würden nad) und nach ſelber 
„erfenmen, daß Alles nur zu des Vaterlandes, within nur zu ihrem 
„eigenen Beften geſchehen iſt. Auch lieh ich durch das mir nur allzu 
wohl belannt gewordene Geſchrei mich nicht iere noch abwendig ma- 
hen, dasjenige auszuführen, was ich durch Gottes Beiftand umter- 
memmen, nachdem ich von deffen Billigteit und Unentbehrlichteit in 
„mir feft überzeugt war.“ 


So tief wurzelte diefe Anſchauung in Maria Thereſia, daß fie 
ihre Nachfolger auffordert, zu ihrem eigenen Beften und zur Erhaltung 
der Monarchie in den dom ihr getroffenen Einrichtungen nichts zu 
verändern, fondern fie „wie einen Augapfel” ſorgfam zu bewahren. 


Wer jest die Mofregeln der Kaiferin mit vorurtfeilstofen Blide 
umd an der Hand der Erfahrung überfehant, melde der feither abge- 
faufene Zeitraum von mehr als einem Jahrhundert gewährt, der kann 
wohl der Mehrzahl derfelben feine Billigung nicht verfagen. Unbedingt 
wird fie der Befeitigung der im feiner Weife zu rechtfertigenden Supre> 
matie jener Männer zu Theil werden, welche in faft erblicher, gewiß 
aber nur auf einen Heinen Kreis von Perfonen und Familien beichränt- 
ter Reihe im dem Beſitze der oberſten Poſten im Staate ſich befanden, 
ihr Amt aber, ftatt es zum Wohle desfelben zu verwalten, faft immer 
mr zur Ausbeutung für fich ſelbſt und die Ihrigen benügten. Auch 
die Erzielung einer größeren Gleichartigleit in der Adnuniftration der 
einzelnen Länder und die wenigftens im den oberen Inſtanzen durchge- 
führte Trennung der Suftiz von der Verwaltung wird nur guſtimmung 
finden. Endlich laßt es ſich nicht leugnen, daf bie frühere entfcheidende 
Einflufnahme der Stände auf das Militärwefen unter fo ganz ver- 
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jhiedenen Berhäftniffen, und hauptſächlich bei der fteten Gefahr, welche 
das raſche Anwachſen Preußens und die Eoncentration einer fo furcht 
baren Macht in dem Händen König Friedrichs für Defterreich mit ſich 
brachte, nicht Länger beſtehen konute. Auch hier mußten die Hierauf fid) 
bezichenden Verfügungen ganz und vollfiändig in die Hände der Re— 
geerung gelegt werden. 





Was aber die Cinfhränfung der ftänbifchen Gerechtſame über: 
Haupt angeht, welche zunächft durch die nenen Einrichtungen im Striogs- 
weien und in den Steuerſachen veranlaft, dann immer weiter und wei— 
ter ausgedehnt wurde, bis endlid das Ständewefen in Oeſierreich zu 
einem Schattenbilde herabfanf, das von dem immer mehr Boden 
gewinnenden, auf den ansichliehlichen Dienft der Bureaulratie ſich 
ftügenden Abſolutismung mr noch der Rorm nad) geduldet wurde ®), 
fo kann man nur lebhaft bedauern, daß es fo fommen muhte. Aber 
man darf gleichzeitig nicht leugnen, daß die Sti Schidjal 
zumeiſt durch eigenes Berſchulden bereite‘ Faft jede 
Kräftigung des Staates nicht nur, fondern auch zum Wohle der Ber 
völferung überhaupt fand beharrlichften Widerſpruch bei ihnen. Nicht 
viel anderes war maßgebend bei ihren Berathungen als der eigene 
Vorteil, das Intereffe ihrer ſelbſt und der privilegieten Familien, 
welche fie bildeten; nichts aber wurde heftiger bekämpft, als wenn es 
auf Koften der Stände die Verbeſſerung der Inge derjenigen galt, 
welche zu ihnen in dem Verhöltniſſe der Unterthänigteit ftanden. Gerade 
darin aber erbliten Maria Thereſia und die Männer, welche ihres 
Bertrauens ſich erfreuten, wicht mir eine Forderung der Gerechtigleit, 
ſondern auch ein Gebot der Nothwendigleit zur Erhaltung des Staa— 
tes. Da num die Stände fich jederzeit ſträubten, zu demjenigen die 
Hände zu Bieten, wodurch eine größere Herbeisichung ihres eigenen Oi 
thums zur Beſtreitung der Staatserforderniffe, hingegen aber eine 
gewiffe Erfeichterung der Yandbevölferung und fomit eine billigere Ausglei- 
hung ber daſten Hexbeigeführt werben folite, fo mar es begreiflich, daf 
man nicht felten fich anfchicte, dieſe Verfügungen zulett auch ohne fie 
und gegen ihren Willen zu vollziehen. An diefer entjchloffenen Haltung 
der Regiermmg brach ſich aber auch überall das Widerftrcben der 
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Stände, und fie boten am Ende felbft zur Durchführung desjenigen die 
Hand, das fie früher aufs entfchiedenfte bekämpft Hatten. Freilich gru 
ben fie damit nur felber mit an ihrem eigenem Grabe. 


Es laßt ſich nicht im Entfernteſten bezweifeln, daß es ungleich 
heilſamer geweſen wäre, wenn ſtatt an Stelle der Macht der Stände 
die Allmocht des Staates treten zu laſſen, diejenigen, welche gleid) 
Maria THerefia mit redlichem Eifer fih bemuhten, die Bedürfniffe der 
Bevöllerung des Reiches zu ergründen und deren Sage nad) Kräften 
zu verbeffern, worerft biefe Bevolkerung ſelbſt darnad gefragt und fie 
herangezogen Hätten zur Mitwirkung an dem Werke, welches nur durch 
gemeinfhaftliche Bemügung in Wahrheit durchzuführen war. Aber das 
Fam auch den wohlwollendſten und aufgekläcteften Fürften des vergans 
genen Jahrhunderts nicht in den Sinn. Wohl gaben fie mehr oder 
weniger rüchaltslos der mächtigen Strömung humoaner Zeitibeen ſich 
hin, und fie meinten nur ihre Pflicht zu thun, ja fie thaten dieſelbe 
auch wirklich, wenn fie den Widerftand derer befeitigten, welche ihnen 
dabei Hinderniffe zu bereiten ſich bemühte. Aber fie nahmen doch 
auch die für fie ſelͤſt ſich ergebende Wergröferung der eigenen Marhte 
volllommenheit germ in den Kauf, und nirgends, weder in Defterreid) 
noch im Preufen oder anderswo geſchah ehuas, am das Volt felbft 
mitwirken zu laſſen bei der Ordnung der Berhältniffe, am der cs am 
meiften betheiligt war. Nirgends gefchah im diefer Richtung auch nur 
ein Schritt, His endlich in Frautreich, in jenen Lande, in welchem 
allerdings zum Wohle des Voltes anı wenigften, zu feiner Ausbeutung 
und Bedrüdung aber am meiften gethan worden war, als furditbare 
Rache für das Geſchehene und das Berfaumite jenes Ereigniß eintrat, 
welches in ganz Europa die erfhütterndfte Wirkung mach ſich 309. 
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Durch die tief einfchneidenden Maßregeln, deren jett Erwähnung 
gefchah, waren die Grundzüge zu einer volfjtändigen Umgeftaltung der 
bisherigen Verhältniffe der Bevölkerung der dentich » öfterreichifchen 
Provinzen gegeben. Die Einführung einer für Lange Zeit hinaus feſt- 
gefetsten, midht mehr won der Bewilligung der Stände abhängigen 
Sontribution, die Heramziehung aller Bolloclaſſen zur Bezahfung der 
felben, die Uebertragung einer Menge bisher won den Ständen geübter 
Gerechtſome auf die Stnatsbehörde führte eine gänzlicht Veränderung ber 
Beziehungen nach ſich, in denen früher die „Herrfhaften“ zu ihren „Unter⸗ 
chanen· geſtanden waren. Beide Theile vermochten nur fchwer fich in die 
neuen Verhältniſſe zu finden amd zu fügen. Die Erſteren, weil fie höchſt 
ungern den früher geübten Vorrechten und den für fie daraus ent» 
fpringenden Bortheilen antfagtenz die Lebteren, weil fie ihre jesige 
Steikung nicht begriffen, und entweber, an die biaherige Bevormundung 
gewoͤhnt, aus Unkenntniß oder Apathie freiwillig an dem Alther— 
gebrachten feſthielten, oder in eutſchiedenent Gegenſahe hiezu aus Habgier 
ud Streben nad) noch Mehrerem mit den ihnen von der Regierung 
bewilligten Augeftändniffen nicht zufrieden waren, und zu Lebergriffen 
und Rechtever letzungen ben Herrſchaften gegenüber ſich aur allzu geneigt 
zeigten. Eine Unzahl von tigfeiten war die Folge davon; bei 
ihnen aber lag der Vortheil zumeiſt auf Seite der Herrfchaften, denen 
Macht und Reichthum tauſend Mittel an die Hand gaben, den Unter 
thanen gegenüber ihren Wilten zu verwirklichen. Hiedurch aber wurde 
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die Abficpt der Kaiſerin, die Inge des Bauernſtandes wejentlich zu ver: 
beſſern und ihm dadurch immer mehr am die Regierung zu feſſeln, 
hauptſachlich aber ihn zu ausgiebigerer Betheiligumg an den öffentlichen 
Saften geeigneter zu machen, großentheils wieder vereitelt. Endlich mußte 
men von Tag zu Tag fic) mehr überzeugen, daß alle Beichlüffe und 
Anordnungen der Regierung zu Gunſten des Landmannes jo lang nur 
von geringer Wirkung fein tonnten, als es ige an gesigneten Organen 
fette, um fie in der Mitte des Volkes in Vollzug zu fegen. 
Denn bisher jtanden ja den Pandesbehörden feine anderen Werkzeuge 
als eben wieder nur die Stände, und im zweiter Linie die Herrſchaften 
felbft zu Gebote, von denen die Ausführung der Anordmungen, die 
ihrem Vortheil widerſprachen, faum zu erwarten war und aud that 
füchtich unterblieb. Die Schaffung ſolcher Drgane wurde daher al 
nothwendig erkaunt, und unter der Bezeichnung von Sreisämtern 
traten fie in's Leben, Ihre Wirkfanteit Hatten fie über einen beſtimmten 
Yandestheil zu erftreden, in deffen ungefährem Mittelpunkte das neue 
Ant feinen Sig auſſchlagen follte. So wurde, um nur ein Beifpiel 
zu erwähnen, in Nicder-Vefterreih; das Kreisamt des Viertels unter 
dem Wienerwaldt nad Traistirchen, des Viertels unter dem Manharts- 
berge aber nach Gaunersdorf gelegt: St. Pölten wurde der Sit des 
Kreisamtes des Viertels ober dem Wiener Walde, und nur Hinfichtlich 
des Biertels ober dem Manhartsberge ging man von dem allgemeinen 
Grundfage ab und legte das Kreisamt im die an der Donau und 
fomit der natürlichen Grenzlinie des Viertels gelegene Stadt Krems ®). 


Ungleid) wichtiger als ber Standort war natürlicher Weife der 
Wirlungotreis der neuen Behörden, Aus der ihnen ertheiften Auftruction 
läßt fich derſelbe am beften entnehmen. 


Nachdem die Beförderung der Ehre Gottes, fo heißt es darin, 
und die unverfälfchte Aufrechthalumg des katholiſchen Glaubens als 
die wahre Grundfeſte einer glücklichen Regierung anzufehen feien, fo wird 
jeder Krrichauptinann in dem ihm anvertrauten reife auf die weine 
Beibehaltung ab Fortpflanzung der latholiſchen Religion forgfättig fein 
Augenmerk zu richten und der Verbreitung von Irrlehren nachbrüctich 
enigegen zu wirten haben. Alles argerliche und Lofterhafte Leben, „wodurch 
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„Gott billig zum Zorn und zur Strafe bewogen wird“, fei allen Eruſtes 
abzuftellen, die fogenannte Chrifteulehre, veliglöfe Vorträge für die 
teifere Jugend in den Kirchen öfter zu halten, den Pi n die eigen 
mächtige Entferuung von ihren Geuneinden und bie Einführung neuer 
Proceffionen, insbefondere wenn dadurch die Abhaltung der Chriften 
lehre gehindert würde, im Cumernehmen mit den geiftlichen Oberen zu 
anterfagen, die wirthſchaftliche Gebahrung mit dem Exträgnifie der 
frommen Stiftuugen und mit den Kirchengeldern hauptſächlich durch 
Vermeidung unndthiger Auslagen , wie auf Gaſtinale und dergleichen 
kräftig zu fördern, der Sonn- md Reiertag zu Heiligen. Doch Lönne 
insbefondere zur Erntezeit den Knechten und Taglöhnern nad Been— 
digung des vormittägigen Gottesdienftes die Verrichtung landwirth— 
ſchaftlicher Mbeiten, Abends aber eine gemeinfane Luſtbarkeit geftattet 
werden. Weder geiftliche mod; weltliche Perſonen dürfen aus über- 
moßigem Andachtscifer ſich Aeußerungen erlauben, durch welche die 
Alatholiten in ihrem Irrglauben beftärtt werden Eönnten, doch fei den 
Letteren nirgends die öffentliche Ausübung ihrer Religion zu geftatten, 
und bei der geringiten Anzeige hievon ihnen auf's Entichiedenfte ent> 
gegenzutreten. Inebeſondere müſſe für die. chr und ehrbare Gr= 
ichung der Jugend emfige Sorgfalt getragen werden. Zur Erreichung 
dieſes Zweckes ſei es nöthig, Vorlehrung zu treffen, daß nirgends 
fremde Lehrer, Lehrerinnen oder Kindermadchen, am allerwenigſten 
aber ungeprüfte Schulweifter Aufnahme fünden. Doc habe in alfın 
diefen und Ähnlichen Dingen der Kreishanptnaun nicht eigenmächtig 
vorzugehen, fondern vorerſt an bie Landesregierung Bericht zu erflatten, 
welche fedann nöthigenfalts im Einvernehmen mit der geiftlichen Behörde 
das Erforderliche veranlafien wird. 

















Von den geiftlichen auf die weltlichen Dinge übergeheud, fehreibt 
die Inftruction den Kreishauptleuten die Aufrechthaltung der öffent: 
lichen Sicherheit, die perföntiche Anfficht über den Zuftand der Kerter, 
weiche einerfeits wohl verwahrt, um Entweichungen zu verhindern, 
andererſeits aber wenigſtens erträgliche Aufentfaltsorte fein folfen, endlich 
die beſchleunigte Durchführung aller ihnen aufgetragenen Unterfuchungen 
vor. Die Sorge für Strafen md Wege, für Hintanhaltung von 
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Feueregefahr, von Störungen der nächtlichen Ruhe, von Betrug durd) 
falſches Mas und Gewicht wird ihnen empfohlen. Duden dürfen aufer 
gewiſſen Sahrmarktszeiten, oder wenn fie jonft etwa eine autheutiſche 
Erlaubniß nachweilen fönnen, wicht im Yande geduldet werden, Afatho: 
liten ohne ausbrüdiche Erlaubnik der Kaiferin id) nicht dafetbft anfa| 
machen. Die „armen“ Unterthanen gegen die wider fie von den herrfchaft: 
lichen Beamten verhängten übermäfigen Geldftrafen zu hüten, wird 
den Ktreishanptlanten ausorädtid empfohlen, das Hanptgewicht aber 
auf die Verpflichtung der lebteren gelegt, die pünftliche Durchführung 
aller von ber Yandesregierung ausgehenden Anordnungen zu überwachen 
und jedes dagegen auftauchende Hinderniſt raſch und mit Nachdruck zu 
befeitigen. Schüeßlich wird ihnen aufgetragen, mit Allen, mit denen 
fie in Berührung treten, befcheidentfich umzugehen, Niemand mit un: 
nöthigen Einberufungen von feinen fonftigen Berrichtungen abzuhalten 
und ihm dadurch Neifefoften zu verunfachen, im Falle der Nothiwenbigfeit 
einer ſolchen Vorladung aber das hiezu Aulaß gebende Geſchäft mit 
Biſchleunigung zu Ende zu führen. 











Da in biefer Inftruction fo viel wen geiftlichen und con- 
feſſionellen Dingen bie Nede ift, möge es geftattet fein, hier auch der 
Lage der nichttacholiſchen Chriften, fo wie der Juden in Oefterreich zu 
jener Zeit wenigftens im Borbelgehen Erwähnung zu thum. 





Was zunädhft die legteren betrifft, jo muß vor Allem die lebhafte 
Abneigung hervorgehoben werden, weiche Maria Therefia immer gegen 
fie an den Tan legte. Am Heftigften trat diefelbe zur Zeit der Wider 
rinnahme won Prag im dahre 1744 hervor. Damals erlich die Kaiferin 
die Härteften Ediete gegen die Juden, und nur ſchwer und allmälig 
gelang es, fie, wenn nicht zu milderer Anſchauung, doch wenigſtens au 
milderen Mafregeln zu vermögen. 


Kaum war die Nachricht ven der Wiedereroberung der Haupt. 
ftadt Bohmens in Wien eingetroffen, als ſchon Maria Therefin dem 
Oberften Kanzler diejes Königreiches, welche Stelle damals noch Philipp 
Kinely bekleidete, ipren Willen zu erleunen gab, dafs ſchon mit kommendem 
Nearjahr die Judenfchaft aus Prag entfernt werden ſolle. Den Anſtoß zu 
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biefem Beſchluſſe der Katferin Hat wohl ohne Zweifel die Behauptung 
gegeben, die Juden in Prag hätten es wider die öfterreichifche Regierung 
mit dem Feinde gehalten. Freilich wurde diefer Anklage fpäter, und 
wie es ſchelut nicht mit Unrecht, lebhaſt wiberfprochen, aber der Glaube 
an fie hatte einmal in dem Genrüthe der Kalſerin tiefe Wurzel gefaßt. 
Darum bfieben auch die Vorſtellungen, welche ihr wider dar von ihr 
eriaffenen Befehl gemacht wurden, ohne allen Eindruck auf fie. Dem 
Grafen Rinsky gebührt das Verbienft, deren zuerjt erhoben zu haben. 
Allerdings fandte er feiner Verwendung zu Gunften der Inden die 
Erklärung voraus, die von Maria Therefia beſchloſſene Maßregel fei 
ohne Zweifel im Rechte begründet, indem ja die Vorfahren der Kaiſerin 
fich jederzeit die Befugnifi zur Ausweiſung der Juden gewahrt hätten. Um: 
begreiflich feien ihm die Beweggründe der Hoftammer, weiche ſich ftets 
allen Schritten widerfeßte, durch die man eine Schmälerung der den 
Iuden früher gemachten Zugeftändniffe Habe Herbeiführen wollen. Er 
muſſe es als ein Verdienſt für die Hoffanzlei im Anfpruch nehmen, in 
alter und neuer Zeit genug Proben gegeben zu haben, daß fie in die 
Iudenſchaft „gar nicht verliebt fer”, fondern in ihr vielmehr ein beträcht- 
liches Hemmmiß eines größeren Aufſchwunges im den Öffentlichen und 
Handelsangelegenheiten erblide, Gar viele Urſachen walteten ob, welche 
die Juden, Hanptfächlic) aber dort, wo fie in größerer Anzahl vorhanden 
feien, zum „Abſcheu“ der bürgerlichen Gefeltfchaft machten. Nur die 
Reichſten ud fomit auch die Wenigften aus ihnen ernährten ſich redlich, 
die Aermeren aber nur durch Falſchheit und Betrug; wer mit ihnen 
zu thun Habe, müffe fich forgfättig hüten, nicht zu Schaden zu fommen. 
Denn obgleich) fie dem eifrig widerſprachen, fo beſtehe doch ihr Haupt- 
grundſat in nichts Anderem als in der Ueberzeugung, es fei nicht 
fündhaft das Gut der Chriften auch in fonft ungerechter Weife an ſich 
zu bringen. 


Man wird mit der Vermuthung nit Fehlareifen, daß Kinsty 
durch diefe Auseinanderfetung nicht fo ſehr feine eigene Meinung dar- 
legen, als der Kaiſerin den Beweis liefern wollte, fi Habe es in feiner 
Perfon mit feinem im Voraus parteiifchen Judenfreunde zu thun. 
Dadurd) Hoffte er wohl für dasjenige günftigere Aufnahme zu erlangen, 
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was er nun ſchließlich doch zu Gunſten der Juden in Antrag zu brins 
gen dachte. Denn fo wenig fie auch im Allgemeinen Rückſicht verbien- 
ten, fo müſſe er ſich doch, fuhr Kinsky fort, wenigftens gegen die Kürze 
des Termines erklären, innerhalb deſſen die Ausweiſung der Juden 
aus Prag vollzogen werden follte. Die Rauheit der Iahreszeit, bie 
große Anzahl der Prager Juden, die fih auf zwanzigtaufend belaufe 
amd unter welchen ſich viele Kranke, Gebrechliche, Alierbſchwache und 
Kinder befänden, erheiſche gebieterifch einen Auffchub. Da fie zu Fuß 
durch Megen und Schnee unmöglich vorwärts zu fommen, auch ihr 
Hepäct nicht fortzuſchaffen vermöchten, bedürften fie einer unglaublich 
großen Anzahl von Wagen, für welche fo kurz mad) dem Abzuge des 
Feindes die Pferde nicht anfzutreiben wären. Sie würden fomit kaum 
eine große Strede Weges zurücklegen fönnen, fondern entweder auf 
der Strafe umfonmen müffen, oder das obdachloſe Gefindel im Yande 
bedenklich vermehren. Endlich Hafteten fie ja dem Staatsſchatze ſowohl 
als unzähligen Prwatleuten gegenüber mit beträdjtli—en Summen. 
Diefe Forderungen würden verloren gefen, weun man auf der plög- 
lichen Austreibung der Inden beftände. Ueberhaupt follten die Reicheren 
aus ihnen von jener Mafregel völlig ausgenommen werden, denn durch 
deren Auwendung auf fie wirde auch dem Handel Bohmens, ben fie 
größtentheits betrieben, unberechenbarer Schaden verurfaht, indem 
feine Chriften vorhanden wären, welche auch in diefer Beziehung fo raſch 
an ihre Stelle zu treten vermöchten®). 


Es Läßt fich nicht leugnen, daß die Vorftellung Kinsty's ganz 
darauf angelegt war, bei Maria Thereſia Eingang zu finden. Das 
Mitleid mit dem unermeßlichen Elende, welches in Folge einer folhen 
Verfügung über eine zahlreihe Menſchenmenge hereinbreche, werde, fo 
mochte Kinsty ſich ſchmeicheln, das Herz einer Frau nicht ungerührt 
faffen, während die Hinweiſung auf den beträchtlichen Schaden, den bie 
Vertreibung der Juden den Stantöfchatse und dem Sande verurſachen 
würde, auf dem feharfen Berftand der Monarchin wicht ohne Wirkung 
bleiben könne. Aber fo Flug diefe Berechnung auch jein mochte, fo 
zeigte fie fich dennod) als Tänfhung, denn offenbar war jene Stärfe 
der Empfindungen der Kaiſerin, welche nicht felten in Leidenſchaftlich- 
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feit und in einen dann ſchwer zu beugenden Starıfrn ausartete, dabei 
allzu wenig in Anſchlag gebracht. Jetzt aber wirften in Maria Thereſia 
zwei gleich lebhafte Gefühle zuſammen: die in ihren religiöfen Ueber: 
zengungen begründete Ider, durch Austreibung der Juden aus ihren 
Yändern eine Gott gefällige Sache zu thun, und die Genugthuung über 
die ihrer Meinung nach wohlverdiente Beftrafung der Juden Fir ihr 
Einverftändniß mit dem verhaßten Gegner, dem Könige von Preußen. 
Darum verfehlte and Kinety's Vorftellung völlig ihre Wirfung bei 
Maria Therefia. Ja es wurde das Ausweifungsgebot jest auf ſammtliche 
im Böhmen befindliche Juden erftrerft. Nur hinſichtlich des Termincs 
zur Vollzichung ihres Befehles ieh fih Maria Thereſia zu dem gewiß 
mr geringen Zugeſtändniſſe herbei, daf erit mit Ende Qänmer 1745 
Prag von den Juden geräumt werben müſſe. Iu Böhmen ſelbſt dürfe 
ten fie noch bis Ende Juni diefes Jahres verbleiben. Eigenhändig 
fügte die Kaiferin dem Referipte am die böhmiſche Statthalterei die 
Bewertung Hinzu, daß lin böhmifcher Jude in einem der übrigen 
öfterreichifehen Lander ſich niederlaffen dürfe >). An die Behörden der 
Pegteren, insbefondere an die ungariſche Statthalterei erging in dieſem 
Sinne cin ftrenger Befehl). Und der Bicepraſident der bohmiſchen 
Kammer, Graf Philipp Kolowrat, wurde perſönlich mit dem Vollzuge 
des faiferfichen Beſchluſſes betraut. Er präfibirte der zu diefem Zweite 
eingefasten Commiſſion, als deren übrige Mitglieder Graf Franz 
Leopold Bonguoy, der Altjtädter Hauptmann Graf Breda, ber 
Appellationsrath Henmet, der Kammerrath Textor, endlich für den 
Altſtadter Magiftrat die Herren von Samfenfeld und vom Krauſeneck 
erſcheinen. 














Die Art ud Weiſe, in welcher die Commifften ihre Aufgabe 
vollzog, gereicht ihren Mitgliedern zur Ehre. Da war nichts von 
ſchmeichleriſchet Wohldienerei, welde, um dem Sinne der Hertſcherin 
zu entſprechen, die von ihr ertheilten Befehle mit Härte volzog. Allır- 
dings war bei der leidenſchaftlichen Erregtheit der Kaiferin an cine 
Zurücnahme ihrer Anordmungen tenigftens dor der Hand nicht zu 
denken, und ein Antrag, der dieß bezweckte, wurde von ihr mit der 
eigenhändigen Erklärung abgelehnt: „Die Juden müffen Ale hinaus 
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„und es ſchon öfter poſitiv gemeldet’‘)." Much die angelegentliche 
Verwendung fremder Regierungen zu Gunſten der Juden hatte fein 
günftigeres Reſultat. England und Holland, Dänemark, ja fogar die 
Pforte richteten Vorftellungen an Maria Therefia, aber die Staiferin 
wollte deren Einmiſchung in eine Sadje nicht dulden, die fie als cine 
innere Staatsangelegenheit anſah. „Denn fie ift eine Fürſtin,“ ſagt 
bei dieſem Anlaſſe der venetianifche Botſchafter Erizzo von ihr, „melde 
„zwar Herablaffend und voll der beften und gewinnendften Umgangs- 
formen, aber doch durchdrungen von dem Gefühle ihrer hohen Stellung 
„And ungemein eiferfüchtig auf ihre Machtvolltommenheit ift?”)." 


Unter ſolchen Umftänden fonnte and) die Gommiffion bei dem 
beften Willen nichts anderes thun, als vor der Hand wenigftens Aufſchub 
der Vollzichung der wider die Juden angeordueten Maßregeln erwirten, 
Solches gelang auch; zuerſt wurde die Friſt der Räumung Prags bis 
Ende Februar, hierauf bis Ende März verlängert, dann aber mußten 
die Prager Juden die Hauptftadt wirklich verlaſſen. Natürlich fiedelten 
fie ſich einſtweilen in den m Prag gelegenen Ortſchaften an, Im Fichen, 
Werſowecz, Nußl, Koſſirz, Smichow waren nicht nur die Häufer 
und Hütten, fondern auch die Scheuern und Ställe von ihnen über: 
füllt. Diefe Zufanmendrängung einer zahlreichen, nicht gerade an Rein: 
lichteit gewohnten Vollsmaſſe in ſchiecht verwahrten Räumen muste 
aber im höchſten Grade gefährlich für den Gefundheitszuftand, und 
zwar nicht blos der Juden felbfi, fondern auch der chriſilichen Der 
völferung erjcheinen. Außerdem machte fie fogar vom Standpunfte der 
Regierung die ganze Mafregel der Austreibung der Juden aus Brag 
ituforifch. Denn jeden Morgen firömten fie fchaarenweife nad) der 
Hauptftabt und gingen dort nad) wie vor dem Handel und Schacher 
nach. Und wenn man ſchon früher darüber gellagt Hatte, daß die 
Duden der Negierung nicht anhänglich geſinnt und darım für dieſelbe 
gefährlich feien, fo mußten fie durch die Härte der über fie verhängten 
Mahregeln erſt recht und aufs Aeußerſte erbittert werden. Darum kam 
die bohmiſche Statthafterei der Kaiſerin gegenüber mmabläffig auf diefe 
Angelegenheit zuräc. In einem Berichte von 5. October 17453) 
ſchilderte fie neuerdings die troftlofe Lage der Juden. Fern von Prag 
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lonnten fie nicht wohnen, weil ihr Eigenthum und ihre Gefchäfte ſich 
in der Hauptftadt befänden. Im Prag aber dürften fie nicht fein, und 
in der Umgebung diefer Stadt, in ihren jetigen Aufenthaltsorten 
müßten fie zu Grunde gehen. Das Beſte wäre daher, ihnen wenigſtens 
für einige Zeit die Nüchtehr in ihre leer ftehenden Häufer in Prag zu 
geſtatten. 


Es ſcheint faſt, als ob während des nachfolgenden Winters eine 
ſolche Zulaffung der Prager Juden in ihre Häufer ausnahmsweiſe 
bewilfigt worden wäre, Das aber ift gewiß, daß im Jahre 1746 die 
Auewe ſung der Juden aus Prag neuerbinge angeordnet und zur 
tafcheften UWeberwindung jeden Hinderniffes ihrer Durchführung auch 
die Mitwirkung des Milltars in Anfpruc) genommen wurde. Und um 
gfeich von vorneherein die Uebelftande zu befeitigen, welche im vergangenen 
Jahre aus der übergroßen Anhäufung der Auden um Prag entftanden 
waren, wurde befohfen, ihnen nicht mr in Prag, fondern zwei Stun 
den im Umkreife der Hauptftadt den Aufenthalt nicht mehr zu erlau- 
ben, Bei Strafe von Hundert Ducaten wurde verboten, einen Juden 
in einem gefhloffenen Orte itbernachten zu laſſen *). Und dem Feld⸗ 
zeugmeifter Grafen Wallis, welchem befohlen worden war, ſtreug 
darüber zu wachen, daß bis fängftens Cube Juli fein Aude mehr 
innerhalb zwei Stunden von Prag anzutreffen fei, wurde auf feine Ans 
frage, ob darunter nur die Prager Auden allein oder nebft ihnen auch 
diejenigen zu verftehen feien, welche in den um Prag gelegenen Orts 
{haften anfaſſig waren, eröffnet, daß mr die letztere Auslegung der 
Taiferlichen Anordnung eutſpreche. „Sie müfen auch fort,“ ſchrieb Maria 
Therefia auf den Bericht der Hoffanzlei +), „weilen aber ihnen noch 
„nichts beorbert worden ift, felben bis Ende Auguſt Termin zu geben.“ 


So kategoriſch lauteten die Befehle der Kaiſerin, daß endlich 
auch der böhmischen Statthalterei nichts übrig blieb als die Verficherung, 
fie werde das „allermildeſte Refeript” pünktlich befolgen. So geſchah es 
denn auch in der That, und Anfangs Auguſt konnte die Anzeige er- 
ftattet werden, daß fein einziger Jude ſich mehr in Prag befinde, indem 
ſelbſt ihre Kinder, Greife und Wödnerinnen, fo elend ihr Zuftand 
auch fein mochte, in das jadiſche Lazareth unweit Prag gebracht wor- 
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den feien, am von dort zu Ende des Monats Auguft neuerdings und 
noch weiter entfernt zu werden. Auch zur Tageszeit werde fein Jude, 
aufer wegen der allertriftigften Urſachen in die Audenftadt gelaffen. 
Die Statthalterd Habe fomit die Befehle der Kaiferin buchftäbfich er- 
füllt. Sie ſehe fih aber auch im ihren Gewiſſen verpflichtet, die 
empfindlichen Nachtheile darzuftellen, welde die Ausweifung der Fuden 
aus Prag ſchon herbeigeführt Habe und die ihre Vertreibung aus 
Böhmen, wenn auf derfelben beftanden würde, noch verurfahen müßte +"). 





Denn die letztere war, fo entichieden auch die Kaiferin ihren 
Willen kundgegeben Hatte, wod; immer nicht ausgeführt worden. Zu 
mächtig waren die Hinderniffe, welche ſich ihr alffeitig entgegenthürm- 
ten, zu lebhaft die Vorftellungen, die dawider erhoben wurden. Und 
es ift merkwürdig, daß gerade die Chriſten, in deren Ontereffe Maria 
Thereſia zu handeln glaubte, wenn fie die Anstreikung der Juden 
befahl, ſich am eifrigften für fie verwendeten. So wie für die Prager 
Juden Dürgermeifter und Rath der dortigen Altſtadt, fo traten für 
die Anden von ganz Böhmen die Stände des Kouigreiches in die 
Schranken. Die erfteren erflärten ſich für ruinirt, wenn es bei der 
Austreibung verbfiche, die Letzteren gaben ahuliche Erklärungen ab. 
Statiftifhe Berehmmgen wurden angefteltt, um der Kaiſerin den amer+ 
meßlichen Schaden zu zeigen, den fie ſelbſt und ihr Fand durch die 
Durchfuhrung jener Maßregel erleiden maßten. Bei Heller und Pfennig 
wurde berechnet, wie viel an Zoll, an Verzehrungoͤſteuer, an Salz- 
verfanf und Voſtporto für den Staatsfhat verloren gehen müßte. 
Eine Summe Hätten die Iuden altjägrfid in Umlauf gebradit, welche 
ſich auf wenigſtens eine Million veranfchlagen laſſe. Wenn ſchon die 
Keiſerin ſich zu einer Zurücknahme ihrer Anorduung durchaus nicht 
entſchließen lount, fo möge ſie doch von deren allſogleicher Durchfüh- 
rung abſtehen und dieſelbe ar nach und nach in Ausführung bringen. 


Zeit gewonnen, Alles gewonnen, dachten fich wohl diejenigen, 
welche zu Gunften der Juden bei Maria Therefia ſprachen. Darum 
wurde es ſchon wie ein Gewinn betrachtet, als die Naiferin befahl, ihr 
einen Plan vorzulegen, nach welchem binnen ſechs Jahren die ganze 
Judenſchaft aus Böhmen abgejchafft würde). Denn was fonnte nicht 
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Alles binnen fechs dahren geſchehen und daran vielleicht die ganze 
Mafregel fcheitern. Und fo nn es denn auch in der That, ja jogar 
tafcher, als man darauf zu Hoffen gewagt hatte. 


Es ſcheint dafı Haugwitz, der zu jener Zeit über Maria Thereſia 
Atos vermochte, fie auch allmälig zu einem milderen Verfahren gegen 
die Juden in Böhmen und Mähren beftimmte. Denn ein ganz ähır 
Ticher Vorgang wie in Vöhmen war gegen fie auch in Mähren beob 
achtet worden. Sowie in Prag, durften fie auch in Brüum und Ofnrik 
nicht eingelaffen werden, und jede Vorſtellung dagegen Hatte ſich gleich 
falls als fruchtlos erwieſen #). Das wurde mm anders, als Hauywit 
ſich nach Mähren und Bohmen begab, um mit den Ständen wegen 
des Abfchluſſes des Rezeſſes in Verhandlung zu treten, den fie wegen 
Bezahlung der zehnjährigen Contribution eingehen follten. Um fie zu 
ſolchem Opfer zu varnmıögen, mußte die Regierung fih gleihfalts zu 
Zugeftändniffen an fie Herbeilaffen, unter ihren Begehren aber ftand 
das Verbleiben der Duden im Yande in vorderfter Reihe. Darum 
wurde ſchon in der Inftruction, welche die Kaiferin dem Grafen Hauge 
wig mit auf den Weg gab, demfelben der Auftrag ertheilt, fih genau 
davon zu umterrichten, ob feit der Abſchaffung der Juden aus Prag 
der Preis der Waaren dafelbft geftiegen und welche Vorlehrung 
getroffen worden fei, um das Publicum vor allzu großer Ucbervor- 
theilung durch die hriftlichen Kaufleute zu jhügen. Es ſei deßhalb zu 
überlegen, ob nicht doch etwa das Beſte des daudes es fordere, wenige 
ftens die reicheren jüdifchen Familien beizubehalten und fie irgend wo- 
Hin auferhalb Prag zu verlegen, wie viel jede Familie bezahlen ſolle 
und wie die übrigen am bejten außer Yandes geichafft werden könnten, 

















Diefer Punkt feiner Iuſtruction gewährte dem Grafen Haugwitz 
den paffendften Anloß, die erneuerten Vorſtellungen der Commniffion 
gegen die Austreibung der Juden aus Bohmen und die Bitte um die 
Bewilligung ihrer Ruckkehr nach Prag der Kaiferin vorzulegen. Faſt 
auoſchließlich habe der Handel von Vohmen, fo heißt es in dem Be— 
richte der Commiffion, ſich in den Händen der Prager Judenſchaft 
befunden. Sie fei es gewejen, welche durch ihre Verbindungen mit 
ihren Glaubensgenoffen anf dem Lande fünmtliche Produrte desfelben, 
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welcher Art fie auch fein mochten, im Meinen an ſich brachte, um fie 
wieder im Großen und theilweife aufer Fandes zu verkaufen, wodurch 
fie äußerft beträchtliche Summen in dasjelbe zog. Die Chriften aber 
Könnten diefes GSefchäft micht jo betreiben wie die Juden, weil ihnen das 
Gelb dazu mangle, ber eigentliche Handelogeiſt abgehe und fie ſih auch 
nicht einer gleich fparfamen Srbensteeije wie die Juden beflien. 


Diefe Vorftellung der Commiſſion wurde aud von Haugwitz 
eifeig umterftügt. Die Rücfehr der Juden nad) Prag werde, jo ſchrieb 
er der Keiſerin, ſelbſt won dem dortigen chriftfichen Handwertern leb— 
Haft gewunſcht. Alles bezeuge, wie hoch feit ihrer Abſchaffung der 
Preis der Waaren geftiegen fei, und bald werd: man der nothwendig- 
ften Artilel entbehren, was bei der Anmehenheit der Fuden niemals 
geſchehen wäre. Dirften fie nicht mehr nach Prag zurüdfehren, fo 
müßte die Stadt verermen und der Reichthum fid dorthin ziehen, wo 
die Yuden ihren Wohnfig auffchlagen würden. 


Es iſt nicht zu bezweifeln, daf Maria Thereſia trog diefer und 
ähnlicher Vorftellungen, die mın von allen Seiten auf fie einftürmten, 
ihre Anfichten über die Juden und über das Wumſchenswerthe ihrer 
Racteht nah Prag und ihres Verbleibens in Bohmen durchaus nicht 
änderte44). Aber der Rezeß mit den Ständen von Böhner und Mähren 
durfte feinen längeren Aufſchub erleiden, und um ihn ins Werk zu 
fegen, mußte eines ihrer wichtigſten Begehren, die Zurücnahme der 
gegen die Juden erlaffenen Anordnungen zugeftanden werden. „Pur 
allein“, ſchrieb Marin Therefin eigenhändig auf das Neferat der Hof⸗ 
Kanzlei, „pur alfein, weil fo inftändigft die Lander es verlangen und 
‚ihre äuferften Kräfte amfpannen, jo will wegen der Duden, aber 
pofitive nicht länger als auf die zehn Rezehjahre, wo nochgehends es 
„bei meiner vorigen Reſolution fein Bleiben haben ſolle, accordiren.* 
Doch verlangte die Kaiſerin ausdrucklich, daß die Juden in Böhmen, 
Mähren und Schleſien fr diefe Vergünftigung eine Comtribution von 
wenigſtens dreimalhunderttaufend Gulden anf fich nehmen follten, wo— 
von die Hälfte diefen Landern, die Hälfte aber dem Stantsjchate 
zu Gute komme, „wo fonften ſelbe“, Lautet es weiter, „gewiß; abge- 
‚hafft werben follen und felbe als pure KCammerfnechte, daß das 
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„Land gar nichts mit ſelben folle zu tham haben, erfannt amd beichlit 
erben.“ 


Es mag dahin geftellt bleiben, ob Marin Thereſia damals noch 
im Ernſte daran date, nad) Ablauf der zehnjährigen Frift auf die 
Austreibung der Iuden zuritchzufommen, oder ob fie diefes Termine 
ſich nur als eines Vorwandes bediente, um dor fich jelbft und der 
Bevollerung ihres Reiches die Anderung ihrer früher fo laut und fo 
entfchieden ausgefprochenen Beſchluſſe minder ſchroff hervortreten zu 
laſſen. Gewiß iſt mr, daß feither die Sache niemals wieder in An— 
regung lam, durch die Erlaſſung von Judenordnungen aber wurden, 
fo ftrenge und eng befchränfende Beflimmungen dieſelben auch enthalten 
mochten, doch wenigftens die Juden der drückenden Beſorgniß enthoben, 
jeden Augenblit aus ihren Wohnorten verjagt, und gleich einer recht 
loſen Horde aus dem Lande ihrer Geburt oder ihrer Anfiedlung ver- 
trieben werden zu fönnen, 


Daß aber Maria Therefia, wenn fie glei mit dem Gedanken 
einer völligen Austreibung der Juden aus den Öfterreichiichen Yän- 
dern fi wicht mehr beſchäftigte, ihnen doch perfönlich immer im 
höchften Grade abgeneigt blieb, dafür befiken wir zahlreiche Beweife. 
Auch im diefer Beziehung erwies ſich die Wahrheit der Worte des 
venetianiſchen Botſchafters Dicdo, welcher einmal über Maria Thereſia 
ichreibt: „Obwohl die Kaiſerin reich ausgeſtattet iſt mit den vorzüg 
„Üchften Eigeuſchaften, fo darf man doc), wenn fie einmal von irgend 
„etwas eine angünftige Meinung gefaft hat, nicht darauf hoffen, fie ihr 
hjemals benehmen zu Können“). Auch in Bezug auf die Auden war 
dieß der Fall. So lonnte fie im Jahre 1741, während ihres längeren 
Aufenthaltes in Preburg den Widerwillen micht verbergen, den fir 
empfand, wenn fie die aus der Stadt zum Schloffe führende Gaffe 
durchfuhr, welche ſchon damals ſowie jest bie Juden vorzugeweife 
bewohnten #9). Und wie fie mod während ihrer lebten Vebenszeit über 
bie Zuden dachte, zeigt eine ans dem Jahre 1777 herrührende Auf, 
zeichnung der Kaiſerin. Sie lautet: „Wegen Gösel hat es auf die 
„drei Dahr fein Bewenden. Künftig folle känen duden, wie fie Namen 
„haben, zu erlauben hier zu fein ohne meiner ſchriftlichen Erlaubniß. 
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„Ich kenne feine ärgere Peſt von Staat als biefe Nation wegen Betrug, 
Wucher und Gefdvertragen, Leut in Bettelftand zu bringen, all üble 
„Handlungen ausüben, die ein anderer ehrlicher Mann verabſcheuete, 
mithin fie, fo viel fein fann, von Hier abzuhalten und zu vermindern ; 
„mir eine Tabelle einzuhänbigen, wie viel Juden hier find, wo fie mohe 
„men; alle Quatember felbe wiederholen, was zu oder abgefallen.“ 


Oboleich nicht in fo grellem Maße, wie gegen die Juden, mochte 
ſich die Abneigung Marin Thereſia's auch gegen die Protefianter 
bei jedem Aulaſſe deutlich bemerkbar. Aus der den Kreishanptlenten 
ertheiften Inftruetion iſt die Strenge zu erfehen, mit welcher fie jeder 
öffentlichen Ausübung der proteftantifchen Religion entgegen zu treten 
hatten. Die Verbindung, in welche dort diefes Verbot mit der Noth 
wendigfeit einer chriſtlichen und ehrbaren Erziehung der Jugend gebracht 
wird, läßt fait vermuthen, die Verfaifer der Inſtruction hätten eine 
folche Erziehung überhaupt für umversinbar mit dem Proteftantiomus 
gehalten. Das ganze Verfahren dir Regierung gegen die Proteftanten 
entſprach dieſet Anſchauumg, wobei fich freilich zur Entſchuldigung 
anführen laßt, daß zu jener Zeit auch in vielen proteftamtifchen Yan- 
dern die Katholifen nicht beffer, ja oft noch ſchlechter behandelt wurden 
als die Proteftanten in Oefterreich. 





Was bie deutſchen Provinzen Defterreichs betrifft, fo befanden 
ſich die meiften Proteftanten in dem Lande ob der Enns, in Steier- 
mart, Kärnten und rain. Den Rathſchlagen des Beichtvaters der 
Keiſerin, des deſuiten Ignaz Kampmfiller, wurde die Härte zugeſchrie 
ben, mit der man wider fie vorging. Unbeachtet blieben die Bor 
ftelfungen des Gpwiffensrathes des Kaifers, Jauaz Pitterman, welder, 
obwohl ebenfalls Jeſuit, doch zu milderem Auftreten rieth 7). Die 
Religionscommiſſionen in der genaunten Provinzen wurden aus den 
amduldfamften Katholiten zufanmengefest; fie entzogen den Broteftanten 
ihre Bücher, hinderten fie a der Unterweifung ihrer Kinder in den 
Lehren ihres Glaubens und liehen kein Mittel unerfucht, um fie ent- 
weber zum Webertritt zum Katholizisums zu banegen oder aus dan 
Lande zu entfernen, Wer das Legtere wählte, wurde meijtens nach 
Siebenbürgen gefchafft, um dort der fühjlichen Nation beigefelit zu 
pi 
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werben, welche ſich des Rechtes der freien Neligionsübung erfreute, 
Aber das Schichſal diefer Auswanderer war nicht felten ein trauriges. 
Im ihrer Heimath waren fie gezwungen, ihren Grundbeſitz und ihre 
Habfeligfeiten zu Spottpreifen zu veräufern, um nur die Reife an— 
treten zu konnen; im fiebenbürgifchen Sachſenlande aber waren mır 
wenige Yändereien verfäuflich, To daB fie ſich in der Regel nicht anſaßig 
zu machen dermochten, und nicht felten im Elend verfanten 1). 


Aus dem Umftande, daß die Proteftanten aus den deutich-öfter- 
relchiſchen Ländern Häufig nach Siebenbürgen fich wandten, um fich dort 
der ungehinderten Ausübung ihrer Confeffion zu erfreuen, darf mau 
jedod nicht den Schluß ziehen, daß etwa den Proteftanten in den 
ungarifchen Ländern in diefer Veziehung nichts zu wunſchen übrig 
geblieben wäre, Im Gegentheile, gerade in Ungarn waren die Pro- 
teftanten aufs Aeußerſte unzufrieden mit der Behandlung, die fie 
erfuhren, für welche freitih Marin Thereſia ſelbſt nur in geringftem 
Dafe verantwortlich gemacht werden fan. Gerade bei ihr war es 
vielmehr, wo die ungarif hen Proteſtanten um Schutz fih bewarben 
gegen die Bedrückungen, über welche fie Beſchwerde führen zu fönnen 
Hlaubten. Im Duli 1749 begab fich zu dieſem Ende eine Deputation 
ungarifcher Edelleute mach Wien. Gabriel Pronay, Alerander Rodına- 
niczth, Stephan Szirmay waren unter den Vertretern der Lutheraner, 
Abraham Bay und Gedeon Naday unter denen der Calviniften. Im 
Ganzen beſtand die Deputation aus elf Perfonen. As fie bei dem 
ungariſchen Hoffanzler Grafen Leopold Nadasdy ſich meldeten, wurden 
fie gar hart von ihm angelaffen. da fie behaupteten, er habe die Dro- 
hung ausgefprocen, daß wenn auch ihre Bitten von der Kaiſerin 
gewährt werden ſollten, er ſchon wiffen werde, fie dennoch zu nichte zu 
machen. 


Ungkeid) huldreicher als bei bem Hoflanzler war der Empfang, 
welchen die Deputation bei der Kaiferin fand. Pronay hielt die Anrede 
an fie. Maria Thereſia beontwortete diefelbe mit der Verſicherung, 
jederzeit werde fie die gefektich feſtſtehenden Rechte der Proteftanten 
achten und nicht wider fie handeln, Immer folten fie ihrer Gnade 
thellhaftig werden, wenn fie fid nur auch fo betrügen, wie es treuen 
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Unterthamen ziemt. Hiezu gehöre vor Allem, ſich nicht am die fremden 
Geſendten zu wenden, fondern ihre Angefegenheiten in Wien nur durch 
die ungariſchen Behörden zu betreiben, feine Tumulte zu erregen und 
das Bolt nicht wider die Regierung zu hegen. Sollte von diefer etwas 
ihnen Mißfalliges geſchehen, fo hätten fie nur in ſich ſelbſt und ihrem 
Benuchmen die Urfache davon zu fuchen. 


Es ift wohl ſelbſtoerſtandlich, daß die Mitglieder der Deputation 
fih in enphatifchen Berficherumgen ihrer unwandelbaren Treue ergingen. 
Nie fei ihnen auch mar der Gebanfe gekommen, ſich am einen fremden 
Gefandten zu wenden. Hätten fie jemals am cine jo abſcheuliche That 
auch nur gedacht, ſo mären fie nicht werth, daß fie der Erdboden trüge. 


„Wir, Ihr ſeid nicht bei den fremden Gefandten geweſen,“ rief 
Maria Therefin mit ihrer gewohnten Lebhaftigfeit dazwiſchen, „Ihr 
habt Euch nicht an ihre Vermittlung gewendet? War ja doch der 
„holländifce Geſandte Burmania Euretwegen bei mir, umd Hat ſich 
„auch der hannover ſche, ja fogar der preufifhe Gefandte für Euch 
verwendet“ Und als hierauf das Mitglied der Deputation, Alerander 
Bergediczh entgegnete, fie ſeien zwar fchon feit zwei Wochen in Wien, 
hätten aber feinen Gefandten gefehen, ja wicht einmal ihren eigenen 
Gottesdienſt befucht, da gab Maria Thereſia die charalteriſtiſche Ant 
wort: „Da Habt Ahr übel gethan, Ahr hättet recht gut Euren Gottes 
„dienfte beiwohnen fönnen.” Sie wolle wohl glauben, fuhr die Kaiferin 
fort, daß die Mitglieder der Deputation nicht bei den fremden Ge— 
ſandten gewejen feien, deſtomehr aber geſchehe dieß von den Agenten 
and Sachwaltern ber Proteftanten in Ungarn, Nicht an die fremden 
Minifter, ja wicht einmal an das deutſche Miniteruum folkten fie ſich 
wenden, ſondern ihre Beſchwerden mur im Wege der ungariſchen Be— 
Hörden vordringen. Würden ihnen biefe wicht Recht ſchaffen, fo wüßten 
fie ja wohl, daß die Thüre zur Kaiferin Niemand, aljo auch ihnen 
niemals verſchloſſen fei. 











As aber Berczeviczy erwiederte, daß gerade der Weg durch bie 
ungarifchen Behörden für fie der „fatalfte” wäre, indem biefelben viele 
ihnen günftige Entichliehungen der Kaiſerin eigenmächtig geändert und 
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alſo verfätfcht in den Gomitaten veröffentlicht Hätten, mußte Marin 
Thereſia die Nichtigkeit diefer Anklage zugeben. Huldreich nahm fie die 
Vittfchrift der Deputation aus den Händen Pronay’ entgegen, der ſich 
der Kaiferin gegenüber auf die Kniee geworfen Hatte. Ueber eine Stunde 
währte die Audi; ), doch tann nicht geſagt werden, daf fie irgend 
welche Nefultate mad) ſich gezogen hätt. Nach wie wor wurden die 
Proteftanten in Ungarn nicht nur ftreng innerhalb der ihnen geſetzlich 
zuftchenden Rechte gehakten, fondern nicht felten fogar in dem Genuſſe 
derfelßen Greinträchtigt. da gerade aus der Refultatlofigfeit der Audienz, 
weiche die ungarifchen Proteftanten hei Marin Therefin gehabt Hatten, 
ſchopfte der Veezprimer Biſchof Martin Biro den Anlaß und den 
Muth zu einer Schrift, im welcher er die ungarifchen Proteftanten 
mit argen Schmährngen überhäufte und die Rechtsgittigkeit ihrer Be— 
gehren betritt, 


Die Aufregung, welche durch diefe Schrift unter den Proteftanten 
Ungarns enttand, bot dem Könige von Preußen die erwünſchte Gele— 
genheit, fich in jene Händel zu mifchen, von denen er eine Schwächung 
des Auſehene der öfterreichifihen Regierung in Ungarn nicht mit Um 
recht erwartete. Auch in fremden Yändern zum Schutherrn der Pro- 
teftanten ſich aufwerfend, beauftragte er den Biſchef von Breslan, 
Grafen Schafigotich, der katholiſchen Geiftlichfeit in Ungarn größere 
Mäfigung gegen die Proteftanten zu empfehlen. Schaffgotſch aber 
fegte, wie es wohl zuvor ſchon mit bem Könige abgemacht war, da er 
weder einen gefeglichen noch einen fonftigen Einfluß auf den latholiſchen 
Elerus in Ungamn beſaß, das Schreiben des Königs dem Vapſte Be— 
neditt XIV. vor, Durch feine Vermittlung gelangte c6 an Maria 
Therefia, welche deun auch die Einziehung der Schrift des Beszprimer 
Biſchofs befahl m). 





Dan ficht aus dieſenn Beiſpiele, dafı die Hauptfchuld der Harten 
Behandlung der Protejtanten in Oeſterreich die Fathotifche Geiſtlichteit 
trifft, deren Anjehen bei der glaubenseifrigen Naiferin immer ein hoch⸗ 
gehaltenes war. Aber man fiht auch, daf ber aufgeflärte, nicht aber 
der zelotifcpe Theil der Geiſtlichteit ihre Sympathien befah, wie denn 
gerade die freifiunigeren Biſchofe, vor Allem aber der Wiener Erzbifchof 
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Johann Joſeph Graf Trautfon der Gunſt der Kaiferin ſich erfreuten. 
Und am ärgften würde man fich täufchen, werm man annähme, daß 
Maria Thereſia fich durch ihre Vorliebe für die katholiſche Geiftlich⸗ 
feit etwa dazu hätte verleiten laffen, derfelben irgend welche Zuges 
ftändniffe zu machen, durch die ihre eigene Machtvolllommenheit beein- 
trächtigt worden wäre. Weder dem Clerus in Defterreich, mod dem 
heiligen Stuhle gegenüber geſchah dieß, mit welch Yegterem befannttich 
Maria Thereſia faſt während der ganzen Dauer des Erbfolgefrieges 
auf ſehr gefpanntem Fuße ſich befand. Ia man fann wohl fagen, daß 
Oeſterreich längere Zeit hindurch mit Rom in fait gar feinem diplo- 
matiſchen Verkehr ſtand. Denn als im November 1744 der bisherige 
Bevollmächtigte Defterreichs, Graf Joſeph Marin von Thun, Rom 
verließ, wurde fein Boften einftweilen nicht wieder beſetzt, fondern die 
Bıforgung der Gefchäfte des Wiener Hofes in Nom wenigftens der 
Form nach dem Gomproterter der öfterreichifchen Grbländer, Cardinal 
Aleſſandro Albani übertragen. Da nun and der Heilige Stuhl feit 
der Abreife des Cardinals Paolucci von Wien dort keinen Vertreter 
mehr hefafi, jo drohte die Entfremdung eines der größten fatholifchen 
Höfe von der römifchen Cie immer weiter zu gehen, fo daR man 
endlich in Nom, insbefondere feit dem Angenblide der Erhebung des 
Großherzogs von Toscana auf den Kaiferthron von Deutſchland ernft- 
lich darnach trachtete, eine Wicderannäherung herbeizuführen. Zu dieſem 
Ende bediente fid der heilige Stuhl der Vermittlung der Königin 
Marianne von Portugal, welche bekanntlich) eine Tante Miaria Therefia’s 
und mit ihr einige Zeit wenigftens in einer von beiden Theilen mit 
Eifer unterhaltenen Verbindung war. Die Verhandlungen hierüber 
wurden durch den damaligen portugiefifchen Geſandten in Wien geführt, 
und es war dieh, eigenthumlich genug, fein Anderer als Sehaſtian 
Joſeph Carvalho Melho, der nachmals fo berühmte Marquis von 
Vembal. 





Es wurde ihm in Wien nicht allzuſchwer geniacht, zu dem ers 
wünfehten Ziele zu gelangen, denn die Wiederherftellung des guten Ein 
vernehmens mit dam heiligen Stuhle war ja Maria Therefia perfönlic) 
in hohem Grade willtommen. Als daher der Papſt in der Perfon des 
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Erzbiſchofs Serbellont einen Nuntius nad) Wien fandte, von dem er 
wußte, daß er eine am Raiferhofe gern gefehene Verſonlichteit fei>"), 
eriwiederte Maria Therefia diefen Schritt. Graf Chriſtoph Migazii, 
Domherr zu Brixen und Trient, begab ſich im Auftrage der Kaiferin 
nach Rom, um dort als Ubitore di Rota fir Oefterreich zu fungiren, 
hauptſächlich aber tm das Ausſöhnungswerk zwiſchen beiden Regierungen 
zu Ende zu führen, 


Men war jedoch, in dem Augenblide wenigſtens, als Migaßi 
in Rom die Unterhandlungen begann, noch ziemfich weit vom Ziele 
entfernt. Beſand fich ja noch immer jener Gardinal alenti am 
Staatsruder, ber fih während des ganzen Erbfolgetrieges al ein erbit- 
terter Gegner des Haufes Oeſterreich gezeigt hatte. Es war alfo auch 
weniger durch den Berlehr Migazzi's mit ihm als durch die Bemi- 
Hungen Carvalto’s am Wiener Hofe, dafs endlich die formliche Wieder- 
verſohnung des Yepteren mit dem heiligen Stuhle zu Stande fa. 
As außeres Anzeichen hievon tann die Aufhebung der Beſchlagnahme, 
welche feit mehreren Jahren auf die Abteien Valenti's in der Lom- 
bardie gelegt war, andererfeits aber die feiner Zeit in Nom verweigerte, 
jest aber vollzogene Ernenming des Uditore di Rota, Mario Mellini, 
zum Gardinal angefehen werden. Bald barauf wurde Letterer zum 
bwollmachtigten Minifter Oefterreich® in Rom ernannt. So waren nm 
äuferlich wenigftens die guten Beziehungen zwiſchen dem Heiligen 
Stuhle und dem Wiener Hofe Hergeftcit, wir fie zur Zeit der Thron» 
befteigung Maria Therefin’s obgewaltet hatten. 


Den erſten Beweis davon gab Papft Benedilt XIV. der Kai- 
ferin dadurd), daf er ihrem Wunfche gemäß und trog des lebhafteſten 
Widerftrebens der Republik Venedig zur Errichtung eines Erzbisthums 
in Görz und zur Koslöfung feines Sprengels von dem des biaherigen 
Patrierhates von Aquileja ſich bereit finden ließ. 


Die gleiche Willfahrigteit bewies der Papft gegen das Vegehren 
der Rniferin wegen Verringerung der Anzahl der fathofifchen Feiertage. 
Hauptfächid war es die Rucſſiht, ihre Unterthanen mit an fo häufig 
wieberfehrenben Tagen der Arbeit fid entziehen und dafür dem 
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Müfiggange und Ansfchweifungen ſich Hingeben zu fehen, wodurch die 
Keiferin zu dieſem erlangen vermocht wurde. Mehr als zwanzig 
Feiertage folften aufgehoben werden, und der Wiener Erzbiihof Trauts 
fon ſchictte ſich an, die Auswahl der zu unterbrücenden Fefttage vor- 
zunehmen. Aber es fehlte nicht am Eiferern, welche durch eine ſolche 
Neuerung das Intereſſe der Fathofifhen Kirche gefährdet glaubten, oder 
fich wenigſtens ben Anfchein gaben, als ob dieß wirllich ihre Meinung 
fei. War ja doc Trautfon felbft bei ihnen verhaßt, und fie namnten 
ihm, weil er, gerade um den Llebertritt der Proteftanten zum Satholis 
nemus zu erleichtern, den Eid befeitigt Hatte, durch welchen fie im 
Falle de8 Webertrittes ähre bisherige Confeffion förmlich abzuſchwören 
genöthigt waren, einen geheimen Proteftanten. Als es fich num um 
Brfeitigung einer Anzahl tatholiſcher Feiertage Handekte, entbrannte die 
Befehdung Trautfons noch ftärker als zuvor. Der Biſchef von 
Dmüg, Cardinal Troyer, ftand an der Spike der Gegenvartei und 
er eifte mach Wien, um entweder die neu beſchloſſene Maßregel rilt- 
gängig zu machen oder doch ihre Amvendung auf Mähren und Schle- 
fien zu verhindern. Die eigenthümliche Page feiner Didcefe erfordere 
die, indem fie meift am Vandftriche gremze, welche von Proteftanten 
bewohnt feien. Sogar biefe Yebteren feierten zur Weihnachtszeit und zu 
Dftern drei Tage, ſowie fie auch die Feſte der Apoſtel feſtlich begiengen. 
Würde nun, wie es im Plane fei, die Weihnachts: und Ofterfeir von 
drei auf einen einzigen Tag befchränft, and) fein Feſt eines Mpoftels 
mehr mit Ausnahme desjenigen des heiligen Petrus gefeiert, jo würde 
dadurch den Proteftanten ein Vorwand zu der Behauptung geliefert, 
dab man in ihrer Kirche der Geburt amd der Auferſtehung des Herrn 
fo wie den Verbreitern des Chriftenthums größere Verehrung als bei 
den Ratholifen erweife. Es fei dieß ein gefahrdrohendes Beginnen, wor 
dem nicht ernftlich genug gewarnt werden könne 2). 


Dit auferordentlicher Schlauheit Hatte Cardinal Troper denjeni- 
gen Punkt herausgefunden und berührt, welcher fich bei Maria Therefia 
jederzeit als der empfindlichfte envies, ihre Rivafität mit Friedrich von 
Preußen. Der König aber, der bekanntlich aufs eifrigfte den Anoedt 
verfoigte, für Schlefien eine dichtere Bevölterung zu gewinnen und es 
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dadurch feuchtbarer und einträgficher zu machen, hatte wohl Haupt: 
ſachlich aus diefer Urſache überall erflärt, daf er auf das Religions- 
befenntniß jener Unterthanen gar fein Gewicht lege. Zunächſt mar 
diefe Aeuferung wohl darauf berechnet, die Proteftanten aus dem öfters 
reichiſchen Schlefien nach Preußen Hinüberzuzichen. Nun aber eröi 
der Cardinal Troyer vor den erfchredten Angen Marin Thereſia's die 
traurige Ansficht, daß auch das katholſche Yandvoif, welches fanatifch 
am feinen Fefttagen hing, durch die Berminderung ihrer Anzahl gereist 
werden und nach dem preußiſchen Schlefien fic wenden fünnte, mo 
Niemand eine Schmalerung derſelben beabfichtigte *). 








Solche Betrachtungen waren wohl geeignet, die Kaiferin einen 
Augenblict ſtutig zu machen und fie zu einer Verzögerung der Aus: 
führung des jchon Feftftehenden Planes zu vermögen. Andere Bischöfe, 
unter ihnen hauptfüchlic die von Salzburg und Paſſau, wirkten in 
ähnlichen Sinne wie Cardinal Troyer, aber fie erreichten dennoch ihren 
Zwect nicht, Am 9. März 1754 wurde in Wien das vom 21. Jänner 
desſelben Jahres datirte Ediet der Kaiſerin publicirt, denzufolge an 
dierundzwanzig früheren Feſttagen zwar der Gottesdienſt hefucht 51), 
mach demfelben aber ſedwede Arbeit erlaubt werden follte, Nur wurde 
es ftreng umterſagt, an dieſen Tagen die Unterthauen zur Peiftung der 
Robot zu zwingen. 


Es iſt von hohen Intereffe zw fehen, wie ſich gegen dieſe An 
ordnung der Kaiſerin diejenigen verhielten, in deren Antereffe fie zu 
möcht erfolgte. Gleichzeitig gewährt es einen Mafftab zur Beurtheilung 
des geringen Bildungegrades, welchen damals die Bevölterung Di 
reichs beſaß, wenn man ſich vergegennärtigt, in welcher Weife von 
derfelben die erfen Schritte der Kaiferin zur Durchführung jener 
Mafregel aufgenommen wurden. Um fie gewiffer Mafen unter ihrem 
eigenen Schuge zuerft in s Feben treten zu laſſen, befahl Maria Therefia, 
daß an einem der Vollendung nahen Baue auf dem Burgplatze die 
Werfleute am zweiten Oſiertage die Arbeit fortſetzen ſollten. As die 
Lorübergehenden dieß fahen und die Kunde davon in der Stadt ſich 
verbreitete, rottete fih eine fo große Volksmenge zuſammen und fie 
nahm eine fo drohende Haltung an, daß Maria Therefia befahl, mit 


















vorm Google 


ONSIN 


Abihaffeng fathokiicher Aeiertane u 


der Arbeit inne zu halten und fie auch am dritten Oftertage, welcher 
bisher gleichfalls als ein Kefttag gefeiert worden wer, nicht wieder 
aufzunehmen. Der Pöbel, ftol;z auf diefen Leicht errumgenen Sieg, zer 
trümmerte noch die Schaufaften eines vadens mit Borzellamvaaren, 
deffen Cigenthämer ihn im Vertrauen auf das Ediet der Kaiferin, 
zum Verkaufe feiner Waaren geöffnet hatte, mn aber, um weiter: 
gehendem Schaden vorzubeugen, ihn eilfertig ſchloß. 


Die Kaiferin war über diefe Vorgänge in hohem Maße erzürnt, 
and als fie erfuhr, daf einige Perfonen geiftlihen Standes ihren Ein 
fluß auf die Bevölferung benügten, um deren Aufregung zu vermehren, 
fait fie zu beſchwichtigen und zum Gehorfam gegen die Anorbunngen 
der Regierung zu überreden, Geh fie mit denfelben kurzen Procefi 
machen. Einige aus ihnen wurden nad Greifenftein, jenem am Ufer 
der Donau und den Abhängen des Wiener Waldes maleriſch gelegenen 
einfarmen Weldſchloſſe abgeführt, welches man damals als Gefängnik 
fur Geiftliche benügte *). Gleichzeitig wurde, um nidht cine won der 
Regierung als heilſam erkannte Mafregel wegen des umberechtigten 
Widerſtrebens einiger Bethörter unausgeführt zu Taffen, allen Befigern 
von Berfaufskaden befohlen, dieſelben an den früheren Feiertagen, die 
von nun am nicht mehr feſtlich begangen werben follten, von eilf Uhr 
Morgens angefangen offen zu halten. Sie erklärten fic zum Gehorfam 
bereit, baten aber um Schutz vor etwaigen Mißhandlungen von Seite 
des Pobels. Derjelbe wurde ihnen zugefagt, und am 24. April, dem 
Tage des heiligen Georg, waren alle Laden geöffnet, die Strafen aber 
wurden von eilf bis vier Uhr ımabläffig von Neiterpatronillen durch- 
zogen, um Erxceſſe zu verhliten, Es kamen aud) feine foldhen mehr vor, 
und nur einige Perfonen wurden wegen allzu heftiger Schmähreden 
gegen die neue Einrichtung verhaftet. 















Aber damit war zwar die offene Auflehnung, jedoch noch feines- 
wegs der paſſive Miderftand beſiegt. Diejenigen Beſitzer der Kaufladen, 
welche der neuen Maßregel abhold waren, erfannen ein eigenthüinliches 
Mittel, um fi) an jenen Tagen der Ausübung ihres Gefchäftes mög- 
fichft zu entziehen. Sie forderten für ihre Wanren einen Preis, der 
um den dritten Theil höher als derjenige war, welchen fie gewöhnlich, 
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verlangten. Dadurch aber ſchreckten fie die Käufer ab, an folhen Tagen 
ihre Einfäufe zu machen). 


Ungfeich ſchwerer noch war es, die Fandbevölferung zur Arbeits 
feiftung an den ehemaligen Feiertagen ju vermögen, Auch hieran war 
hauptſachlich die Geiſtlichteit Schuld, welche trog der mufterhaften 
Frömmigkeit der Kaiſerin und der micht fpärlich bemeffenen Gunſt- 
bezeugungen, welche fie gerade der Geiftlichfeit zu Theil werden 
lich, in ziemlich weitgehender Oppofition wider ihre NRegierunge- 
mafregeln fih befand”). Hiezu lam mod) die Zähigfeit, mit welcher 
der Landmann überhaupt Feithält an früherer Gewohnheit. Und da im 
dem gegebenen Falle auch noch Trägheit und Unluft zur Arbeit ins 
Spiel men, fo ift in dun Zuſammenwirken dieſer verichiebenen Um- 
ftände die Urſache zu ſuchen, weßhalb auch jet noch, nad) mehr als 
einem Jahrhundert, im den meiften Gegenden Oeſierreichs an ben 
fogenannten „abgebrachten Feiertagen“ wenig oder nichts gearbeitet wird. 





Achmliche Grundfäge, wie durch die Albſchaffung einer Anzahl 
tathotiſcher Feiertage wurden auch durd) eine Reihe anderer, von der 
Regierung ansgehender Maßregeln zur Geltung gebracht. Um den Un- 
ordnungen zu ftenern, welche in der Verwaltung des Kirchenvermögens 
eingeriffen waren, verlangte man die Vorlage aller Rechnungen, welche 
füd) Hierauf bezogen. Uebergriffe geiſtlicher Gerichte in Ehefachen wurden 
mit Veftinmtheit zurüchgewiefen, die Aſylrechte geweihter Platze weſent- 
lid) beihränft und bald fait gänzlich befeitigt. Kirchliche Gebräuche, 
welche zu abergläubifchen Deutungen Aulaß gewährten, wurden Anfangs 
gerügt und fpäter verboten. 








Bei den meiften diefer Maßregeln fand die Raiferin am dem 
durch fie beſonders Gegünftgten freifinnigeren Theile des kathollſchen 
Clerue eifrigen Beiftand. Die aufgellärteren Bifchöfe ftinmten ſolchen 
Grundſaten bei und zeichneten fie ihren Untergebenen als Richtfchnur 
vor. So möge hier auf ben Hirtenbrief Trautfons vom 1. Din 
wer 1759 hingewieſen werben, in welchem der Etzbiſchef hervorhob, 
dafı man in den trübfeligen Zeiten, als die Kirche in Deutfchland ſo 
fehmügtid) gefpalten worden, es den geiftlichen Rednern zum Vorwurfe 
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gemacht Habe, daß fie meiftens von Heiligen, vom Ablak, von Rofen- 
Mrängen, Bildern, Progeffionen und dergleichen Dingen zu den Glaubi 
‚gen geredet, von Chriſtus felbft aber und den eigentlichen Glaubens 
wahrheiten faſt gar nicht geſprochen hätten. In diefe falſche Richtung 
gerathe man jegt von Neuem. Dean predige von Heiligen und ſcheige 
von dem Allerheiligften, man preife Gnadenbilder und vergefie den 
Erlöfer, die Quelle der Gnaden, man erhebe die Abläffe und Bruder 
ſhafien und laſſe das Notäwendige, die Lehre von der Barmherzigkeit 
und der Gerechtigfeit Gottes, von der Sünde und der Buße, von 
dem Glauben, der Liebe und der Hoffnung bei Seite. Lebhaft tadelte 
Trautſon die Prediger, welche ſich entweder durch Schmhungen gegen 
Die Regierung und deren Verordnungen oder durch Poffen, Scherzreden 
und ungiemfihe Wige Zuhörer zu verfhaffen fuchten 9). 


In gleichem Sinne wie Trautfon fiefen fih aud andere 
Bischöfe, wie Graf Thun in Ort, in Hirtenbriefen vernehmen. Und 
die Art und Weife, in welder der Vegtere über die Lehre von ber 
Unfehlbarfeit des Papſtes ſich ausſprach, rief die Oppofition, die er 
als öfterreichifcjer Bevollmachtigtet in Nom ber pofitifchen Haltung 
des heiligen Stuhles gemacht Hatte, gar lebhaft ins Gedächtnif zurüc. 
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Auch in anderer, und zwar in finanzieller Beziehung iſt der 
Parnft, vom weldhen früher die Rede war, von hoher Bedeutung. 
Denn daß der Wohlftand eines Volkes zunächft durch deffen Arbeit 
bedingt ift, daß aber mm ein wohlhabendes Volk eine feſt wurzelude 
Grundiage befriedigender Finanzzuftände abgeben fönne, wurde ſchon 
damals und wird auch jest von Niemand mehr bezweifelt. Und 
es iſt nicht zu leuguen, daß zunächft das Streben nad) Herbeiführung 
geordneter Verhältniffe im Staatshanshalte es war, wodurd Maria 
Thereſia zu den meiſten Reformen bewogen wide, die fie zu jener 
Zeit unternahm. Deun man tritt ihr gewiß nicht zu nahe, wenn man 
auch dasjenige, was von ihr für die Verbefferung der Inge des Bauern- 
ſtandes gejchab, nicht jo ſehr in dem humanitären Ideen ihrer Zeit, 
denen fie im Allgemeinen nicht gerade eifrig anhing, als Hauptfüchlid) in 
dem Beftreben erblickt, dieſen Stand, den weitaus zahlreichſten im Staate, 
zu ausgiebigerer Betheiligung am der Beſtreitung der Öffentlichen Aus 
gaben immer geeigneter zu machen. Und 8 war in der That die 
drangendſte Nothwendigteit vorhanden die Steuerkraft der Bevölferung 
nicht immer bloß auszubeuten, fondern fie namhaft zu Fräftigen und 
dadurch in den Stand zu fegen, unter ben immer mehr fich ſieigernden 
Anforderungen am fie nicht ganz zu erliegen. Während der Krieg noch 
danerte, hatte man aufer den Subfidien, die man von England bezog, 
und der Contrahirung beträchtliche Schulden eben nur im den öffent 
lichen Auflagen die Mittel gefunden, um die Koften der Kriegführung 
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zu beftreiten und die Stantsmafhine wenigſtens nothditrftig im Gange zu 
erhalten. Jene Auflagen aber mußten in der That Höchft drückende genannt 
werben. Im Hahre 1743 finden wir zum erften Mate eine Vermögens 
ſteuer, welche jedoch) richtiger den Namen einer Einfommenftener hätte 
führen follen. Denn Jedermann, er mochte geiftlichen oder weltlichen 
Standes fein, hatte den zehnten Theil feines Einkommens zu bezahlen, 
welches nad einem fechsjährigen Durchſchuittserträgniß angenommen 
wurde. Auf den Bauernſtand und die fogenannten „armen Inleute“ 
erſtreckte dieſe Abgabe fich nicht. Dagegen wurde jede ſolche Ausnahme 
bei der Kopfftener befeitigt, welche in Anfange des Jahres 1746 in's 
Leben trat, und zu der Jeder mad) feiner äußeren Lebensftellung beis 
tragen mufte. Der Höchfte Steuerfag von fehshundert Gulden war 
von den Erzbifhöfen oder Biſchöfen, welche fürftlichen Rang beſaßen, 
dann von den Fürften oder Herzogen zu bezahlen, welche entweder die 
Häupter ihrer Familie oder doch eines felbftftändigen Zweiges derſelben 
waren. Jungere Mitglieder folder Familien Hatten zweihundert Gulden 
zu entrichten. Die Oberjthofmeifter und Chefs der Hofftäbe, die 
Conferenzminifter, Kanzler und PBrüfidenten der Hoffanzleien bezahlten 
vierhumdertfünfsig, die Feldmarfchälle, dann die Grafen, weiche Häupter 
ihrer Familie waren und im Genuſſe beträchtlichen Grundbeſitzes ſich 
befanden, vierhundert, die Feldjengmeifter und Generale der Cavalkerie, 
die geheimen Näthe und Vicepräfidenten der Hofftellen dreihumdert, die 
Bifhöfe ohne fürſtlichen Nang, die Feldmarfchall Yientenante, die 
Kammerherren , endlich die Freiherren, welche Häupter einer begüterten 
Familie waren, zweihundert Gulden. Eine Hofdame ftand mit Hundert 
Gulden, ein Generalmajor mit dem gleichen Betrage, ein Hofrath mit 
fünfundfiebzig Gulden auf der Lifte, welch letteren Betrag auch nach 
einem gewiß alfzugeringen Mahftabe die Vefiter groher Hanbdels- und 
Wechſelgeſchafte entrichteten. Cine Nammerfran bei Hofe zahlte zwölf 
Gulden, ebenſoviel ein Beichtvater daſelbſt, cin Künſtler erften Ranges, ein 
Hauptmann oder Rittmeiſter. Ein angefeffener Bouer hatte, wenn er 
Beſpannung beſaß, achtundvierzig, wenn nicht, vierundzwanzig Kreuzer 
zu entrichten. Den Iegteren Betrag bezahlten auch alle Handwerts 
gefellen, während Taglöhner zwölf, Bauernknechte und Mägde aber 
nur vier Kreuzer fieuerten. 
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Selbſwerſtandlich ift es, daß bei allen biefen Auflagen Ungarn 
mit feinen Nebenländern nicht inbegriffen war. Nach wie vor befand 
es ſich im glüclicher Unberührtheit von den Bedrängniffen der öfter: 
reichiſchen Finanzen, won den ſchwerwiegenden Opfern, welche die 
Bewohner derjenigen Yänder zu bringen hatten, hinſichtlich deren man 
bei der Ausfchreibung neuer Auflagen der Zuftimmung ihrer Vertreter 
entbehren zu Tönen glaubte. 


Man würde jedoch irren, wenn man der Meinung ſich hingeben 
wollte, daß wer in das Umvermeidliche fich fügte, dasſelbe auch geru 
und ohne Widerſpruch hingenommen hätte. Allgemein war die Unzu- 
friedenpeit und laut genug der Ausdrud des Mißvergnügens, mit 
welchem ingbejondere die neue Kopffteuer aufgenommen wurde *). Ia, 
fogar der Perfon der Kaiſerin gegenüber machte dir Veränderung fid) 
bemerkbar, welde in der Stimmung der Bevölterung eingetreten war. 
Wenigftens erzählt ein gleichzeinger Bericht, daß man fid nicht mehr wie 
früher in den Strafen drängte, um fie im Vorüberfahren zu fehen, 
und daß ihr Bildniß in den Kaufladen unbegehrt blieb 0). 





Lebhafter noch als während der Dauer des Krieges gab die allge» 
meine Mifftimmung ſich fund, als nach Beendigung desfelben bie öffent- 
lichen Yaften nicht, wie Jedermann gehofft hatte, anſehnlich vermindert, 
jondern noch beträchtlich erhöht wurden. Und es läßt fid nicht leugnen, 
daß die Regierung felbft cheilweiſe Schuld trug an dem Gefühle der 
Enttänf hung und Erbitterung, welches nun immer weitere Streife ergriff. 
Derm bei jeder neuen Auflage, die fie früher zur Ausfchreibung ge— 
bracht, Hatte fie ſich inumer der Himveifung auf die ungeheuren Koften 
der Kriegführung bedient, um die Begehren zu rechtfertigen, welche fie 
an die Bevöfterung richtete. Nun war der Anlaf dazu befeitigt, die 
Opfer aber wurden größer ftatt Heiner. Ruft ſchon die Vermehrung 
der Paften jederzeit Mifftimmung hervor, fo wird biefelbe gewiß nach 
gefteigert, wenn man gerade von dem Zeitpumfte, der eine ſolche neue 
Vürde mit ſich bringt, eine Verringerung der früher geforderten Leiftungen 
mit Zuverfiht gehofft Hatte. Es ift, als ob ein gegebenes Verſprechen 
gebrochen, eime feierliche Zufage nicht erfüllt worden wäre. So geſchah 
es auch Damals, und insbefondere auf dem Lande; außerhalb der Städte 
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wuchs die Unzufriebenheit über die neuen Auflagen in bedenklichem 
Maße. „Viele gibt es, fo erzahlt uns eim wohl unterrichteter Zeit- 
gemoffe, „welche befaupten, daß diefe Laſten allzu drückend fein für 
„das Vermögen der Bevölkerung, und daß binnen wenig Jahren bie 
„Örumdbefiger in Defterreih, Böhmen und Mähren, fie mögen Adelige 
„ober Bauern fein, gepwungen fein werden, von der Bebaunmg ihrer 
„selber abzuftchen. Schaarenweife würden die Landleute auswandern, 
„am anderswo ihren Unterhalt zu fuchen **).“ 


Dan weiß wohl jest, daß diefe Propfezeiungen fih als über- 
trieben herausfteltten und die öfterreichiihen Provinzen die ihnen aufs 
eilegten Laſien ohne Gefährbung des öffentlichen Wohlftandes zu ertragen 
vermodhten. Wie fehr man aber damals baran verzweifelte, und wie 
unwillig man fid) der ſchwer empfundenen Bürde unterzog, iſt am bejten 
aus den aufftändifchen Bewegungen erſichtlich, zu denen hie und da 
das Landoolt ſich hinreißen Gef. Ganz nahe von Wien, unfern von 
Neuftadt rottete 08 ſich zufammen, drei bis vierhundert an der Zahl. 
Zwei Agenten eines Tabatpächters wurden ergriffen und graufant 
ermordet. Erſt dem Ginfehreiten der bewaffneten Wacht gelang es, die 
Tumultuanten zu zerſtreuen “). Damit war aber ihre Unzufriedenheit 
noch nicht beſchwichtigt; auch in anderen Provinzen, in Oberäfterreid, 
und in Krain trugen ſich ähnliche Ereigniffe zu, und erft im Laufe der 
Zeit und allmälig beruhigten ſich die aufgeregten Gemuther wenigftens 
einigermaßen. Aber noch furz vor Ausbruch bes ſicbenſahrigen Krieges 
berichtet der damals in Wien amwefende preußiſche Großfanzler Fürftz 
Alles ſchreit gegen die neuen Einrichtungen und gegen die Schlefier, 
„bie ben Plan dazu gemacht haben” 9). 


Unter den Schlefiern iſt hier natürlich zunächit Graf Haugwitz 
verftanden, denn fo wie in den Gegenftänden der inneren Verwaltung, 
führte er auch in Pinanzangelegenheiten das maßgebende Wort, Doch 
mürbe man ihm Unrecht thun, wenn man der Meinmg fich hingäbe, 
er Habe nur durch Vermehrung der Auflagen das Einkommen des 
Staates zu fteigern, und nicht and; durch Verminderung der Ausgaben 
das Gleichgewicht im öffentlichen Haushalte herzuftelfen gefucht. Freilich 
dermochte er gerade bei dem beträchtlichften Ausgabspoften, vr Mititär- 
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wegen nichts zu erfparen, weil ja eben auf die Vermehrung der Kriegs« 
macht und ihre beffere Ausrüftung von der Kaiſerin vor Allem gedrungen 
Munde. Den Opfern gegenüber, welche in diefer Beziehung gebracht 
werden muften, blieben wohl die Erſparungen auf anderen Gebieten 
nur gering. Dennoch fegte man wenigftens den guten Willen hiezu 
am den Tag, und Marin Therefia traf, wie in fo vielen Dingen, auch 
hier das Richtige, indem fie zuerft bei ſich felbft zu ſparen beganır. 
Nicht fo fehr die Summe, welche hiedurch gewonnen wurde, als das 
war von Wichtigfeit, dat die Monarchin perfönlid mit dem guten 
Veifpiele voranging. Aber auch der Betrag, um den es ſich handelte, 
war für die damaligen Berhältniffe ziemlich beträchtlich. Während die 
fogenannten Hofausgaben, unter denen fich jedoch derſchiedene nicht 
eigentlich zu diefer Kategorie gehörige Poften, wie z. B. die Befol- 
dungen der Botſchafter und Gefandten am fremden Höfen befanden 1), 
unter Joſeph 1. fich auf 3,335.000, unter Karl VI. aber auf 3,703.000 
Gulden beliefen, betrugen fie unter Maria Therefin im Jahre 1747 
nur mehr 2,780.000 Gulden. Und da muß noch ausbrüdtih erwähnt 
werden, daß in dieſer letteren Summe Ausgaben begriffen ware, 
welche in den früheren Liften gar nicht vorfamen, deren bloße Nennung 
aber zu ihrer Rechtfertigung volllommen genügt, So findet ich für 
Venfionen an Witwen von Militärs ein Betrag von 45.000 Gulden, 
der unter Maria Therefia zum erften Mate in der Lifte der Ausgaben 
erfcheint. Freilich mußte, wm folches thun und dennod) die Gefammt- 
ſumme ber Auslagen beträchtlich verringern zu Können, auf anderer 
Seite ausgiebig gefpart werden. So wird es gewiß von Intereſſe fein 
zu fehen, wie die Auslage für Hoffapelle und Mufit von 145.000 
Gulden unter Karl VI. auf 77.000, die für Küche und Keller von 
361.000 auf 288.000, die zum Antaufe von Waaren für den Hof 
dom 244.000 anf 100,000 Gulden zuſammenſchmilzt. Für aufergewöhn- 
liche Ausgaben wurden früher 150.000 Gulden, unter Maria Therefia 
aber nur mehr die Hälfte davon, fir geheime Auslagen aber ftatt 
56.500 Gulden nur mehr 15.300 Gulden gefordert ©). 


Und dennoch fann für Maria Thereſia der Name einer fpar- 
famen Siirftin micht in Anſoruch genommen werden. In ber eiſten 
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Zeit ihrer Regierung, fobald nur die höchſte Bedrangniß don Seite 
der auswärtigen Feinde vorüber war, wurben bei Hofe Ausgaben für 
Vergnügumgen und Feſte gemacht, welche mit dem bedrängten Zuſtande 
der Staatsfinanzen in argem Mißverhältuiſſe tanden. Dem Einfluſſe 
ihres Gewiffensrathes Tarouca ift es wohl hauptſüchlich zuzufhreiben, 
wenn die Kaiferin Hievon nach und nad) wieder zurüctam. Weniger 
raſch war eine Wirfung feiner Rathichläge binfichtlid des hohen Spieles 
zu bemerken, das Maria Therefia liebte und weldhes ihr ziemlich 
thener zu ftehen kam. Aber ungleich verderblicher noch als die wirkte 
auf den Zuftand der Finanzen die übergrofe wreigebigkeit der Kaiferin. 
Sowohl die Perfonen, welche an den höchſten Stellen im Staatsdiente 
ftanden, als die eigentlichen Hofdiener und endlich die Atmen amd 
Hilfebedürftigen wuften den größten Gewinn davon zu ziehen. Schon 
die Gehalte, welche die Erfieren empfingen, waren für die damalige 
Zeit unverhältnißmaßig had"), und fie wurden durch die Begehrlichfeit 
derer, welche fie bezogen, von Jahr zu Jahr noch geſteigert. So erhielt 
der Hoflanzler W feld bei feiner erften Anftelfung im dahre 1742 
eine Beſoldung von 24.000 Gulden; nach zwei Jahren wurde fie 
auf 30.000 und nach neuen zwei Jahren auf 40.000 Gulden 
exhoht. Dennoch finden wir ſchon im Dezember 1751 wieder Eingaben 
utfelds an die Kaiferin, im denen er die Unmöglichkeit fchildert, mit 
diefem Gehalte ſein Auskommen zu finden, und die Forderungen dar- 
legt, welche er an den Staatsſchatz ftelten zu dürfen glaubt und die 
mehe als 97,000 Gulden betrugen). 


Noch größere Summen erforderten die Geſchenle, welche die 
Kaiferin nach allen Richtungen Hin, am meiften aber an die dem hofen 
Adel angehörigen vornehmſten Staatsdiener vertheilte. So fchenkte fic 
dem Grafen Ulfeld, wahrſcheinlich in Folge feiner hier erwähnten 
Reelamation, einmal hunderttaufend, umd ein zweites Mal dreißig 
tauſend Gulden, um ſich ein Haus zu kaufen. Das Haus, welches fie, 
jo erzählt der Großlanzler Furſt, dam Grafen Kaunitz ſcheutte, koftete 
hunberttaufend Gulden; für den Grafen Rudolph Chotet wird, fett 
Fürft Hinzu, ein anderes gebaut, das ihr wenigftens auf dreimalhun 
derttaufend Gulden zu ftehen fommt. Als Bartenſtein im Jahre 1755 
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von dem Amite eines Staatsferretärg zurücktrat, erhielt er 100.000 
Gulden; Tarouca aber im dahre 1755 diefelbe Summe. Dem Feld- 
marſchall Grafen Daun ſchenlte Maria Therefia im Jahre 1757 
250.000, dem Oberftlänmerer Grafen Shevenhüller aber eine Banal 
obligation von 50.000 Gulden *°). Wer eine Hofdame heirathete, erhielt 
eine Penfion, die gewöhnlich zwiſchen zwei- und breitaufend Gulden 
betrug. Ja die Gräfin Maria Anna Shit, welde im Jahre 1754 
den Gemeralabjutanten Freiherrn von Hager Heirathete, wurde mit 
einer Summe von fünfzigtaufend, ihr Bräutigam aber mit einer Zu- 
Tage von taufend Gulden bedacht *"). Eine Menge von Almoſen wurde 
täglich vertheilt, dad Meinere dur den Kammerheizer Stodel, das 
größere durch deu geheimen Zahfmeifter Dier. „Wenn die Kaiferin in 
„ſolcher Weife fortfährt,“ fo ſchließt Fürft feine Bemerkungen hierüber, 
„fo wird fie wahrhaftig Feine Schäte ſammeln, wie ihr erlauchter 
„Bemalt 70), 





Denn auch in diefem wie in fo manchem anderen Punfte war 
Franz von Lothringen, dießmal aber zu feinem Vortheile, der gerade 
Gegenfatg zu feiner Gemalin. Ohne auch nur im GEntfernteften eizig 
zu fein, war er doc ein jehr guter Verwalter feines Vermögens. Wie 
der preufifche Gefandte Vodewils bezeugt, bezahfte er biejenigen, bie 
in feinen Dienften ftanden, beſſer als es fogar unter Karl VI. der 
Fall war. Aber alle anderen Mittel, ſich auf Kofien ihres Herm zu 
bereichern, waren feinen Dienern verwehrt, Die firengfte Ordnung 
Herrfchte in feinem Haushalte, und das von ihm ererbte große Ber- 
mögen wußte er durch geeignete Verwaltung höchft anſehnlich zu ver- 
mehren, 


Seinen Rathſchlägen und denen des Grafen Haugwig gebührt 
das Verdienft, daß auch Maria Therefin vom num am eifrig fich 
bemtihte, größere Ordnung im Stantspaushafte einzuführen. Sie fhlug 
damit den richtigen Weg ein, auf weichem es ihr gelang, fo beträcht 
küche Reſultate zu erzielen, daß kurz vor Ausbruch des ſiebenjahrigen 
Krieges der Großfanzler Fürft hierüber ſchreiben konnte; „AS die 
Kaiſerin die Megierung antrat, fand fie Alles in der größten Unord- 
„nung, und eim achtjähriger Krieg fonnte den Finanzen nicht aufgelfen. 
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„Welder andere Sowerän würde binnen ſieben Friedensjahren ver- 
„mocht haben, die Dinge auf den Fuß herzuftellen, wie wir fie gegen 
„nvärtig fehen. Bis in die fpäteften Zeiten wird man anerkennen, daß 
„Maria Therefia eine der größten Fürftinmen der Welt war. Das 
„Haus Oefterreich hat ihres Gleichen nicht gehabt" "). 


Der Ordnung im Staatshaushalte, welche bie Raiferin einführte, 
ift 68 zumächft zu danten, baf ihr Einkommen, weiches im dahre 1745 
der venetiamiſche Botſchafter Marco Gontarini nur mit zwanzig Dil 
lionen berechnet 2), meun Jahre fpäter ſchon anf das Doppelte, auf 
vierzig Millionen veranfchlagt wurde *). Faft bie Hälfte davon, unge: 
fahr ſiebzehn Millionen kommen auf die Contribution; die übrigen 
Eintüinfte werden zunächft durch die Tranfftener und das Salzmenopol 
nit fünf, das Erträgniß der Zölle mit drei, ber Bergwerk und des 
Zehnten des Clerus mit zwei, des Handgrafenamtes oder des Auf- 
ſchlages auf Lebensmittel mit anderthalb Millionen, der Domänen mit 
einer Million gebildet. Das Tabalmonopol trug firbenmalhundert, das 
Targefall viernmalhun dert, das Lotto und das Sperrgeld ar den Pinien 
Wiens zweimalbundertfehzig, die Bot nur ungefähr zweimalhundert⸗ 
taufend Gulden. 


Das Collegium, welchen die Bergwerle und das Munzweſen 
untergeordaet waren, ſiand unter dem Grafen Karl Ferdinand zu 
Königsegg-Erps, welcher als einer der titchtigften und arbeitfanften 
Minifter galt. „Ihn fieht marı nicht,“ berichtet der Groffanjler Fürft, 
deffen Angaben wir in diefer Beziehung folgen, weil fie die ansführlichften 
und verlaßlichſten find, „ihm ſieht man nicht gleich den übrigen Mint- 
„ftern bei Hofe, in den Abendgefelffcheften oder auf Jagden Er will 
„beralf mit eigenen Augen fehen, und ift darum auch der fleifigfte Depar- 
„tementochef in Wien. Vicepraſident diefes Collegiums ift Freiherr von 
„Haugwitz, ein Vetter des Kanzlers und wie diefer zum Katholizismus 
„Äbergetreten, obgleich fein Bater und fein Bruder in Schlefien Pros 
„teftanten geblleben find. Gr ift einer der größten Ehremmänner, die 
ich kenne mit feinem Better ift er micht immer derfelben Meimeng 
„und wird darım wohl auch nicht allzu großes Glüd machen.” 
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Sowie Graf Friedrich Wilhelm und Freiherr Heinrich Wilhelm 
von Haugwitz, fo war auch Johann Karl von Ruffig ein Schlefier, 
der Director des Handgrafenamte, bei welchem ber an und für ſich 
ſchon verhafte Aufſchlag auf Pebensmittel zu entrichten war. Er ſtand 
früher als Buchhalter bei dene ſchleſiſchen Generalfteueramte in Breslau 
und galt als ein fehr fähiger Man. Dadurch, daß er größtentheils 
Landolente alt Auffeher anſtellte, trug er viel dazu bei, die Schleier 
in Wien ganz befonders unbeliebt zu machen. 


Das Tabatmonopol war dnem Generalpächter, Namens Pin- 
Hiter überlaffen, welcher ein ausfchfiefliges Privifegium gene und 
font eine Halbe Milton jährlich für dasfelbe bezahlte. Die größte 
Fabrit, die er befaf, war in Hainburg, zwifchen Prefburg und Wien, 
jedoch auf dem rechten Ufer der Donau, in einem großen Kornmagazin, 
welches die Kaiferin ihm einmänmte. Doc) Hatte feine Pachtung auf 
Böhmen, Mähren und Schlefien nicht Ausdehnung; um ihr zu ent- 
gehen, zahften die Stände tiefer dander cine Summe, welche ih auf 
ungefähr zmeimafpunertteufend Gulden belief"). 


Die Taxen wurden größtentheils für die Erlangung höherer 
Stellen oder auch blofer Titel bezahlt. Die Verleihung der Würde 
eines geheimen Rathes, mit welcher wohl, wie and jet noch, ein 
beftinmmter und hervorragender Rang am Hofe und der Titel Exrellenz, 
aber fein eigentliches Amt verbunden war, foftete viertaufend Gulden. 
Gin Feldzengmeifter, welcher Feldmarſchall wurde, hatte zweitauſend 
Gulden, ein Feldmarſchall-vieutenant bei feiner Ernennung zum Feld⸗ 
zeungmeifter tanfend Gulden zu bezahlen. Als die Kaiferin im dahrt 
1754 nad) ihrer Niederfumft dierzehm geheime Käthe und fiebenumd 
fiebzig Kämmerer ernannte und auferden ein zahlreiches Apancement 
in der Generalität flattfand, trug dieß dem Stantsfhage mehr als 
ʒweimalhunderttauſend Gulden ein”). 


Wohl die bedauerlichſte finanzielle Unternehmung, obgleich gerade 
fie im Volle keinen Widerforuch, fondern vichmehr lebhaften Anklang 
fand, war das Lotto, für welches der Italiener Octavio Cataldi ein 
Privilegium beſaß. Natürlich ließ er lein Retzmittel unverfucht, um 


ooteen Google 





Foto und Pof. 71 


gerade den armeren und unwiſſenderen Theil der Bevöllerung anzı- 
locken. Jeder beträchtliche Gewinn wurde durch die Zeitungen aus— 
poſaunt umd verfehlte nicht neue Spieler heranzuziehen. Ja es Fam 
fogar vor, daß Nummern in den Kirchen verfireut oder an die Thore 
der M öfter gefeftet wurden, um die Mbergläubigen zum Einſat in 
die Lotterie zu verführen. Die Leidenschaft zum Fottofpiel nahm immer 
mehr überhand umd übte die fchädlichften Wirkungen auf das Bolt. 
Schon damals wie Heut zu Tage erfanmte man dieß wohl, aber ber 
gleiche Beweggrund wie jett, der reiche Gewinn für die Finanzen, hielt 
ſchon zu jener Zeit wie in unferen Tagen von der fo wünfhenswerthen 
Aufhebung des Lotto zurüd, 


Die öfterreichifchen Pofteinrichtungen galten damals für ausge 
zeichnet, und fie nöthigen unferem Verichterftatter, dem preußiſchen 
Großfanzler Fürft Bewunderung ab. Dem Freiherrn von Lilien fpricht 
er das Verdienſt davon zu, und er nennt {fm den gemandteften Mann 
in dieſem Fache, den es gibt. Die Kürze der Entfermang eins Poft- 
hauſes zum anderen, welche in der Regel nur zwei Meilen betrug und 
in rafcher Fahrt binnen einer Stunde zurüchgelegt werden fonnte, der 
dadurch veranfaßte Häufige Wehfel der Pferde gelten ihm als Urſache, 
weßhalb man in Defterreich ſchneller zu reifen vermöge als anderswo. 
Aller Welt macht es Vergnügen, fegt er Hinzu, viele Meilen binnen 
wenig Stunden zurüchzulegen. Befonders liebt man es in Wien, des 
Morgens nach Prefiburg zu fahren, dort zu Mittag zu fveifen und 
Abends zum Theater oder zur Gefellſchaft wieder zurück zu fein. 


Auch) der Zuftand der Strafen wird gelobt, befonders aber die 
von dem Freiherrn von Lilien getroffene Einrichtung von Diligencen, 
bebehten Wagen, in denen ber Reiſende wenigftens nad; damaligen 
Begriffen ziemlich bequem faß und welche gleichzeitig zum Waaren- 
tram&porte dienten. Sie gingen von Wien bis im die entfernteften 
Theile der Monarchie; freilich bedurften fie zu einer ſolchen Fahrt 
eines Zeitraumes, welher in unferen Tagen, im denen die Raſchheit 
des Verfehrs fid) fo wunderbar entfaltet Hat, mit einem gewwiffen 
Graufen erfüllt. So bedurfte die „Stellfuhr*, wie man fie damals 
nannte, welche im März des Jahres 1747 zur Fahrt von Wien nad 
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Trieft errichtet wide, zur Zurüclegung dieſes Weges nicht weniger als 
dreizehn, fomit ebenſo viele Tage, als gegenwärtig der Eifeubahnzug 
Stunden zur Dinchmeffung ber gleichen Entfernung bedarf, deden 
Donnerftag um zwei Uhr Nachmittags verlieh die Stellfuhr Wien, 
wwaf Sonntags zu Mittag in Bruck an der Mur, und Montags zur 
felben Zeit in Graz ein. Mittwochs lam fie nach Marburg, Freitags 
nach Cilli, Sonntags nach Laibach, und jur Mittagszeit des zweiten 
Mittwochs nad) Trieſt, wo fie bis zum Morgan des nähften Sonntags 
blieb und zur Mittagszeit des zweiten Freitags wieder nad Wien 
fan. Bon Wien bis Graz waren vier, bie Laibach acht, bis Trieft 
aber zehn Gulden für einen Platz zu bezahlen 








Eine ziemlich läftige Abgabe, welche allerdings zumeift nur die 
Bewohner Wiens und der Umgebung der Hauptftadt zu tragen hatten, 
beſtand in dem Liniengelde. Es wurde mit einem Groſchen für das 
Werd bezahlt, und war in&hefondere denfenigen empfindlich, welche 
Lehensmittel und fonftige Werbrauchsartitel zu Markt brachten. Daf 
die reicheren Vevölferungschaffen der Hauptfiadt gleichfalls davon 
getroffen wurden, hätte weniger zu fagen gehabt, aber gerade fie Hagten 
au meiften darüber. 


ungleich bedentender Hinfichtlih des Erträgniffes als diefe Ab- 
gaben und von entjcheidenber Wichtigleit für Das ganze Neid) waren 
die Zolle, obgleich auch fir weit weniger abwarfen, als hei dem Um 
fange der Monarchie Härte erwartet werden Können, Auch in diefer 
Beziehung Veränderungen herbeizuführen, welche das Staatseinfommen 
aufehnfich mehrten umd dennoch manches dem Handel Käftige Hemmnif 
befeitigten, war num die Aufgabe, an deren Loſung ſich feit dem Jahre 
1749 der meine Präfident der Minifterial> Banco -Hofderutation und 
des Univerfal - Commerzdirectoriums, Graf Rudolf Chotet derfuchte 


Die Iegtere Behorde, das Commerzdirectorium, war erft im Jahre 
1746, amd ziwar, wie ſchon ihre Bezeichnung antentet, als cine „univers 
fate“, für das ganze Reich, Ungarn mit eingefthloffen, errichtet worden. 
Schon ihre Zufammenfegung zeigte dieß deutlich, indem eitglieder 
der verfchiedenen Hofftellen, und zwar für die amgerifche Hoffanzlei 
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Delete, für die böhmifche Kannegieker, für die öfterreichifche Doblhoff 
und für die Vancodeputation Schwandner Sit und Stimme bei dem 
Commerzdirectorium erhielten 77). Philipp Kinsty war deſſen erfter 
Präfident, ihm folgte nun Rudolf Chotek, welder, im Jahre 1707 
geboren, damals im Fräftigften Mannesolter ſich befand. 


„Man muß ihm die Gerechtigfeit widerfahren laſſen“, fagt der 
Groffanzler Fürft von dem Grafen Chotel, „daf er einer der gefchictteften 
„Minifter der Kaiferin iſt. Ein Mann von Welt, Hat er mehr als ein 
„anderer Miniſter die Abficht, Höflich zu erfcheinen, doch fühlt man auch 
immer einen gewiſſen Hochmuth durch. Er iſt hafsftarrig, opfert Alles 
„dem Zwech, den er ſich vorgeſebt hat, und Hört über eine einmal gefaßte 
Entſchließung Niemand mehr an“. 


Ein Gegner und Rival des Grafen Haugwitz, bemühte ſich 
Chotet ımabläffig durch feine Leiftungen deufelben wo möglich noch 
zu überbieten umd zu verdunkeln. Mit Feuereifer widmete er ſich den 
Geſchaften, und es mag wohl fein, daf diefe raſtloſe Thatigteit zum 
Teil aud in dem Veftreben wurzelte, die Haltung vergeffen ju machen, 
die er im Jahre 1741 bei dem Einmarſche der Frauzoſen und Baiern 
in Böhmen beobachtet hatte. Gab es ja aud) jest noch) Leute, welche, 
unbeirtt durch die Gunfthezeigungen der Kaiferin und das hohe Ant, 
das fie Chotek verfichen hatte, die Behauptung ausfpraden, er habe 
Karl VII, dem er anfänglich gehuldigt >), nur darum verfaffen, weil 
derfelbe nicht ihm, fondern dem Grafen Kaiferftein die oberfte Leitung 
der Geſchäfte anvertraut hatte 79. Wie dem aber auch fein mochte, 
das iſt gewiß, daß Maria Therefia dem Grafen Chotel nicht nur völlig 
verzich, jondern dafs fie ihn noch überbieh auf einen Poften ftellte, der 
als der befte Beweis ihres uneingefchränkten Vertrauens angeſehen 
werden darf. Gerade nad) München wurde er gefandt, als nad) dem 
Abſchluſſe des Friedens zu Füſſen die diplomotiſche Werbindung mit 
diefem Hofe wieder aufgenommen wurde. Hierauf jandte ihn Maria 
Thereſia als Präfidenten der Commiffion, welde die neuen Einrich. 
tungen in der Verwaltung des Landes durchzuführen hatte, nad Böhmen. 
Hier aber blieb er nur furze Zeit, denn nad Philivp Kinsty’s Tode 
ernannte ihm die Koiferin zum Präfidenten der Yancodeputation ©), 
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und da das Erträgnifi der Bölle zunächft zur Dedung der Binfen des 
Wiener Stadtbanco beftimmt war, ſuchte Chotel auf die Vermehrung 
dieſes Einfommens nachdruckuch hinzunirten. Im Abſchaffung der ein- 
geriffenen Mipbräuche, fo wie in Erhöhung der Zollfähe erblidte er 
die einfachften Mittel hiezu. 


Was die erfteren angeht, fo fei hier nur bie Einſchränkung cr 
wahnt, der man die Zolffreiheit der fremden Botſchafter und Geſandten 
unterzog. Denn fie Hatte zu einem fo ausgedehnten Schmuggel aeführt, 
welchen diefelben gleichfam gewerbemäfig führten, dak man won dem 
frühecen päpfttichen Nuntins, dam Cardinal Paffionei befauptete, er 
habe damit jährlich genen zehutauſend Gulden erworben *). Es wurde 
daher angcorbuet, daß nur die Botſchafter die völlige Zolffreiheit be: 
hielten, hinfictlich der Geſandten aber aud) das, was fie bei ihrer 
Ankunft in Orfterreich mit fich brachten, zollfrei paſſiren, für dasjenige 
aber, was fie fpüter aus dem Anslande bezogen, der vorgeſchriebent 
Zoll entrichtet werden follte 2). Und was den Legteren überhaupt anging, 
waren die deutfh-öfterreihifhen Brovinzen, und zwar Ober und Nieder- 
Deſterreich, Böhmen, Mähren, Schleſien, Inner-DOeſierreich und Tirol 
damals noch durch Zolllinien in ſeche verſchiedene Zollgebiete getrennt; 
darum wurden ihnen auch abgeſonderte Zolltarife ertheilt. Im April 
1753 erſchien der neue Tarif für Mähren und Schlefien, im folgenden 
Iahre derjenige für Ungarn, 1755 der Zolktarif für Oeſterreich ob 
umd unter der Enns. Aber die hochgeſpannten Tariffäge, die fir ent⸗ 
hielten, riefen die lauteſten Klagen hervor, Man ging fo weit, den 
Grafen Chotel zu beſchuidigen, er Habe durd) die neue Zollgeſebge bung 
die Umterthanen aufer Stand jegen wollen, die Auflagen zu bezahlen, 
nur um dadurch das Syſtem feines Gegners, des Grafen Haugwig 
zu jürgen. 


Auch im Schofe des Beamtenftandes erhob ſich Widerſpruch, und 
gerade die eifrigften und gefhicteften derfeiben, wie bie Hofräthe Her- 
mann Lorenz von Kannegieier und Ferdinand Theodor Quier erflärten 
fih gegen die Mafregelm hotels. Auch die Kaufleute wiberfpraden, 
und anf Auregung des Prinzen Karl von Pothringen lich endlich 
Maria Therefin einen Snchverftändigen Namens Profi aus Brüffel 
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nad; Wien lommen, um feine Anficht zu hören. Er war ein Sohn 
jener fteinreihen Witwe, welche damals in Antwerpen einem ber größten 
europäiichen Handelshäufer vorjtand. Obgleich erſt wenig über dreißig 
Dahre zählend, galt Proli doch ſchon als einer ber keantnißreichften 
Kaufleute, und die Raiferin mochte hoffen, daß feine einfichtsvollen 
Rathfchläge den Herren von hohem Adel, welche am der Spite der 
Geſchafte fich befanden, die aber trotdem von Handelsfachen nicht allzu- 
viel verftanden und darum in zahlreiche, oft folgenfchwere Irrthümer 
verfielen, als Richtſchnur dienen würden. Aber fie täufchte ſich mit 
diefer Hoffnung, dem eine felbftftändige Anſchammg war eben jenen 
Herren nichteweniger als willtonmen. 


Gleich bei feinem erften Zuſammentreffen mit Prolt nahm Chotet 
eine ablehnende Haltung wider ihn an, und dabei blieb es aud für 
die Zufunft S). Als Profi endlich wirtlich gegen die Maßregeln Chotels 
fich aueſprach und insbefondere auf das Ueberhandnehmen des Schmuggels 
hinwies, welcher durch allzu Hohe Zollfäge zu nie geahnter Ausdehnung 
ſich entwiceln werde, wurden feine Nathichläge einfach zu den Akten 
gelegt. ChHotek fegte feine Anträge durch, und er wurde bei der Ans: 
arbeitung ber Tarife am meiften "durch den Hofrath Dacob Benediet 
von Nefzerm umnterftügt. Freilich theilte diefer dann auch das Schicſal 
feines Chefs, daß überalt heftig gegen ihn geſchmaht wurde; ja der 
allgemeine Haß ging jo weit, daß man in Ungarn einen Offizier er- 
morbete, den man für Nefjern anfah. Er felbft- enttam mır mit Muhe 
einem ähnlichen Schictſal ©). 


Die Gegner der Anſchauungten des Grafen Chotel behitlten infos 
fern Recht, als in der That die Einfünfte aus den Zöllen ſich durchaus 
nicht fo vermehrten, wie man bei der Höhe ihrer Anfäge hätte glauben 
folen. Eine fruchtbringendere Wirkung als von dieſen Mafregeln ließ 
fih von den Schritten erwarten, welche geſchahen, um den Auffchwung 
des Handels und der Induſtrie ausgiebig zu fördern, 


Was die legtere anging, fo ſollten eben die hohen Zölle mit 
dazu beitragen, unter dem Schutze derſelben eine gefteigerte Thätigkeit 
anf induftriellem Gebiete in’s Leben zu rufen. Nach den verichiedenften 
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Richtungen hin gedachte man dieß zu hun; je man begnügte fh nicht 
mit Erhöhung der Zölfe, fondern erließ auf einige Waaren cin forms 
liches Einfuhrverbot. So winde, um hier nur einen Punkt zu er- 
währen, die Einfuhr von Gegenftänden aus Gold oder Silber, fo wie 
der ang diefen Metallen verfertigten Stickereien ftreng umterfagt. Mar 
Hoffte dadurch dem in Wien befindlichen Fabriten von Gold- und Sikber- 
waaren, deren Thätigfeit im Laufe der Fahre weſentlich beeinträchtigt 
worden war, neuerdings aufzuhelfen. Was aber die Stidereien betraf, 
fo gab es zu jener Zeit entweder Feine oder doch nicht ausreichende 
Zabrifen im Oefterreich, um den Bedarf zu befriedigen. Man griff alfo 
zu dem Ausfunftsmittel, das Tragen geftictter Kieidungaftüce zu ver- 
Bieten und anzuordnen, daß die Sticereien durch Borden aus Gold 
oder Silberſtoff erſett werden ſollen 


Wichtiger als dieſer Zweig der Induſtrie war ein anderer, dem 
man die hochſte Aufmertſamteit zumandte. Zur Anfertigung von Por 
zellangeſchirren war in einer der Vorftädte Wiens von Claudius 
du VPasquier eine Fabrik errichtet worden. Zehn Yahre fpäter faufte 
Marin Thereſia die Fabrif, und um ihr Aufſchwung zu verleihen, be— 
ſchwerte man die Einführung fremden Porzellans mit fehr Hohen 
Zollen. Der beabfihtigte Zweck wurde auch wirklich erreicht; die Por- 
zellanfabrit von Wien entfaltete ſich raſch zu einem der herworragendſten 
Etabliſſements im ihrem Face. Durch Herabfegung des Preifes ihrer 
Waare erzielte fie größeren Abſatz derfelben W), durch ſtylvolle Muſter 
wirkte fie auf die Hebung diefes Gewerbszweiges in der Menarhie 
Fördernd und mugbringend ein, und wenn fie auch nad dem Ver— 
Kaufe eines Jahrhun derts anderen Auſchauungen auf dem Gebiete ber 
gewerblichen Production und den finanziellen Verfegenheiten des Staates 
zum Opfer fiel, fo werden doch die Spuren ihres Beſtandes nicht fo 
raſch verwiſcht fein. 


So wie für Porzellan, fo wurde auch für Sammt, der damals, 
mo man ihm ungleich häufiger als jet zu Mleidungsftücen verbrauchte, 
ein Handelsartitel von fehr großer Wichtigkeit war, eine Fabrif errichtet. 
Auch ihre Erzeugniffe fo wie diejenigen der Yeinvandinduftrie in Böhmen 
amd Mähren wurden durch hohe Zölle geichütt. Das Gleiche war aud) 
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mit ber Tuchfabrifation, dann mit der Erzeugung vom Hüter der Fall, 
denn nicht mit Unrecht hob man bie außerordentliche Wichtigkeit ber 
Stoffe hervor, welche von der Bevölferung, ſei «8 hohen oder niederen 
Standes, zur Bekleidung gebraucht wurden. Wenn man diefelben 
fortan vom Auslande bezog, jo blieb man ihm immer uud in drückendſter 
Weife zinebar. Darım fahte man auch die Erzengung don Seiden- 
waaren in's Ange; um fie jedod mit Ausficht auf Erfolg in Angriff 
nehmen zu Fönnen, dachte man daran, die Anpflanzung von Maulbeer- 
bäumen in großartigen Mafftabe vorzunehmen. So wie man überhaupt 
darauf ausging, zur Hebung der Induſtrie und Bobenproduction jad)- 
verfländige und unternchmungsluſtige Ausländer nach Defterreich zu 
ziehen, fo war bief fbeziell hinfichtfich desjenigen der Fall, was mit 
der Förderung der Seidencultur zufommenhing. Ein Sicilinner, Barou 
Michael Lopreſti wurde in diefer Beziehung am meiften gehört, Ex 
galt als die Seele der Hofcommiffion, welche unter dem Praſidium 
de8 Grafen Eugen Wrbna zur Beforgung aller Gefhäfte eingefeht 
wurde, die auf Handel und Mannfacturvefen ſich bezogen. Er drang 
darauf, die Pflanzen zur Heranziejung der Maulberrbäume an die 
Landleute zu vertheilen. Binnen zehn Jahren werde man deren genug 
befigen, um den größeren Theil des Vedarfes an Seide im Inlande 
derfen zu fönnen. 


Dan ficht wohl, daß nicht allein die Producte der Induſtrie, 
fondern auch die in fo inniger Verbindung mit ihnen ftehenden Gr- 
zeugniſſe der Landwirthſchaft es waren, denen man das Augenmerf 
zunvandte. Von ihnen glaubte man am cheften, daß fie auch sinen Aus- 
fugrartifel nach dem Auslande abgeben und dadurch beträchtliche Geld- 
ſummen nad) Defterreich ziehen fönnten. Darum wurde ſchon während 
des Erbfolgefrieges durch längere Zeit mit dem Engländer Porter unters 
Handekt, der fich im Auftrage feiner Regierung in Wien befand, um 
einen Handelsvertrag zwiſchen Oeſterreich und England zu Stande zu 
bringen. Aber am den übertriebenen Begehren der Engländer, welche, 
wenn man ihnen Folge gegeben hätte, fie zu alleinigen Beherrſchern 
des öfterreichifchen Handels gemacht, und don demſelben nicht bloß alle 
übrigen Völfer, fondern zulegt die Oeſterreicher felbft ausgeſchloſſen 
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haben würden, feheiterte zuleht diefe Verhandlung 7). Auch die Mih- 
ſtĩmmung, welche Maria Therefia über dem Verluſt Schlefiens empfand, 
den fie wenigſtens zum Theile der für Preußen allzu parteliſchen Haltung 
der englifchen Regierung zufchrieb, machte die Kaiferin noch weniger 
geneigt, für bie Intereffen der Engländer irgend welche, ihren eigenen 
Untertanen zum Nachtheile gereichende Opfer zu bringen, Porter ging 
von Wien als britiſcher Botſchafter nach Conftantinopel; und obgleich 
von England aus ſchon im Jahre 1749 neue Anträge zur Wiederauf 
nahme der Verhandlungen geftellt wurden, fo führten diefelben wohl 
as den gleichen Urſachen ebenfalls nicht zum Ziele. 


Darum wurde jedoch von öſterreichiſcher Seite der Zweck nicht 
aus den Augen gelafen, den man hiebei eigentlich verfolgte. Denn 
hotels Glaubensbelenntnißz in volfswirthfdaftlichen Dingen lag in 
den Worten: in der Steigerung der inländifhen Eultur und Inbuftrie, 
in der Hebung des Handels und daher im der Vermehrung und Ver— 
beſſerung der Transportmittel zu Waffer und zu Land befiehe bie 
eigentliche Grundlage der Wohlfahrt dee Staates ©). Und was die 
Bodenproduction betraf, jo war es insbejondere Ungarn, welches ſowohl 
feiner Größe als feiner Aruchtbarteit wegen hicbet hauptſächlich in Br- 
tracht fam. Der Aufſchwung der agrieolen Production in diefem Lande 
hätte daher aud) ohne Zweifel für das Geſammtreich die heilſamſten 
Wirkungen gehabt. „Aber die Ungarn,“ fagt der venetianiſche Bot: 
ſchafter Tron, „find allzu nachläffig in der Bearbeitung ihrer eigenen 
„Grundftüde, teils wegen der angebornen Trägheit der Nation, mehr 
aber noch, weil fie ihre Producte nicht zu verwerten im Stande 
„find“ 50). Dem zu dem ablen Auftande ihrer Strafen kam auch 
od die geographifche Schwierigkeit, die ungarifchen Producte anderdtno 
als im Oefterreich, zu verfaufen. Hier aber waren fie mit hohen Zollen 
befaftet, welche jelbftoerftändfich wieder im der ungleichen Beſteuerung 
der Yänder dieffeits und jenfeits der Yeitha ihren Grund Hatten. Denn 
für Mähren, Oeſterreich, Steiermarf wäre es unmöglid geworden, bie 
hochgeſpannten Steuern ferner zu entrichten, wenn die fteuerfreien, alſo 
om und für ſich ungleich billigeren Naturprodurcte Ungarns ihre eigenen 
landwirthſchaftlichen Erzeugniffe von dem Markte völlig verdrängt Hütten, 
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Man befchäftigte ſich alſo mit dem Gedanfen, für die ungarifchen 
Vroducte neue Abſabwege nach dem Arelande zu eröffnen, wie einige 
derfefben ihm fchon fang und zwar zum Vortheile ber Käfer wie der 
Verkäufer gefunden Hatten. dusbeſondere war dieß mit ungarifchen 
Nindvich der Fall, welches in großen Heerden nach dem Gebiete der 
venefianifchen Republik getrieben wurde, um dasfelbe, insbefondere aber 
die Hauptftadt mit Fleiſch zu verfehen. Diefe Art des Ausfuhrhandels 
gedich um fo beffer, als der üble Zuftand der Strafen hiebei fich 
weniger fühlbar machte als bei Produeten, die nur auf Wagen fort- 
zubringen waren. 


Mit geringerem Gfüce verfuchte man ſich in der Ausfuhr unga- 
riſcher Weine, von denen man eine beträchtliche Partie nach Trieft 
gebracht hatte, um fie von da zur Ser nach London zu verſchiffen. 
Nicht daß die Weine die weite Neife nicht wohl überſtanden hätten, 
fie langien vielmehr in fo gutem Zuſtande am ihrem Beftimmungs- 
orte an, als fie Ungarn verlaffen hatten. Aber in England war der 
Gefchmad an die rohen Weine vom Portugal, Spanien und dem füd- 
lichen Frankreich gewöhnt; man vermochte mit dem gelben ungariſchen 
Weine ſich nicht recht zu befreunden, und darum bradte die ganze 
Unternehmung eher Verluſt als Gewinn ®). 


Dennoch begriff man and; in Ungarn, da der eingefchlagene 
Weg der richtige fei und man zu See den Aluf und die Ber- 
wertfung fuchen üfe für die überreihe Production der ungarifchen 
Länder. Dazu aber war die Herſtelung fahrbarer Strafen nach den Häfen 
des abriatifchen Deeres, insbejondere nach Trieft die erſte Bedingung. 


Auch als Stapelplag der Erzengniffe der dentfch-öfterreichifchen 
Länder fo wie für die Waaren, welche aus dem übrigen Deutfchland 
nad) der Levante gebracht werden follten, trat Triejt immer mehr im 
den Vordergrund. Betauntlich hatte ſchon Kaifer Karl VI. dein Empor- 
blühen diefer Stadt feine Sorgfalt zugewendet und fie mit dem Iunern 
der Monardie durch eine Strafe verbunden, welche nach damaligen 
Begriffen vortrefflich erfchien. Von micht geringerer Wichtigkeit waren 
die übrigen Maßregeln, die er ergriff, um dem Handel von Trieft einen 





D Google un 





so Der Hafen van Leif 


bisher nicht gefannten Auffchwung zu verfeifen. In den Jahren 1717 
md 1719 erließ er Patente, im welchen Trieft gleichzeitig mit Fiume 
zum Freihafen erflärt wurde. Auch die Gründung der orientalifchen 
Hambdelscompagnie war für Trieft von nachhaltiger Wirkung. Beträcht⸗ 
liche Bauten am Hafen wurden errichtet und die Anftrengungen, welche 
Karl VI. allerdings nicht in Befolgung des Rathes des Prinzen Eu— 
gen, wie immer behauptet wird, fondern gegen die Meinung desjelben 
zur Grundung einer öfterreichifchen Kriegsmarine machte, kounten 
gleichfalls für Trieft mm vortheilhaft fein. Im Jahre 1728 kam 
Karl VI, felbft nad) Trieft, um ſich perfönlich von dem befriedigenden 
Zuſtande feiner dortigen Schöpfungen zu überzeugen. 


Biſaß auch Maria Thereſia felbft nicht die ungemein große 
Neigung ihres Vaters für Alles, was fih auf Handelsunternehmungen 
bezog, fo verfannte fie doch die Wichtigkeit derfelben nicht. Insbefondere 
war es Trieſt, dem auch ihre Fürforge ſich zuwandte. Nicht etwa aus 
Vorliebe für diefe Stadt, fondern nur darım geſchah es, weil man 
durch ihre Begünftigung für den Handel der ganzen Monarchie vor- 
theilhafte Wirkungen fih verſprach Schon im Fahre 1744 errichtete 
Maria Therefia das Hafencapitanat in Trieft zur Ausübung der See— 
polizei und zur Ueberwachung der Sicherheit des Hafens. Die in den 
hZahien 1748 und 1749 mit Mgier, Tunis und Tripolis abgeſchloſſe 
nen Verträge zum Schutze der öfterreichijchen Schifffahrt gegen Pira- 
terie famen ebenfalls zumäcft dem Triefter Sechandel zu Statten. 
Und das Gleiche war mit dem faiferfichen Patente vom 11. Jumi 1749 
der Fall, demzufolge die Manufacturen der Erbftanten des Tranfit- 
zolles enthoben und die Ausfuhr des überflüffigen Rohmaterials nicht 
mır von jeder Zolfentrichtung befreit, ſondern fogar noch durch Prü- 
mien angeeifert wurde, 


Nicht leicht ift etwas charakteriſtiſcher für die öfterreichifchen Zu⸗ 
ftände in der früheren wie in der gegenwärtigen Zeit, als die übe 
riebene Wichtigkeit, welche man der Schaffung neuer Behörden jede 
zeit beimaf. So wie, um mır ein Beifpiel ju erwähnen, noch in 
unferen Tagen diejenigen, welche die Nothwendigleit der Hebung umd 
Verbefferung der Landwirthſchaſt einfahen, hiezu nichts Sügeres zu 
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thun wuften, als auf bie Greitung eines eigenen Miniftertums für 
Aderbau zu dringen, fo war Achnliches auch ſchon in den Zeiten Maria 
Therefia’s der Fall. Wenn man nur wieder eine neue Behörde mit 
einem Präfidenten, einem Bicepräfibenten, fo und fo viel Räthen und 
Serretären befaß, fo konne es gar nicht fehlen, meinte man immer, 
daß der Zweck auch wirklich erweicht werde, im Anbetracht deſſen die 
neue Behörde geſchaffen worden war. So ging es aud in Bezug 
anf Handel und Imdufteie und ſpeciell hinfichtlich Triefts. Eine eigene 
Hofcommiffion wurde eingeſetzt und gleichfalls dem Grafen Rudolph 
Chottt untergeordnet. Der Hofrath von Kannegießer und Bartenfteins 
Schwiegerfohn, Franz Freiherr von Wiefenhütter waren ihre hervorra- 
gendften Mitglieder. 


Der Letztere war der Sohn eines weichen Frankfurter Banquiers 
amd zu jener Zeit noch micht vierzig Jahre akt. Er war groß und 
wohl gebaut, mit einmehmenden, felbft geiftreichen Gefichtszügen und 
geiwinnender, ja weltmännifher Umgangsweift. Nicht eben vom hervor- 
tagender Begabung, beſaß er dad) unbegrenzten Chrgeiz, und darin ift 
wohl die Haupturfache zu fuchen, weßhalb er von Frankfurt nach Wien 
kam, fih um die Tochter des allmäctigen Staatsfecretärs bewarb 
und dann zum Katholizismus übertrat. Er foll fih der Hoffnung 
bingegeben haben, einft der Nachfolger feines Schwiegervaters im 
deffen einflußreichem Amte zu werden. Juzwiſchen gewann er durch 
die beträchtlichen Worfhüffe, die er den ſchwer bebrängten Staats. 
finangen Ceiftete, immer mehr Anſehen am Hofe, und erhielt bald tie 
Stelle eines Directors der Militärs und der Schuldencafft, dann der 
montaniftifchen Angelegenheiten, infofern fie fich auf Quedfilber und 
Kupfer bezogen. Denn aus den Einkünften diefer Bergwerle ſollte er 
fid) für feine Vorſchuſſe bezahlt machen. Da aber biefelben nur fang» 
ſam und fpärlich eingingen und nebftbei auch der Aufwand Wiefen- 
Hütter allzu große Summen verſchlang, machte er Banterott. Er 
ſelbſt dat dann die Raiferin, feiner Stellen enthoben, jedoch) in der- 
jenigen eines Hofrathes bei der Hoflammer beftätigt zu werben. 

Obwohl mit den geleifteten Dienften und Eifer des Wiefen- 


„hütter,“ ſchtieb Maria Therefin auf deſſen Geſuch, ale wohl zu⸗ 
Menerh, Maria Iiereia nach dem Ersfelghärge 
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„feieden, fo accordire ihm, um in Stand zu bfeiben weitere gute 
mDienfte zu leiften, das was er hier begehrt. Wegen Kupferweſen 
ſolle die Commiffion ſelbſt es führen; die Mititärcaffa folle Schröder 
„als Zahlmeifter führen, des Schuidenweſens halber wird es der Kaifer 
„befehlen. Wiefenhütter find zum Zeichen meiner Gnade 50.000 Gul 
„den zu geben, die Sammer ſolle vorfchlagen woher“ #1). 


Dean fieht, daß Marin Tferefin mit Wiefenhütters Rücktritt zu— 
gleich eine ganz andere Organifation der früher von ihm verwalteten 
Aemter verband. Der nene Kriegsgahfmeifter Jacob von Schröder war 
eine Berfon ihres beſonderen Vertrauens; fie warf ihm auch einen Ge- 
Halt von fünftaufend Gulden aus, während die Hoflammer nur die 
Hälfte für ihn beantragt Hatte. Auch die Einrichtung feines Amtes 
ſowie die Aufnahme der hiebei zu befchäftigenden Perfonen ftelte fie ihm 
anheim. „Des Schröders Ehrlichfeit und lange Dienfte find mir an 
„ftatt einer Gaution,“ ſchrieb fie auf den Vortrag des Präfidenten der 
Hoffammer. „Ale dicſe Leute feinen zu nehmen; braucht er Leute, ſoll 
„er fie nehmen, aber davor ftehen, micht aber daß fie Titel oder 
etwas bei mir genießen folfen. In den Ländern dente id die Caffiere 
ſelbſt zu benennen“). 


Sowie Schröder die Kriegscaffe, fo wurde die Staatsſchulden - 
eaſſe dem Bicepräfidenten der Hoffammer, Anton Hilleprand Freiherru 
von Brandau untergeordnet. Die Peitung der Kupfer- und Onedfilber 
bergwerfe fiel natürlich an das montaniftifche Hofcollegium unter dem 
Grafen von Königsegg Erps und dem Freiheren von Haugwit. Wir 
jenpüütter aber machte, wie wenigftens der preußiſche Gefandte Podewils 
feinem Konig berichtet, binnen Sahresfrift einen zweiten Bauferott. 
„Allem Anſcheine nach,“ fügt Podewils hinzu, „wird er ſich von dem- 
‚selben niemals mehr erholen und Zeit genug haben, traurige Be— 
„trachtungen über die Thorheiten anzuftelfen, zu denen feine Citelfeit 
ihm verleitete“ 9). 


Der mächtige Einfluß feines Schwiegervaters ließ jedoch Wieſen- 
Hütter auch) jet nicht im Stiche. Im Jahre 1749 wurde er zum Com— 
merz-dntendaunten des Küftenlaudes, jum Civil- und Pilitärhauptmann 
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von Trieft ernannt. Als folcher war er Mitglied der Hofcommiffion, 
welche mit den Angelegenheiten diefer Hafenftadt fich zunächft zu 
beichäftigen hatte. Ihm wurde aufgetragen, Alles zu thin, um dent ent 
ſchiedenen Willen der Kaiferin zufolge Trieft zu einem blühenden Han- 
delsblahe zu geftalten und dafelbft einen Hafen zu ſchaffen, welcher 
gegen die Stürme des Meeres wie gegen feindliche Augriffe ausrei 


chend fiher ſei *). 


Wiefenhütters Thätigfeit in Trieſt war jedoch nur von ſchr 
kurzer Dauer. Schon im folgenden Iahre, 1750, ging fein Amt au 
den Grafen Nicolaus Hamilten über, welcher dasfelbe mın durch vier 
sehn Fahre bekleidete. Unter feiner Einwirkung wurde all dasjenige 
in's Leben gerufen, was während diefes Zeitraumes Maria Therefin 
zu Gunften von Trieft in's Werk fegen lieh und worüber wir ziemlich 
genaue Berichte aus der Feder der venetianifchen Botſchafter am Wiener 
Hofe befigen. Den mit ängftlicher Sorgfalt beobaditeten dieſe jeden 
Schritt der öfterreichifchen Regierung, welcher Trieft zum Bortheil und 
dadurch ihrer eigenen Vaterſtadt wenigftens mittelbar zum Schaden 
gereichte. Klagend Heben fie alles hervor, was an Hafenbauten, durch 
Anlegung von Strafen, durch Erleichterung der Durchfuhrzölfe geſchah, 
um micht nur den Seehandel überhaupt, ſondern insbefondere den 
Vertehr zwiſchen Deutfchland und der Levante nach Trieft zu ziehen. 
So oft neue Anſiedlungen deutfeher oder griechifcher Handelshäufer 
daſelbft ftattfinden, und es war die in jener Zeit zu häufig wieder 
holten Daten der Fall, wird es bedauernd gemeldet, Und als im 
dahre 1759 der bisherige Botſchafter am Wiener Hofe, Andıen Tron, 
durd; Pietro Corer erfeßt wird, wählt derfelbe abfichtlich feinen Weg 
über Trieft. Obgleich) man bei der geringen Entſernung der beiden 
Städte von einander wohl annehmen feltte, daf man über Alles, was 
in Trieft geſchah, in Venedig genau umterriehtet fein Tonnte, fo ver 
ſchmaht es Corer doch nicht, das Ergebnif feiner Wahrnehmungen in 
einen eigenen Bericht zufammen zu faffen, den er dem Senate erfiat 
tet. Den im Bat begriffenen Molo nennt er ein prachtvolles Wert, 
welches Lange Dauer verſpreche. Er zählt die Schiffe im Hafen umd 
betrachtet die aufgehäuften Waaren, nicht ohne einen Seufjer, doß fie 
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ſich Hier und nicht in Venedig befänden. Und er Hagt, daß nicht allein 
nad) der Yevante, jondern jogar nad) der Yombardie und dem übrigen 
alien eine directe Handelsverbindung ftattfinde, ohne die venetiani- 
ſchen Provinzen zu berühren ®). 


Was die in Trieft begonnenen Hafenbauten anging, fo begab 
ſich Chotet, um fie zu beſchleunigen, perfönlich dorthin. Doc nicht 
allein die Hafenbauten, fondern all die Mahregeln, welche zur Ent 
wicllung des Öfterreihifhen Seehandels getroffen werden follten, 
beichäftigten ihm umd feine zahlreichen Begleiter, welch legtere zum 
Theile der Commerzhefcommiffion, zum Theile aber, wie die belgiſchen 
Kaufleute de Winter und Scamp, den reifen der eigentlichen Sach— 
verftändigen angehörten. So ermuthigend lauteten Chotets Berichte 
und fo ſehr drängte er zu entſcheidenden Schritten zu Gunften Triefts, 
daß Marin Thereſia die ganze Summe der Tazen, welde nad) ihrer 
Entbindung im Jahre 1754 für Beforderungen und Titelverleihungen 
beſahlt wurden, zur Veftreitung der Triefter hafenbauten beftimmte "). 
3a fie fafte den Gedanfen, der bei ihrer fonftigen Unluſt zu ausgedehn- 
teren Reifen von einer gewiſſen Bedeutung war, ſich ſelbſt nach Trieſt zu 
begeben, um ſich dort durch den Augenſchein von demjenigen zu unter- 
richten, was im Interefje diefer Stadt und des Handels im Allgemeinen 
ſchon gefchehen und etwa noch zu thun war. Die Rückkehr wollte fie durch 
Groatien und Ungarn bewerfftelligen, und ſchon wurden Peute abge- 
fandt, um den Zuftand der Straßen zu prüfen umd fie dort, mo es 
nothwendig wäre, ausbejfern zu laffen®?). Blöglic) aber wurde der 
ſchon feftfichende Entfhlug wieder geändert und die Reife nad) Trieft 
in's Unbeftimmte verſchoben ®). 


Die Beweggründe zu einer fo plöglichen Aenderung glaubte man 
in der Beſorgniß erblicken zu folten, die Reiſe nad) Eroatien und fomit 
in die Nähe der türfifchen Grenze fönnte die Aufmerffamfeit dieſer noch 
immer gefürchteten Nachbarn in allzu hohem Maße erregen. Denn es 
liehe ſich bei der Auweſenheit der Majeſtäten unmöglich vermeiden, die 
erft neu gebildeten Grenzregimenter zufammen zu ziehen, ein Lager zu 
formiren und kriegeriſche Webungen vornehmen zu laffen. Dadurch aber 
Könnten die Türken nur allzu leicht beunruhigt uud veranfaßt werden, 
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darin feindfefige Demonftratiomen zu erbfieen, die man beffer vermeir 
den folle. 


Entſcheidender noch al® dieſe Betrahtungen dürfte die bon 
Rudolph Chotel borgebrachte Hinweifung auf die höchſt beträchtliche 
Ausgabe gewefen fein, welche mit einer folhen Reife unausweichlich 
verfnüpft wäre. Auf wenigitens eine Halbe Million glaubt fie Chotel 
ver anſchlagen zu müſſen, und er wies auf die Verlegenheiten bin, 
welche dem Staatsjchage erft vor Kurzem durch die Veftreitung der 
Koften einer ähnlichen Reife nach Bahnen und Mähren verurfacht 
worden waren. Freilich gab es wieder Leute, welche behaupteten, auch 
biefe Nücficht bilde nicht das eigentliche Motiv, durch weiches Chotet 
vermocht werde, die Reife zu widerrathen. Gr fehe vielmehr ein, daf 
Marin Thereſia nicht nach Trieft gehen könne, ohne auch Fiume zu 
befuchen. Dort aber fei Alles noch in unglaublicher Unordnung, und 
der wirkliche Zuſtand diefes Hafens entſpreche in feiner Weife dem 
nlängenden Bilde, das er der Kaiferin von demſelben entmorfen 
habe. Ihre perſonliche Amvefenheit in Finme aber müßte ihr eine für 
Chotel gewiß nicht willlommene Aufklärung verfchaffen 9). 


Wie dem aber auch fein mochte, gewiß ift nur, daß es von ber 
beabſichtigten Reiſe der Kaiferin nach Trieft damals abfam und diefelbe 
auch ſpater niemals zur Ausführung gelangte. 
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Viertes Capitel. 
Ariegoweſen 


Es iſt jo chen der Maßregeln gedacht worden, welche Marin 
Therefin ergriff, um de gerrütteten Finanzen ihres Reiches in beffere 
Ordnung zu bringen und ein Gleichmaß zwifchen den Einnahmen und 
Ausgaben des Staatts Herbeigufühten. Im nicht geringerem, ja vielleicht 
in noch höherem Grade lag ihr die Sorge für bie Vermehrung und 
die Berbefferung ihrer Kriegsmacht am Herzen. Denn man wird fih) 
nicht täufchen, wenn man gerade darin das allerftärkfte Motiv zu der 
damaligen Haudlungeweiſe der Saiferin fucht. Nräftigung der militärifchen 
Hilfsmittel, um durch fie nicht mr vor jedem menen Gebietsverluſte ge— 
ſchutt, fondern wo möglich in den Stand gefeht zu fein, das Verlorne 
ganz oder bach wenigftens zum Theile wieder zu gewinnen, darauf war jur 
jener Zeit Maria Thereſia's Abfiht wohl hauptſachlich gerichtet. Darum 
wurde auch, und zwar ſelbſt noch che der Aachner Friede geſchloſſen 
war, eifrig Hand angelegt an bie döffige Umgeftaltung der Einrich- 
tungen, welche auf das Kriegeweſen ſich bezogen. Denn ihnen gab man, 
fei es mit Necht oder Unrecht, den unbefriebigenden Ausgang der letzten 
Feldzüge, hauptfächlich aber die traurige Erfahrung Schuld, daß die 
oſterreichiſchen von den preußifchen Truppen immer und überali geſchlagen 
worden waren. Die perſonliche Ueberlegenheit der preufifchen Heer- 
führer, des Mnige Friebrich, des Fürſten von Deſſan und Schwerins 
über einen Karl von Forhringen, einen Neipperg wollte man nicht 
zugeben ; es wunde dafer Alles auf die geringere Tüchtigfeit der Truppen 
gehoben. Hauptſachlich war es der Mangel an Disciplin und am 
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Schnelligteit des Feuerns ſowohl als der Bewegungen in der Schlacht, 
worüber man Hagte 1%), und darin erbficte man die bedeutfanften 
Uebelſtande, deren Befeitigung durchaus geboten fei, wenn man nicht 
bei einem fpäteren Kriege einen gleich ungünftigen Ausgang gemär- 
tigen wolle, 


„Wer würde glauben", fo fpricht ſich die Naiferin ſelbſt in ihrer 
mehrfach eitirten Denkichrift über das Heerweſen aus, wie fie es bei 
ihrem Regierungsantritte gefunden, „wer würbe glauben, baf nicht bie 
„mindefte Regel eingeführt war bei meinen Truppen? Jeder machte ein 
„anderes Manöver im Morfch, im Erereiren und im Allarm; Einer 
Schoß geſchwind, der Andere langfam ; die nänfichen Worte und Be— 
fehle wurden bei Ginem fo und bei dem Andern anders ausgedrückt, 
„und da ift es denn fein Wunder, wenn zehn Fahre vor meiner 
„Regierung der Staifer allzeit geſchlagen worden, und wie ich ſelbſt das 
„Militär gefunden, nicht zu beſchreiben iſt.“ 


Im der Reform dee Heerweſene erblidte alfo Maria Therefia 
eines der alferdringendften Bedürfniffe des Staates. Auch im diefer 
Beziehung fand ihr Kaifer Franz, mie es hinfichtlih der Finanzen 
und der Handelefachen der Tall war, hilfreih zur Seite, Freilich war 
nich fo fehr er felbft als fein Bruder Karl das eigentliche Haupt und 
der Gentralpunft der Berathungen, welche gehalten wurden, um fo 
bald als nur immer möglich die als nothwendig erfannten Werbefferun- 
gen im Kriegetvefen einuführen. Und man würde dem Prinzen von 
Lothringen Unrecht thun, wenn man ans feiner mafigebenden Theilnahme 
am diefen Berathungen etwa fon von vorneherein auf ein unbefriebi- 
gendes Ergebniß derſelben würde ſchließen wollen. Den fo wenig 
glücklich and) Prinz Karl im Felde war, fo laßt ſich doch nicht lengnen, 
daß er durchaus fein unwiſſender, fondern ein wohlunterrichteter Soldat 
und jeberzeit eifrig Bemüht war, nicht nur feine eigenen Kenntniſſe auf 
dem Gebiete der Kriegeroiffenfhaften zu erweitern, fondern deren auch 
unter den Offizieren immer mehr zu verbreiten, Ein Hauptverdienft 
aber war cs von ihm, daß er, nie groß auch feine perſonliche Ab- 
neigung dor dem Könige von Preufien fein mochte, doch die Ueberlegen- 
heit feines militärifhen Talentes und die Vorzüglichteit der Eiurich-⸗ 
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tungen bereitwillig zugab, die Friedrich felbft und fein Water im 
preußiſchen Kriegeweſen getroffen Hatten. 


Auch damals wie in unferen Tagen ftaunte man insbeſondere 
über die bis dahin umerhörte Nafchheit der Preußen im Ftuern. Und 
wer die Schwerfalligkeit der Mustete kennt, welche die preufiifchen 
Soldaten handhaben mußten, der wird zugeben, daß fie wirtlich Un 
glaubliches feifteten, wenn fie dieſelbe fünfmal in der Minute abzufeuern 
vermocten. Es auf dieſe Stufe der Bollfommenheit zu bringen, und 
noch überdieß den öfterreihifchen Truppen diejenige Schnelligkeit und 
Präcifion der Bewegungen beizubringen, welche man am den Preußen 
{6 ſehr bewunderte, war nun der Zielpunkt des eifrigften Strebens 
der. öfterreichifchen Eriegsmärner. Den preufifchen Einrihtungen wurben 
daher auch diejenigen nachgeformt, weiche man auf dem gleichen Gebiete 
in Oeſterreich in's Leben rief 191), 


Am 8. Februar 1748 wurde unter dem Vorfige des Prinzen 


Karl von Lothringen die erfte Sihung über das neu einzuführende 
Syſtem im Kriegswejen gehalten. Drei Feldmarſchälle, Fürft Wenzel 
Liechtenſtein, Graf Joſeph Harrad) und Graf Cafpar Cordua, zwei 
Feldzeugmeifter, Graf Wenzel Wallis und Graf deopold Daun, der 
General der Cavalferie und General-Kriegscommiffär Graf Franz Ludwig 
von Salburg, der Hoſtriegsrath von Wober und ber Gommiffariate- 
Director Johann Ferdinand von der Mark nahmen daran Theil; der 
Hoffriegsfecretär Thoren führte das Protofofl. Die Eutwerfung eines 
neuen Reglements fir die ganze Armee, die Einführung völlig gleich- 
mäßigen Erereirens bei der gefammten Infarıterie und Reiterei, endlich 
die Ausarbeitung don Vorfchriften für das Militär -Rechnungswefen, 
woburd) deffen Vefchleunigung, Verbefferung und Vereinfachung herbei- 
geführt werden follte, wurden von dem Vorfigenden der Commiſſion 
als ihre erften Aufgaben bezeichnet. Autzugehen habe fie von ber 
Bıftimmung, daß fünftighin der riedensftand der Armee 108.000 
Dann betragen und zur Veftreitung der Ausgaben eine Geſammtſumme 
von vierzehn Millionen zur Verfügung ftehen folle, 

Im zwanzig Sitzungen, an welchen fpäter auch mod der Feld- 
zeugmeiſter Graf Schulenburg Theil nahm, wurden die verſchiedenen 
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Seiten diefer Fragen eingehend beſprochen und bie fünftig zu beobach- 
tenden Grunbfäge Feftgeftellt. Merhwürdig ift «8, daß hiebei der einzige, 
dem Givilftande angehörende Teilnehmer, denn der Commiffariats- 
Director von der Mard befaf; fein Stimmrecht, befonders hervortrat. 
Ge war dieß der Hoffriegsrath Nuguftin Thomas von Möber. 


Wöber war damals kaum fünfzig Jahre alt, ein Heiner, miß- 
geftafteter Mann mit in die Fänge gezogenen fahlen Gefichtezügen 1), 
Aber feine Umgangsweife war einnehmend und fein Berſtand von nicht 
gewöhnlicher Schärfe. Ein ganz eigenes Talent beſaß er zur Auffindung 
von Austunftsmitteln, um aus ſehwierigen Sagen einen Ausweg zu 
bahnen. Er hatte feine Yaufbahn als Beamter mit der unterften Stufe 
begonnen, bald aber durch feine Hervorragende Gewwanbtheit die Auf 
merffamteit feines Chefs auf ſich gelenkt, der damals fein Geringerer 
war, als der ſchon hochbetagte Prinz Eugen von Savohen. Ihm wußte fich 
Wöber bald unentbehrlich zu machen, und er beſaß das Vertrauen des 
Prinzen in fo hohem Grade, daß man oft behmmptete, eigentlich jei es 
Wöber und nicht der Prinz, der den Hoffriegsrath regiert. 


Gegen die Art umd Weife, in welcher dieß gefchah, wurden freilich 
gar heftige Anlagen laut, und man beichuldigte Wöber, die militäriihen 
Anftektungen zu feinem eigenen Vorteile zu verfaufen. Ob dem wirllich 
fo war, läßt ſich nicht beweifen; nur das iſt gewiß, daß die Sache 
damals geglaubt wurde und der Haf gegen Wöber bald fo weit ging, 
daß man ihm auch fir Dinge verantwortlich machte, von denen ihm 
wenigſtens bie Hauptſchuld kaum zur Paft gelegt werben Tann. Insbe⸗ 
fondere war dieß aus Anlaß der unglüclichen Kriegführung gegen bie 
Türen ber Fall. Wöber follte Schuld fein an den Schlappen, welche 
die faiferfichen Generale erlitten, und ihm galten daher auch die erſten 
Grceffe, denen in ber Aufregung nad) dem Tode Karls VI. der Wiener 
Pobel ſich Hingab. Bon jener Zeit angefangen ſchwand auch zufehends 
der Einfluß, welchen Wöber bisher auf die Befegung der Stellen und 
auf die Verleihung von Belohnungen ausgeübt hatte. Aber hinſichtlich 
der techniſchen Fragen, bie auf bie mifitärifhpen Dinge ſich bezogen, 
mar nicht allein Wöbers Meinung mod immer von großem Gewichte, 
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fondern er führte auch nach wie vor im Namen des Hoflriegsrathes 
die Feder. Um fo wichtiger war dieh für feine Stellung, als aud) jekt 
wieder an der Spike diefer Behörde ein hochbejahrter Mann ftand, 
Graf Joſeph Harrach, der feines vorgerückten Alters und feiner geringen 
geiftigen Bedeutung wegen in Feiner Weife für diefelbe pafte. Aber fo 
aroß mar der Einfluß der mächtigen Familienverbindungen, welche zu 
Gunften Harrachs in die Wagſchale fielen, def Marin Therefia, fo 
tebhaft fir auch gewünſcht Hätte, im der Beſetzung dieſes Poftens eine 
Aenderung eintreten zu ſehen, ſich doch niemals dazu entſchloß, fie elbit- 
ftändig vorzunehmen. Von Jahr zu Jahr wartete fie auf Harrachs 
Tod oder fein freimilfiges Ausſcheiden; erft als feines vom beiden 
erfolgte, der Ausbruch des Krieges 28 aber unaufſchiebbar ericheinen 
ließ, die Leitung des Kriegeweſens im tüchtigere Hände zu legen, erſt 
dann griff man zu einem, freilich wieder nur unzuveichenden Audkunfto— 
mittel. Derm auch jest noch entfernte man den achtzigjährigen Harrach 
nicht von feiner Stelle, fondern man befchräntte fich darauf, ihm den 
nicht viel jüngeren, and) ſchon yweiundfiebzigjährigen Neipperg an die 
Seite zu fegen. Diefe Veränderung aber war 66, durch welche Wober 
aus dem Poſten verdrängt wurde, den er fo Lang beim Hoffriegerathe 
inme gehabt hatte. Denn Neipperg, feit Langer Zeit ſchon den einfluh- 
reichen Manne feindfefig gefinnt, verfangte feine Entfernung. Marin 
Thereſia entſprach feinem Wunſche, freilich in der für Wober ehren: 
vollften Weife, denn mit dem Nange eines Feldmarfchall-Pieutenants trat 
er in das Juftiz-Golleghum des Hoffriegsrathes, welches damals zur 
Entfcheidung der Nechtsangelegenheiten der Militärperfonen in's Leben 
gerufen wurde. 


Wohl berührte die Ernensung eines Mannes, der niemals im 
Felde gedient Hatte, ja eigentlich nie Offizier gewefen war, zum Feld- 
marſchall· Lieutenant überall ſeltſam. Aber Wöber ſelbſt Hatte fie lebhaft 
gewunſcht, indem ihm dadurch der Eintritt im die Appartements am 
‚Hofe, der Gehalt und die Ehren zu Theil murden, bie mit jener Stelle 
verbunden waren !0%). Bei dem Hoffriegsrathe wurde Wöber dur) den 
Hofrath Dionys Ferdinand Gröffer erfegt. Leider war alle Welt darüber 
einig, daß bie Befähigung, welche der neue Referent zur Erfüllung 


vannsor Google ; 





roh Heopotd Daun 91 


feiner Pflichten mit ſich brachte, derjenigen feines talentvollen Bor- 
gangers burdaus nicht gleichtam 10%). 


Doch geſchah dieß Alles erſt zu Ende des Iahres 1755. In 
der Zeit, von welcher jegt die Rede ift, um mehr als ſieben Jahre 
früher nahm Weber hervorragenden Antheil an den Berathungen, welche 
zur Neorganifirung des Kriegewefens gehalten wurden. Aber wichtiger 
noch war bie Rolle, welche der Feldgengmeifter Graf Leopold Daun 
bei denfelben fpiekte. Ihm wurde denn aud die Ausarbeitung der neuen 
Neglements übertragen, welche als Ergebniß jener Beratungen in ber 
öfterreichif pen Armee eingeführt wurden. Und um ihre praftifche An- 
wendung den Truppen vollftändig einzuprägen, warden vom nun an 
in den verfchiedenen Provinzen Lager zu Welbübungen im Großen 
gehalten. Dadurch hoffte mar den Truppen jene Gewandtheit und Wer- 
laßlichteit der Bewegungen zu geben, welche den Preußen in dem 
jüngft vergangenen Kriegen zu fo großem Vortheile gereichten. Deun nur 
die Art ifrer Einfbung im Trieben fei es geweſen, fo Hörte man in 
Wien oftmals verſichern, welche es möglich gemacht habe, daß Streits 
fräfte, die niemals einen Feind gefehen Hatten, Friegsgemohnte Geguer 
jederzeit anf?8 Haupt fehlugen 1%). 


2 Wie tief Maria Therefia felbft von der Ueberzeugung durd)- 
drungen war, daß bie häufige Abhaltung von Peldlagern das befte 
Mittel ſei zur Heranbildung Friegstüctiger Truppen, bewies fie Dadurch, 
daß fie vor dem beträchtlichen Ausgaben nicht zurücſchrack, welche fie 
bem Staatsſchate bereiteten. da fie legte den, man möchte faſt fagen, 
perſonlichen Antheil, den fie an der Sache nahm, dadurch am Karften 
am dem Tag, daß ſie siemlich weite Reifen nicht ſcheute, zu oft Wieder» 
Holten Malen die Feldlager in Böhmen und Mähren befuchte, und 
felbſt eine vortreffliche Reiterin, zu Pferde den Uebungen folgte. 


Bei ihrer Anweſenheit in den Yagern bot fih denn auch der 
Raiferin die befte Gelegenheit dar, in perſonlichem Verkehr mit den 
Hervorragenderen Offigieren diefelben immer mehr an ſich zu feſſeln. 
Den Beweis mollte fie liefern, dak die Worte der Medaille, welche 
ihr zu Ehren geprägt worden war: „mater castrorum“, nicht bloß 
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eine mohlbienerifche Phrafe, ſondern Wahrheit enthielten. Den feh- 
hafteften Antheil zeigte fie an Allem, was nicht nur die dienſtlichen, 
fondeen auch die perſonlichen Verhältniſſe der Offiziere betraf. Uinge- 
hinbertem Zutritt zum Hofe geftattete fie ihnen 10), ud don jener Zeit 
am trat die Uniform immer mehr an die Stelle des ſpaniſchen Mantel: 
Meides, welches bisher faft ausfclichlich am Hofe getragen worden 
war. So unbedeutend folche Menferkichteiten jetzt auch erfcheinen mögen, 
fo trugem fie doc nicht wenig dazu bei, den Offizier mit Stolz auf 
den Stand, dem er angehörte, und mit dem Beſtreben zu erfüllen, ſich 
desfefhen auch würdig zu zeigen. 


Aber nicht allein den Offizier mit militärifchem Geifte zu durch- 
dringen, fondern ihm auch in den Kriegewiſſenſchaften gehörig auszu⸗ 
bilden, ober beſſer geſagt, ſich ein in folder Weife ausgebildetes Offi— 
zierscorps Heranzuzichen, erfannte Maria Therefia als eine dringende 
amd wichtige Mufgabe, Zu ihrer Erfüllung errichtete fie im dahre 1752 
eine adelige Militäracademie, deren Oberleitung fie dem Feldgengmeifter 
Grafen Leopold Daum übertrug; der Generalmajor Graf Ludwig Thärheim 
ftand ihm zur Seite. Maria Thereſia raumte dem neuen Juſtitute die 
faiferliche Burg zu Wirner Neuftadt ein. Das Gadettencorps follte 
aus zwei Compagnien, jede zu Hundert Köpfen, und zwar eine Com— 
vagn e aus Söhnen von Mitgliedern des Herren- und des Ritter . 
ftandes in dem Erbländern, die zweite ans Söhnen von Oberoffizieren 
beftehen, Sie wurden unentgelifich verföftigt und bewohnt. As Unter: 
tichtegegenftände waren vorerft nur die Meathematit, die franzöſſſche, 
italienifche und böhmifhe Sprache, das Tanzen, Meiten, Fechten und 
Epereiren bezeichnet. 


Als Vorfehufe für diefe Mendenrie errichtete die Kaiſerin in Wien 
ein Inftitut für Hundert arıne adelige Knaben oder Söhne von Offi- 
nieren. Während des Alters von adıt bis dreizehn Dahren follten fie 
dafelbft aufgenommen, ımd wenn fie fich tadellos verhieften, mit dem 
vierzehntin Lebensjahre nad) Neuſtadt verfegt werden. Um aber Alte, 
welche auf dieſe Vegünftigung mur immer Anfprud zu erheben wer» 
mochten, berfelben möglichft theifhaft werben zu laſſen, wurden auf 
der Raiferin ausdrucklichen Befehl im allen Ländern Verzeichniffe der 
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Kinder aus abeligen und gleichzeitig vermögenstofen Familien, ober der 
Söhne verdienter Offiziere verfertigt, um ihnen derlei Freipläße zu⸗ 
zuwenden, auch ohne daß ihre Eltern ausdrüdlih darım baten. Hatte 
die Kalſerin in folcher Weife für eine Ergänzung des Offizierscorps 
durch die Söhne armer Adeliger ober unbemittelter Offiziere geforgt, 
fo wollte fie doch auch die Kinder reicherer Familien zum Soldaten- 
ſtande Heramziehen. Sie ftiftete daher im Jahre 1754 die Ingenieur 
Academie in Wien, welche gleihfalls unter bie oberfte Leitung des 
Srafen Leopold Daum geftellt wurde; ihr eigentlicher Vorſtand war 
der Generalmajor Freiherr von Kleinholt. Den Zöglingen, welche, wie 
dieß ſchon einmal in den verkehrten Anfichten jener Zeit (ag, ebenfalls 
alle von Adel fein mußten, ſollte die Ingenieurkunſt, die Geſchichte und 
die Geographie, das Fechten, Tanzen und Exereiren beigebradjt wer» 
den. In fünf Spracen, der böhmifchen und ungariſchen, der italieni- 
fchen, frangsfifhen und engliſchen wurde Unterricht ertheift. Dod war 
der Zogling nicht gehalten, ale diefe Facher zu Hören, fondern er 
fonnte, wenn er dieß micht wollte, ſie nach feinem Belieben ſich aus- 
wählen oder am ber Univerfitit noch andere Lehrſtunden bejuchen. 
Denn es war den Zöglingen freigeſtellt, ſich auch einem anderen als 
dem Soldatenftande zu widmen. 


Eigenthümlich war die Beftimmung, daß die Zöglinge ihre Hof- 
meifter und Diener in das Inftitut ſelbſt mitzubringen Hatten, dach 
brauchte nicht Seder einen eigenen Hofmeifter und Diener zu Halten, 
fondern e8 konnten fich ihrer mehrere zur Beftreitung ber often diefer 
Begleitung vereinigen. Ebenfo war es ihrem Belieben anheim geſtellt, 
an welcher der drei verſchiedenen Tafeln fie zu fpeifen gedachten. An 
derjenigen geringfter Kategorie ''7) mar ein Koſtgeld vom hundert, am 
der zweiten ein ſolches von hundertfunfzig Gulden jährlich zu bezahlen. 
Die Tafel dritter Katıgorie koſtete zweihundert Gulden. Der Hofmei- 
fter Hatte immer an dem gleichen Tifche wie fein Zögfing zu fpeifer, 
und es mar daher für ihn diefelbe Taxe wie für Jenen zu entrichten, 


Es berührte die Kaiſerin peinlich, daß diefe Stiftung bei dem 
wohlhabenden Adel der Monarchie nicht den Auflang fand, welchen fie 
erwartet hatte. Statt daß fie ſich beeilt hätten, ihre Kinder in großer 
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Anzahl am die ihmen neu eröffnete Pflanzftätte des Unterrichtes zu 
fenden, thaten fie dieß nur in fpärkichenm Mafe; es wurde eben 
damals fo wie auch jet noch die Nothwendigfeit tüchtigen Lernens in 
Defterreich allzu wenig ertannt. „Unglaublich iſt es,“ fo lautet 
eine Bemerkung von Maria Thereſils eigener Hand, „daß Niemand 
„von dieſen Graben profitiren mag“ 1%). Sie Le daher eine Dar- 
ftellung der Einrichtung der neuen Academie in Druck Legen und ſandte 
fie zu möglichfter Verbreitung bei den adeligen Familien an die Stände 
der böhmifchen und öfterreichifchen Länder 19). Ahren beiden Schöpfun: 
gen aber, der Academie zu Wien und derjenigen zu Wiener Neujtabt 
widmete fie ſtets die vegfte Sorgfalt. Insbefondere war es die lehtere, 
für welche die Naiferim große Worliebe zeigte; zu oft wiederholten 
Malen befuchte fie diefelbe und mit lebhaften Intereſſe verfolgte fie 
altes, was fic auf biefe Lieblingsftiftung bezog. 


Schon mehrere Iahre vor der Errichtung der Ingenieuracademie, 
im Juli 1748 hatte die Raiferin das Reglement für das Ingenieur- 
corps erfaffen. Es follte aus vier Vrigaben, je eine für die beutfchen 
und die ungarifchen Erblander, dann für Malien und die Niederlande 
beftehen. An der Spige jeder diefer Brigaden befand fih ein Oberft, 
die Yeitung des ganzen Corps aber follte ein Generaldirector führen. 


So wie das Geuieweſen und vielleicht mehr nod) war es die 
Artillerie, deren zweckmäßigere Umgeftaltung damals mit befonderem 
Eifer betricben wurde. Dem Sieger bei Piacenza, Furſten Wenzel 
Gehtenftin gebührt hievon das hauptſächlichſte Berdienft. „Unter fä- 
„mer Leitung bildete fh,“ ſagt König Ftiedrich von ihm, „eine eigene 
„Schule der Artillerie; er brachte dieſes Corps auf ſechs Bataillone, 
„den Gebrauch der Kanonen aber bis zu dem früher gamz unerhörten 
Grade, zu welchen er im unferen Tagen gelangt ift.“ 





In engem Zufanmenhange mit der Ausbildung der Artillerie 
ftand natürlich aud die Frage der Bewaffuung des Fußvoltes. Mit 
ganz neuen Gewehren Wurde es ausgerüftet, welche den preufifchen 
machgebildet, um zwanzig Loth leichter waren als bie früheren 119), 
und von denen eins ohne Bajonneit auf vier Gulden funfundvierzig 
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Kreuzer, mit dem Bajonnette aber auf fünf Gulden breifig Kreuzer zu 
ftehen fa. 


Auch die gleichmäßige VBefleidung der einzelnen Truppentörper 
wurde nun vollftändig durchgeführt umd ben Offizieren befohlen, bie 
felbe Kleidung wie die Soldaten, nur von beſſerem Tuche zu tragen '""). 
Am wichtigften aber war diefe Seite der militäriihen Ausrüſtung bei 
denjenigen Sriegavöffern, welche ala irveguläre, den fühflanifehen Yand- 
ftrichen der öfterreichifchen Monarchie angehörige Truppen bie legten 
Feldzüge mitgemadt hatten. 


Ucberaupt waren bie Einrichtungen, welche Maria Thereſia in 
Bezug auf die Mifitärgrenze traf, ſowohl für die Bewohner jener 
Landſtriche als für das öfterreichifche Kriegsweſen im Allgemeinen von 
Höchfter Bedeutung. Sie genehmigte das Suftem, welches Prinz Doſeph 
Friedrich von Sachſen Hildburgshaufen ihr vorlegte. War man An- 
fangs blos von der Abficht ausgegangen, ſowohl eine tüchtige Schutz⸗ 
weht gegen die türkifchen Nachbarn zu befigen, als durch militäriſche 
Einrichtungen das wilde Grenzoolt beifer im Zaume zu halten, jo 
tam jet auch noch der dritte, ja faft der wichtigſte Emdzwet hinzu, 
die Grenzmilig aud nad) anderer Richtung hin mit Bortheil zu ver- 
wenden. Daß dieß mödlich fei, hatte ſich bereits im Erbfolgekriege 
austeichend erprobt; num galt es, auf dem ſchon betretenen Wege 
noch weiter zu gehen. Hiezu Hielt man aber die Eintheilung der Gren- 
zer im regelmäßige Truppenförper für möthig. Doch ging hen die 
Scheidung in Regimenter nicht überall ohne Anftand vor ſich. Die 
eroatifchen Grenzer wenigftens lounten mm mit Gewalt dazu gebracht 
werden, ſich der ihnen gegebenen Verfaſſung auch wirklich zu unter 
werfen, 


Nicht weniger ſchwierig war die Durchführung der cigenthünntichen 
Einrichtungen, weldpe man den Befigverhältniffen in der Mitttärgrenze 
gab. Ihnen zufolge wurden alle Grundſtücke zu freiem Genuſſe ftatt 
des Solbes als Militörgrenzlehen vergeben. Dafür mußte von jedem 
folchen Lehen ein Mann zum Striegsdienfte, fei es innerhalb oder 
außerhalb des Landes geftellt werden. Doch hätten ſich die Grenzer 
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noch darein gefügt; was fie aber mit Erbitterung erfüllte, war das 
Verlangen, daß fie ihre eigenthämtiche Nationaltracht ablegen und bie 
Militärmontur annehmen follten. 


Es war nicht etwa kleinliche Pedanterie, wodurch man zu diefem 
Begehren bewogen wurde, fondern die Hoffnung, daß mit der Tracht 
des Soldaten auch der militäriiche Geift, der Sinn für Ordnung und 
Zucht in dem Grenzer erwachen, dag er der Disciplin ſich williger 
Fügen werde als bisher, und fid wit mehr jenen wilden Erceffen 
üiberloffe, welthe einer cieilifirten Kriegsmacht ummitrdig waren. Die 
Grenzer aber wollten ſich von den mit ifmen verwachfenen Gewohn- 
Heiten und daher auch von der Tracht wicht trennen, die ihnen als 
äußeres Sinnbild derjelben galt. Und als man noch den Fehler beging, 
ihnen die Bezahlung eines beftimmten Betrages aufzuerlegen, welcher 
zur Anschaffung der verhaßten Montur verwendet werben follte, da 
wurde die Unzufriedenheit in der Grenze überall eine wahrhaft gefahr- 
drohende. Zwar gelang es den General Petazzi in Karlftadt umd dem 
Oberſten Klecfeld in Kreug mit unfäglicher Mühe, die aufgeregten Ge- 
anüither zu beſchwichtigen und die Grenzer zur Unterwerfung unter bie 
Befehle der Kaiferin zu beftinmen. In Kopraini aber, einem der 
Hauptorte der Warasbiner Grenze, vermochte man bie nicht, denn 
dort traten zu den allgemeinen Beſchwerden noch diejenigen Hinzu, 
welche die Grenzer, dem griehifchen Glaubensbelenntniffe angehörig, 
über die ihren Privilegien wiberftreitende Bedrückung erhoben, der fie 
bei der Ausübung ihres Ritus ausgefegt waren. Hiedurch aufs 
Hochſte erbittert, erhoben fie in offenem Wufftande die Waffen, und 
General Guicciarbi, ber bafelbft commandirte, wid) vor ihnen nad) 
Warasdin zurüd. Arge Exceffe wurden von den Grenzern verübt, bald 
aber fühlten fie jelbft, daB fie zu weit gegangen waren, und fie baten 
bie Kaiferin, feh;ig der Ihrigen als Deputation nad Wien fenden zu 
diiefen, mm fie ihrer unverbrüdlichen Treue zu verſichern, gleichzeitig 
aber Vorftellungen gegen dasjenige zu machen, was man ihnen aufer- 
Hegen wolle ud dem fie ſich nimmer zu fügen vermöchten, 


Maria Therefin war durch diefe Ereigniffe aufs Peinlichſte be— 
rührt, Cinerfeits wollte fie die Sache nicht auf's Aeußerfte ankommen 
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faffen, und andererfeits war doch auch allzu weitgehende Nacgie- 
bigfeit wicht ofme Gefahr. Das Auskunftsmittel, zu welchem in dieſer 
Lage die Naiferin ſich emtfchlo, beſtand in der Abfendung des Oberit- 
Hieutemants Bed, Commandanten eines flavonifhen Grenzregimentes, 
nad) dem Schauplatze der Unruhen. Cr galt als cin Man von vielem 
Verftande, der auch bei den Gremem große Beliebtheit gemof. Es 
gelang ihm, fie in gütlichem Wege zu bewegen, die Waffen niederzu 
fegen und ihre Beſchwerden fhrifelih wor die Kuiferin zu bringen, 
Abgeordnete der Grenzer erfchienen in Wien und fegten der Kaiferin 
eine Denkfchrift vor, welche ihre Klagen enthielt. Einige derjelben 
ichienen nicht unbegründet zu fein, und da die Abgeordneten erklärten, 
fie Hätten um darum zu den Waffen gegriffen, weil die Grenzcom- 
mandanten fie jederzeit verhinderten, ihre Bitten und Klagen nad Wien 
gefangen zu laſſen, jo wurde Feldmarjchalt Graf Neipperg beauftragt, 
diefe Beſchwerde an Ort und Stelle zu unterfuchen. Er begab ſich auch 
zu dieſem Zwecke nad) Kaniſcha, wo in der Zwiſchenzeit Truppen zus 
ſammengezogen waren und mm aud die Hepröfentanten der Grenzer 
erfchienen. Zu ihren früheren Beſchwerden gefellte ſich noch diejenige 
über die argen Bedrückungen, welche die Willlür ihrer militäriichen 
Vorgefegten ſich ihnen gegenliber erlaubte. 


Durch) Huges Benehmen rechtfertigte Neipperg die Erwartung, 
die Maria Thereſia von ihm gehegt Hatte, Mit ruhigen Ernſte trat 
er den Vertretern der Aufftändifchen entgegen, und bald Hatte er ihr 
Vertrouen in fo hohem Mae gewonnen, daß fie ſelbſt unter der Be— 
dingung, ex werde feine Truppen wicht in ihr Fand führen, fih an- 
Heifchig machten, die eigantfichen Unruheftifter zu verhaften und fie ihn 
auszuliefern. Pünktlich hielten fie ihr Wort, Neipperg aber meinte 
zum abſchreckenden Beiſpiele wenigftens einige der Radelsfuͤhrer Hin- 
richten laſſen zu müffen. Den allerdings nicht zahlreichen Beſchwerden, 
welche man gerecht fand, wurde Abhilfe zu Theil, den übrigen erflärte 
man wicht wilfahren zu Können. Doch ftellte man es den Grenzern 
frei, went fie mit ihrer militäriſchen Berfaffung wicht zufrieden fein 
foften, diefelbe gegen bie Provingiatverfaffung zu vertanfchen. Ginftim- 
mig erflärten fie jedoch, bei der erfteren verbleiben zu wol 2), 


Arnerh, Merie Theteha nadı dem Ervfoigelrioge 
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Nach und nach beruhigten ſich Die aufgeregten Gemüther in der 
Grenze; die Eintbeilung derjelben in Negimenter und die Einführung 
der militärifehen Tradpt wicht allein, fondern auch der militärifchen 
Zucht und Dischplin wurde immer weniger angefochten, und ſchon b 
men fürgefter Zeit, während des ficbenjährigen Arieges trugen dieſe 
Einrichtungen die Heiffamften Fruchte. 





Dort, wo don den Verbeſſerungen die Rede ift, welche Maria 
Therefia im Kriegsweſen einführte, wird auch ihrer Sorafalt für die- 
jenigen zu gedenken ſein, welche durch Vermundung ober in Mofge der 
Anftrengungen, die fie in den Feldzügen hatten ertragen müffen, zu 
Ferneren Kriegsdienften untauglich wurden. Schon Kaiſer Karl VI. 
Hatte dem Schietfale der Iuvaliden fein Augenmerk zugewendet und in 
Veſt cin grofes Invalidenhaus gegründet, zu deffen Errichtung ver- 
ſchiedene Stiftungen beſtimmt wurden, unter welchen diejenige des Erz+ 
biſchofs von Gran und Primes vom Ungarn, Grafen Georg Szechenyi, 
mit einem Betrage von 157.000 Gulden die beträchtlichfte war. Außer- 
dem wurde zu diefem Zwecke nebſt anderen Zuflüſſen noch der Beitrag 
von monatlich einen Krenger verwendet, beffen Vezahlung jedem Sol: 
daten auferlegt wurde. Bon dem Gefemmterträgniffe Hoffte man vi 
taufend Invaliden erhalten zu können, doch hat ſich deren Anzahl mie- 
mals über zweitauſend belaufen. Nebft freier Wohnung, Hol, Sal 
und Picht verabreichte man den Invaliden einen Yahresgehalt, der bei 
dem Hauptmann zwelhundert, dem Lieutenaut humdertfünfzig , dem 
Fähmeich Hundert Gulden betrug. Ein Feldwebel erhielt mem, ein 
Corporal fehs, ein gemeiner Soldat drei Kreuzer täglich; jeder noch 
überdieß eine Brodportion. Sie waren in Compagnien getheilt und 
ſollten zur Kriegszeit als Beſatzungen dienen. Darum fegten fie auch 
die militariſchen Uebungen fort. 





Maria Therefia dachte nicht daran, dieſe zweckmaßigen Einrich- 
tungen aufzuheben, fie wollte fie vielmehr beibehalten und wo möglich, 
noch verbeffern, hauptfüchlid) aber and) auf diejenigen ausdehnen, welchen 
fie Bisher nicht zu Gute gekommen waren. Dem eigenthünticher Weife 
war das Inalidenhans zu Peſt nur für die Soldaten aus den Yan 
dern der ungariſchen Krone, dann für diejenigen aus den öfterreichifchen 
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Niederlanden und der Pombardie beſtimmt. Der Unterhalt ber aus 
Böhmen, Mähren und Schlefin, dem Ertzhetzegthume Oeſterreich, 
Steiermark, Kärnten und Krain gebürtigen Imoaliden aber war diefen 
Ländern felbft überlaffen. Sie fuchten fih der umvilltommenen Pflicht 
fo gut 08 eben ging zu eutledigen. So wurden in Wien und in Graz 
To viele Imaliden in die Armenhäufer aufgenommen, als man daſelbſt 
unterzubringen im Stande war, die übrigen fandte man nad) ihrer Hei- 
mat, wo fie auf Neihmung des Fondes einen Suftentationsbetrag von 
vier Kreuzern täglich) erhielten. Aber bei der großen Amahl von Ber- 
wundeten, welche die langdanernden Feldzuge zuridgelaffen hatten, wurde 
dieſe Zahlung ‚die man früher ofme Schwierigkeit trug, eine drü- 
dende Laſt, deren Erleichterung die Yänder dringend verlangten. End- 
&ich wiefen fie auf die offendare Ungerechtigkeit Hin, welche darin lag, 
da fänmntliche Soldaten fih einen Abzug von ihrem Lohne zu Gun 
ften des Amvalidenhaufes in Peft gefallen Laffen muften, während doch 
dasſelbe den Soldaten aus den öfterreihifchen und böhmijhen Ländern 
verſchloſſen war. 


Maria Therefia ſah ein, daß diefen Uebeljtänden ein Ende 
gemacht werden müffe, Das Direstorium, am deſſen Spige Graf 
Haugwitz ſtand, ſchlug ihr vor, für die Werforgung der Anvaliden ein 
Generalſyſtem anzunehmen, welches mit dem Jahre 1750 in's Leben 
treten folle, die Zahl der unterzubringenden Invaliden einſtweilen 
auf fehstaufend Dann feſtzuſehen, wovon je zweitaufend auf Ungarn 
und Böhmen, taufend auf Mähren und taufend auf Defterreich kämen. 
Fr Ungern bliebe das Invalidenfans zu Peft nad) wie vor im Ge— 
Brauche; in Prag fei man eben im Begriffe, cin gleiches zu errichten, 
umd auch in Mähren und Oeſterreich wäre dasfelbe zu thum 11). 


Die Rachſichten der Humanitat, welche den Maßregeln der Kai— 
ſerin zw beſſerer Berſorgung der Imvaliden zu Grunde lagen, traten 
auch in allen übrigen Anordnungen zu Tage, welche fie hinfichtlich des 
Soldatenſtandes erließ. Und nicht allein im Allgemeinen, fonbern man 
Ham faſt fagen, auch in den einzelnen Fällen geſchah dieß; überall 
machte der vorforglice Sinm der Kaiferin ſich geltend und ihr Be- 
mühen, umndthige Härte zu mildern und die Lage des Soldaten zu 

* 
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verbeſſern und angenehmer zu geſialten. So war, um nur ein Beiſpiel 
zu erwähnen, den Commandanten der Negimenter bie Beurlaubung von 
Soldaten nur unter perfönliher Burgſchaft geftattet, daR der Beurlaubte 
pünttlid, wieder zu feiner Fahne zurückkehren werde. Selbftoerftändlic 
wollte, ja fonnte fein einziger dieſe Bürgfhaft übernehmen, und die 
Folge davon war natüriich, daß fie auch in den dringendften Fällen die 
Beurlaubung eines Soldaten nicht zulichen. Ja es geſchah dieß fogar 
dann nicht, wenn der Soldat als Caution feiner Rücklehr eine Summe 
zu erlegen bereit war, um welche man in Falle feines Ausbleibens 
einen Stellvertreter anzınverben wermocht hätte, Auf ben Vorſchlag des 
Hoffriegsrathes, daß die Commandanten der Negimenter in folden 
Fällen, und wen fonft noch rüchſichtswürdige Gründe obwalteten, den 
Urlaub erteilen und einer ferneren Haftung für den Beurlaubten ent: 
Hoben fein follten, jehrich Maria Iherefin: „Hart wäre es, wein man 
„solche Leute als wie Sclaven hielte. Bin völlig der Meinung, daf 
je mehr Freiheit gelaffen wird, defto mehr man auf folche Leute trauen 
fan. Wegen der Sicherheit ift es nothwendig, wenn alfo 40 Gulden 
Nerlegt werden, erlaube 26, doch daft allczeit bei jeder Muſterung ange- 
„zeigt werde, wo und wie lange dieſe veute abweſend find, und daß das 
Gad vorfindig iſt⸗ 11), 


Einen anderen Beweis ihrer Furſorge, für welchen ihr freilich, 
nicht gerade alte Vetheiligten dankbar gewefen fein mögen 
Terefia den Soldatenftande, und zwar den Suhaltern O 
zu geben, daß fie ſich gewiſſermaßen zu ihrer Sparmeifterin aufwarf. 
Die Einberufung cimer Anzahl von Oberften zu einer Berathung mi 
riſcher Angelegenheiten gab ihr den Anlaßz zu folgendem eigenhändigen 
Billet an den Pröfidenten des Hoffriegsrathes, Grafen Joſeph Hartach: 

















„Reifen die Obriften noch hier find, wäre mit ihnen zu über- 
„legen, ob wicht ſehr fürträglich wärs, wenn die Offiziere jährlich was er⸗ 
„Sparten, und zwar glaubte ich, daß es ihnen nicht zu hart falten 
„Lönute, daß vom Hauptuann, wenn man nen ben Beitrag, deu fie 
„bekommen, zurück hielte, bis ein Hauptmann 400 fl. in der Caſſe, 
„ein Yienterrant 900 FL, ein Röhnrich 150 fl. nachgehends jelbes ihnen 
„wider frei laufen zu laſſen. Diefes Geld wäre bioß, um fid) in eine 
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Beldequipirung fegen zu können; wenn fie ftürben oder quittirten, es 
ninen bar aus der Regimentscaffe zu zahlen, oder ihren Erben.“ 


In Folge diefer Kundgebung der Kaiſerin erging denm auch der 
Befehl des Hoffriegsrathes an die commmandirenden Generale, von dem 
Einkommen der Offiziere einen Theifbetrag durch fo lange Zeit zurück- 
zubehatten, bis derſeibe die von der Kaiferin beftinmmte Summe erreicht 
Habe. Sie ſei als Erfpamiß in der Negimentscaffe aufzubewahren, bis 
der Offisier in die Lage füme, fie zu feiner eldequipieung zu ber- 
wenden 115), 


Dit größerer Befriedigung als diefe Auorduung werden die 
Dffiiere eine andere Mafregel der Kaiſerin auſgenommen haben, durch 
welche fie Vorſorge für die ihnen notwendige Bedienung trug. „Es 
„wäre auch," heift es im dem früher citirten eigenhändigen Billet, 
„den Offizieren zu erlauben, daß fie fünftig zu ihrer Bedienung tnvalide 
„Leute gebrauchen Fönnen, denen gern die vier Kreuzer täglich) paffiren 
„will, doch alfo daß die Leute felbft gerne wollen, auch weg lönnen 
mbegehren, bei der Mufterung ſelbe gleich zu enttaffen ohne Anfrag, auch 
„richt mit Brügeln follen geftraft werden; daf die Obriften deren 
„Regimenter für felhe forgen ſollen, und felbe, jo fange fie bei den 
„Offizieren find, unter felbe mit Subordination gehören, hingegen bie 
„Offiziere nicht don denen Regimentern ſelbſt ſolche Leute herausnehmen 
„sollen, fondern allein die Wahl Haben von denen, die in den Häufern 
„oder auf dem Yande fchon abgedankt und in der Verpflegung ſtehen“ 119), 


Dan fieht, daf in dem Kopfe ber Kaiferin felbft der Gedante 
zu der Einrichtung entfprang, aus welchem die heutige Inſtitution der 
fogenannten Privatdiener der Offisiere hervorging. Der Beweggrund 
hiezu war auch hier nur das Beſtreben, bie Lage der Offiziere behag- 
uͤcher zu geftalten. Und was die Verwirklichung diefer Abficht betrifft, 
fo läßt ſch wohl kaum verfenmen, dafı der damals eingejchlagene Weg 
ein ungleich zwedmäfigerer als der jet befolgte war. Dem es wurde 
feine waffenfühige Mannfchaft ihrer eigentlichen Beftimmung entzogen, 
dem Staate feine neue Ausgabe zugemuthet, und was wohl die Haupt» 
Sache ift, nicht das an und für ſich vielleicht ſchon zweifelhafte Recht 
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des Staates, den einzelnen Bürger aus feinen Lebendverhältniſſen zu 
reißen amd ihn zur Erfüllung der Wehrpflicht zu möthigen, dazu mis 
braucht, ihm zum Diener eines anderen Staatbürgers zu machen. 


Auch das ftrenge Patent, weldes Maria Thereſia zur Verhütung 
der Duelle erfieh, wurde zumächft durch ihre Sorgfalt für das Wehi 
der Offiziere veranlaht 17). Freilich beging man auch jet wieber den 
Achter, fo harte Strafen über die Duellauten zu verhängen, daf man 
in den vorkommenden einzelnen Fällen wicht zu ihrer Auwendung ſchritt, 
ſondern lieber die Sache ganz igmorirte. Denn nicht nur der Heraus— 
forderer und der Geforderte, fondern alle dabei betheiligten Perfonen 
folften fetbft in dem Falle, daß Feiner der Duellanten verwundet wurde, 
durch das Schwert dom Leben zum Tode gebracht werden, Wären fie 
aber flüchtig geworden, fo follten ihre Güter eingezogen, zu Gunſten 
des Stoatsjhates verwaltet und erft nad) dem Tode des Schufdigen 
deffen rechtmäkigen Erben eingeräumt erden 19). 


Wie endlich Maria Thereſia beftrebt war, die Offiziere auch nach 
dem Tode noch zu chren, geht aus den Worten hervor, welche fie auf 
den Antrag des Hoftriegsrathes 19) ſchrieb, den in Wien gejtorbenen 
Offizieren, aud wenn fie wicht zur Sarnifon der Hauptjtadt gehörten, 
die mifitärifchen Ehranbejengungen erweifen zu laffen. „Placet und 
the ich ofndem,“ fo Lauten fie, „in Allem dem Militie alle Ehren- 
„bezeugungen gerne an, mithin and, wenn fie es nicht befonders anders 
nbegehren, alten hier Verſtorbenen nach der wohl ausgearbeiteten Norm 
„des Daun diefe Ehre anzuthun, and) am alle andere commandirende 
„Generale dieſe Ordre ergehen zu Laffen, auch allen Stabs- und ans 
„deren Officieren a proportion.“ 


Auch fremde Berichterſtatter bejtätigen die Auszeichnung, mit der 
Maria Therejia den Soldatenjtand behandelte. der preußiſche 
Geſandte Graf Podemils berichtet, ſoll fie oftmals geſagt haben, nur 
durch den Waffendienft werde man unter ihrer Regierung fein Glct 
machen fönnen. Die Offiziere, welche bei ihr den Wachdienſt verfahen, 
zog fie ohne Rücficht anf ihre Geburt an die kaiſerliche Tafel, die 
Soldaten aber gewann fie zunächft durch ihre Freigebigkeit, denn fetten 
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ging fie an einem Wachpoſten vorbei, ohne den Kriegeleuten einige 
Ducaten zuzuwerfen. „Auch iſt fie," fährt Podewils fort, „äuferft 
beliebt bei den Truppen, deren Anhänglichteit fie fich berdieh durch 
„die Beweife des Muthes gewann, welchen jie im größten Unglüde 
bewies. Gewiß ift es, daß fie einmal die ernftkiche Abficht hegte, per» 
dalich ihre Armeen zu führen“ 1%). 


Wenn man all die Kennzeichen des Beſtrebens der Keiſerin 
überblickt, den Soldatenftand auszuzeichnen und die Stellung desfelben 
zu einer ehrenvollen zu geftalten, fo iegt die Beſorgniß nahe, daß dieß 
vielleicht manchmal auf Koften der anderen Stände in Staate geſchehen 
fi. Man weiß ja, wie ihnen gegenüber der Soldat und insbefondere 
der Offizier leicht zu Uebergriffen geneigt ift, und die Geringichigung 
des Beamten, fowie die Ausbeutung, ja die Mißhandlung des fried- 
lichen Bürgers durd das Militär Hat zu allen Zeiten umd in faft 
alfen Landern eine niemals völlig verfiegende Quelle zu Sagen geboten, 
welche gerade hei Monarchen, die dem Soldatenftande eine gewiſſe 
Vorliebe widmeten, nicht felten allzu wenig Gehör fanden. Maria 
Therefia aber war, fo fehr fie auch den Solbatenftand in Allen be⸗ 
günftigte, wos nur immer recht und billig erfchien, von einer ſolchen 
Parteilichteit weit entfernt. Die beften Beweiſe dafür wird ıman in 
ben Antworten erbliden, welche bie Kaiferin felbft der Militärcom- 
miffion auf einige ihrer Anträge gab. As diefelbe werfangte, daf in 
den gemijchten Commiffionen, welchen in den einzelnen Provinzen über 
Einguartierung, Borſpaun, Verpflegung der Truppen ad dergleichen 
die Entſcheidumg zuftand, dem commanbirenben General der Vorſitz 
eingeräumt toerde, lehnte dieh Maria Therefia mit Entfthiedenheit ab, 
„Dem Militer gedentet Niemand,“ fo lauten ihre Worte, „mehrere 
„Snaden und Diftinetionen zu machen als ich, allein Präfes von diefer 
„Deputation jelbe zu fegen, ift nicht thunlich“ =), 


Ungleich wichtiger war die Entſcheidung der Naiferin auf die 
Anträge der Militireommiffion, welche fih auf die Beftrafung der 
etwa don den Soldaten begangenen Exeeffe bezogen. Lebhafte Bes 
ſchwerde hatte die Gommifion darüber geführt, daß nad) dem Entwurfe 
die neuen Reglements auf Befehl der Kaiferin faft jeder Erceh bei dem 
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Offisier mit Caſſation, bei dem Soldaten aber mit empfindlicher 
torperlicher Züchtigung beftraft werden ſollte. Zudem Habe die Kalferin 
perfönfid angeordnet, das jede Klage über einen Erceß Anfangs bei 
dem Heuptniann der Compagnie, welcher der Thäter angehört, dan 
aber bei dem Oberften des Negimeites anhängig zu machen fei. Werde 
von feinen ber Beiden die gebührende Genugthuung allfogteich gegeben, 
fo müffe die Sache vor den commanbirenden General gebracht werdet, 
der fie im Einverftändniffe mit der Yandesbehörde zur Zufriedenheit 
des Beleidigten ſchüchten folle, Im Falle einer Meinungsverfeiedenheit 
zwiſchen dem Gieeraf und der Landesbehörde aber jei die Entjcheidung 
der Kaiſerin ſelbſt zu begehren. 





In diefer Auordnung umd in der Androhung ftrenger Beftrafung 
glaubte jedoch die Mititärcommiffion einen Grund zu ernſter Beforg- 
niß für den Soldatenftand erblicken zu follen. Wenn durch Kundmia-⸗ 
chung folcher Beſtimmungen, tief fie fih der Staiferin gegenüber ner+ 
nehmen, es dem Bauer belaunt werde, daß „jede Kleinigkeit“ durch 
Caſſation oder empfiadliche Förperliche Zuchtigung zu ahnden ſet, fo 
werde derſelbe dadurch „inſolent“ werden, dem einquartierten Soldaten 
tauſenderlei Vorwürfe machen, und der Letztere eutweder „den Muth 
„vollends verlieren,“ oder gerade dadurch zu Streit und Egeeffen neuer 
Anlaf geboten fein. 


Maria Thereſia Heidete ihre Anſchauung über diefe Frage in die 
folgenden, eigenhändig niedergefehriebenen. Worte : 


„Die Unſchuldigen haben ſich nicht zu beflagen, die Schuldigen 
„Fönnen nicht genug abgeftraft werden, indem id einen Creedenten nicht 
„einmal würdig anfehe, daß er in einem fo venerabfen Corps, welches 
„ber Schub der Yünder fein ſoll, begriffen fei, alfo die Ehre des Mi— 
utars felbſt es verlangt, daß felbe eruftfic) geſtraft und nicht ihnen 
„das Wort oder Schub gehalten wird. Ich bin Mutter von ſelben 
„und Fändern uud find mir alle gleich lieb, wenn eim jeder im ſeinen 
„Schranten bleibt.” 


‚Bleibt bei meiner Rejolution“ 2). 
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Einen überjengenden Beweis davon, wie fehr fie die Creiffe der 
Soldaten nicht nur im eigenen, fondern and) in Feindesland verab- 
ſcheute, gab Maria Therefia durch ihr Verfahren gegen Franz von der 
Trend. So wie früher in Baiern, und vor Allem in Cham, fo hatte 
derfelbe foäter auch in Schleſien furchtbar gewirthſchaftet; die Städte 
Sandshut, Hirſchborg, Schmicdeberg und andere litten ſchrecklich unter 
feinen Verheerungen. Insbeſondere gab man ihm gegen Frauen die 
argſten Verbrechen Schuld'). So dringend lauteten die Anklagen 
wider Trend, daf Maria Thereſia eine kriegsrechtliche Unterfuchung 
gegen ihn einleiten ließ. In Folge derfelben wurde Trend zum Tode 
verurtheilt. 


Man kaun Leicht denten, welches Aufjchen dieſer Urtheilsſpruch 
damals überall erregte. Bon allen Seiten begannen nun die Anjtren- 
gungen, insbefondere der Standesgenoffen Trends, um ihn zu vetten. 
Faft der eifrigfte munter ihnen war Prinz Karl von Lothringen, denn 
er mochte wohl fühlen, daß ein Theil des Verſchuldens, welches man 
fo ftreng zu Deftrafen im Begriffe ftand, auf ihn als den Obercom- 
mandanten des Hecres zwrichiel, bei welchen Trend ſich ungeahndet 
fo ſchwerer Verbrechen ſchuldig gemacht Hatte. Prinz Karl gewann 
wieber feinen Bruder, den Kaiſer, und nun drangen fie vereint in 
Maria Thereſia, um eine Aenderung des Urteils wider Trend, ja wo 
möglich feine völlige Freilaffung zu erwirlen. Die Dienfte, bie er 
geleiftet, und die Pücht der Dankbarkeit, die man ihm dafiic ſchulde, 
wurden matüclich vor Alan zu feinen Ganſten in die Wagfcale 
geworfen. 


Von hohem Antereffe find die Betradtungen, welche der damalige 
Hoffanzler Gref U feld auf Befehl der Kaiſerin ihr über bie ganze 
Angelegenheit vorlegte. Sie gewähren ein ſchoues Zeugniß, ſowohl für 
den Freimuth diefes Mannes, als für das Beſtreben Maria Therefia’s, 
von ihren vertrauten Näthen die Wahrheit und nichts als die Wahr- 
heit zu horen. Gr Halte es für feine Pflicht, erklärte ihr Ulfeld, fie 
darauf aufmerffam zu machen, daß viele Fehler der Mitglieder des 
Kaiferhaufes gerade aus ihren größten Tugenden herſtemnten. So 
weit würden tie lettteren nicht felten getrieben, dak daraus die 
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ärgften Uebelftände hervorgingen. Zu der Zeit, als bie reiigiöfe Ge— 
ſimung und die Andacht der Menfchen diejenige Eigenſchaft war, nach 
welcher man am Wiener Hofe immer zuerft fich erfundigte, pflegte der 
Eardinal Bonvifi zu fagen, man berufe ficts bie frömmften Leute nach 
Wien, um fie me ja recht bald ihres Serlenheiles verluſtig zu ma- 
hen. Denn man verwende fie immer zu Dingen, durch welche fie in 
weltliche Intriguen gezogen und ihrer früferen frommen Gefiunung gar 
bald untren gemacht würden. So habe fern Maria Therefin's Later, 
Kaifer Karl VI. die Tugend der Dankbarkeit gegen die Spanier fo 
meit getrieben, daß aus lauter reigebigfeit für fie ihm fein Gelt 
mehr übrig geblieben fei, um in Neapel und Sieilien, deren Einfünfte 
völlig von den Spaniern aufgezehrt wurden, auch noch Truppen zu 
beſolden, worüber dieje Yünder bei den erſten feindlichen Angriffen ver⸗ 
loren gingen, die Spanier aber nad, wie vor dem Haufe Orfterreich 
zur Yaft fielen. 





So ſei es auch jeht uur Dankbarkeit von Seite des Kaiſers und 
feines Bruders, wenn fie jo nachdrücklich zu Gunſten Trends ſich 
verwendeten. Wie weit man Darin gehe, zeige ſich amt beiten dadurch, 
daß der Kaifer den Aubitor, der wiber Treuck den Prozeh führte, zu 
ſich berief umd zu ihm im einer Weife ſprach, die es als etwas Außer— 
ordentliches erſcheinen laſſe, daß der Auditor es dennoch gewagt habe, 
anf bie Todesjtrafe anzutragen. „Denn nicht viele unter diefen Leuten 
„werben ſich getranen," fo lauten Ufelds Worte, „einen zum Tode 
„zu berurtheilen, den ein Kaifer im Voraus unfhuldig zu fein erklärt.“ 


Ohne Zweifel fei es cine Gewiffensfahe für Maria Therefia, 
08 zu verhindern, daf wicht ein Unſchuidiger verurtheilt werde. Aber 
im nicht geringerem Grabe verbiete die Gewiſſenspflicht, den Anlaß zu 
geben, daß Richter „aus menſchlichen Abfichten“ Unrecht ftatt Recht 
ſprechen, um dem Willen der Naiferin gehorfem zu fein. Die Gefetse 
fönne fie ändern, fo lang fie aber beftünden, müßten fie alfein die 
umverritkbare Richtſchnur jedes Richterfpruches fein 129). 





In gleichem Sinne wie Ufeld ſprach ſich and Yartenftein aus. 
An der Gerentigfeit des gefüllten Todesnrtheiles fei nicht zu zweifeln; 
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ſchon durch die Berbrechen, welde Trend gegen wehrloſe Frauen 
verübt habe, fei es amsreichend begründet, Daß der Saiferin das 
Recht der Begnadigung zuftehe, Laffe ſich gewiß nicht befteiten. Aber 
darin weiter als zur Umwandlung der Todesftrafe in ewige Haft zu 
gehen, wäre durchaus nicht zu rathen. 


Nach diefer Anseinanderfegung ſcheint es, daß das Verfahren, 
welches man jett gegen Trend beobachtete, den Anſchauungen Barten- 
fteins nicht entfprach, wenn auch das Ergebniß in Gemäßheit derfelben 
ausfiel, Denn die Vebenten, welche man gegen die Gloubwürdigteit 
einzelner Zeugen erhob, wurden als Grund aber Vorwand benütt zu 
einer Neoifion des Prozeſſes. Als befondere Vergünftigung wurde 
Trend ermachtigt, ſich durch einen berühmten Mdvofaten, Doctor Per 
ger vertheidigen zu Laffen. Und Prinz Karl von Lothringen ſtellte eine 
Erflärung aus, welche freilich fir Trend von Vortheil, fir den Ans: 
ſteller felbft aber dann um fo ungünftiger war. Denn nachdem die 
begangenen Thaten nicht geleugnet werden konnten, mußten fie ent- 
weder Trenck, oder wenn nicht ihm, ſodann dem Obereommandanten 
zur Laſt fallen. 


Der Prozeh eudigte damit, daß Trend feiner militäriſchen Wür- 
den derfuftig erklärt und zu febenslängficher Haft mad) der Feftung 
‚Spielderg bei Brünn gebracht wurde. Doch lieh man ihm zur Beſtrti⸗ 
fung feines Unterhaftes täglich einen Ducaten verabfolgen und bewil⸗ 
igte ihm einen Diener 13), 





[9 


Zwei Jahre blieb Trent anf dem Spielberge. Man gewährte 
ihm manche Erleichterung, gab ihm Schreißmaterialien und Hatte nichts 
dagegen, daß er mit den Capuzinern aus Brümm viel verfhrte. Als 
ein Mann vor: feltener Begabung wird er in ihrer Hauschronik ges 
rühmt, Durch ihren Einfluß wurde er zur Erbauung einer Kapelle am 
Fuße des Spielberges vermocht, welche unter Joſeph II. in eine 
Deauthnerswohnumng umgeftaltet wur de. Daß er don Reue über die bon 
ihm begangenen Verbrechen erfülkt war, zeigt auch fein Teftament, und ing 
befondere die Beftinmung deoſelben, durch welche er ein Armenfaus grün 
dete. Diejenigen Perfonen ſollten vorzugsweile Aufnahme im demfelben 
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finden, welche darzuthun dermdchten, daß fie in Cham oder deffen Um 
gebung während des legten Krieges verunglücdt oder verarmt feien. 
Denn dort war es ja, wo Trend während des baieriſchen Erbfolge: 
trieges am ärgften gehauft hatte !2"). 


An 4. Detober 1749 ftarb Trend, ımb er wurde drei Tage 
fpäter, feinem Wunſche gemäß mit dem Ordensgewande der Capu— 
ziner belleidet, ihrer Gruft mitten unter den Leichen der Ordens— 
brüder. beigefeßt !?'). 
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Fünftes Capitel. 
Anterricht und Viſſenſchaſl 


Die umbildende Thätigkeit, welche damals auf allen Gebieten 
des Staatslebens fich regte, Fonnte natürlicher Weife eines der wichtigften 
ans ihnen, das des öffentlichen Unterrichtes nicht amberührt laffen. In 
allen Richtungen (ag derfelbe gar ſeht im Argen, und nur ſchwer kann man 
fagen, ob der Bollsſchule, der Mittelſchule oder der Univerfität die 
beffernde und men geftaltende Hand am meiften Noth that. Was die 
erſtere, die Bollsſchule betrifft, jo war es vielleicht weniger noch die 
unvolllommenheit ber techniſchen Fertigleiten des Lefens, Schreibens 
und Rechnens, die man in ihr ſich aneiguete, ſondern die genzliche 
Verwahrloſung der geiſtigen Ausbildung, worüber gerechte Klage geführt 
wurde. Die unglaubliche Sitteuloſigkelt und Rohheit der niederen Bolts- 
claſſen auf dem Lande und im den Städten, die thörichten Vorurtheile 
und ber finftere Aberglaube, die allenthalben herrſchten, find hiefür der 
beſie Beweis. Freilich fuchte mian diefer Sittentofigkeit und Rohheit, 
den Vorurtheilen und dem Aberglauben auf dem Wege ftrenger polizti- 
licher Gefeisgebung entgegenzutreten, AL die unanftändigen und ausge- 
faffenen Spiele, welche zu jener Zeit das Landvolf trieb, die unfitt- 
lichen Gewohnheiten, denen es ſich Hingab, trachtete man durch empfind⸗ 
Tiche Strafen zu unterdrücen. Das and) jegt noch, insbefondere in den 
Gebirgsländern eifrig betriebene nächtliche Umherſchweifen junger Burſche 
zum Beſuche lediger Dirnen follte bei den erfterem mit gezwungener 
Einreibung in das Militär, und wenn fie dazu körperlich untauglich 
wären, durch Einfperrung im Strafhaufe geahndet werden, das legtere 
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Schiejal aber auch die hiebei betheiligten Dirnen treffen. Die Tracht der⸗ 
felben, welche im manchen Gegenden des Yandes Deſierreich ob der 
Enns den Anforderungen der Schicklichteit in Feiner Weiſe entſprach, 
wurde verändert und den Geiſtlichen unterſegt, Perfonen in ſolcher 
Kleidung zu trauen oder fie an firchlichen Feften oder Ceremonien Theil 
nehmen zu laſſen. 


Ungleich ſchwieriger noch war der Kampf gegen Vorurtheile und 
Aberglanben der verwerflicften Art. Die tie eingewurzelte Meinung, 
daf das Anıt des Scharfrichters und das Gewerbe des Abdeckere 
anehrlich mache, wurde als ein Arethum exflärt und ftreng unterfagt, 
derlei Leuten aus ihrer Beichäftigung einen Vorwurf zu machen. Wollten 
fie zum Ackerbau fih verbingen, fo muften fie zu folder Bedienſtung 
benſo zugelaffen werden, als ihnen bei Erwerbung don Bouernwirth 
ichaften oder bei Ausübung eines Handwertes Fein Hinderni in den 
Weg zu legen war. Der Berfauf von Trammbüchern oder der mit 
albernen umd unfläthigen Dingen angefülften Kalender wurde verboten, 
die Aufnahme nützlicher Mittheilungen in die Kalender befohlen. Der 
Aberglaube des Yandvottes lehnte fich gegen beffere Belehrung vielfach 
auf. So gab die Meinung, daf wenn ein Selbftmörder im Friedhoft 
eine geweihte Ruheſtätte finde, zur Strafe fir ſolche Entheiligung jenes 
Drtes die Feldfrüchte durch Hagelſchlag zu Grunde gerichtet würden, 
wicht felten Anlaf zu Vollsauflaufen. Der Glaube am Hexen und 
Sejpenfter war zu jener Zeit allgemein, und weit verbreitet der Betrug, 
der mit angeblich vom Teufel beſeſſenen Perfonen getrieben wurde, Alle 
Belehrung blieb fruchtlos, und auch im diefer Beziehung hatte die 
Regierung Urſache über einen Theil der Geiftlichteit zu Hagen, welcher 
dos Volt in feiner Leichtglaubigteit beftärtte, ftatt ihr entgegen zu 
wirfen. Kam ja noch im Winter des Jahres 1755 in Mähren die 
Sache jo weit, daß die Geiftlihfeit Leichen, von denen man glaubte, 
daß fie des Nachts den Grabe entjtigen, lebenden Menſchen Blut 
ausfangen und dann wieder in ihre Ruheſtätte zurücktehren, ausgeaben 
umd durch Verbrennung vernichten ließ. Darm wurde bie Anordnung 
getroffen, in allen Nechtsfällen, im denen Gefpenfter und Hexen, Wahr 
ſager oder Schabgraber im Spiele waren, gimgueſie Unterfuhung zu 
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pflegen, das Urteil der Kaiferim felbft zur Veftätigung oder Zurüc- 
weifung vorzulegen, bei der Entderfimg eines Betruges aber denjelben 
unnachfichtlich yu ſtrafen. All die mügte jedoch fo wenig, daf nad) 
im Jahre 1766 ein ausführliches Patent zur Abſtellung des Umpsfens 
mit Zauberern und Heren erlajjen werden mußte. Und aud da nad) 
entblödete ein Geiftlicher, Pater Angelius März fid nicht, als Ber— 
theidiger des Hereuweſens und der Zauberei öffentlich) aufzutreten By. 





Schon im Anfange der Regierung Maria Thereſia's wurde er- 
tannt, daß derfei Uebeln nicht fo ſehr durch Verbote ud Strafen als 
durch Hebung ber Bildung des Volles, durch Verbeſſerung des Unter» 
richtes nachhaltig entgegen zu wirken fei. Einige Anlaufe hiezu finden 
ſich fchon in der alfgemeinen Anordnung, das fünftighin mır „anftindige 
md genugfem erfahrene“ Schulmeifter anzuftelten feien, fo wie im der 
Schulordnung, welde im April 1747 für Tirol erfaffen wurde. Auch 
fonft ergingen hie und da Defchle, welche fih auf die Verbefferung 
der Voltoſchulen bezogen, wie der Auftrag zur Einführung neuer und 
aleichformiger Lehrbücher in der Volksihule, oder das für Böhmen 
kundgemachte Patent, durch welches die beſſere Pflege der czedifchen 
meben der dentfehen Sprache empfohlen wurde. Aber eigentlich begann 
doc) die reorganifatorifde Thätiakeit, welche die Kaiferin gerade auf 
diefem Gebiete in fo ruhmpoller Weife entwickelte, erſt mit dem lehten 
Derennium ihres Lebens. In dem Zeitraume, von welchem jetst die 
Rede ift, begegitet man mod Feiner ſyſtematiſchen, auf wohldurchdachten 
Gruudſa heu beruhenden Thütigfeit zur Hebung der Vollsſchule, fendern 
bloß vereingelten Veftrebungen zu ihrer Verbefferung. 





Mehr als für die Volksſchule in Allgemeinen, geſchah zu jener 
Zeit wenigſtens für dem Unterricht an dem einzelnen Anſtalten, welche 
zur Erziehung und Heranbildung der Jugend beftimmit maren. Es fei 
hier num einer der wichtigften aus ihnen, des großen Waifenhaufes auf 
dem Reunwege im Wien Erwähnung gethan, welches ſich unter der 
Oberfeitung des Weihbichofes Franz Anton Marrer befand. Man 
tann feider nicht ſagen, daß diefe Leituug der Anftalt zum Heile gereicht 
hätte. So weit kam es, daß die Kaiferin im Jahre 1750 den Zuftand 
des Waifenhaufes durd) eine Commiſſion unterſuchen Lich. Graf Kranz 
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Eſterhazy ſtand an der Spige derfelben, die Hofräthe Karl von Deblheff 
und Hermann don Kannegießer waren ihre Mitglieder, Ihr Bericht 
lautete in feiner Weiſe zu Gunften der Anftalt und ihres Leiters, 
Unreinlichfeit herrſchte überall, insbefondere in den Yagerftätten; auferdem 
waren diefelben fo eng, dak im einem Bette, in welchem kaum ein 
Knabe Raum genug fand, deren zwei untergebracht waren, Zur Wartung 
von mehr als dreihundert Kindern waren nur acht Frauenginnner dor- 
Handen, weiche wider zur Reinhaltung der Zimmer und Betten, noch 
zur Ausbefferung der Kleider und Waſche irgendwie genügten. Zwei 
Lehrer foliten den geſammten Unterricht beforgen. 


Mit Recht war Maria Iherefia entrüftet über diefe Vernach- 
täffigung der Anftalt von Seite ihres Vorſtandes. Um fo fräflicher 
erſchien ihr diefelbe, als es nicht etwa an den Mitteln gebrach, mn 
fie im befferen Zuftand zu verfegen. Die hieran ausgehenden Anträge 
der Commiſſion wurden von der Kaiferin genehuigt, aber nur ungern 
beſchranlte fic ans Nücficht anf die Hervorragende geififihe Stellung 
des Weihbiſchofes ſich darauf, glimoflicher gegen ihn vorzugehen, als 
er es nach ihrer Meinung verdient hatte. Die eigentliche Leitung des 
BWaifenhaufes übertrug fie der Hofcommiffion, welche zu Oberaufficht 
über alle frommen Stiftungen und Spitäler eingefeit wurde, Der 
Weihbiſchof erhielt zwar Sig umd Stimme bei derfelben, in die innere 
Verwaltung des Haufes aber hatte er ſich wicht mehr zu mengen, 
Hofrath von Dobihoff wurde beauftragt, dasjelbe wenigſtens einmal 
im Monate zu beſuchen und über deſſen Zuftand zu berichten 














Nicht Lange nad) diefen Vorgängen finden wir an der Spitze 
des Waifenhaufes einen merkwürdigen Mann, den deſuiten Igunz 
Parhamer, weicher fein ganzes roſtloſes Wirfen Anfangs dem Religivns— 
unterrichte im Allgemeinen und fpäter demjenigen der. heranwachſenden 
Iugend inebefondere, fo wie ber Fürforge für die Leptere widmete, 





Im dahre 1715 zu Schwancuftadt in Oberoſterreich geboren, 
trat Parhamer neunzehn Dahre fpäter zu Trentfäpin in den Orden der 
Iefuiten. Vom Jahre 1747 angefangen befürgte er den Religions» 
unterricht in der acndeiifchen Kirche und in berjenigen des Profefhaufes 
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der Jeſuiten in Wien, des heutigen Kriegeminifteriums. Im Jahre 1750 
gab er jenen Katechismms heran, der ſich binnen fürzefter Zeit weit 
über bie Grenzen der erzbifchöflichen Diöcefe von Wien verbreitete und 
in die Spraden der verſchiedenen Voller des Kaiferftanter überſetzt 
wurde. Vier dahre fpäter durchzog Parhamer als Miffionär die öfter- 
reichifchen Länder, Steiermark, Kärnten, train und Tirol. Ueberall 
ftrömte das Volt ihm zu amd lauſchte mie Andacht feinen Predigten. 
Der bei den fatholifhen Volte in Oefterreich auch) jeht noch eingebür 
gerte Gefang, welcher bei der Spendung des Segens mit dem Hod- 
würdigften ertönt, wurde von Parhamer eingeführt und bildet ein ſchones 
Denkmal feines Wirlens 10), 


Eine befondere Thatigleit aber entwidelte Parhamer für dem 
Kefigionsunterricht ber Kinder in Wien und deſſen Umgebung. Eine 
eigene Bruderſchaft für die fogenamte Chrifienlehre wurde errichtet, 
und in das Verztichniß derjelben ſchtieben Maria Therefia, ihr Gemal 
und ihre Kinder ſich ein. Man kann denken, wie Viele ſich beeilten, 
diefen Beifpiele zu folgen, umd welch ausgiebige Unterſtützung hiedıch 
den Bemühungen Parhamers zu Theil wurde, Hu fo unglaublichen 
Maßt wuchs die Kinderſchaat, welche Parhemer um fid) verfanmelte, 
daß fie fich auf faft fechzehmtanfend belief. Cr hatte die eigenthünliche 
Odee, fie in Corporalſchaften und Compagnien zu theilen und in militä= 
rijchen Uebungen zu unterweifen. So führte er cmmal in Lorendurg 
zweitaufend Kinder der Maiferin vor. Diele won ihnen wurden ang dem 
Katechisnnis geprüft, dann übergab ihnen Parhamer eine Fahne. Maria 
Thereſia aber Gefehenfte die fleißigften Knaben und bezeigte Parhamer 
ſelſt in Guldvollfter Weiſe ihre Gnade 19), 








Us das Waifenhaus unter feine Obhut geftellt wurde, gab Bar 
Hamer demſelben gleichfalls eine militärifche Einrichtung, und die friege- 
tifchen Ucbungen fpielten dafelbft von nun an eine hervorragende Rolle. 
Dean Fam über die Wirkungen diefer Methode verfhiedener Meinung 
fein, und das übertriebene Soldatenfpielen wurde auch zu Barhamers 
Zeiten oft und lebhaft getadelt. Aber ſelbſt diejenigen, von denen die 
geſchah, gaben doch zu, daß ſich wenigſtens nach einigen Richtungen 


hin unter Parhamers Leitung das Waiſeninſtitut —— gebeſſert 
Armerh, Maria Thercia nach dem Eröfolaefriene. 
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habe. So iſt es gerade einer der eifrigften Tadler der Anſtalt, welcher 
doch der mufterhaften Meinlichteit, die dort überall herrichte, und die 
ſchon an umd für ſich einen großen Fortichritt befundet, fein Yob zollt 1:2). 


Was die Mittelſchulen betrifft, als welche damals auoſchlichlich 
die Gymnaſien anzufehen waren, fo beftand für fie das Statut in Kraft, 
welches Kart VI. im Jahre 1735 erfafjen Hatte. An der Einrichtung ſelbſt 
fand man micht viel zu tadeln, wohl aber am ber Art und Weife, wie die 
Vorſchriften derjelben von einzelnen Lehrern gehandhabt wurden. Um die 
Uebelſtande zu befeitigen, welche dadurch ſich eingefchlichen Hatten, befahl 
die Kaiſerin im Jahre 1752, daß micht, wie cs bisher nicht felten 
geſchah, ganz junge und jelbft noch nicht gehörig ausgebildete Leute, 
ſondern nur ſolche als Lehrer anzuftellen feien, welche ausreichende 
Kenntniffe beſäßen, um den Unterricht ber Jugend in befriedigender 
Weiſe beforgen zu Fönnen. Gründlich s Wiffen im Latein und fehler: 
fofer Gebrauch der deutſchen Sprade wurden vor Allen gefordert, 
Im dem beiden oberen, den ſogenannten Humanitätsclaffen follten der 
aroheren Kiterarifchen Ansbildung wegen, welche dort die Unterrichts 
ertheilung erforderte, Die Hiezu befähigten Lehrer beſtandig werbfeiben, 
und nicht wie es früher der Fall war, den Lehreurs immer wieder 
mit der unterſten Gymnaſialelaſſe beginnen. Um nicht die tüchtigeren 
Schüler durch Unfähige in raſcherem Kortichreiten zu hemmen, folkten 
Aufnahmsprüfungen vorgenommen und bei denfelGen nur diejenigen 
zugelaffen werden, welche Deutfch und Latein fauber und ohne allzu 
grobe Fehler zu ſchreiben verftanden und aus der letteren Sprache 
wanigftens einige Vortenntniffe befafen. Noch dem Ablaufe des erſten 
Schuljahres war eine neue Prüfung zu Halten und jeder Schüler zu 
enttafjen, der ſich nicht wenigſtens über die Mittelmaßigleit erhob. 
Hulbjährige Prüfungen wurden für fänmtliche Gyunaſialelaſſen cin 
geführt, um durch fie nicht allein die tüchtigen Schüler zu erproben 
und die untüchtigen zum Austritte zu vermögen, fondern die gefammte 
Schuljugend in einer „Heiffamen Furcht und Aufmerkfankeit” zu er 
halten. Die Lehrer follten die Vorſchriften des Statutes vom Jahre 
1735 gründlich befolgen, die Jugend nicht mit matlofen Gedächtuiß 
übungen quäfen, jondern fie an felbſiſtandiges Nacdenten gewöhuuen. 
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Neben der deutfchen, lattiniſchen und griechiſchen Sprache war im der 
fünfte Claſſe noch Geographie, in der fehften aber Arithmetif zu 
lehren. Die Ferien durften nicht vor dem 21. September beginnen und 
den letzten October nicht überdauern '), 


‚Hierin beſtehen im Wefentlichen die Beftimmungen des Deeretes, 
welches bie Kaiferin am 25. Juni 1752 an den Sector der Wiener 
Univerfität hinfichtlich des mit derfelben verbundenen Gymnaſiumse 
erließ. Und drei Tage fpäter erging am den Pater Provinzial des 
Ordens der frommen Schulen, ber Piariften, welche in ber Jofephſtadt 


zu Wien, zu Horn in Niederöfterreich, dann in Böhmen, Mähren und 
Steiermark Gymnasien beſaßen, dar gleiche Befehl. 





Genau zu derfelben Zeit begegnet man auch den erſten Schritten 
zur Gründung von Lehranſtalten, wie fie in unſeren Tagen unter dem 
Namen von Realſchulen große Verbreitung gewannen. Bei Gelegenheit 
des für Mähren erlaffenen Gewerbepatentes wurde dem dortigen Gewerbe- 
und Fabrifenamte von der Kaiferin der Auftrag ertheilt, daf eine für 
das öffentliche Wehl fo nöthige „mecanifche Keprfgufe* baldigſt ein- 
gerichtet werde. In Folge deffen überreichte ber hiezu aufgeforberte 
Infpector des Manufacturenamtes, Ludwig Ferdinand Prokop vor 
Nabftein einen Vorſchlag zur Errichtung einer ſolchen Schule für 
Mähren. As Zwet derfelben wurde angegeben, bie Gewerbolente durch 
theoretifche Ausbildung in den Stand zu fegen, dereinft in der Praris 
Türehtiges zu leiſten. Arithmetik, Geometrie, Phnfit und Mechanik, 
Zeichnen, Buchhaltung und Eorrefpondenz, Hanbelswiffenfchaft, Gefhichte 
amd Geographie in gewerblicher und commerzielfer Nihtung, endlich 
Landwirthſchaftslehre wurden als die vorzutraganden Lehrfacher bezeichnet. 
In all den Orten, in welchen der Gewerbeftand zahlreich ſich vorfinde, 
feien folhe Schulen zu errichten, zuerft in Brunn durch die Jeſuiten 
und in Nifolsburg durch die iſten; hierauf kamen Iglau und 
Neutitſchein, dam Olmüß, Zuaim und andere Orte an die Reihe. 





Am 26, Auguſt 1752 genehmigte Maria Thereſia diefen Plan, 
doch befahl fie mit deſſen Ausführung einſtweilen noch inne zu halten 
umd vorerft an die Abfeffung der erforderlichen ehrbücher zu ſchrelten. 

® 
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Sowohl von Seite der Jeſuiten als der Binriften follte die abgefondert 
geichehen, und bei der Errichtung der Gcmerbefehulen jelbft hauptfächfich 
daran gedacht werden, daß an deifelben nicht einjig und allein Geifihe 
angeftelit, fondern der Untericht durch weitliche Lehrer ertheilt werden 
möge !9), 


Es ift zu bedauern, dafs biefes ſchone Unternehmen fhon bei den 
Vorarbeiten in’8 Stoden gerieth. Benhtenewerth aber bleibt es immer, 
daß man ſchon damals dem Gedanfen Ausdrud verlieh, den Unterricht 
an den gewerblichen Schulen zwar den geiftfichen Orden micht völlig. zu 
entziehen, aber ihnen denfelben doch auch nicht ansfchlichlich zw überlaffen. 
Denn bisher Ing ja der gefammte Unterricht in den Mittel- und Hoch— 
ſchulen nur in geiftlichen Händen; bie Lehrſtühle an den lehteren aber 
waren zu jener Zeit durdigängig mur mit Jeſuiten befept. 


Es Tann nicht gefagt werden, daß dieſer Orden, obgleich er noch 
viele hervorragende Männer der Wiſſenſchaft in feiner Mitte deſaß, doch 
den fortwährend fteigenden Anforderungen, die man an die Univerfitäts: 
lehrer ftellte, völlig zu entfprechen vermochte. „Die Studien hier find 
gewiß nicht viel nutz und voller Gebrechen“, jo ſchrieb Maria Therefia 
felbft im danner 1752 an einen Mann ihres Vertrauens, den Hofrath von 
Doblhoff, und fie ſprach damit feharfen Tadel aus über den damaligen 
Zuſtand der Wiener Univerfität. Die Verbeſſerung des Unterrichtes 
am derfelben bildete einen Gegenftand ihrer vegen Fürforge, umd fie 
wurde in diefem Beſtreben durd) einen Mar beftärft und unterftükt, 
defien Name mit dem Aufſchwunge des Unterrichtsweſens in Oeſterreich 
aufs Innigſte vernüpft if, Es war dieh der Veibarzt der Kaiferin, 
Gerhard van Swieten. 


Ban Swieten war am 7. Mai des Jahres 1700 zu Leyden 
geboren und hatte feine erften Studien in Yöwen, die fegteren aber 
unter Boerhave's Veitung in feiner Vaterſtadt zurücgelegt. Neun Jahre 
hindurch wirkte er dajelbft als Yehrer, und zwar unter ſolchem Zudrange 
Lernbehieriger, daß bie Eiferfucht der Profefforen ihn unter bem Bor: 
wande feines katholiſchen Glaubensbefenntniffes von feinem Vehrftuhle 
verdrängte. Was ihm in Yeyden zum Schaden gereichte, brachte ihm. 
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anderswo Nuten; wenigſtens erleichterte es gewiß; nicht wenig feine 
Berufung nad Oeſterreich, zu welcher Maria Thereſia ſchon im Jahre 
1744 ben Gedanken gefaßt Hatte. Daß die Krankheit ihrer geliebten 
und einzigen Schweſter Marianne, bei welcher van Swieten einer ber 
ordinirenden Aerzte war, unglücklich ausging, änderte in einer Weife 
die Abfichten der Kaiferin. Keine der Intriguen, die gegen van Stoieten 
gefpielt wurden, brachte auf fie die beabfichtigte Wirkung hervor 1°), 
und das Schreiben, welches fie nach jenem für fie fo ſchmierzvollen 
Ereigniffe an van Swieten richtete, in dem fie ihm wiederholt ihren 
Wunſch zu erlennen gab, ihn nad; Wien überſiedeln zu fehen, ift viel 
mehr ein meer und fhöner Beweis ährer großhersigen Gefinmng 19). 


In Wien trat van Swieten in eine dreiſache Stelng, in bie 
jenige eines Leibarztes der Raiferin umd ihrer Familie, eines Präfeeten 
der Hofbibliothet und eines Profeffors am der mediciniihen Facultät. 
In legterer Eigenſchaft hielt er einen zweijährigen Curs; im erften 
Jahre über Phyfiologie und Anatomie, wozu er die Präparate ſelbſt mit- 
gebracht hatte; im zweiten Jahre über Pathologie und Arzneimittellehre. 
So große Anuerlennung er aber bei ben Schülern fand, fo lebhaft war 
auch die Eiferfucht, welche feine Collegen empfanden. Es ging ihm 
hier gerade fo, Wie am Stranfenbette der Erzherzogin, wo der Leibarzt 
Engel ihm artnädig entgegen gewirkt hatte. „Es ift wahr,“ fehreibt 
van Swieten in Iänner 1749 an Maria Thereſia, „daß; die Facultät 
„mein Werk gar nicht unter den Büchern genannt hat, welche fie ihren 
„Mitgliedern zum Studium empfiehlt. Aber fünf Auflagen, welche mein 
„Buch binnen ſechs Jahren erlebte, und zwei Ueberfekungen geben mir 
„die Ueberzeugung, daß man überall anders über dasjelbe denft, als 
„an der Wiener Facultät. Selbſt einer ber Autoren diejes Reſeriptes 
„fagte zu einer Zeit, zu der es freilich noch gar feinen Auſchein hatte, 
‚mid in Wien zu ſehen, taufend Lobſprüche darüber, was ich durch 
„die von ihm felbft an mich geſchriebenen Briefe beweifen Könnte. Aber 
seit ich hier bin, haben fich allerdings die Dinge geändert“ !r), 

Sie verbürge ihm, hatte Maria Therefia an von Swieten nach 
Bruſſel geſchrieben, daf die Mifgunft feines Rivals igm Keinen Kummer 
verurfachen folle. So wie damals, fo ſchützte fie ihm aud) jegt gegen 
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feine Neider amd Feinde; doch mögen biefe Verhältniſſe die Beran- 
laſſung geweſen fein, wehhalb van Swieten, als es um die Einführung 
von Reformen ſich handelte, nicht bloß auf Verbefferung der Lehrmethode 
und der arg verwahrloſten äuferen Ansftaktung, fondern auch auf vöffige 
Umgeftaltung des Pehrlönpers und auf eine ftrenge Mnterorbmung des- 
felben unter einen Höheren Willen drang 1). 


Darin Thereſia Hatte ihn beauftragt, einen Plan zur Reorgani 
ſation der medicinifchen Studien anszuarbeiten, und van Swieten war 
wie in Ale, fo auch in diefer Beziehung rafd) an's Wert geferitten. 
Dit all der Entfhiedenheit trat er auf, mit weicher das Bewußtſein 
feiner eigenen geiftigen Ueberlegenheit und die Zuverficht auf den Schu 
der Kaiferin ihn erfüllten. Vor Allem verlangte er, daß Maria Thereſia 
Jemand bezeichne, welcher in ihrem Namen und in völliger Unab- 
hüngigteit von der Kacultät bei allen Prüfungen, bei den Promotionen 
der Doctoren und den Wahlen der Decane zugegen ſei und denfelben 
pröfidire. Die bisherige Ernennung der Profefforen durd) das Con— 
fftortum der Univerfität ſei ein Mikbrand; fie mühe in die Hände 
der Kaiferin ſelbſt gelegt werden. Den neu anzuftellenden Profeſſoren 
fotle eine namhafte Erhöhung des Gehaltes zu Theil worden. Endlich 
laſſe fich die abgefonderte Jurisdiction der Univerſität nicht länger auf- 
tect erhaften. Wolle man fie wicht vollfiändig abſchaffen, fo möge man 
fie wenigftens auf die wirtlichen Mitglieder der Facultäten befchränken: 
Denm jegt fein auch ihre Frauen, Kinder und Diener darunter bes 
griffen. Darum gefchehe es aber, daß der alademiſche Senat fich zwei 
mal in der Woche verfammle, um fih mit den Zünfereien der Diener 
ſchaft der Profefforen zu befaffen. 











In Sinne der Vorſchlage van Swieten's erfolgte dem auch die 
Unngefialtung der medieinifchen Facultat; er felbft wurde zu ihrem 
Director ernannt, und eine Vorſiellung, welche gegen ſeine Reform 
plane vom der Facultat eingebracht wurde, blieb unberücfichtigt. Konnte 
ja doch van Smicten, um mr einen einzigen Puntt zu erwähnen, bie 
Himveifung auf die Erfofge, welche nach der Behauptung der dacultät 
mit dem früheren Studienſyſteme erreicht worden waren, durch An- 
führung der Tpatfache widerlegen, daß von fechehundert Kindern, weiche 
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man in das Bürgerfpital gebracht Hatte, ungefähr fünfhundertachtzig 
daſelbſt ſtarben. 


Auch kein anderer Punkt der Beſchwerdeſchrift der Facultat fand 
Eingang bei der Kaiferin; im Allem folgte fie van Swietens Anfichten. 
Eine neue Lehrlanzei für Chemie und Votanif wurde errichtet und 
Doctor Laugier erhielt fir, der Vorgänger des berühmten Iacquin. 
Gleich dem Letzteren und van Swieten felbft war aud Anton de Haen, 
der im Sabre 1754 zum Profeffor der praftifchen Heillunde ernannt 
wurde, in deyden geboren. Gin Defterreicher aber, Ferdinand doſeph 
don Leber, im Jahre 1727 in Wien geboren, erhielt im Jahre 1761 
die Lehrlanzel für Anatomie und Wundarzueifunde. 


Aber nicht allein die Peitung der mediciniſchen Facultät an der 
Hochſchule zu Wien, fondern diejenige des gefanmten Medicinalweſens 
in Orfterreich legte Maria Tferefin in van Swietens Hände, Aufs 
ftrengfte befaßt fie, daf mirgenbs ein Arzt angeftellt werben bücfe, 
ohne Zuftimmung van Swietens und ihre eigene Genehmigung 199). 


Drei Jahre nad) der Umgeftaltung der medieinifcpen Kamen auch 
die theologiſche und die philoſophiſche Pacultät an die Reihe. Das 
Protertorat über fie wurde dem Grzbifchof Trautfon übertragen. In 
Anfehung feiner „itattlichen* Gelehrfamteit, gründlichen Einficht und 
„des für die Aufnahme der Wiffenfchaften dielfach bezeugten ruhm— 
„würdigen Eifers“ Habe ſich die Kaiferin, jo hieß es in dem Referipte 
an den Nector und das Confiftorium der Univerfität, hiezu entſchloſſen. 
Gleichzeitig fei jedod eine durchgreifende Umgeſtaltung der Griheilung 
des Unterrichtes auf beiden Gebieten des Willens angeordnet worden, 
Um fie durchzuführen, wurden cigene Directoren und Craminatoren 
beftelft. Für die Theologie Habe fünftighin Pater Debiel, von dem die 
Kaiferin ausdrucklich bemerkt, daß fie viel auf ihm Halte"), für die 
Philoſophie aber Pater Franz als Director zu fungiren. Gleich ihnen 
waren auch die Graminatoren am dieſen zwei Facuftäten ausſchließlich 
dem Orden der Jeſuiten entnommen ""), 


Die Inftrwctiom für die neuen Directoren wurde don Trautfon 
entworfen und don der Kaiferin genehmigt. In beiden Fächern, ber 
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Theologie und Philoſophie ſollte die frühere fehofaftifche Methode ver- 
laſſen werden, wodurch man den bisherigen ausſchließlichen Einfluß der 
Ordensgeiftlicen, welche wieder von ihren Oberen abhingen, einzu- 
ſchranlen dachte. Freilich wurde das Gute, das man hieburd zu ver⸗ 
wirklichen Hoffte, durch das überall gleichmaßig Hervortretinde Beftreben 
wieder beeinträchtigt, die freie Bewegung des Lehrers zu hemmen und 
ihn eigentlich mr zu einem Vorleſer gedruckter dehrbücher zu machen. 
Man meinte dadurch dem Vortrage ungereimter oder unzuläffiger 
Dinge zu ftenerm; daß aber biefes Syftem tief eingreifender Bevor⸗ 
mundung wicht das richtige war, um der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre 
wirtlichen Aufſchwung zu verleihen, davon beſaß man nicht die leiſeſte 
Ahnung. 


Fühlbarer noch machte ſich dieſer maßgebend Einfluß des Staates 
bei der Reorganijation der juridichen Wacultät. An derjelben follten 
tauftighin mur ftreng juridiſche Facher und die Gefchichte vorgetragen, 
hiezu aber ausgezeichnete Gelehrte, welche entweder ſchon im dehromte 
oder im Juſtizdienſte ſtanden und fich durch verdienftliche Schriften 
hervorgethan hatten, als Profefforen berufen werden. Die Kalferin 
erftärte, die juridiſchen Studien in Wien zu ſolcher Blüthe bringen zu 
wollen, daß Feine Hochſchule Europa's ſich hervorragenderer Nechts- 
gelehtter rühmen dürfe. 


Um diefen Zwick mit ziemlicher Beftinnntheit zu erreichen, müffe 
man, fo wurde der Kaiferin vorgeſchlagen. den neu auzuwerbenden Pro⸗ 
feſſoren eine hervorragende amtliche und geſellſchaftliche Stellung ſowie 
eine nicht lärglich bemeſſene Bezahlung zu Teil werden laſſen. In 
erfterer Beziehung wurde der Antrag geftellt, fie zu Hofräthen oder 
wenigſtens Regierungsrüthen zu ernennenz ihre Gehalte follten in ver- 
ſchiedenen Abftufungen zweitaufend bis viertanfend Gulden betragen. 


68 ift charalteriftiſch, daß diefe Vorſchlage gerade von Männern 
des Faches am eifrigften befümpft und von einem hervorragenden Rircjen- 
fürften am entſchiedenſten vertheidigt wurden. Der von Prag als Stur 
diendireetor nad) Wien berufene und zum Hofrath ernannte Profeffor 
Iohann Franz von Bourguignon wollte, wie es ſcheint, feinen künftigen 
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Collegen die gleichen Ehren und Vorteile nicht gönnen, und von ihm 
rührt der Föftlihe Ausſoruch Her, daß durch übermäßige Gehalte nur 
Faufferzer gemadt würden. Im Gegenfate hiezu erflärte Trautfon, 
in Bezug auf bie nach Wien zu berufenden Gelehrten, daß ein kaifere 
licher Hofrath freilich mehr ais ein Aurfürftlichee ei. Aber auch mur 
durch Grhöhumg ihrer bisherigen Stellimg werde man hervorragende 
Gelehrte bewegen fönmen, fie mit ihrer früheren zu vertauſchen. Und 
wem man einem ſolchen auch zehmtaufend Gulden Gehalt gebe, fo 
werde eine derartige Ausgabe fih auch vom wirthſchaftlichen Stand 
punkte aus rechtfertigen laſſen. Denn es fei fein Zweifel, daß durch 
einen ſolchen Lehrer mehr als zehntauſend Gulden in’® Land gezogen 
mürden, indem eine grofe Anzahl von Fremden ſich einfinden werde, 
ihn zu hören. Auch das fei einer der Vortheile, welche das Aufblühen 
der Wiſſenſchaften überall mit ſich bringe 2), 


.Ich muß bekennen, daß ich völlig dem Erzbiſchef beifalle," fchrich 
die Kaiferin auf die Aktenftücte, weiche über diefen und andere ahnliche 
Punkte die widerftreitenden Meinungen enthielten. Als Profefforen mur- 
den Hofrath Jalob Eruft Sundermaler für das öffentliche und das 
Lehemecht, Doftath Paul Doſeph Niegger für das Kircheurecht, Regie: 
rungsrath; Peter Banniza für die Digeften, Regierungsrat); Yenedict 
Schmidt für die Iuftitutionen und das Naturrecht, Für bie Geſchichte 
endlich Michael DO’ vinch ernannt. Da Sundermaler und Schmidt ihre 
Lehrlongeln nicht antraten, wurden fintt des Erſieren Johaun Heinrich 
Boris, fiatt des Lehteren aber Karl Anton von Martini berufen 13). 
Diefer und Niegger bildeten die eigentlichen Gelebritäten der juridifchen 
dacultat. 


Dort, wo von der neuen Einrichtung der Studien am der Wie— 
mer Hohſchule die Rede ift, konnen auch ie Veränderungen nicht mit 
Stiltfhjweigen übergangen werden, welche man hinſichtlich der Vermal- 
tung ihres Vermögens traf, Im Juli 1753 wurde befohlen, die 
Rechnungen jährlich durch ben Erzliſchof ber Regierung vorzulegen. 
Und fehon drei Monate fpäter wurde die Verwaltung und Kaffaführung 
der Umiverfität förmlich dem Staate übertragen. Ihr Beſitzthum an 
tiegenden Gründen wurbe verfauft und dadurch die Umwandlung ihres 
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Einfommens aus Stiftungen in einen vom Stante zu beziehenden Betrag, 
mit ihe aber auch ihre Abhängigfeit von dent Lebleren vollendet. Die Stelle 
eines Superintendenten der Umiverfität wurde befeitigt und die Organi- 
fetion derfelben derart gefaltet, daß unter dem Studienprotecter, dem 
Erzbifchofe, die Directoren der vier Facultäten ftanden, denen wieder die 
Profefforen untergeordnet waren. Das GConfiftorium aber wurde in 
ziwei Colfegien getrennt, dom weldhen dem einen die Beforgung der 
Nechtsfachen, dem anderen aber die Verwaltung der Univerſitäts— 
geſchaſte oblag. Und als im Jahre 1757 Trautfon ſtarb, erhielt er 
als Studienprotector feinen Nachfolger mehr, fondern die Veitung der 
Univerfität wurde dem Oberften Kanzler Grafen Haugwitz und dem 
Kanzler Grafen Johann Chotet übertragen 1). Sie wurde dadurch 
völlig zur Staatsanftalt gemacht. 


So wenig diefes Berfahren zu billigen fein wird, fo kanu doch 
auch nicht geleugnet werden, daß die Wiener Univerfitit unter Marin 
Thersfia eine geiftige Neorganifation erhielt, welche im Ganzen und 
Großen genemmen von ungemein gänftigen Folgen begleitet war. Die 
rin trönte dadurch ihr Werk, daß ſie auch für eine würdige Unter- 
bringung der Hochſchule Sorge trug, Schon im Iahre 1752 gab fie 
aus eigenem Antriebe dem Grafen Haugwis Befehl, ein zu diefem Ende 
poſſendes Haus ausfindig zu machen; der Erzbif hof Trautfon möge 
hierüber mit van Swieten eine Verabredung treffen 3). Und im 
folgenden Jahre erhielt der neu ernannte Profeffor der deutfchen Bered 
famteit, Johann Sigmund Popowitſch von dr Kaiferin den Auftrag, 
mit dem Erzbifchofe über den Ban eines nenen Univerfitätshaufes ſich 
zu befprechen. Im Jahre 1705 in Steiermark geboren, war Popowitſch 
fpäter an der adeligen Akademie angejtellt, welche im Jahre 1741 zu 
Kremsmünfter gegründet worden mar. Von hier ging er nad Regens— 
burg und dann nach Leipzig. Der günftige Ruf, den er ſich daſelbſt 
erwarb, veranlafte feine Anſtellung in Wien. Nun ertlärte ſich ihm 
vegenüber Maria Therefia bereit, zum Ban der Univerfität mehrere 
Hüufer anzutaufen, welche dem Collegium der Jeſuiten gegenüber id) 
befanden. Die oberfte Yeitung der Maßregeln zur Ausführung d 
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Planes übertrug fie dem Erzbiſchoſ Trautfon 4%). Kür diejenigen Pro- 
feſſoren, weiche nicht dem Sefuitenorden angehörten und daher nicht in 
dem Gebäude desfelben untergebracht waren, follten im dem neuen 
Univerfitätshaufe Wohnungen hergeſtellt werden. Auf fo viele Zuhörer 
rechnete man, daß man Vorfehrung traf, den Hörfanl für Anatomie 
und für Chirurgie fo geräumig zu geftalten, daß er für zweihundert 
Perfonen ausreichend Plag biete, 


Da jedoch auch für die übrigen Horſale auſchulicher Raum 
nothig war, ging man don dem Gedanken, die Profefforen der Uni 
verfität im dem neuen Gebäude unterzubringen, wenigftens theilweiſe 
wicder ab, Großer Werth wurde auf die zierliche Ausſchmückung des 
neuen Palaftes, - insbefondere feiner Fagaden gelegt. Biweimalhundert- 
taufend Gulden") waren Anfangs für den Neubau beſtimmt, doch 
überfejritt die wirftice Ausgabe dieſen Betrag noch um achtjigtaufend 
Gulden. Im Sommer 1 war das neue Gebäude vollendet und 
harrte feiner Eröffnung. Maria Thereſia ſelbſt vegelte das Eeremoniell, 
weldhes bei dieſer Zeierlichteit beobachtet werden follte, und aus der 
Sorgfalt, mit der fic es that, kaun man wohl auf den Werth jchlie 
gen, welchen fie anf die Sache legte. „Wir gedenfen jelber,” fo Lauten 
ihre eigenen Worte, „wie in einem öffentlichen Kirchendlenft dabei 
zu fein. Der Sottesdienft wäre im Gollegio zu halten und das Te 
„Deum; nachgebends gehe man zu Fuß im die Univerfität, wo die 
„Anrede gejchehen müßte, die aber Kurz fein und fein anderer als 
„der Nector Magnificus machen ſolle. Wegen ſelber Compofition 
„ware ſich mit dem Protector zu verftchen und felbe chemder einzu⸗ 
sehen.“ 








In dieſem Plan,“ fährt die Keiſerin fort, inden fie won dem 
Vorfelage ſpricht, welchen ihr die zur Feſtſtellung des Ceremoniells 
eingefegte Commiffion vorgelegt Hatte, „ft ſchon wiederum ber Kanzler 
„vor dem Rector Magnificus rechter Hand gefegt, welches nicht fein 
„Tolle, da biefer die erſte Perfon iſt“ 1°), 





Die Feierlichteit Hätte ſchon im Detober 1755 ftattfinden folten; 
die Kaiferin Hatte es jelbft fo beftimmt. Zu Ende des Monats Auguft 
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änderte fie jedoch ihren Entſchluß. „AL diefes erft mach der Kindbett,“ 
fo (auten die kurzen Worte, mit welchen fie ſolches dem Grafen Haug- 
witz Fundgab '). And fo geſchah 6 auch. Am 2 Nonember 1755 
gebar Maria Thereſia ihre jüngfte Tochter Antonie; am 5. April 17: 
erfolgte die feſtliche Erbffnung des Univerfitätsgebäudes. Der Kaifer, 
fein Sohn Rofeph amd die zwei älteren Erzherzoginmen wohnten ihr 
bei. Knieend empfing Haugwitz von der Kaiſerin die Schlüffel der 
Univerfität und überreichte fie dem Protector der Studien, dem Erzs 
biſchef Trauffon, ber fie dem Rector Magnifins, Regierungsrath 
dohann Adam von Penz übergab, Tauſend Ducaten wurden an drei 
hundert zwei und fiehzig arme Studenten vertheilt, 


Trotz dem, was durch diefe Mafregeln von Seite Maria Thereſia's 
zur Forderung der Studien gefhah, kenn doc nicht gejagt werden, 
daß fie für das Emporblühen und Gedeihen der Wiffenfchaften als 
ſolche rege Theilnahme gefühlt hätte. Für die höhere Aufgabe der- 
ſelben beſaß fie wenig Sinn und Berftändniß; ihr war es, was zu— 
möcht die Voltsbildung betraf, hawptfächlich um die Ansrottung der 
Sittenlofigleit amd die Hebung der Steuerkraft zu thun. Zu dem 
erſteren Wunſche trieb fie ihr religioſes Gefühl, zu dem fegteren aber 
die richtige Erenntniß, daß von gebildeteren Veuten ſich eine heffere 
Bewirthſchaftung ihres Gutes und ſomit auch die Möglichfeit der 
Entrichtung einer Höheren Abgabe erwarten Caffe. Und was den Unter: 
richt ai den Mittelfehnlen und den Univerfitäten betrifft, fo hatte man 
ſchon damals wie bis auf die menefte Zeit nicht viel Anderes als die 
Ausbildung brauchburer Geiftficher und Aerzte, vor Allen aber bie 
Heranbilduag eines tüchtigen Benmtenftandes im Ange. Imsbefondere 
mar es der letztere Zweck, welcher Maria Thereſia und ihre einfluß 
reichften Nathgeber vorzugemeife beichäftigte. Er war aud) der eigent- 
liche Beweggrund zur Errichtung einer Anftalt, welche dem öfterreichi- 
Then Adel und insbejondere dem weniger bemittelten Theile desjelben 
die Möglichkeit bieten follte, feine Söhne zu verwendbaren Staate: 
dienern heranzichen zu laſſen 1"). 












Zur Unterbringung dieſer Erziehungsanſtalt, welche für alle 
Zufunft den Namen ihrer Stifterin führen follte, widmete Maria 
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Thereſia das innerhalb der Linien Wiens gelegene taiferfiche Luft- 
ſchloß, die Faverita, den Fieblingsaufenthalt ihres Vater, des Kaiſers 
Karl VI. Nur die Söhme adeliger, um das Keiſerhaus verdienter 
Eltern follten in bas Therefianum aufgenommen werben, jebe ſolche 
Aufnahme aber nur mit Vorwiffen der Kaiferin geſchehen Den düng- 
Lingen ſelbſt wurde geftattet, fi von Zeit zu Zeit der Perſon der 
Kaiferin zu nahen und Maria Iherefia verfprach, die Anftalt mandı- 
mal, insbefondere bei feierlichen Prüfungen mit ihrer Gegenwart zu 
beehren. Die Oberauffiht über dieſelbe legte fie in die Hände des 
Sperftfänmerers Grafen Mevenhüller; bie eigentfiche Leitung aber in 
diejenigen der Iefiten. Ciner aus ihnen, Ludwig Debiel, war der 
erſte Rector, Ein Yahresbetrag von viertaufend Gulden wurde ihnen 
zur Beftreitung der Koften ihres Unterhaftes einftweilen angewieſen. 
Auferdem machte die Naiferin ſich anheifchig, zwei berühmte Rechts- 
lehrer aus dem Staatsſchatze zu bejolden. Der eine von ihnen werde 
das öffentliche, der andere aber das Ciitrecht vorzutragen Haben, und 
Feine Ausgabe folle geſcheut werden, um hiezu der „vortrefflichften 
„Männer“ Habhaft zu werden, „fo hier oder anderwärts zu befommen 
„ſind.“ Auch ein Profeffor, welcher die Grundfüge einer „fofiben Fan- 
„sescultur" vorzutragen im Stande fei, dann ein geſchickter Ingenieur 
ſollten angeſtellt und aus dem Stantsfhate bezahlt werden, um die: 
jenigen zu unterrichten, welche biefen Zweigen des Wiffens ſich zu wid— 
men gebächten. Die übrigen Schrfäher wären von den Sefuiten der öfter: 
reichifhen Provinz umd zwar durch deren geſchickteſte Ordensbrüder zu 
verfehen, zum Unterrihte in ben auelänbifchen Sprachen aber fremde 
Paires zu berufen, für welde der Staatsjhak die Reifekoften bezahlen 
werde. Die Ernennung und Beſoldung der Lehrer im Zangen, echten 
und Reiten behielt ſich die Kaiferin vor und erklärte gleichzeitig für 
Errichtung und Echaliung der Meitfchule Worforge treffen zu wollen, 
Die vom Staate angekanfte Garelliſche Bibliothet wurde dem There- 
fianum überloffen und eine Summe von zehmtaufend Gulden gewidmet, 
um aus deren Erträgnit die Nachſchaffung der erforderlichen Bücher 
zu beftreiten. Funftauſend Gulden jährlich wurden beftimmt, um das 
Kofigeld für zehm Stipenbiften zu bezaplen. Der Verleihung eines 
Stipendiums follten jedoch nur ſolche Fünglinge theilhaftig werden, 
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welche die unteren Schulen bereits zurückgelegt hatten, ein „ausbündi 
„es Talentim“ und dabei „einen munteren Geift“ hefafien, um 
dereinft „zu dem wichtigeren Staats: und Yändergefchäften nützlich ge- 
braucht werden zu fönmen,“ Nach Vollendung ihrer Studien durften 
fie denjenigen Zeig des öffentlichen Dienftes bezeichnen, welchem fie 
ſich zuwenden wollten. 


Dieſe Midficht auf den Siaatedienſt rief auch die Gruͤndung 
einer anderen Anſtalt hervor, welche die Kaiſerin im Jahre 1754 
errichtete. Es war dieß die Academie der morgenländiſchen Sprachen, 
ober wir fie jet genannt wird, die orientaliſche Academie. Sowohl 
der dipfomatifche Verkehr mit der Pforte als die fo zahlreichen und 
wichtigen commerziellen und fonftigen Intereffen oſterreichiſcher Staats ⸗ 
augehöriger in der Türfei hatten cs längft fhon nothwendig gemacht, 
eine Anzahl von Nüngkingen in den morgenländiſchen Spraden zu 
unterrichten, um fich ihrer als verläßliche Dolmetſche im Verkehr mit 
den Türken zu bedienen. Denn die im früherer Zeit benügten, meiften 
theils den eingebornen Griechenfamilien entnommenen Dolmetſche liefen 
zwar im Bezug auf Gemandtheit in dem Gehrauche der verfchiedenen 
Spradyen kaum etwas zu wünfchen übrig, um fo ſchwerer aber mußte man 
die überall und insbefondere im Driente fo nöthigen Egenſchafien der 
Verlaßlichteit und Unbeſtechlichteit an ihnen vermiffen. Um dem zu 
fteueen, war in Conftantinopel ein ſogenanntes Sprachfuaben-Onftitut 
gegrfindet worden, welches ſich unter der Oberaufficht des koiſerlichen 
Internuntius befand. Aber die legtere erwies ſich nicht als genügend; 
aus Mangel an Ueberwachung lichen die Zöglinge jenes Inftitutes die 
Vorbereitung für ihren künftigen Beruf gänzlich aufer Adıt. Es wurde 
daher deſſen Aufgebung befchtoffen, und es foltten tünftigyin in Wien, 
unter den Augen des Faiferlichen Hofes fühige Dünglinge in den nötht 
gem Sprochen des Orients wie des Deeidents, und mod) auferdem 
im allen Wiffenfchaften unterrichtet werden, deren Erlernung fie zur 
Wahrung der politifchen und commerziellen Intereffen Deſterreichs im 
Orient geſchickt machen würde ''), 










Auch jeht war 6 wieder cin Jeſuit, Pater Iofeph Franz, der 
den Pan zur Einrichtung der neuen Acadanie entwarf und welchem 


viuan GOOgle 





Dir Interefien der Wirfenfcaft, 127 


bie Leitung berfelben anvertraut wurde. Man hielt ihm Hiezu für 
beſonders geeignet, denn er war früher mit Ulfeld durch Längere Zeit 
in Gonftantinopel geweſen und Hatte auch bei der neuen Einrichtung 
der Wiener Univerfität erſprießliche Dienfte gefeiftet. Im jeder Bezie 
hung rechtſertigte er das Vertrauen, das die Kaiferin ihm bewies, und 
fo hervorragende Männer, wie der gelchrte Orientalift Bernhard von 
denifch und der berühmte Staatöminiſter Franz Marian Thugut, welche 
beide unter den erften Zöglingen der neuen Aeademie fich befanden, 
dürfen wohl nur genannt werden, um den Beweis zu liefern, daf die 
Anftalt wirklich den Abfichten ihrer Gründerin entſprach. 


Dafı die feßteren nicht fo ſehr auf die Heranziehung von Min 
nern der Wiſſeuſchaft als auf die Ausbildung tüchtiger, dem Kaiſer⸗ 
Haufe unbedingt ergebener Staatsdiener gerichtet waren, welche als ver- 
wendbare Werfzenge zur Durchführung der theils ſchon begonnenen, 
theils noch beabfichtigten Reformen auf diefem Gebiete dienen ſollten, 
if fchon früher betont worden. Wiſſenſchaflliche Beftrebungen, welche 
darüber Hinausgingen, wurden faum mehr gefördert, ja vielleicht fogar 
mit ſcheelen Biden betrachtet. Dem es verrieth ſich dabei eine Selbit- 
ftänbigfeit des Dentens und Forfchens, welche mr wenig im dem Alles 
überwadhenden, Alles bevormundenden Beamtenſtaat pafte. Weder bei 
den Negierern noch bei den Negierten erfreuten fih, und es ift di 
eine alte Klage in Defterreich, welche aud jet noch keine vi 
amberedhtigte geworden, die Wiffenfchaft und ihre Träger des Anſehens 
und der Geltung, welche nicht allein das geiftige, ſondern ſelbſt das 
materielle Intereſſe des Stantes dringend erfordert. Wo nicht allein 
neue Grfindungen aus Mangel an Anregung felten gemadt, fondern 
auch fpäter als anderstoo bekannt und eingeführt werden, da darf auch 
das Zurücbleiben des Staates auf materichem Gebiete nicht Wunder 
nehmen. Und welch greifbare Nachtheile aus dem Mangel an geifti- 
ger Ausbildung, die ja nur in dem Dienfte der Wiſſenſchaft gewonnen 
wird, für einen Staat erwachſen, hat Defterreic) auch in unferen Tagen 
noch bitter empfunden. 














Freilich laͤßt fih nicht leugnen, daß nicht felten die wirklichen 
oder fogemamnten Gelchrten jelbft die Hauptfchuld trugen an der Miß- 
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achtung ihrer Perfon und ihrer Beftrebungen, Wer die wohldienerifchen 
Phraſen, deren fie fh Männern von Rang und vor Allem den Monarchen 
gegenüber bedienten, wer die bombaſtiſchen Lobhudeleten überblict, mit 
denen in folchen Fällen in wahrhaft verfchwenberifiher Weife Weihrauch 
gefreut wurde, der wird begreifen, daß derjenige, am welchen fo 
friehende Schmeicheleien ſich richteten, gerade dann, wenn feine Natur 
eine edlere war, ftatt Anerlennung oder gar Bewunderung, cher eine 
Art von Widerftreben, ja von Elel empfand, und daß er über der 
wider lichen Norm, in welcher irgend ein Geitesproduet ihm dargeboten 
wurde, den diellicht preiswärdigen Stern desfelben völlig überjah. 


Kam nun noch hinzu, da derlei Sundgebumgen von Schriftſtellern 
auch noch mit der Bitte um Annahne der Widmung eines Wertes 
begleitet waren, fo Tonnte bie eigennügige Abſicht, welche folden Begehren 
ettoeder wirklich zu Grunde lag oder Hinter ihnen wenigftens der- 
muthet wurde, aleichfalfs nicht beitragen, die Achtung dor demjenigen 
zu erföhen, von welchem eine fo umvillfonmene Bitte geſtellt wurde. 
Diefes Cindructes lonnte fich dem auch Marin Therefia nur felten 
erwehren, und es fol, um ihre Anſchauung über diefen Bunft zu be 
feuchten, Hier nur eines Falles Erwähnung geſchehen, welcher im Jahre 
1754 fidh zutrug. 


Von dem Nepräfentanten Oefterrsichs im Rom, dem Cerdinal 
Mellint ging ein Bericht ein, Kant deffen der Abbate Giovanni Domenico 
Giampedi, ber Geheimfchreiber bes Papſtes 152), und zwei feiner Stubien- 
genoffen, Nicola Roiſeco und Giovanni Domenico Salomeni, ein 
von Benedict XIV. felbft verfaßtes Werk über die Didcefanfpnode 
zum Druce zu befördern gedachten. Sie baten eb der Saiferin widmen 
ud ein von ihnen vorgefogtes Dedicationsfehreiben in Iateiniicher Sprache 


dem Werfe voranfeten zu dürfen. 


„Ich Habe zwar ſonſt mit leicht erlaubt, mir Bücher zu 
dediciten,“ ſchricb Marin Thereſia eigenhändig auf das Neferat des 
Stantsfanglers, „wegen der Suite vom Regalen, Impegni und den 
„fo faben Lobſpruchen; ein Erempet davon ift dieſe fo abgejchmartte, 
lange Epiftel. Wenn cs möglid; wäre, Mellini zu fehreiben, daf zwar 
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„aus befonderer Diftinction und allein, weil der Autor von dem Bude 
meint fo großer Mann ift und den fo benerite, mir eine Freude und 
„Che mache, meinen Namen Kerzugeben. Er folle aber fehen, daß vom 
„diefer abgeſchmackten Epiſtel die Hälfte ausgelaſſen werde, und wäre 
zu benennen das Regal, was diefen deuten zu machen wäre, denn dieß 
„ift doch ber Hanptpunft” 19), 


So wenig der Kalſerin in biefem und in den ſich häufig wieder 
holenden ähnlichen Fällen Unrecht gegeben werben fann, fo jehr iſt es 
doch zu bedauern, wenn derlei Erlebniffe dazır beitrugen, daß auch unter 
ihrer Regierung für die Förderung der Wiffenfchaft zu wenig geſchah. 
Ein Merkmal hievon ift die geringe Theilnahme, mit welcher die Kaiferin 
felbft dem damals neuerdings auftauchenden Gedanten der Gründung 
einer Academie der Wiffenfchaften in Wien entgegenfam. Bor faft einem 
Halben dahrhundert hatte Leibnitz hiezu die erfte Anregung gegeben, 
und auch jest ging der Anſtoß zu der Sache neuerdings don einem 
hervorragenden deutſchen Gelehrten, und zwar dom dem energifchen 
Umbildner unferer Sprache, von Gottfched ans. 


Es iſt bekannt, wie viel Maria Therefia im Gegenfage zu Friedrich 
von Preußen auf ihre Mutterſprache hielt, und wie fie nad in den 
legten Jahren ihres Lebens ihre in nichtdeutſchen Yändern verheirateten 
Töchter aufforderte, das Deutſcht nicht zu vernachfäffigen. Darum mag 
fie auch für Gottfcheds Beſtrebungen Iebhaftere Sympathien gehegt 
haben, als fie jonft für literariſche Arbeiten zeigte. Vielleicht iſt hierin 
der Beweggrumd für ben chrenvoffen Empfang zu ſuchen, welchen 
Gottſched bei feiner Antwefenheit zu Wien im Jahre 1749 bei Maria 
Therefia und dem Kaiferhofe fand. So fehr war er dadurch geichmeichelt, 
daß er mit der lebhaften Hoffnung ich trug, als Profeffor an der 
Univerfität oder al Präfes der men zu gründenden Academic, ja vielleicht 
gar als Erzieher der Taiferlichen Stinder eine glänzende Stellung zu 
erhalten. Aber in arger Sebfttänfhung war er befangen, wenm er 
glaubte, daß Maria Therefia ih jemals entſchließen Könnte, ein ſolches 
Amt einem Proteftanten zu verleihen, Und ein GHanbenswechlel um 


materiellen Bortheils willen (ag Niemand ferner als vonan ſelbſt. 
Arneth, Marin Toerefa nadı dem Erbfoietrine 
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Die bisherige Vermuthung, daß Gottjhed den Plan zur Grüne 
dung einer Atademie der Wiffenfhaften, welche nach dem Vorbilde der 
franzöfifchen Academie ſich vorzugsweife die Pflege der deutfchen Sprache 
zur Aufgabe machen ſollte, ſchon nad Wien mitgebragt habe, ſcheint 
auf einem Irrthum zu beruhen, Wie aus Briefen hervorgeht, bie aus 
Wien an ihn gerichtet wurden, fandte Gottſched nam feiner Mückfchr 
nach Yeipzig das Project, von einem Gedichte an die Kaiferin begleitet, 
an bie Jurſtin von Trautfon, um es auf biefem allerdings nicht officiellen 
Wege an Maria Therefia” gelangen zu laſſen. Fürft Iohann Wilhelm 
von Zrantfon war damals zweiter Oberfthofmeifter der Kaiferin, und 
feine Gemalin, biefelbe, weiche fpäter Sormenfels als feine Beichlikerin 
prits, ftand bei Maria Therefin in hoher Gunft, Iu dem vorliegenden 
Falle aber ſcheint ihre Verwendung nicht von glüclicher Wirtung 
gewejen zu fein, wenigftens empfing Gottſched mur zu bald für feine 
Hoffnungen und Erwartungen die Nachricht, dafı Graf Haugwit aus 
Gründen, welche nicht mäher angegeben werden, das Project nicht für 
ausführbar anfehe 1) 


Denn och war ber von Gottſched angeregte Gedanke nicht in ganz 
unftuchtbares Erdreich gefallen. Wenigftens richtete zu gleicher Zeit 
Haugwitz felbft am einen in Oeſterteich wohnhaften Freund der Wi 
ſchaften, den in Olmütz anfärigen Freiherrn Joſeph von Petrafch die 
Aufforderung zur Ausarbeitung eines Entwurfes jur Gründung einer 
Academie. 





Erſt wenige Iahre waren vergangen, feit Petraſch in Olmütz eine 
gelehrte Geſell ſchaft errichtet Hatte, welche den Namen führte: Societas 
eruditorum incognitorum in terris austrineis, Er Hatte ſich alſo 
Mmenigften® mit derlei Dingen ſchon vielfach beſchäftigt, und fandte and) 
im Jänner I750 feinen Plan für die neue Schöpfung an Haugwig 
nad Wien. Er ſchlug vor, die Academie in zwei Abtheilungen zu 
trennen; die eine follte bie Philofophie und die Naturwiſſenſchaften, 
die andere die ſchouen Kunſte, die Sprachen, die Rechtslunde, die 
Geſchichte und Erdbeſchreibung umfaffen. Die Zahl der Mitglieder 
ſollte für beide Abtheilungen zuſammen genommen vierumdzwanzin bis 
dreiiig betragen, und wo möglich ein Adeliger zum Präfidenten 
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ernaunt werden, Zu Secretaren der Academie, einen für jede Abtheilung, 
ſeien nur höchſt gelehrte ud arbeitseifrige Männer zu wählen. Die 
Profefforen der Philoſophie, der Geſchichte und einiger Zweige ber 
Mechtsſtudien mihten cademifer fein. Die Körderung und Erweiterung 
der Wiffenfchaften und der Gelchrfamfeit, der Ruhm, die Ehre und 
der Nuten des Kaiferhauſes, das Gmmorbfühen und Gedeihen des 
Vaterlandes waren die Zwecke, deren Erreichung die Mitglieder der 
Aeodemie anzuftreben hatten. Und zur Erziehung eines Nachwuchſes 
follten etwa ſechzehn Schüler, junge Yente von befonderer Befähigung 
und erprobten Fleiße aufgenommen werden. Leder ans ihnen hätte, 
unter der Vorausfebung, daß er diirftig fei, ein gahrgeld von zei- 
Hundert fünfzig, ein Meadenrifer aber ein fofches von fünfhundert Gulden 
zu erhaften, doch geniige es, nicht Alle, fondern etwa nur fehzehn aus 
der Geſammtzahl der lebteren dieſer Zubuße theilhaft werden zu Laff 
Iedem Seeretär wurden zweitanfend, dem Präfidenten aber vier, 
tauſend Gulden zugeſprochen. Die Totalauslage fr die Academie durfte 
Höchfteng vier und ziwanzigtaufend Gulden betragen, Durch Gründung einer 
academifchen Buchdruckerei follten diefe Koften aufgebracht werben 3). 





Die waren im Wejentlichen die Gedanten des Freiherr von 
Petraſch, welche nun dem Oberjtfämmerer Grafen Khevenhüller zur 
Begutachtung mitgetheitt wurden. Er fpricht ih zwar nicht für völlige 
Verwerfung, aber doch auch nicht für unbedingte Annahme des Blaues 
aus, wichtigſten Bedenken findet er zunädhft darin, daß nicht jo 
viel wiffenfhaftlid hervorragende Männer in Defterreih vorhanden 
mären, um die Stellen der Academiter witrdig zu befegen. Die Koften 
würden ſich ungleich Höher belaufen, als der ranſchlag angebe. So 
fei in demfelben von der Anſchaffung werthvoller Anftrumente, ofne 
welche neue Entdetungen nun einmal nicht gemacht werden fünnten, 
gar nicht die Rede. Und ob von der Grundung einer Buchdruderei 
ein fo großer, ja mr irgend welcher Gewinn zu erwarten fei, ftlnde 
noch in Frage. 








Mit dieſer letzteren Betrachtung hatte Khevenhüller den wunden 


Punkt berührt, und wenn wir durch mehr als zwanzig Jahre Teiner 
* 
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Andentung über die Gründung einer Mcadentie der Wiffenfchaften mehr 
begegnen, fo wird die Urfache wohl in michts Anderem als darin zu 
ſuchen fein, daß wie ein gleichzeitiges Schreiben ſich ausdrüdt, „niemals 
„fein Fundus, und jest am wenigiten vorhanden war“ '%). 


Erft nach Aufhebung des Jeſuitenordens fam man auf den Ge 
danfen der Gründung einer Acadernie der Wiſſenſchaften neuerdings 
zurüc. Daß aber Marin Therefin für dieſelbe ſich keineswegs Gegeifterte, 
geht aus den Bemerlungen hervor, welche fie ben hierauf beyiglichen 
Anträgen beiftigte. „Das Hat wohl Zeit, liegt mir nicht jo am Herzen“, 
ſchrieb fie einmal, „Hat gute Weile‘, cin zweites Mal, und zeigte 
damit deutlich, daß fie der ganzen Einrichtung nicht gerade günftig, 
gefinnt war, Und obgleich ſich eifrige Freunde der Wiſſenſchaften dadurch 
nicht abfatten ließen, auf die Gitindung einer Academie mit immer 
neuen Vorſchlagen zurüczufonmen, fo vermodhten ſie doch weder unter 
Maria Thereſia noch unler Iofeph ihren Zwed zu erreichen. Erſt um 
bie Mitte unferes Jahrhunderts lam die jo lange Zeit fruchtlos be— 
gehete Schöpfung auch wirklich zu Stande. 





Wer von demjenigen fpricht, mas für Unterricht und Wiffenfehaft 
während eines beftinmten Zeitraumes der Regierung Maria Therefia’s 
geſchah, muß auch der in denfelben fallenden Gründung eines Juſtitutes 
gedenken, das wohl vorzugsweife berufen iſt, wiſſenſchaftlichen Zwecken 
zu dienen. Es iſt dieß die Anftalt, welche im Jahre 1749 von Maria 
Thereſia unter der Bezeichnmumg eines Archives ihres faifertichen Hauſes 
errichtet wurde die aber feither in Folge der Ausdehnung ihrer Be— 
ſtimmung den Namen des geheimen Haus: Hof- und Staatsarhives 
erhielt. 


Allerdings hatte es ſchon jeit Maximilian I. cine Sammlung 
der öfterreichifchen Staateatten gegeben. Doch war fir au und für ſich 
ſchon unvollftändig und wurde nad) feinen Tode wieder vernadläffigt. 
Hiezu kam noch dafı in Folge der Theilungen des öfterreichifehen Fänder- 
beſitzes unter verſchiedene Zweige des Habsburgiichen Haufes, jo wie 
des wechfelnben Aufenthaltes der einzelnen Fürfien bie Alten überall hin 
gerftrent wurden. Häufig gerieten fie auch im den Privatbefig der 
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Minifter oder Generale, welche bei den öffentlichen Angelegenheiten, um 
die 68 fich handelte, eben beteiligt waren. Unter Rudoiph II., unter 
Mathias, endlich unter Leobold I. gefchah zwar Einiges zur beſſeren 
Aufdewahrung der Documente und Akten des Staates. Aber wie unzus 
reichend dief wer, umd wie gewiſſenlos den zu diefem Ende erlaſſenen 
Vorfehriften zuwider gehandelt wurde, geht aus der don Bartenftein 
herrübrenden Notiz hervor, der zufolge die Driginalprotofolle der 
toiſerlichen Geſandtſchaft bei dem weftphäfifchen Friedenscongreſſe auf 
dem Wiener Trödelmarkte verfauft und von dem Grafen Waderbarth, 
dem ſachſiſchen Gefandten am Kaiferhofe, nad) Dresden geſendet, dort 
aber in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts von den Flammen 
verzehrt wurden 157). 


Ohne Zweifel war 66 auch Bartenſtein, welcher furz nach Ab- 
ſchluß des Friedens zu Aachen den Anftoh gab zu der Gründung eines 
Eentralarchives im der Hofburg zu Wien. Ihm war ja die Aufgabe 
zugcfallen, die Unzahl von Schriften zu widerfegen, durch weiche, To 
wie 8 auf dem Shlachtfelde mit dem Schwerte geſchah, fo auch am 
Schreibtifh mit der Feder von allen Zeiten her das Erbrecht Maria 
Therefia’s befünmpft wurde, Niemand fonnte daher auch tiefer von der 
Nothwendigleit durchdrungen fein, als Bartenftein es war, bie Urkunden 
und Akten, auf welchen die Befittitel des Hauſes Defterreich berubten, 
und alle ihmen verwandten Docnmente zu fanmeln, forgfältig aufzube: 
wahren und in, eine Ordnung zu bringen, durch welche die Ueberficht 
über ihren Inhalt und daher auch ihr Gebrauch wejentlich erleichtert, 
ja vielleicht erft möglid gemacht wurde, 





Hiezu kam noch, daß man in Wien die Documente für aeficherter 
hielt, als fir z. ©. in Prag es gewefen, wo fie ſich in der Gewalt 
der Feinde, und zwar in einem Augenblicke befunden Hatten, in welchem 
man ihrer in Wien am dringendften bedurfte. Man tonnte fich nicht 
genug wundern, daß fowohl Karl Albrecht von Balern ale König 
Friedrich vom Preußen es verfäumt hatten, des reichhaltigen Prager 
Archivs ſich zu bemachtigen, wie es ein Jahrhundert zuvor don Seite 
der Schweden gefchehen war. 
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Die Auffindung ber Aberall hin zerftranen Urtunden und Atten 
und ihre Vereinigung in eine einzige Sammlung war felbftverftändtich 
die erfte Aufgabe, die man ſich ftellen mußte. Maria Thereſia übertrug 
fie einem Heroorragenden Gelehrten, dem geheimen Steretar bei dem 
Directorimm in politieis et enmoralibus, Theodor Anton von Rofen- 
tal, welchen fie mit dem Titel eines faifertichen Rathes zu ihren 
Hausarhivar ernannte, Er wurde zuerft nad Prag gejendet, um die 
alten Decumente, welche fich ſowohl im den dortigen Kronarchive, das 
in der Wenzels-Capelle aufbewahrt wurde, als in der Reichs- und der 
aunnerregiſtratur, dann in der Burg zu Kartftein befanden, forgfältig 
zu durchgehen, dasjenige auszuſcheiden, was ſich auf das Kaiferhaus 
und die Gefannmtmonardie bezog, und es nach Wien zu überbringen 1). 








Nachdem Rofenthal im den Jahren 1749 und 1750 feinen Auf- 
trag in Prag vollzogen, verfügte cr fih in der gleichen Abficht nach 
Innsbruck und hierauf nach Graz. Alles, was er aus diefen Städten 
mach Wien bringen ließ, vereinigte er daſelbſt mit den Urkunden und 
Akten, welche fid) ohnedieh Thon, md zwar entweder in dem laiſerlichen 
Schabgewolbe oder in dem fogenannten alten Negierungsardhive in der 
Hanptfiadt befunden hatten. Auch von anderen Seiten ber, insbefondere 
den Behörden, aber and von einzelnen hervorragenden Familien erhielt 
das neue Centralarchio wichtige Vereiherung. Unter den letteren werben 
insbefondere die Öirafen Kinehy genannt 1"), welche in diefer Beziehung 
fi) wilfügrig, zeigten 









Nachdem ein großer Theil der im den Provinzen geſammilten 
Documente in Wien angelangt war umd es um deren zirfünftigen Auf - 
bewahrungsort ſich handelte, war es Maria Therefia ſelbſt, welche den 
Vorſchlag, das Archiv in der Nähe der Schablauuner unterzubringen, 
verwarf, und ihm die freilich feither ſchon unzulänglich gewordenen 
Näumtichfeiten auwies, welche es noch heut zu Tage einnimmt 19). 


Von Wichtigkeit war es, daß die Naijerin im November 1753 
die Direction ihres Hausardions dem Freiherrn von Bartenftein über- 
trug 19%), welcher daher deſſen erfer und gewiß auch berühntefter 
Dirgetor genannt werben muß, Ihm wurden Roſenthal als erfler, und 
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der Bisherige Comeipift in der Stoat8lanzlei, Ferdinand Freyfleben als 
zweiter Archivar untergeordnet. Joſepyh von Sperges, der fpäter eine 
fo Hervorragende Stelle in der Stantskamlei einmahın, ward ihnen 
mit dem Titel eines Archivsadſumeten beigepeben. Ein Erpediter, zei 
Konzliften und zwei Acceſſiſten, endlich ein Diener vollendeten das 
Arhiosperfonal 2), 


Wie richtig der neue Archivsdirector die Zielpumtte auffaßte, 
melche dem feiner Leitung untergeordneten Inftitute vorzuzeichnen ſeien, 
geht am beften aus dem erfchöpfenden Verichte hervor, welchen er 
hievüber der Raiferin vorlegte 1%). Was ſich auf die forgfältige Ver- 
wahrung der Documente und auf die Anlegung entiprehender Verzeich⸗ 
niffe fiber biefelben bezog, wirb von ihm, und gewiß; mit Recht, in die 
erfte Linie geftellt. Aber er Hebt auch) gleichzeitig den Gewinn hervor, 
welcher aus einer ſolchen Sammlung für die Kenntniß vergangener Zeiten 
gegogen werben Tonne. Und nicht dloß zu amtlichen Arbeiten, zur Abe 
faffung von Staotsſchriften und dergleichen will er aus diefer Kennmiß 
der Vergangenheit Nuten ziehen, jondern er weijet aus drücklich auf 
ben Werth; Hin, welchen das Pausardio für die Erweiterung ber 
hiſtoriſchen Wiffenfchaft befitgt. Er ſelbſt till fich deffen bedienen, um 
hierauf die geſchichtlichen Werke zu bauen, die er zum Unterrichte des 
Erzherzogs Joſeph auszuarbeiten gedenkt. Und auf feinen Antrag wird 
Rofenthal beauftragt, die Materialien zu einer Gefehichte Böhmens und 
Oeſterrrichs zu ſammeln 16%), 


Schon die erhabeng Gründerin des Hausarchives und deſſen erſter 
Director haben alfo, wie man ficht, die Benükung desfelben zu wiffen- 
ſchaftlichen Zwecken als eine feiner Hauptaufgaben betrachtet, 
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Maria Thereſia und ihre Familie. 


Die Darftellung der inneren Zuftände Orfterreichs während det 
Zeitraumes, welcher die beiden langdanernden Kriege von einander 
trennt, die Maria Therefia zu führen hatte, kann nur dann auf einige 
Boffftändigfeit Anſpruch haben, wenn man es nicht unterläft, auch bie 
Perſonlichteit näher in's Ange zu Faffen, welche den Mittelpunkt und 
das eigentliche Triebrad dis geſammten Staatslebens bildete. Maria 
Therefia hatte in dem Augenblige des Abſchluſſes des Friedens von Hachen, 
im October 1748, ihr ein und dreißigftes Febensjahr überfgritten. Seit 
mehr als zwölf Sahren war fie vermält und hatte ſchon zehn Kinder, drei 
Söhne und fichen Töchter zur Welt gebracht. Unter diefen zahlreichen 
Geburten Hatte natürlich ihre Schönheit etwas gefitten, und insbefondere 
war ihre früher fo ſchlante Geftalt jeist ftart und beleibt. Aber noch 
immer bewahrte fie ben leichten Gang und die majeftätiiche Haltung 
ihrer früheren Zeit, umd noch im Jahre 1753 fchreibt der englifche 
Gefandte Sir Charles Hanbum Williams von Maria Therefia, ihre 
Berfönfichfeit fei ganz dafür geſchaffen, eine Krone zu tragen, ihr 
Gemuth aber verleihe derjelben erft den reiten Glanz. Ihr Betragen 
fei voll Verftand, voll Geift und Anmuth, jede ihrer Bewegungen 
aber voll Grazie und Würde '66), 


Das Antlig der Kaiferin war rund geworben und voll, aber 
die großen hellblauen Augen hatten ihren Schimmer, die Zähne ihre 
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Weiße, das Lächeln feine Anmuth bewahrt, Ihr Geſichtsausdruck zeigte, 
wie eim anderer für die Kaiſerin nichts weniger als parteiifcher Bericht⸗ 
erftatter, der preußifche Gefandte Podewils verfichert, cbenfo fehr die 
Offenheit ihres Charakters, als das Gefühl des Glücks, das fie befeelte. 
Are Umgangsweife war heiter und im Hohem Grade gewianend. 
„Niemand wird leugnen“, jo ſchließt Podewils feine Bemerkungen 
über das Arufere der Kaiſerin, „daß fie eine fchöne Frau genannt 
„werben muß.“ Und noch acht Fahre fpäter, nachdem Marin Therefia 
nod vier Kinder geboren hatte, im Jahre 1755 nennt fie ein anderer 
Preufe, der Großfanzler Fürft, eine der ſchönſten Fürftinnen Europa's, 
„AU ihren Nachtwachen und Wochenbetten zum Trab", fügt er hinzu, 
bat fie fich ſchr gut erhalten“ 1%), 


Die Art und Weife, in welcher die Raifein mit den Leuten 
„vertehrt“, jagt Podewils an einer anderen Stelle, „it fo einnehmend, 
„daß fie aud) die Schüchternften ermuthigt. Ihre au und für ſich unge: 
Iw ungene und zuvorfonmende Umgangsweiſe bringt einen noch tieferen 
„Gindrud auf ihre Unterthanen Hervor, weil diefelben ſeit langer Zei 
„daran gewohnt waren, ftolzes und hodfahrendes Weſen für unzer— 
„trennlich anzufehen von der Majeftät. Die Kaiferin fpricht gut und 
„drückt fich mit Anmuth aus; mandmal ſcheint es jedoch, als ob fie fich 
„Telöfe micht ungern reden höre. Um eine Audienz bei ihr zu erlangen, 
„muß man ſich an die Hofdame wenden, welche gerade im Dienfte it. 
„Selten wird von der Naiferim der Zutritt verfage. Mit Geduld und Güte 
„hört fie, was man ihe vorträgt, und fie übernimmt felbft die Bitt- 
„föhriften, die man an fie richtet. An Empfangstagen verwendet fie dem 
„größte Theil der Zeit, um Audierzen zu gehen. In der Stabt geſchicht 
dieß in einem Winkel des Zimmers, in welchem alle Welt ſich befindet, 
„auf dem Lande aber während des Spazierganges im Garten 
„Und hat man einmal Audienz hei ihr“, ſagt Kürft, „ſo braucht man 
„ſich nicht an den Gegenſtand zu Halten, um deffentwillen man fie fich 
„verihafft hat. Man kann fein ganzes Herz ausſchütten, und geriet 
„doch wenigftens den Troft, die gethan zu haben, ſelbſt wenn man 
„nichts weiter damit gewinnt. Es tommt wohl vor, daß Einer oder der 
„Andere diefe Freiheit mißbraucht. So bot fich eines Tages Jemand 
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„der Raiferim zum Unterrichte der Erzherzog und Erzherzoginnen an, 
„inben er feine befondere Gabe rühmte, auch Kinder ohne alles 
„Talent zu einem nicht gewöhnlichen Grade der Ausbildung zu bringen. 
„Ohne ihm irgend cin Zeichen des Mihfallens zu geben, wies ihn Maria 
„Therefin ganz einfach an den Mo ihres älteften Sohnes, den Grafen 
Batthyany.“ 


Mit einem lebhaften und durchdringeuden Verſtande, der ſcharf 
genug war, um die verwickeltſten Angelegenheiten zu eutwirren, verband 
Maria Thereſia ein klares Urtheil und ein glückliches Gedächtniß. Kraft 
nd Luſt zur Arbeit hielten fich bei ihr die Wagſchale, die eine wie 
die andere ſchien jederzeit gauz unerfchöpflich. Ein ſehr großer Theil 
des Tages verging in Beſprechungen mit den eünzelnen Miniftern, und 
Jedem war ein beftiimmter Tag der Woche bezeichnet, um der Kaiferin 
Vortrag zu halten. Mit ftets gleicher Geduld und nie ermudendem 
Intereffe (a8 fie die weitfchweifigen Berichte der Behörden und Geſandten, 
die noch breiteren Ausarbeitungen, welche Bartenftein darüber verfertigte. 
Za es finden ſich Anzeichen, dar fie es vermißte umd ungern ſah, 
wenn einmal ihre Tagesaufgabe minder umfaſſend war als gemöhntich. 
Mit eigener Hand ſchrieb fie ihre Bemerkungen zu dem, was man 
ſchriftlich ihr dortrug, und die Beſchlüſſe nieder, weldhe als Richtſchnur 
zu dienen hatten für das zu beobachtende Verfahren, In dieſen Auf 
zeichmungen tritt die ganze wunderbare Begabung der Kaiferin, ihr 
edler und frommer Sim, ihr reines Gemüth, ihre feltene Rechtlichkeit 
und Pflichttreue, ihre unermübliche Sorgfalt für das Wohl ihrer Ynder 
am arften an den Tag. Und einen deutlicheren Beweis für die Red- 
Fichfeit ihres Wollens und Strebens kann es wohl nicht geben, ala der 
Ausſpruch iſt, den man oftmals von ihr hörte, um michts richte fie 
heißere Gebete zu Gott als um die Fähigkeit, in der Beurtheilung 
der öffentlichen Angelegenheiten ſtets das Rechte zu treffen. Darum 
aber klagte fie auch über nichts jo fehr, als daß ihr Vater fie ſtete 
in vöffigfter Unfenntnig der Staatsgeichäfte gehalten. „Karl VI. hat 
„Himmel und Erde in Bewegung gefekt," Fo brücft der Engländer Williams 
fich aus, „das Erbfolgereht feiner Tochter auf große Konigreiche und 
„Länder ſicher zu ftellen, und gleichzeitig that er Alles, was nur im 
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„Seinen Kräften ſtand, um fie zur Regierung diefer Yänder unfähig zu 
machen"). 





Maria Therefia’s reiche natürliche Anlagen und ihr raftlofer Eifer 
mochten jedoch das von ihrem Vater Verſaumte wieder gut. Freilich 
it 68 unleugbar, daß diefer Eifer fie auch manchmal hinausführte über 
das Ziel, daß ihre Frömmigleit nicht ſelten in Bigotterie, ihr Beftreben 
zur Unterdrückung der zahlreichen Mifbräuche, welche fie vorfand, 
manchmol in Härte ausartets, daß fie leidenſchaftlich war in der Yiche 
wie im Haß, in der Neigung wie in der Ungunſt. Wer einmal ihre 
Adytung, ihr Zutranen gewonnen, der durfte nicht ſelten umgeftraft 
daranf fündigen; wer aber ihre Unzufriedenheit erregt Hatte, dem gelang 
18 nur ſchwer, ihre Verzeihung wieder zu erlangen. Ueberhaupt ging 
fie, wie Podewils verſichert, darauf aus, die Schwächen ihres Geſchlechtes 
zu verleugnen und gerade diejenigen Tugenden ſich anyı 








iquen, welche 


demfelben am ſeltenſten verliehen find. „Es ſcheint fait, als ob fie es 


„bedanere, als Frau geboren worden zu fein, trägt feine Sorge 
„Für ihre Schönheit und ſetzt fü ohne alle Schomumg den Unbilden 
„der Witterung aus. Sie verwendet Feine Aufmerfkſamteit auf ihren 
zug, und mit Ausnahme der Salatage ift fie, mit ihr aber der 
„ganze Hof fehr einfach gefleider.“ 








„Niemand wird die Nail ihrt Podewils fort, „der Kofetterie 
„beſchuldigen, und niemals hat ſit zu einem ſolchen Vorwurfe deu 
„geringfien Aıloß gegeben. Aufrichtig liebt fie den Kaiſer, aber fc 
„fordert auch vom ihm Die gleiche Auhänglichteit. Es iſt ſicher, dab fie 
che eiferfüchlig anf ihren Gemal ift und Alles thut, um ihn zu wer: 
hindern, irgend einer Anderen feine Neigung zujuwenden. Deutlich 
„gab fie ihren Mißmuth einigen Damen zu erkennen, welche der Kaiſer 
rn bevorzugen fehlen. Die ſirengſte Sittenreinheit tradjtete fir am Hofe 
ufrecht zu erhalten, und fie zeigte ganz unverholen denjenigen ihre 
„Beratung, welche fich wider fie vergingen. Ihre Kinder liebt fie zärtlichſt 
„und fie umgibt fih fortwährend mit ihnen. Ein rein bürgerliches Haus- 
„weſen zu führen, wäre ihr gewiß; am liebſten.“ 
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In der That prägte ſich diefer Stempel des Bürgerlihen ihrer 
ganzen Lebensweife anf. Im Winter um ſechs, im Sommer um vier, 
fpäteftens fünf Uhr verlieh fie das Lager. Mit Ausnahme des 
Sottegdientes war der ganze Morgen den Gejchäften gewidmet. Um 
ein Uhr fpeifte die Raiferin, nicht fetten allein, und dann gönnte fir 
ich eine oder zwei Stunden zur Erholung. Nun kamen meift wieder 
die Gefhäfte an die Reihe, gegen fieben Uhr aber begann das Spiel, 
das jedoch wicht länger als anderthalb Stunden währte. Bei dem 
hierauf folgenden Nachtmale hahm die Kaiſerin nur wenig zu ſich und 
noch vor zehn Uhr begab fir ſich gewöhnlich zur Ruhe. 








Sowie für ihre Schönpeit, fo trug Maria Thereſia aud für 
ihre Geſundheit nur geringe Sorgfalt, umd fie verfich fich ftets auf 
ihre fräftige Natur. Oft uͤgte fie ſich in einem Augenblicke ftärffter 
Erhitzung mitten im Winter an das geöffnete Feuſter. War die 
terung mod; fo rauh, fo biichen doch ihre Penfter offen, und nur 
mit Heiterem Wachen antwortete fie anf die Gegenvorftellungen der 
Aerzte, Ja fie ging darin manchmal wohl allzuweit, und als fie im 
September 1748 cine Tochter zur Welt brachte, welche wenige Minu- 
ten nach ihrer Geburt verſchied, ſchrieb man dieß dem Umſtande zu, 
daß die Kaiſerin noch am Tage zuvor die Oper befucht und den Weg 
von und mach Schönbrunn zu Wagen mit der gleichen Raſchheit zurüce 
gelegt hatte, welche fonft ihrer Gewohnheit entiprach 1"). 





Schon am einer anderen Stelle ift der manchmal fagar übertries 
benen Freigebigleit der Naiferin gedacht worden, Nichts beglüdte fic 
mehr als Gluckliche zu machen. Daher Kam wohl auch ihre Luft, Hei» 
voten zu ftiften; da fie füch ſelbſt glüclich fühlte in ihrer Ehe, wollte 
fie folchen Loſes auch Andere theilhaft werden fehen. Und den Armen 
gab fie in wahrhaft unerichöpflicher Weiſe. 


Wie viele Zeit Maria Thereſia auf kirchliche Feierlichteiten ver- 
wendete und welch hohen Werth fie ihnen beimaf, ift alibefannt. Faſt 
täglich beſuchte fie eine andere Kirche oder ein Kloſter, den mieiften 
Einkleidungen der Nonnen wohnte fie bei, und insbeſondere fehlte fie 
niemals, wenn eine Dame ans dem Hofkreife den Schleier ermwählte, 
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As im Yahre 175% eine Toter des Fürſten von Famberg ins 
Mofter ging, führte die Kaiferin fie felbft in feierlichen Zuge dorthin. 
Am Tage des heiligen Leopold, dem 15. November, fehlte fie niemals 
in Mofternenburg, der Stiftung des Markgrafen, und erft in fpäterer 
Zeit gab fie diefe Wallfahrten anf. Oft erhielten ſolche Fahrten den 
Charakter von Luſtpartien, welde Maria Therefia gern unter- 
nahm 9), Ueberhaupt war fie, wie zuvor ſchon gezeigt worden, dem 
Vergnügen wicht athold. Während ihrer jüngeren Jahre ging es oft 
ungemein heiter zu am Kaiferlidhen Hofe. Hauptſächlich war dieß in 
der Faftnachtszeit der Fall. Maskenbälle waren befonders beliebt und 
je feltfamer und bunter die Masten, defto größer war das Vergnügen 
der Kaiſerin. Sie felbit erichien gewöhnlich in einem Blauen Domino, 
und betannt ift, daß fie einft in Folge einer Wette mit dem Kaifer, 
er werde ihren Begleiter nicht erfemen, am Arme des gelehrten 
Duval im Saale erſchten 71). Auch masfirte Kinderbälle fanden 
nicht felten ftatt; die Erzherzoge und ihre Schweſtern tanzten dabei 
unermüdlich. 


Nicht weniger häufig war die Aufführung don Gomddien, 
meiften® franzdfüfcher, in ben reifen des Hofes. Manchmal wurden 
fie von Erwachſenen, manchmal aud) won Kindern gefpielt. Im 
Fahre 1752 kamen die „Saturnales“, eine dreinctige Comödie zur 
Darſtellung, welche von der befannten franzdſiſchen Scheiftfiellerin Frau 
von Graffiguy eigens verfaft und nach Wien geſchict worden war, 
um von Maria Thereſia's Kindern gefpielt zu werden. Cäſar wurde 
von doſeph, Cinna won feinem Bruder Karl gefpielt; außer ihnen 
wirften der damals erſt fünfjährige Leopold und die noch um ein 
Fahr jüngere Erzherzogin Amalie, dann ihre Schweſtern Marie und 
Eifabeth; mit. „Die Piece war aber gar zu ferios und die Dialoge 
„gar zu lang für Metenrs Folchen Alters, laßt ein Augenzeuge, 
Graf Khevenhüller fich vernehmen, „mithin war and die Kaiſerin 
„nicht zufrieden“ 172), 





Die Tonfunft wurde am Wiener Hofe eifrig gepflegt. Obwohl 
die Kaiferin ſelbſt fie im ihrer Qugend gern und ‚mit Erfolg acübt, 
fo vernachläffigte fie doch diefe Arrtigfeit ſpäter, aber fie wachte darüber, 
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daß ihre Finder tüchtigen Muſikunterricht erhielten. Wei einem Heinen 
Feſte, das fie im Detober 1759 gab, Tpielten Joſeph auf dem Bio- 
loncell und Karl auf der Violine, ihre Schweſtern Marianne und 
Diarie auf dem Cladier. Im Gefange waren alle geübt und wir 
wiſſen, daß in viel fpäterer Zeit mod; Joſeph, alt er ſchon Knifer 
war, es fiebte, mit feinen Schweitern gemeinſchaftlich ZTonftücke auf- 
‚zuführen, 


Das Vieblingsvergnügen Maria Thereſia's bejtand im der Be— 
wegung im Freien, ſei es zu Fuß oder zu Pferde. Man weiß, daß 
fie mit Waghalfigeit ritt und es machte ihr Vergnügen, von Schön- 
hrumm oder Larenburg aus die Perfonm des Hofes in ihren Kand- 
häufern zu beſuchen, dort zu frühftüden oder Nachmittags Kaffee zu 
winfen und dann wirber heimzufchren Auf die dagd ging fie nur 
jelten und and da nur aus Gefälfigkeit für ihren Gemal. 


Am fiehften war Marin Therefia der Aufenthalt auf dem Lande, 
und da gab fie von allen faiferlihen Schloſſern Schonbrunn den Bor- 
zug. Schon im Beginu des Frühlings zog fie dorthin und erft fpät 
im Herbfte lehrte fie zurid mac) der Stadt. Schönbrunn lag betannt. 
lich, nachdem die Türten es bei der Belagerung Wiens völlig zerſtort 
gatten, durch dreizehn Jahre in Trümmern, bis Leopold I. begann, 
18 im Jahre Ir einen Sohn Joſeph wieder zu erbanen. Bier 
Jahre fpäter gedich es zur Vollending, und es bildete nun einen 
Lirblingsaufenthatt Yofephs I., wahrend es von deſſen Nachfolger 
art VI. Faft gar wicht mehr beſucht wurde. Defto größere Afmerf- 
jamteit verwendete Maria Thereſia anf Schönbrunn; ſchon im Jahre 
1749 begann fie deſſen Umbau und Vergrößerung. Das Geld dazu 
wurde ihr von dem portugiefiihen Juden Diego d' Aguilar, welcher 
den Titel emes Caſſiers des niederländifhen und italieniſchen Natbes 
führte, nach und nad) vorgefhofien. Kurz nach Beginn des Baucs 
betrug die Schuld der Raiferin an d' Aguilar ſchon 300.000 Gulden. 








So lang Maria Thereſia lebte, wurden hauptfächlich in dem 
weitfäufigen Parfe zu Schönbrunn fortwährend Veränderungen md 
Verſchonerungen vorgenommen. Den Eintritt in denſelben gab fie der 
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Benölferung frei. Schaarenweiſe ſtrömte diefe, befonders an Somt- 
tagen nad; Schönbrunn, um fih in ben fchattigen Sanbgängen zu er- 
gehen und wo möglich der Kaiſerin oder ihrer Angehörigen anfichtig 
zu werden. Häufig lud fie nicht mar den Abel, fonder and Staats— 
diener, die fie fannte und achtete, zu fih nad Schönbrumg. Ueberhaupt 
war es eine Hervorragende und gewiß preistvürdige Eigenichaft von ihr, 
daß fie insbefondere im ihren jüngeren Qahren den Umgang mit Menichen 
fo eifeig fuchte. Niemals beſchrantie fie ſich dabei auf eine einzige 
Voltetlaſſe, und wenn auch in Folge der Herrfchenden Etiquette nur der 
höhere Adel es war, welcher bei eigentlichen Hoffeften Zutritt erhielt, 
fo wurden doc, im gewöhnfihen Leben feine folden Schranken beob- 
achtet. „Wollt ihr die Comddie, wo meine Kinder tanzen, ſehen,“ 
fchreibt fie im November 1746 am den Hofrat; won Doblhoff. „Io 
„tommt um fünf Uhr im meine Anticamera in die Burg“ 17), 
Derlei Einladungen an ausgezeichnete Männer, auch wenn fie nicht 
durch ihre Geburt dazu berufen ſchienen, waren nichts Seltenes, md 
mir kennen die ähnlichen Aufforderungen, welche die Staiferin noch 
dreißig Dahre fpäter an einen amderen Maun ihres Vertrauens, den 
Hofrat) von Greiner gelangen ließ 4). Sie hatten den unſchätzbaren 
Vortheil, daß Maria Thereſia, welhe gern und mit Fentjefigfeit ſprach, 
fich im folcher Weife mit den Anfhewungen und den Beduͤrfniſſen der 
Benälterumg bekannt machte umd eine ungleich grökere Mertrantheit mit 
denfelben gewann, als dieß durch die Berichte der Behörden oder durch 
flüchtige Audienzen jemals hätte geſchehen Können, 


Nicht ohne Nugen waren in diefer Beziehung auch die ziemlich 
haufigen Husflüge, welche Maria Therefin von Schoubrunn oder 
Parenburg au mad ihren eigenen Luſiſchloſſern oder denjenigen 
hervorragender Mitglieder des Adels unternahm. Schloßhof und 
Holitſch find zu dem erſteren, Kittſee amd Eſterhaz, welehe dem 
Fürften Eſterhazy, Trauttmansdorf, das dem Feldmarſcholi Bat- 
thyany, und Goldegg, welches dem Fiürften Trautfon gehörte, zu 
den lebteren zu rechnen. In viel größerer Entfernung war Hufterlig, 
wo der Kaifer, die Saiferim und Crzherzog Iofeph im Aahre 1755 
den Grafen Kaunitz befuchten. Dem Grafen Khevenhüller verdanten 
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wir über diefen Ausflug einen Bericht, in welchem der Hausherrn 
amd der Vorkehrungen, die er zur Unterhaftung feiner erlauchten Gäſte 
getroffen Hatte, nicht eben in fehmeichelhafter Weife gedacht wird 1%). 


Khevenhülter ift es auch, welcher von einigen der größeren Rei- 
fen erzählt, die Dario Therefia freilich nicht Häufig unternahm. Seit 
fie im Iahre 1745 der Krönung ihres Gemals in Franffurt beige- 
wohnt hatte, ging fie nur nach Böhmen und Mähren, um die Trup- 
pen im ihren dagern zu befuchen, im Jahre 1751 aber, während fie 
in Preßburg dem Yandtage bewohnte, von da nad Ofen und Belt. 
Im Jahre 1754 begab ſich die Kaiferin neuerdings nach Böhmen, um 
das Lager bei Prag zu beſuchen amd die Gruudſtrinlcgung zu dem 
adeligen Damenftifte vorzunehmen. Am früheften Morgen des 16. Au— 
out brach fie dom Wien af, und wie jchnell man damals fuhr, läßt 
ſich daraus entnehmen, daß fie noch vor Abend in Iylau eintraf, 
welches befanntfic, über zwanzig Meilen von der Hauptftabt entfernt it. 
Zu Neuhof, einem Schloſſe Batthyany's, derweilte fie durd mehrere 
Tage, um bie Webungen der Truppen, welche unfern davon in einem va- 
ger verfammelt waren, mit anzufehen. Ann 24. Auguft ging fie nach Prag, 
wo fie bis zum 3. September verweilte, wahrhaft umdrängt von Leu- 
ten, welche ſich darnad) jehnten, mit ihr in Berührung zu konimen. Auch 
von Prag aus machte fie Nusflüge und Beſuche, fo bei Wriby im 
Nußl, bei Czernin in Winarz, bei Gallas in Kletzaw, bei Buquoy im 
Kumbratig. Graf Rudolph Chotel aber duifte die Koiſerin in Auholitz 
bewirthen, wo fie jogar zwei Tage blieb. 


An 2, September, dem Tage vor der Abreife von Prag, erfolgte 
die Grundſteinlegung zu dem Damenftifte, weldes von Marin Thereſia 
gegründet worden war. Freilich war diefe Feier mehr eine Formſache, 
denn das Gebäude, zu melden der Grundſtein gelegt werden folite, 
frand ſchen fang, und nur feine innere Einrichtung war noch nicht 
fertigt). Am folgenden Tage wurde die Nücreife angetreten. Ueber 
Mährifh-Trüban ging fie nad Clmüß, wo der Hof vier Tage ver 
weilte. Ju Holitſch aber biieb er mehrere Wochen; der Kaiſer ver 
brachte fie größtentheits mit der Jagd und feine Gemalin mit den 
Geſchäften, welchen fie in gewohnter Maftlofigfeit oblag. 
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Kaifer Pranz, um neun Jahre älter ale Maria Therefia, vollen- 
dete kurz nach Abfchluß des Aachner Friedens fein vierzigfies Lebens- 
jahr. Er war eher unter der Mittelgroße, doc) gut und kräftig gebaut. 
Seine Gefihtszüge waren regelmäßig, die Augen ſchon und von nod) 
dimfferem Blau als diejenigen feiner Gemalin, Nafe und Mund wohl 
‚geformt, das Lacheln angenehm und die Hautfarbe friſch. Der Eindrud, 
welden ſein Aeußeres hervorbrachte, hätte ſomit ein fehr gewinnender fein 
müffen, wenn er, ein Feind jedes Zwanges, fih nicht all fehr vernadh- 
laſſigt Hätte, Den Ausdruck feines Geſichtes verunftaltete er durd die Grie 
maffen, die er ſich angewöhnt Hatte; Haltung und Gang waren vorgebeugt, 
feine Manieren aber fo ungegwungen, daß er darin monchmoal zu weit ging 
und theilweſſe felbft daran Schuld trug, wenn man es ihm gegenüber 
an der ihm gebührenden Ehrfurcht fehten fie. Cr haßte die Ctiquetie 
amd ſuchte dieſelbe immer mehr zu befejränfen. Darum trug er mır 
ungern das damals noch vorgefchriebene fpantifche Mantelkleid, fondern 
bediente ſich mit Vorliebe prunklofer Gewänder. Einfachheit und Be- 
ſcheidenheit waren überhaupt die eigentlichen Cennzeichen feines ganzen 
Weſend, wozu freitich auch fein Hang zur Bequemlichteit nicht wenig 
beitrug. Der letztere trat bei Allem, was er that, ober beſſer gejagt, 
oft umterkief, ſichtlich zu Tage. Sp fette er fich einmal bei einer der 
Feſtlichteiten des Hofes auf einen Stuhl in einen Winlel des Saales. 
Zu zwei Damen, welche ſich dort befanden und fih erheben wollten, 
fagte er: „Achten Sie nicht auf mich, id) will hier warten, bis der 
„Hof ſich entferne. Der Hof," feste er dann erläuternd hinzu, „find 
„die Kaiferin und meine Kinder, ich bin hier nur ein einfacher Privat: 
mann“ 17), 





Dbgfeich der Kaifer einen Haren Verftand und ein gutes Ge— 
dochtniß befaß, fo fiebte er doch die Arbeit wicht und fuchte ſich derfel- 
bern möglichft zu entziehen. Obwohl ihm alle Gefchäfte von Wichtigkeit 
Anitgetheilt wurden, ftelfte er doch die eigentliche Entſche idung immer feiner 
Gemalin anheim. Nur in das Kriegsweſen und mehr noch in die Han- 
dels und Finanzangelegenheiten griff er ſelbſiſtandig ein; inebeſondere 
in den lehteren wurden feine Anfihten gern von Maria Therefin gehört 
und befolgt. Denn fie wäre glüclich gewefen, wenn fir den Haushalt 

Aenerd, Darin Thrrefia noch dem Eröfolgericae 1” 
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des Staates eben jo vortheilhaft zu gejtalten wermocht hätte, wie ihr 
Gemal die hinfichtlich feines Privatvermögens verftand. 


Neben feinen Beichäftigungen mit Finanzangelegenheiten widmete 
der Kaiſer feinen wiſſenſchaftlichen Liebhabereten nicht wenig Zeit. 
Nicht daß er für die höheren Standpunkte der Wiſſenſchaft, ihre er- 
Habenen geiftigen Zwede gerade viel Sinn oder Verjtändnik gehabt 
Hätte. Aber es freute ihn, Sammlungen anzulegen von Minzen und 
Medaillen, don werthoollen Steinen, von mechaniſchen Apparaten; er 
fan der Gründer des großartigen Naturaliencabinetes genannt werden, 
welches das Kaiferhaus beſitzt. Er faufte die berühmte Mineralien- 
ſammlung des Chevalier de Bailloun und befah eine reiche Sammlung 
von Goldmünzen und Medaillen. Ja man behauptete von ihm, daß er 
mit Alchymie ſich befaffe, daß er Soldmaderei treibe, nad) dem Stein 
der Weifen ſuche und mit Hülfe von Vrennpläfern aus Meinen Dia- 
manten einen großen zu machen ſich bemühe. Hauptſächlich war es 
der gelehrte Director des Minzcabinetes, Valentin Duval, welder 
aus Yothringen nad) Toscana und im Fahre 1748 von da nad) Wien 
überfiedelte, deſſen Umgang er liebte. Der Kaiſer trug Sorge dafür, 
daß unfern von feinen eigenen Gemächern in der Hofburg Duval eine 
Wohnung eingeräumt wurde, um häufig und ungeftört mit ihm ver- 
febren zu konnen. 


Aufer Duval waren noch der kunſtfinnige Generaldirector der 
faiferfichen Schagfammer und Gemätdegalerie, Joſeph de France 17°), 
der Director des phofifaliich-mathematijchen Gabinetes, Abbe Mary, 
endlich der berühmte Mechaniker und Director des Mineraliencabinetes, 
Johann von Baillon 1") bei dem Kaiſer befonders in Gunft, Das 
zulegt genannte Inftitut verwahrt noch heute ein Bilduiß, daß ihn, 
umgeben von Duval, van Swieten, Baillou und Marcy zeigt. 


Ueberhaupt derlehrte der Naifer am liebſten mit den Männern, 
die ihm aus Lothringen nach Oeſterteich gefolgt waren. Unter ihnen befand 
fich in erfter Neihe fein epematiger Erzieher, der hochgeachtete Freiherr von 
Pfütfhner, der mit dem Range eines geheimen Nathes gewiffer Ma- 
Ben die Stelle eines Hausminifters bei dem Kaifer beffeidete. In 
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großem Anfehen ſtand auch Touſſaint, der Zahlmeifter des Kaiſers, 
von dem man jedoch behauptete, daf er mit dem Gelde feines Herrn 
zu feinem eigenen Vortheil ſpeculire. Hicher gehören auch ber Oberft 
Rofieres, welcher wegen eines Zwiefpaltes mit der Kaiferiu nad) feinen , 
Vaterlande zurückichrte, und der Irländer Ogara, der ſich feit langer 
Zeit fchon im Dienfte des Hauſes Lothringen befand. Diefe und 
athnliche Männer waren ihm auch die willtommenften Genoffen beim 
Spiel und bei der Jagd, denm biefen beiden Zerſtreuungen widmete er 
einen wohl allzu großen Theil feiner Zeit!) Man weiß, wie ind- 
beſondere die Keßtere feit Menfceugebenten bie vorhertſchende Leiden 
{haft fürfificher Perfonen geworden war, wie fie niet felten die Urſache 
ward der Vernadhläffigung der wichtigften Pflichten von Seite der 
Negenten, wie viel Scufzer und Geld fie den Vollern gefoftet hat. 
Das war nun alferding® nicht Tu Bezug auf Franz von Lothringen ber 
Fall, aber man warf ihm doch, ei es mit Recht oder Unrecht vor, 
daß; er im dahre 1742, als cr in Böhmen commandirte, feine Auf- 
merffamfeit mehr dem reichen Wildſtande des Landes als den Truppen 
umd Kriegeunternehmungen zugewendet Habe. Mehr als zehn Jahre 
fpäter, im Jahre 1753 durchzog der Kaifer ganz Böhmen und Mäf- 
ven mit feiner Jagd, und ale ob dieh ein Gegenftand des Triumphes 
wäre, wurden ganz unglaubliche Mengen von Wild verzeichnet, 
welche dabei erlegt wurden hiy. Große dagden veranftaltete er auf 
feinen Schlöffern zu Holitſch in Mähren, zu Eefartsau und Schloßhof 
in Niederöfterreich, welch letzteres Maria Thereſia von dem Prinzen 
von Sachſen⸗Hildburgshauſen gefauft und ihrem Gemal geſchenlt Hatte. 
Im Laxenburg ritt er faſt täglich zur Neiherbeite, zur großen Unzu- 
friedenheit dieler Hofperren, welche dieſe angeftrengten Ritte ermüdeten. 


Nebft der Jagd war es das Spiel, wofür der Kaifer fih am 
meiſten intereffirte. Würfel und Pharao fpielte er hoch; außer feiner 
bung nahen zwei piemontefifde Grafen Guaseo, 

en Sriegebienfte ftanden, Theil an diefen Par- 
tien. In Gemeinſchaft mit Anderen hielten fie gewöhnlich die Bant 
und gewannen viel Geld; im Jahre 1754 verlor der Kaifer über 
sehntanfend Dircaten. Niedeiger ſpielte man Billard, was gewöhnlich 
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mad) dem Mittagseffen am die Reihe lam. Auch das Baltfpiel wurde 
von dem Kaifer mit Eifer betrieben. Und mit Vorliebe befuchte er das 
Theater, im welchen er faft jeden Abend zu jehen war. 


Im Effen und Trinken war der Kaiſer mäßig, Wein nahm er 
faft mie, Den Verkehr mit Frauen liebte er fehr, und Abends nad) 
dem Theater war er faft taglich ein Gaſt der Oberfthofmeifterin feiner 
Gemelin, der Gräfin Marie Karoline ven Fuchs. Diefe damals ſchon 
hochbejahrte Frau, aus dem mm ausgeftorbenen Geſchlechte der Grafen 
von Molfart, war im ihrer Jugend Hofdame bei der Erzherzogin 
Marianne, ber zweitgebornen Tochter des Kaifers Leopold I. Als die 
Erzherzogin nad) Portugal vermähft wurde, durfte die Gräfin Mollart 
fie nicht dorthin begleiten, da man bei deren Vorliebe für fie einen über» 
großen Einfluß der Gräfin beforgte, Im dahre 1710 mit dem Grafen 
Chriſtoph von Fuchs, würzburgiſchem Gefandten am Staiferhofe vermält, 
und mem Jahre fpäter verwitwet, wurde fie zur Aja der Erzher: 
zoginnen Marie Therefia und Marianne ernannt. Als ſolche war die 
Gräfin Fuche bie eifrige Degünftigerin bes Liebesberhälimiſſes der 
älteren Erzherzogin mit Franz Stephan von Lothringen, und dafür 
Hat ihr diefer bis am das Ende ihres Pebens die dankharfte Anhäng- 
uͤchteit bewahrt. Fortan war fie feine Vertraute und die Vermitilerin 
bei den Meinen Zwiftigfeiten mit feiner Gemelin, die in der Fangen 
Zeit feines Chebumdes doch manchmal eintraten. Bon groder Bedeu 
tung waren fie freilich nicht, umd alfe Berichte ſtimmen darin überein, 
daß wenige Privatleute in fo inniger Eintracht lebten, tie der Naifer 
und die Kaiferin 9). Aber bie Vorliebe des Erfteran für weiblichen 
Umgang, ımd der Hang der Kaiferin zur Giferfuht, verbunden mit 
ihrem ohnedieß Herrifchen und Leidenfchafttichen Wefen gaben dod) manch 
mal Anka zum Streite, bei dem immer wieder der Kaiſer es war, 
welcher treu der ftets fih gleichbleibenden Sanfımuth und Liebenswür— 
digteit feines Charaktere, zuerft zur Verführung die Hand bot. 


In derlei Dingen men leiftete die Gräfin Fuchs ihm die treff 
lichften Dienfte und danımı fühlte er ſich faft nirgends fo heimiſch als 
in ihrer Geſellſchaft und der ihrer Tochter, von denen die eine, Joſtpha, 
in erfter Ehe mit dem Neichs hoftath Grafen dohann Anton vom Noftib, 
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feit 1745 aber mit dem nachmaligen Feldmarfhall, Grafen Leopold 
Daun vermält war. Die zweite, Ermeftine Antonie, war die Gemalin 
des Hofmufifdirectors Grafen Adam Philipp von Yofy. Yuher diefen 
Damen verkehrte der Kaifer noch mit Vorliebe mit der Fürftin Maria 
Anna Joſepha von Dietrichftein aus dem Hanfe Khevenhüllers®), und 
mit der Gräfin Marie Gabriele Colloredo, Gemalin des Reidjsvicelanzlers 
Rudolph Colloredo und Tochter des homverdienten Staatsminiſters 
Gundader Starhemberg ©). 


Gefährlicher als dieſe beiden ſchon etwas ältlichen Frauen mag 
ihm jedoch, wie es ſcheint, die Gräfin Johanna Tarouca, geborne 
Herzogin don Holftein-Bed'%), die Hefdame Marianne Gräfin Palffn, 
fpäter vermälte Gräfin Canal, und am meijten die Tochter feines 
Erziehers, des Feldmarſchalls Grafen Neipperg, jene wunderbar ſchöne 
Wilhekmine gewefen fein, welche, kauun fichzehnjährig, im Fahre 1755 
mit einem ber bevorzugteften Dagd- und Spielgenoffen des Raifers, 
Hans Adam von Aueröperg vermählt wurde, den Franz erft im Jahre 
1746 zum Neichsfürften gemacht Hatic. 





Aber bei all diefer Fuft zum Vergnügen, zur Jagd und zum 
Spiel, zur Geſellſchaft der Frauen, bewahrte der Kaifer doch immer 
das ſchlichte und einfache Wefen, welches ihn fo recht konnzeichnete. 
Mon fah wohl, daß er all diefe Dinge nicht mit Leidenſchaft, die feis 
nem Charakter überhaupt fremd war, fondern als Zeitvertreib übte. 
Denn weniger noch als die öfterreidifchen Stantsgefhäfte nahmen ih 
diejenigen des deutfchen Neiches im Anfpruch. Schon vor ihm, unter 
feinem ſchwachen Vorgänger Karl VII. hatte die Kaiſergewalt die ſpär— 
lichen Weberrefte der Macht verloren, welche die lehten Habsburger 
noch befaßen. Und Franz von Lothringen war nicht der Mann, aud) 
nur darnach zu ftreben, ihr einen Theil des früheren Anſehens 
wieder zu gewinnen, „In oftmaligem und ungezwungenem Gefpräche 
„mit ihm,“ jagt Sir Charles Hanbury Williams, „konnte ich mic) 
„davon überzeugen, daß er geeigneter zu dem fei, wozu die Geburt, 
mals wozu das Gluck ihn gemacht fat. Schon bie Natur beſtimmte 
ihn, Herzog von Lothringen, wicht aber Kaiſer don Deutſchiand zu 
„Sein. Drüdend laftet feine Würde auf ihm, und er fühlt ſich unbe 
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„Haglich bei dem ihm in Gemäfheit derfelben widerfahreuden Ehren: 
„brjenguugen, Nichts ift weniger vereinbar mit feinem ganzen Weſen 
„als die habsburgifche Ctiquette. Cr leidet unter all den Proceffionen 
„und Geremonien, welde an diefem Hofe fo häufig find. Aber er ift 
Ilucttich, wenn er ganz undenchtet die Hofburg verlaſſen und ſich ohne 
„alle Dienerſcheft auf den Wällen der Stadt mit feiner Schweſter 
„ober einem feiner bevorzugten Gefellichafter ergehen Fan.“ 


Diefe Schwefter des Kaiſers war die Prinzeffin Charlotte von 
Lothringen, um ſechs Jahre jünger als er und wwermält. Sie war 
eine lange, hagere Geftalt, von ziemlich regelmäßigen, aber doch nicht 
einmehmenden Gefichtszügen. Man verfiderte, da fie einmal ſchon 
gervefen fei, und wirklich glich fie ihrem Bruder fehr, aber die Blat- 
tern hatten ihre Züge in einer Weife verändert, die ihnen nicht zum 
Vortheil gereichte. Hauptfühlich aber war es eine gewiſſe Männlich 
feit im ihrer Erfcheinung, welche gegen jie einnahm und zu ihrer fon: 
ftigen Schuchternheit und Verlegenheit in feltfamen Gegenfage ftand. 
Dan behauptete zwar, dem ſei nicht immer fo gewefen und die Prin- 
zeſſin Habe in ihrer Jugend, die fie in ihrer Heimat werlebte, fich 
heiter und fröhlich gezeigt, am Hofe zu Wien aber fühle fie ſich keines— 
wegs glücfich. So lebhaſt fei ihre Sehnſucht nach Lothringen, daß fie 
einmal ſich äußerte, fie wäre gleich dazu bereit, dorthin als Pilgerin 
mit bloßen Füßen zu wandern 9), Wer den verzweiflungsvollen 
Schmerz fi in's Gedächtmiß zurüchruft, mit welchem die Abtretung 
Lothringens die Witwe des Herzogs Leopold füllte, wer an die 
Thränen und das Wehllagen denkt, mit dem fie und ihre Töchter 
Nancy verkiefen, wer an die Entrüftung ſich erinnert, mit welcher die 
Herzogin das Anerbieten zurückwies, auf öfterreihifchem Boden ihren 
Aufenthalt zu nehmen, der wird es nur begreiflich finden, daß ähnliche 
Gefühle fortfebten in dem Gemüthe ber Prinzeffin Charlotte. So fehr 
fie auch ihrem Bruder, dem Kaiſer anhönglich geſiunt war, und mit 
fo großer Auszeichnung man fie am Wiener Hofe behandelte, fo wurde 
fie doch niemals heimiſch dafelbft. Und als endlich ihre Nichten, die 
Töchter des Kaſſers nah umd nach heranwuchſen, da erklärte fie im 
Jahre 1753, es fei ihr ein allzu peinliches und demüthigendes Gefühl, 
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mit ihrer großen Geftalt und im einem Alter won faft vierzig Jahren 
den jungen Exjherzoginmen nachgehen zu müſſen. Auch fühle fie, da 
fie mit herannahendem Alter immer mehr der Ruhe bebürfe. Endlich 
müffe fie befürchten, bei der mehr und mehr anwechſenden Anzahl ber 
Kinder des Kaifers am Hofe ungelegen zu fein. Sie habe fic daher 
entſchloſſen, denfelben fir immer zu werlaffen #7). 


Der Kalfer war von dieſer Erflirung der Pringeffin peinlich, 
berührt. Sie war ja die einzige feiner Schweftern, die ſich mod) amı 
Yeben befand. Er Liebte fie anfrichtig '*) umd war an das ftete Bus 
fanmenteben mit ihr ſeit langer Zeit gewöhnt. Er bemühte fid eifrig, 
fie in ihrem Entſchluſſe wanfend zu machen, und wurde aud) in dieſem 
Beſtreben don feiner Gemalin unterftügt, Da aber jede Gegendor⸗ 
ſtellung fruchttos blieb, fo trachtete die Naiferin wenigſtens ihr eine 
angenehme Cage zu bereiten. AL Herrin der Niederlande war Maria 
Therefin das Oberhaupt des adeligen Damenftiftes zu Mons. Sie ernannte 
nun die Prinzeſſin Charlotte zu ihrer Nepräfentantin daſelbſt und üher- 
tief ihr die Eintanfte einer Vorfteherin des Stiftes. Im Jahre 1754, 
als das faiferliche Ehepaar nad Böhmen reift, folgte ihm die Pri 
zefftn Charlotte nad) Prag und begab ſich von dort nad den Nieder- 
landen. Doch fam fie in fpäterer Zeit noch zu wiederholten Malen 
auf Beſuch nad) Wien. 





Dort, wo von dem Familienleben Maria Thereſia's die Nede 
iſt, farm füglich eine Hauptperfon in demfelben, die Mutter der Kai 
ferin wicht übergangen werden. Wer erinnert ſich nicht an jene geprie- 
jene Elifabeth; von Breunſchweig, die im Jahre 1708 nach Spanien 
geſandt wurde, um fich mit dem Erzherzoge Karl zu vermälen? Wer 
gedenft nicht der enthufiaftifchen Schilderung, welche acht Jahre ſpater 
Lady Montage von ihrer unerreichten Schönheit entwarf N)? Davon 
mar freilich mur wenig mehr übrig als die Größe der Geftalt, die 
Negelmäßigkeit der Gefichtszüge und die vollendete Form der Hände, 
aber das Alter und eine ungewöhnliche krankhafte Beleibtheit hatten 
den Reiz ihrer Erſcheinung völlig verwiſcht. Auch litt Etiſabeih an 
einer Art heftigen Rothlaufes, den fie ſich als ſtete Begleiterin ihres 
Gemals auf feinen Jagden zugezogen und damals nicht gehörig beachtet 
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Hatte 1%); jegt aber war er unfeilbar geworben. Dennoch bewahrte ſie 
ihre heitere Laune und die Annehmlichteit ihrer Umgangsweife. Ob- 
wohl fie als die Repräfentantin einer entſchwundenen Zeit galt und 
man von ihr behauptete, fie pflege mit Vorliebe die Erinnerungen an 
die frühere Größe des habsburgifchen Baufes, fo fügte fir ſich doch er- 
geben in dasjenige, was fie nicht zu ändern vermochte, und berhielt ſich 
nicht feindfelig gegen die neuen Verpältniffe umd die neuen Perfonen. 
Für alle war fie wohlwollend und zuvorfommend und an ihrer Tochter 
hing fie mit zartlicher Liebe, welche Maria Therefia mit gleicher An- 
hanglichteit erwieberte. Aber in Staats ſachen zog doch die Kaiferin ihre 
Mutter niemals zu Rathe, und daher war es wohl für Maria Thereſia 
perfönlich ein großer Berluft, blieb jetoh ohne alten Einfluß auf die 
öffentlichen Gefchtfte, als am 21. Derember 1750 die Kaiferin Eli: 
ſabeth ftarb, von ihrer Tochter und den Kindern derfelben aufs tieffte 
betrauert 1%), 


Im diefen Kindern fuchte und fand Maria Thereſia ihren beſten 
Troft, ihre herrlichfte Freude. Ju der Zeit, welche dem fichenjährigen 
Kriege vorherging, hatte fie deren nicht weniger ala fünfzehn geboren, 
das jüngfte umd fechjchnte, der Erzherzog Morimilian, Fam erft nad) 
Ausbruch des Krieges, am 8. December 1756 zur Welt. Das ältefte, 
die Erzherzogin Eliſabeth, war ſchon im dritten Pebensjahre geftorben 
und Maria Thereſia durch dem Tod dieſes Kindes, am dem fie mit 
ganzer Setle hing, aufs ſchmerzlichſte berührt worden. Auch bei ihrem 
Gemal war dieß in nicht geringerem Grade der Wall, und es kann feinen 
befferen Beweis dafür geben, welch vortrefflicher Vater erx war, als 
wenn man die von ihm felbft herruhrenden Aufzeichnungen über die 
harze Krankheit umd den raſchen Tod diejes Kindes lieſt. Nach feinem 
eigenen Hinfceiden wurden fie gefunden, und Maria Tperefin über: 
ſchrieb fie mit den Worten: „Alles von der Hand dieſes anbetungs- 
„würdigen Gatten." 


Auch die drittgeborne Erzherzogin, Marie Caroline, ſiarb ein 
Jahr, und eine zweite Caroline, die im Jahre 1748 zur Welt fam, 
wenige Stunden nad) ihrer Geburt, Alle übrigen Kinder des aiferlichen 
Ehepaares, dreizehn an der Zahl, gelangten über die Jahre ber früheften 
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Kindheit hinaus, wen auch noch drei won ihnen, Eriherzog Karl, 
dann die Erzferzoginnen Schenna und doſepha in der Iugend ftarben. 
Zehn Kinder aber Haben ihre Eltern tiberlebt. 


Schbftoerftändfich folfen Hier einftweilen nur die alteſten Spröf- 
linge des Chebundes zwifchen Franz und Maria Thersfin in's Ange 
gefaßt werden. 


Die Erzherzogin Marianne war im Jahre 1738 geboren, und 
Podewils nennt fie neun Fahre fpäter ziemlich groß für ihr Alter und 
auch Hübfeh, aber doch weniger ala ihre Geſchwiſter. Nach feinen 
Zeugniſſe Kief fie viel Verſiand und Urtheifstraft wahrnehmen, aber 
er fügt uns nichts darüber, daß fie von äuferft ſchwäͤchlicher Geſundheit, 
ja wie es ſcheint, arg verwachſen war. „Ich habe achörr", ſchrieb Maria 
Therefia am 15. September 1744 an den Hofratf; von Dobthoff, „ihr 
„gehet morgen auf Zell; ich recommandire euch meine älteſte Tochter in 
„euer Gebet, indeffen fie, bis ich alldorten hinkommen kan, aufzuopfern, 
„eine meuntägige Andacht in meinem Namen für felbe zu begehren, 
dann fein Bedenken habe, daf man es weiß; indeſſen zahlt für mich, 
wenn arme Leute dazu oder Meffen zu gehen wären. Ich habe fie 
„war wie alles übrige Gott völlig geſchenkt, nichts deftoweniger kommt 
„8 mich gleichwohl fehr ſchwer an, denn bie Gröfte und viel ver— 
„Nproden“ 1). 


Die Gier ansgedrhcte Beſorgniß Maria Ihersfin's ging wohl 
nicht in Etfüllung und die Tochter blieb ihr am eben, aber man 
tann wohl fagen am welchem Leben! Denn «8 geſchieht ihrer nicht 
feiht anders Grmähnung, als wenn von menen Leiden, von neuer 
Ertrantung die Rede ift 9). Diefer Zuftand der Erzherjogin, den 
fein Heilmittel zu ändern vermochte, verurſachte den Eltern vielfachen 
Kummer, Noch dreifig Iahre fpäter, im ihrem lehten Brirfe an ihre 
Tochter Marie Antoinette gibt ihm die Raiferin ſchmerzlichen Aus- 
drud '), Doch wurde fie von der Erzherzogim überfebt, welche ber 
tanntlich erſt im Sahre 1780 zu Magenfurt ftarh. 


Weit glücklicher von der Natur bedacht, war die jüngere Schweiter, Die 
Erzherzogin Marie Chriftine, oder beffer gefagt, die Erzherzogin Marier 
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denn nur mit dieſem einzigen Namen wurde fie in ihrer Familie 
und in dee Bevölkerung genannt. Es ift Lediglich ein At der Willlür 
fpäterer Schriftftelter, wenn fie den gewöhnticheren Namen Marie mit 
dem ihnen vielleicht anſpruchsvoller ſcheinenden Chriſtine vertauſchten. 
Damals aber war die Erzherzogin Marie, wie wir, ber alten Gebrauch 
in fein Recht wieder einfegend, fie fortan nennen wollen, nad) dem Zeugs 
" niffe des preufifchen Gefandien Podewils ein ſehr niebliches Mädchen, 
das viele geiftige Anlagen verrieth. Als eine Eigenthifmlichfeit wird die 
befondere Vorliebe der Etzherzogin für das Franzöftfhe hervorgehoben, 
umd fie wollte nicht, daf man anders als in dieſer Spradje mit ihr 
verfehre. Mehr weiß unfer Berichterftatter von der Graherzogin, welche 
damals erft fünf Jahre zählte, natürlich micht zu melden. Um fo 
reichlicher ſiud feine Mittheitungen über deren älteren Bruber, den 
Erzherzog Joſeph, welcher ſchen als Thronerbe die allgemeine Auf- 
mertſamteit in erhöhtem Grade auf ſich zog. Aber nicht Podewils, 
ſondern der venetianifche Botſchafter Marco Contarini ift es, welchem 
wir die erſten Nachrichten über Doſeph verdanken. An dem damals 
Fünffährigen Knaben glaubt er die günftigften Anzeichen zu entdeden, 
dafı er bereimft ein Fürft fein werde von vielem Berftande und wohl 
bewandert im der Kenntmiß der Wiffenfhaften, der Kriegshmft und 
der Sprachen. „Es ift dieß“, jo lauten die Worte Contarini’s, „eine 
mBolge der eigenthünnlichen Erziehung, welde als Grundfag einer 
„ererbten Gtiquette in dem Haufe Oefierreich beobachtet wirb, und die 
„je nad Rang und Glücksgütern in allen Wamilien von Wien und 
Deutſchland Eingang gefunden hat, fo daß dadurch die erfreulichiten 
„Wirkungen für den Dienft des Staates, die Ehre der einzelnen Städte 
„und den Verkehr der Menfchen untereinander erzielt werden“ 1"), 





Weit ausführlicher, wenn gleich nicht fo günftig für die Er— 
ziehung, die man dem Etzherzoge gab, ift die Weittheilung des 
Grafen Podewils über Joſeph. Im zufolge war der damals fehs- 
jahrige Prinz nicht groß für fein Alter, aber gut gebaut, ja ſchon zu 
nennen. Seine Augen glichen denen feiner Mutter, feine übrigen Gefichts- 
züge aber denen des Vaters. „Seine Phyfiognomie ift angenchm“, 
Führt Podewils fort, „feine Miene aber ftolz und hochmüthig, fein 
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„Benehmen befigleigen. Weit davon entfernt, ihn darüber zur Rechen- 
uf haft zu ziehen, beftärkt man ihn vielmehr darin und erzieht ihm in 
„den alten hochfahrenden Grundfägen des Haufes Oeſterreich. Er fagt 
zu allen Menfchen Du, obwohl der Kaifer felbft fie in ber beitten 
„Perſon anfpricht, übrigens redet er fie ſelten an, und nur die Berfonen 
„von einem gewiflen Range, fo wie die Damen beehrt er mit feinem 
„Sefprüche. Schon hat er die höchſte Idee von feiner Stellung, und 
„es iſt noch wicht Kange her, daß er Iemanden ſagte, er fei in feine 
„Ungnade gefallen. Aller Welt und felbft den Damen reiht er die 
„Hand zum Kuffe. Dan Hat mic) verfichert, daß er eine® Tages, als 
„er ſich in einem mit den Bildniffen feiner Ahnen gefchmücten Raume 
„befand, die Namen der verſchiedenen Kaifer und Kaiſerinnen genannt, 
„dann aber, auf die Bildniſſe feiner Eltern beutend, gejagt Habe, dieſe 
jeien mr ein Herzog und eine Herzogin von Cotheingen. Der Laifer 
„bemüht fi) wahrhaft, ihm dieſe hochmüthige Denkungsweife zu be 
„uehmen, aber außer dem, daß er ihn allzufehr liebt, um mit Steenge 
wiher ihn zu verfahren, bereinigt ſich alle Welt, ihn darin zu beftärken." 


„Der Brinz iſt ſtarrſinnig und hartnäcig, und er laßt fich lieber 
„enfperren und zum Faſten verurtheilen, als daß er ſich herbeiliche 
„um Verzeihung zu bitten. Die übertriebene Liebe, welche der Kuifer 
„und bie Saiferin fiir ihm hegen, hindert fie, ihm tüchtig für einen Fehler 
u ftrafen, welcher feiner Zeit von nur allzu großem Einfluffe auf 
„feinen Charakter fein wird.” 


„Er liebt nichts als das Militär und ſchatt mir, was mit dem- 
„selben zufammenhängt, fo daß er fajt mır an Offiziere und beren 
„rauen das Wort richtet. Er zeigt Feine Neigung zum Lernen, und 
mon wird Mühe haben, ihm nur die gewöhnlichſten Dinge beizubringen, 
„die er wiſſen muß, wenn er ſich deffen nicht ſchämen fall,“ 


„Dan floßt ihm großen Widerwillen gegen Frankreich ein, umd 
„er eignet ſich ihm fo fehr am, daß er ſich weigert, das Franzoſiſche zu 
„erlernen, das er niemals ſpricht. Um es ihm zu (ehren, unterrichtet 
„man in feiner Gegenwart einen Knaben feines Alters in diefer Sprache. 
„Der Kaiſer migbilfigt ſehr, dag man im dieſe Grundfäge beibringt, 
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„aber er iſt nicht der Herr und wagt zu wenig mit feinem Tadel her⸗ 
„oorzutreten, um nicht dem danken Nahrung zu geben, den man 
„ohmedieß ſchon Hegt, daß er felbft die Frangoſen nicht genug Haffe. 
„Man hat nicht gehört, dab man dem Erzherzoge Abneigung wider 
„den König von Preußen einflöße oder er folhe zeige. 


„Er ift freigedig. Als im vergangenen Jahre die Kaiferin in 
„Schönbrunn beim Spiele jap, nahm er ihr oft Geld, um es unter 
„arme Offiziere und Soldaten zu vertheilen.* 


„Bis jet ift es ſchwer zu entfceiden, ob er viel Verftand hat, 
„und ich zweifle, daß er jemals ein grofes Genie fein wird. Alle Züge, 
„die man von ihm wieder erzählt und bewundert, zeigen nur wenig 
„Ginbildungsfraft und weder Scharffinn noch glückliche Verbindung der 
„Ideen. Nur eine einzige Antwort, die er dem Grafen Moronzom 
„ertheilte, fönnte man fo nennen, aber man verfichert, daß fie ihm an 
„die Hand gegeben wurde, AS biefer Minifter von ber Fänge des 
„Weges von Petersburg nach Wien ſprach, antwortete ihm der Erz: 
„berzog: Der Weg muf wohl weit fein, denn ſchon vor langer Zeit 
„Habe ich gehört, daß Ihre Truppen marfdiren, und fie find noch 
„immer nicht angelangt.” 





Die ſchlechte Erziehung, welche der Erzherzog erhält, und die 
„allzu weitgetriebene Zärtlichfeit feiner Eltern lafſen nicht darauf Hoffen, 
„daß er jemals ein großer Fürſt werden wird. Indem die Kaiferin 
„die Art und Weife mißbilligt, in welcher ihre Vorfahren erzogen 
„murden, verfolgt fie bei der Erziehung ihrer Kinder, und insbefondere 
„Ihres älteften Sohnes doch mır den gleichen Weg." 


„Sie vergötiert“, fo fagt Pobewils au einer anderen Stelle von 
Maria Therefin, „den Erzherzog Joſeph, und fie fäft ihm viele Kehler 
hingehen, um derentwillen fie ihn ftrafen follte. Doch gibt fie fich 
„manchmal das Anfehen einer gemwiffen Strenge gegen ihn, umd fie 
behauptet ihm micht zu verziehen. Eines Tages befahl fie, ihm die 
„Nuthe zu geben. Und als man ihr vorftelite, daß dieß noch niemals 
„einem Exzherzog wiberfaßren fei, da antwortete fie: Ich glaube eb, 
„aber fie find auch darnach ausgefallen“ 19%). 
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Mfichtlic wurde dieſes wenig günftige Urtheil eines Hervor- 
ragenden Zeitgenoffen diber Iofephs Grziehung hier umverlürzt wieder- 
gegeben. Aber es feheint doch, daß demjelden entweder eine allzu par- 
teiifche Auffafung zu Grunde liegt, ober daß, wenn die Sache ſich 
wirklich fo verhielt, das nicht eben vernünftige Verfahren, welches 
Vodewils und ſchildert, fi nur auf die Kinderjahre des Erzherzogs 
befcpränfte. Damals befand ex ſich ſelbſtverſtändlich ausſchließlich in den 
Händen der Frauen. Die Gräfin Bernes war die erfte Ma des Knaben, 
die Gräfin Katharina von Saurau ihre unmittelbare Nachfolgerin. 
Ausführliche Inftructionen über die Art, wie fie ihr Amt zu verwalten 
hatten, wurden ihnen won der Kaiferin gegeben. 


Seldftoerftändiih war die Richtſchnur, welche Maria Therefia 
ben Frauen ertheifte, denen fie die Obſorge für ihre Kinder während 
deren frühefter Jugend übertrug, bei allen Die gleiche. Es war ihnen 
die umbefchränfte Freiheit gegeben, nach Gutdunken zu ſchalten md zu 
walten, wur in Bug auf die Geſundheit der Kinder durften fie micht 
das Geringfte aus eigener Machtvollkommenheit thun, fondern fie hatten 
ftets auf's pünftlichite die Anordnungen van Swietens zu befolgen. Bon 
Allen, was vorfam, auch der Heinften Veränderung oder Verletzung 
bei Tag oder bei Nacht wollte die Kaiferin allfogleic in Lenntnif 
gefegt fein. „Man fürchte ja nicht“, erklärte fie, „mid, durch eine 
Anangenehme Nachricht zu erſchreden, denm ich habe mid) daran ge> 
„mwöhnt, jederzeit auf alle reigniffe vorbereitet zu fein, wie fie Menſchen 
„jeden Alters und Standes nur allzu Häufig zuſtoßen.“ 


Der Ha wurde jur Pflicht gemacht, forgfältig darüber zu wachen, 
daß nicht eine oder die andere der Wärteriumen ſich beftrebe, die 
Neigung des Kindes in ganz beſonderem Maße auf fich zu jiehen, fo 
daß demfelben ehioa beifonmme, fich von den Uebrigen nicht ankleiden, 
on der Hand führen oder fonftige Dienfte leiften zu laſſen. Auf 
Beobachtung änferfter Neinlichteit wurde der größte Nachdruck gelegt. 
Bald möge man damit beginnen, micht jedes Begehren des Kindes 
zu erfülfen, und es fei ungleich beffer, «8 einfach zurüczunveifen, als 
fich mißbiligend auspuſprechen und es dennoch, wenn gleich, widerwillig 
zu vollziehen. Man achte darauf, die Kindet nicht zu erſchrecken, und 
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wenn fie ſich vor etwas fürdten, ihren dem Ungrund ihrer Beforgniffe 
zu beweifen. Man gemöhne fie auch bei Gerauſch oder hei Licht zu 
ſchlafen, verweichliche fie nicht und Halte fie nicht zu warm. Man möge 
fie nicht zu lang am Gängelbande führen, Laffe fie möglichft frei ſich 
beiegen, amd wenn fie zu reden beginnen, verftüämmfe man die Worte 
nicht unvernunftig, fondern fage ihren deutlich vor, wie fie wirklich 
lauten. Auch möge man fih hüten, fie durch abgeſchmackte Späße, 
durch Verzerrung der Gefichtszüge oder der Hände unterhalten zu 
wollen '”), 


Es verfteht ſich vom jelbft, daf bie Frauen, welchen die Obforge 
für Die phyſiſche Pflege des Heinen Erzherzogs oblag, ſich bemühten, um 
fein Herz der Frommigleit zugönglic) zu machen, ihm wenigftens die 
Gebetsformeln beizubringen, zu deren richtigen Werftändniffe er freilich 
erſt ſpäter gelangen konnte. Sie arbeiteten dadurch dem erften Vehrer 
des Prinzen, dem Jeſuiten Pater Ignaz Höller vor, welcher noch 
während ſich Joſeph in den Händen der Frauen befand, mit der Unter- 
richtsertheilung in deren früheften Stadien begam. Als Joſeph das 
ficbente Lebensjahr faſt vollendet Hatte, glaubte die Kaiferin ihn nicht 
länger unter der Obforge der Frauen belaffen zu ſollen. Der 
Yuguftinerordenspriefter Franz Dofeph Weger wurde zu feinem Erzieher 
umd Schrer beftellt, und bald darauf ein eigener Hofftant für ihn ge: 
bildet, am defjen Spite Maria Therefia den Feldmarjhall Grafen 
Karl Batthyany als Ajo des Erzherzogs berief. 


Wir befigen feine Kundgebung ber Kaiferin über die Gründe, 
welche zu diefer Wahl fie beftimmten. Es wird Häufig erzählt, daß 
fie durch diefelbe den Ungarn ein Zeichen ihrer Gnade und ihrer Dank- 
barfeit für den Beiſtand Habe geben wolle, dem fie ihr im Erbfolge: 
triege feifteten. Andere wieder meinem, nicht als Ungar, fondern als 
Feldinarſchall fei Batthnany zu jenem wichtigen Amte erwählt worden, 
und nicht feinem Baterlande, fondern der Armee Habe die Auozeichnung 
gegolten, welche in feiner Ernennung lag. Es fheint jedoch, doß weder 
die eine moch die andere Anſchauung richtig ift, ſondern dafi Maria 
Therefia mit Recht uur von dem Gedanlen ſich leiten lieh, einen Dann 
zu finden, deffen Eigenſcheften ihr eine Bürgfehuft fein foltten für die 








Google 





Heftnuction für Batthyanm 159 


glückliche Erfüllung der ſchwierigen Aufgabe, welche ſie in feine Hände 
zu [gen fich entfehloß. Ob fie fih in Batihhend mit täufche, ift 
freilich eine andere Frage, und es ſcheint fat, daß fie, welche ſelbſt 
ihren Sohn als ftörrifch bezeichnete und zugab, man habe ihn bisher 
viel zur nachfichtig behandelt, man allzu großen Werth daranf legte, 
einen Mann zu finden, welcher geeignet wäre, den Starrfinn ihres 
Sohnes zu drehen und ihn gehorchen zu Lehren, auf daß er dereinft 
um fo weifer zu befehen bermöge. 


Die Iufteuction, welche die Kaiſerin dem Feldmarſchall zur 
Ausübung feines nenen Amies ertheilte, ift ſowohl um ihrer felbft 
willen als wegen deſſen, was fir darin zur Charafteiftit Joſephs be- 
mertt, von hohem Intereffe. 


„Da mein Sohn,“ fo Heißt es darin, „als tis uns fo lieb und 
„amportantes Pfand mit großer Zärtlicheit und Liebe von der Wiege 
„au gepflegt worden, fo iſt ficher, da feinem Willen und Verlangen 
„in vielen Stücen zu fer machgegeben worden und insbeſoudere feine 
„Dieter ihn ſowohl durch verfchiedene Schmeichelien als unzeitige Bor- 
„Steltung feiner Hoheit verleitet Haben, fih gern gehorchen und ehren 
„su fehen, Hingegen jeden Widerſtand unangenehm, ja foſt unerträglich 
„zu finden, ſich nichts zu verfagen, gegen Andere aber Leichtfinnig, un- 
„gefällig und rauh zu fein.“ 


„Obwohl nun diefe Neigungen teils durch die Sorgfalt und 
bie Lehren feines fleißigen Abbe in etwas corrigirt worden, mein 
„Sohn and) viele Anzeichen eines guten Herzens von fih gibt, fo iſt 
„doch ficher, da feine große Veohaftigfeit, die man chemals nicht an 
‚in dermuthete, von welder man aber in Vielein zu feinem Beſten 
„wird profitiven fönnen, dermalen merklich zunimmt. Daraus entjteht 
„denn erſtlich das heftige Verlangen, feinen Willen im allen Heinen 
„Geläften zu erfüllen, wovon er fo occupirt iſt, daß er die Ernichnumn - 
gen iaum hört, fie gleich) der Jugend überhaupt tauſendmal vergift 
„und auch oft zu dem möthigen Fleiße nur ſchwer zu bringen üft, am 
„wenigſten aber durch die jo zu fagen trockene Schärfe und Art, deren 
fich die meiften Lehrer an den Schulen bedienen. Dadurch würde er 
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„mr in eine Langmuth verfallen, welche ihn zwar gehorchen fäft, aber 
„niemals reuſſiren macht, welches oft und vielfach probirt worden. 
„Durch, abwechſelnde Erholung aber und Anregung feines Ehrgeizes hat 
„er ſchon oft mehr geleiftet, als man von ihm verfangte.“ 


„Was in derlei Fällen und überhaupt ſehr nothwendig zu beob- 
„achten, iſt daß derjenige, von welchem er gänzlich abhängt, fich von 
„ähm ehren und fürdhten macht; ich fage nicht auch lieben, weil dieß 
„wiſchen meinem Sohne, der ein gutes Herz hat, ımd dem Batthyany 
„ohnedieß nicht in Zweifel zu ziehen iſt. Unumgänglich ift «8, daß der 
Ajo das Vertrauen des Kindes befit, dabei ſich aber deſſen Hoch- 
„achtung erwerbe." 


Ueber die Art und Weife, in welcher diefes Ziel am cheten zu 
erreichen fein werde, gibt nun die Kaiferin dem Grafen Batthyany cine 
Menge von Andeutungen. Die Heinen und ſiets tiederfehrenden Ans- 
ftelfungen im Betragen des Erzherzogs Tolle er den Lehrern überlaffen, 
ſich ſelbſt aber nur die eigentliche Fritung, die Belohnung und Bes 
ftrafung feines Zöglinge vorbehalten. Dadurch werde er der Klippe 
entgehen, in ein allzu vertrauliches Verhältnik zu dem Knaben, ja 
vielleicht foger mit ihm in Wortwechfel zu gerathen, indem ber Erzherzog, 
dem es an Verſtand nicht fehle, durch) Schmeiheleien, Entjehufdigungen 
oder heftigen Widerſpruch feinen Willen werde durchzuſetzen traten. 
Wurde einmal mit einer Strafe gedroht, dann müffe unwiderruflich 
darauf beharrt und der Kuabe dadurch won der Feſtigkeit des 
Ao fo jehr überzengt werden, daß ihm auch dieſes als Sporn zur 
Srfültung feiner Pflicht dienen werde. Findet man in einem ſolchen 
Falle nicht nöthig, feine Entſchuldigungen noch ferner zu hören, fo muß 
ihm auch das Vorbringen derfelben nicht länger geftattet, ſondern von 
vorneherein bie Verfiherung gegeben werden, daf fein Stiltjchweigen 
und die darin liegende Ueberwindung feiner felbft eine Probe fei 
mer völligen Unterwerfung und daher feine beſte Entſchuldigung jei. 
Nur ans Liebe zu ihm, aus Sorgfalt für fein Fünftiges Wohl und 
um ihn an Leib und Seele glücklich zu machen, werde fie won ihm 
gefordert, 
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Man habe an dem Simaben beobachtet, daß es ihn ſehr ſchwer 
ankomme, feine Fehler zu geftehen; er fchänne fich derfelben und fuche 
fie durch Ausflüchte oder abweichende Geſpräche zu bemänteln. Mar 
müffe ſich daher bemühen, ihm zutraulicher zu machen, daß er mit 
größerer Anfrichtigfeit feine Vergehen betenne und deren Verzeihumg 
ſuche. Insbeſondere fei die aus feinen aufgeweckten Verſtande hervor- 
gehende Neigung zu befümpfen, Dedermanns äußere Gebrechen ober 
innere Fehler zu beohadhten und darüber zu footten, wodurch er an 
einer richtigen Beurtheilung der Menſchen gehindert werde. Denn eine 
Eigenthumlichteit in der Geſtalt, der Haltung oder Sprechweiſt eines 
Menſchen bringe einen folhen Eindruck auf ihn hervor, daß er deffen 
wahre Eigenſcheften gar nicht mehr zu erfennen vermöge. 


Batthyany wurde beauftragt, diejenigen Perfonen, welche dem 
Prinzen allzu ſehr ſchmeicheln, ihm won der Hoheit feiner Geburt 
übertriebene Borfteltungen beibringen, Andere verfpotten oder ihnen 
uUebles nachreden, von dem Erzherzoge zu entfernen. Er möge lernen, 
den wahren und foliden Werth an Jedermann zu ſchätzen und nicht fein 
Gemüth zum Nachtheil feines Nächften zu ergögen, „welches bejonders,* 
Fo Heifst 08 wörtlich in der Aufiruction, „bei großen Herren zu tadeln, 
„denen es Leicht iſt, dergleichen Perfonen zu betrüben oder in Verle— 
„genheit zu bringen, da fie nicht der gleichen Mittel wider fie ſich 
„bedienen dürfen, Sein Ehrgeiz ſoll darin beftehen, feiner Eltern Gnade 
„md Liebe durch feinen Fleiß und feine gute Aufführung zu verdienen, 
die Übrigen Menſchen aber durch Freundlichteiten und gütige Antwor- 
„ten an ſich zu zichen.“ 











In dieſen Beſtimmungen beſtand im Weſentlichſten die Richt- 
Fehr, welche Maria Thertfia bei der Erziehung ihres alteſten Sy: 
nes befolgt wiffen wolkte. Es ſcheint faft, daf Betthyany das, was 
ſich auf den von der Kaiferin jo ſehr bellagten Eigenfinn des Erz— 
herzogs bezog, allzu fehr beachtet und es darüber verfäumt habe, 
fih, wie Darin Therefin nicht zweifeln zu wollen ertlärte, auch die 
Liebe feines Zöglings zu erwerben. Won einer wirklichen Neigung des⸗ 
ſelben zu Batthyany tritt nirgends etwas zu Tage, und die rauhe 


Strenge des Pofteren machte den Knaben mr zurüchaltender ud 
Arnerh, Maria Thereſin nad) dem Erbfoigefriege, 11 
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verfchloffener als er zuvor es geweſen. Nur in einer Beziehung machte 
ſich der Einfluß Batthyany's anf den Gröherzog, und zwar um fo 
mehr bemertbar, als er ohnehin ſchon einer Lieblingeneigung Joſephe 
begegnete. Es war dieh feine Vorliebe für den Soldatenftand, in der 
ihn Batthyany immer mehr zu beftärfen fich bemühte. Schon in einer 
Zeit war dieß der Kalt, in welcher bei dem zarten Alter des Prinzen 
von einem Verftändniffe der eigentlichen Aufgaben und Zwecke des 
Kriegeweſens noch die Nede wicht jein Fonmte. Da mußte ein ſolches 
Verfahren natürlich nur die Wirkung Haben, den Knaben zu verleiten, 
in dem änferen Schaugepränge des Soldatenftandes etwas chen fo 
Wichtiges als Meizvolles zu erbliden. Und es farm daher nur als eine 
ziemlich michtsfagende Komodie bezeichnet werden, wenn ſchon in feinem 
ſiebenten Yebensjahre der Prinz jein Regiment infpieirte und es bei 
deſſen Uebnngen wenigftens dem Scheine nach befehligte I). 









Nicht viel zweetmäßiger mag es gewefen fein, dag man fchon in 
ſo zarten Alter dem Prüngen eine Reihe von Kammerherren zuwies, 
welche ihm als Gefefifchafter zu dienen hatten. Es waren die gleich 
Anfangs nicht weniger als fünf; der Marquis Emanuel von Poal, 
dann die Grafen Anton Salın, Georg Starhemberg, Karl Saurau 
amd Rudolph Goch. Bald kam nach cin fechfter, Graf Gruft Guido Har- 
rach hinzu. 


Die Inſtruction, welche diefen Kanmmerherren ertheilt wurde, ift 
übrigens ein unwiderlegliches Zeugniß für die Sorgfalt, die man anf 
Alles verwandte, was auf die Erziehung Joſephs fih bezog. Es wurde 
ihnen vorgefhrieben, im den Gefprächen mit dem Prinzen nicht mr 
ſelbſt feiner unſchicklichen Ausdrücke ſich zu bedienen, ſondern fie auch 
bei ähm wicht zu dulden. Icde Art von Klatſcherei und Spott folite 
fern bleiben und darnach getrachtet Werden, die Gefühle der Güte und 
des Wohlwollens, des Mitleidens mit den Unglüdlichen und der Yiebe 
zum Rechte in ihm zu erweden. Von Niemand, jelbft nicht won fein 
licyen Mächten oder von Fürften, zu deren man in fehlechten Bezie- 
himngen ftehe, folle mit Deißgunft und Erbitterung gefprodhen werden '"*). 
Dauptſachlich jei der Prinz dazu anzuleiten, gegen All, mit denen er in 
Berührung fomne, zuvorfummeend zu fein und in verbindlicher Weiſe 
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init ihuen zu veden Iu Allem und Iedem möge man ihm Offenkeit 
und Aufrichtigkeit zeigen, um diefe Eigenſchaften auch won feiner 
Seite zu weden und zu ftählen. 


Von größerer Wichtigkeit noch als die Wahl der Begleiter des 
Erzherzogs war diejenige der Lehrer, die man ihm gab. Die erfte 
Stelle unter ihnen nahm nach wie vor Weger ein, derfelbe, deſſen 
Maria Therefia in der Auftenction an Batthyany als des „flifigen 
Abbe" erwähnt, und deſſen Feiftungen die Kaiferin auch fonft jederzeit 
mit grofem Lobe gedenft, Gr hatte dem Unterricht ine Allgemeinen zu leiten 
und fpeciell den in der Gefchichte und Geographie fowie in den fremden 
Sprachen zu beforgen. Das Pnteinifche trug dem Prinzen der deſuit Pater 
Danaz Weifard, die Matdematit der Oberftlientenant im Seniecorps, Johaun 
Baptift Brequin vor, Der Religionsunterricht wurde von Pater Hölfer 
ertheilt. Nebenbei wirden Mufik und lörperliche Uebungen, inäbefon: 
dere das Tanzen und das Reiten betrieben. Auch zur Jagd führte man 
den Knaben, offenbar zu einer Zeit, in welcher «8 allzu früh für ihm 
war und man beſſer gethan hätte, ihm feine Erholung in fröhlichen 
Spielen mit feinen zahlreichen Geſchwiſtern oder fonft gutgearteten 
Altersgaoffen finden zu laſſen. 


Mas die Gintheilung der Lehrſtunden betraf, fo verlegte man 
Diejenigen, welche eine größere geiftige Anftrenguug erforderte, zweck 
mfiger Weife auf den Morgen, die anderen auf bie fpätere Tages 
zeit, Ob man eben fo Hug daran that, indem man eine Lehrweiſe 
wählte, welche man gewilfer Mafen die ſpielende nennen möchte, ift 
jedoch zu bezweifeln. Aber freilich befolgte man damit mur den Mar 
ausgeforocdhenen Willen der Saiferin, welcher dieſe Methode, die von 
Weger ſchon jeit einigen Monaten probeweife angewendet worden war, 
ungemein zufagte. Jusbeſoudere hielt ſie diefelbe dem eigenthüimlichen 
Weſen ihres Sohnes für angemeifen, und in einer Aufzeichnung, 
welche wir über diefes Verfahren und die Wirfungen befiten, die 
18 bei dem Kronprinzen hervorbrachte, wird es als unübertrefflich 
gepriefen2"). „Herr Wegen,“ fo heift e& wöͤrtlich darin, „weldher bei 








„alten Lectionen auweſend war, that alles Mönliche, um fie dem Prinz 
‚nen angenehm zu machen. Boll ſieter Aufnnertfamfeit anf den Gefchmad 
ur 
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„und die Stimmung des Erzherzogs, wußte er taufend verfchiedene 
„Wege einzufchlagen umd taufend kleine Aunftgriffe anzuwenden, welche 
„ihr immer an's Biel führten, fo dak man wohl Tagen kam, daß 
während diefer erfteren Jahre bie Lehiſtunden für den Erzherzog mehr 
„eine Erheiterung als eine ernfte Befchäftigung waren. Dod) ift hievon 
„der Neligionsunterricht amszunehmen, welcher ihm ftets mr mit Ernft 
„md Würde ertheilt wurde, und bei dem man von ihm all die Auf- 
wertſamteit und Ehrfurcht verlangte, welche die Sache verdient.“ 





„Su Allem was man ihm Lehrte, Hat man fih auf feinen ein- 
„zelnen Autor befehränkt, indem man fie entweder zu unklar, zu weit⸗ 
„lhweifig oder zu wenig eingehend fand. Jeder Fehrer bemühte ſich 
wäh mit dem eigentlichen Kern der Werke ber ausgezeichnetften Schrift- 
„ſteller feines Faches belanut zu machen. Zu dieſem Bwede aber vers 
„fertigte er cine eigene Zufammenftelfung, welde auf das Alter und 
„die Befähigung des Primen berechnet war.“ 





Was das Rranzöfiiche anging, gegen welches er in feiner früheften 
Kindheit fo viel Widerwillen gezeigt Hatte, jo wußte man ihm dadurch 
Intereffe daran beizubringen, daf es von den Perfonen feiner Umgebung 
häufig vor ihm gefprochen wurde. Wei ber leichten Faſſungékraft und 
dent glücklichen Gedochtniſſe Joſephs war es matürfich, daß cr ſelbſt 
fih) bald ziemlich geläufig in dieſer Sprache auszudrücken wußte, und 
enft machden die der Fall war, lehrte man ihm die Anfangsgründe 
der Grammatik, 





Biel Vorliebe zeigte der Erzherzog für das Studium der Mathe 
matif. In jener Schriſt, deren Ton und Inhalt freilich ſich wicht fern 
hält von wohldieneriſcher Webertreibung, wird die Behauptung anfe 
geftelft, daß er mit acht und neun Inhren ſchon ziemlich; weitgehende 
Kenntniffe fih zu eigen gemacht habe. Freitic wird and) Oberftlientenant 
Brequin ein fehr tüchtiger Yehrer, und das Wert, welches er zum 
Unterrichte des Krouprinzen verfaßte, ein ganz ausgejeichnetes genannt. 
Noch che er fein zehutes Febensjahr antrat, foll Dofeph ſchon mit allen 
Regeln der Arithmetik und den Anfangsgründen der Geometrie vertraut 
gewejen fein. 
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Noch größeres Antereffe als für die Mathematit heyie der Brinz 
für das Studium der Geographie und der Geſchichte. In der letzteren 
fuchte man weniger fein Gedöchtnißß mit unabſehbaren Neihen von 
dahres zahlen und Namen der Negenten zu belaſten, fondern Weger 
bemühte ſich, ihm die Charaftere Hervorragender Perfonen und die 
Beweggründe zu großen Thaten in möglichſt anregender Form zu 
ſchildern und dadurch fein Gemuth umd feine Einbildungstraft mit 
edlen Gedanken zu erfüllen, Die Univerfalgefchichte von Boſſuet und 
das Werk von Rollin waren die Bücher, welche hiebei vorzugoweiſe 
benügt wurden. 


In Folcher Weife wurden Erzichung md Unterricht des ron 
prinzen bis ungefähr in fein elftes Jahr geleitet. Nun aber machte 
das Bedürfniß ſich geltend, von der bisherigen Methode des bloß 
unterhaktenden Unterrichtes überzugehen zu der eigentlichen ernten Arbeit 
des Lernens. Denn jo rajch auch die Faſſungskraft des Anaben und 
ſo glücttich fein Gedachtniß fein mochte, fo konnte man ſich doch nicht 
verhehfen, daß er das in der bisherigen Weife Erfernte auch ſchuell 
wieder vergaß, und daß es immer ſchwieriger wurde, feine Aufmert- 
ſamteit zu feſſeln umd feine Gedanten auch auf dasjenige zu vichten, 
was ihn nicht gerade unterhielt. Da Weger, von Maria Thereſia auf- 
richtig bedauert 29%), zu jener Zeit geftorben war, trug wohl auch diefes 
Ereigmiß dazu bei, den Anlaß zur Betretung einer neuen Bahn bei 
der Erziehung des Thronerben zu geben. Der Weg, der hiebei einpu- 
ſchlagen war, bildete den Gegenftand einer eingehenden Berathung 22) 
zwiſchen Batthyany und Vartenftein, welch Lesterer in diefer wie über- 
Haupt in allen Angelegenheiten von Wichtigkeit damals noch der eigent- 
Üiche Vertrauensmann Maria Thereſia's war. 

















um fo tebhafteres Intereffe brachte Battenſt Aufgabe 
entgegen, als er von ihrer Wichtigkeit, und fo viel auch von der einen 
ober der anderen Seite über Joſebh geklagt werden mochte, doch von 
der Utberzeugung durchdrungen war, daß der Erzherzog eine ganz uns 
dewohnliche Begabung befike. „Mir lommt einmal ver“, ſchrieb Barten - 
ftein gerade zu jener Zeit, am 13. December 1751 am die Staiferin 
über ihren Zohn, „daß mehr in ihm verborgen ftede als mau glaubt, 
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„Zo meine Heffuung verboppelt, daß fid noch wohl mit der Gnade 
„Gottes in Aleın dürfte Rath) ſchaffen affen.« 


„Iſt gewiß“, antwortete hierauf eigenhändig Maria Therejia, 
„aber das rechte Mittel zu finden iſt Die Kunſt; iſt uoch wicht gefunden 
„worden.“ 


Dasfelbe zu entbeden, bildete nun die Aufgabe Batthyany's und 
Bartenſteins; nur Pater Weitard wurde noch zu der Beratung gezogen, 
über deren Ergebniß ſich Bartenſtein in einer längeren Schrift mit 
gewohnter Weitfhweifigfeit verbreitet. Hier war die Gelegenheit dazu 
um fo verführerifcher für ihm, als er ja noch von ſeinem Water her, 
der bekanntlich Mrofefior in Straßburg war, befondere Vertrautheit 
mit dem Unterrichtswefen zu beſiten ſich ſchmeichelte. Die einzelnen 
Zweige desfelben werben men mit Vezichung auf Dofeph ausführlich 
erörtert, amd die meijten Bemerkungen Vartenfteins zeugen auch jetst 
wieder für feime richtige Einficht. So legt er bei Beſprechung des 
hiſtoriſchen Unterrächtes den Nachdruck darauf, daf man den Prinzen 
weniger mit der aſſhriſchen und perfifchen Geſchichte, deſto mehr aber 
mit der feines eigenen Haufes und Reiches beihäftigen möge, Cs ſei 
ungleich wichtiger für ihn, die Verträge Tefterreichs mit fremden Staaten 
zu kennen, als zu wiffen, wie oft Nom mit Karthage Frieden ge 


ſchloſſen habe. 





Bei dem Studium der Sprachen habe der Prinz ſich weniger 
mit der Poeſie ale mit der Rhetorit zu befaffen. Der Endzweck der 
Redelunſt beftehe darin, Andere zu überreden. Um dieß zu Tönen, 
üffe man jeboch nad) ihrer Gefinmung ab Neigung, nad) ihren Leiden 
ſchaften fid) richten oder diefelben zu erwecken im Stande fein. Aller: 
dings feien die Regeln der Rhetorik in vielen Büchern enthalten; mehr 
als fie aber wirfe das Lebendige Veifpiel, und darum fei der Prinz 
mit den vorzüglichſten Producten der Redelunſt immig vertrat zu 
machen. 


Von den juridiſchen Studie legt Bartenftein auf das Naturrccht 
md das Bolterrecht das meifte Gewicht. Das erftere begreife ja Alles 
in fid, „was nur immer das Band der menfchlihen Gemeinfchaft aus— 





ouueet Google 


NSIN 


Fprptan für dofeoh: 167 


„macht,“ das lehtere aber müffe faſt täglich bei deu Beziehungen zu den 
fremden Regierungen im Anwendung fommen. Um fo weniger folle 
man ihn mit Civil und Kirchenrecht plagen. Hinfichtlich des letzteren 
Tel 68 genug, die Schranken der geiftlichen und der vorktlihen Gewalt 
mit einiger Beſtimmtheit zu lennen. 


Zur Erreichung erfreulicher Refultate in Erziehung umd Unterricht 
gebe 08, läßt Bartenftein ſich weiter vernehmen, eigentfid nur drei 
Mittel, Strafe, Belohnung und Wetteifer. Er fei weit davon entfernt, 
die erftere gänzlich zu widerrathen. Bei dem eigenthumtichen Weſen 
des Prinzen wäre es ohne Zweifel ungemein ſchädlich, ihm nachzugeben 
oder fich ihm gegenüber auch nur weich finden zu laſſen. Aber zwiſchen 
Schärfe und Standhaftigkeit Gefiche ein großer Unterſchied; niemals 
werde man von ber Strafe eine ſeht große Wirhung erwarten dürfen, und 
jederzeit fei fie mit der Belohnung, insbejondere dann, werm das Uebel 
als tief eingewurzelt erfcheine, im angemeſſene Abwechslung zu bringen. 
Am meiften laſſe fih won der Auſpornung des Wetteifers erwarten, 
und darum folle dem Etzhetzeg aus dem Therefianm ein paffender 
Mitſchuler beigegeben werden. Ueberhaupt wäre es zwecmaßig, ihn von 
Zeit zur Zeit in Geſellſchaft von Perfonen zu bringen, am welden er 
fi von den günftigen Wirkungen geiftiger Ausbildung ſelbſt überzeugen 
und dadurch angefpornt werden fönnte, ſich eine ſolche auch wirllich 
anzueignen. Barteufteins Vorſchlage wurden von doſephs Eltern in 
alfen Puntten gebilligt. Der Kaiſer verlangte, daf man ihm Jemand 
namhaft made, welcher feinen Sohn mach den von Bartenftein ans 
gegebenen Iren in der Geſchchte zu unterrichten vermöge, Das Haupt» 
angenmmert fei darauf zu richten, ihm die Fehler der Regenten fo wie 
dasjenige Mar zu machen, was fie Gutes gethan, um bie einen zu 
vermeiden und das andere nachzuahmen. Zur Erweclung des nöthigen 
Wetteifers feier zwei oder drei junge Peute zu bezeichnen, welche ihren 
Studien gemeinfchaftlich mit dem Erzherzog obliegen follten. „Es ift 
„aber wohl zu fuchen“, ſchreibt der Katfer wörtlich, „daß felbe von einem 
ebhaften Temperament fein, um den Sohn aus feiner Schläfrigkeit 
„und Indolenz herausziziehen, umd er jehen fönne, wie derlei Leute 
„arbeiten; dieß wird nicht ſchwer zu finden fein“ ="). 
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So umpmweidentig bir auch der Wille des Naifers ausgefproden 
iſt, für den Erzherzog nach Vartenfieins Antrag ein Paar tüchlige 
Smidieigenoffen anzımeerbun, fo findet fih doch feine Spur davon, 
06 dieſer Gedante auch wirilich in Ausführung gebracht worden fel. 
Kohl aber war dief mit der andern Anordmmg des Kaifers, der Be 
ſtellung eines eigenen Gefchichtstehrens- für doſeph der Aal. Mach 
Wegers Tode hatte P. Weifard auch den hiſtoriſchen Unterricht cr 
eilt; mm wurde Iofeph Alois Yenorini mit biefer Aufdabe betrat, 
Vhilipp 9a Mine aber zum Erzieher ermanıt. Der lehtete folfte Feine 
ſotzielie Unterrichtsertheifung überneßmen, ſoudern dicſelbe den eigens 
Dieyu berufenen Fehrern vorbehalten werden 








Die Inftraction, welche Bath hauy dem neuen Erzicher bes Krou— 
prinzen ertheifte, ift auch für die Charafteriftit des Teßteren, obgleich 
eine ſolche darin nicht ausdrücklich gegeben wird, nicht ganz ohne Werth. 
„AUS hangt von ber Idee ab“, fo heißt es darin, „welche fid der 
„Prinz ſchon in den erſten Tagen von Ihnen bildet, Wem Sie 08 ver 
„ſtehen, feine Achtung zu erwerben und ihm mit der Ueberzeugung zu 
„durchdringen, daß Sie ihm wicht allein aufrichtig zugethan, fondern 
daß Sie zugleich umerfchüttertich fein in Ihren Grundfäten, fo ift zu 
„erwarten, dab Ihnen Ihre Aufgabe gelingt. Wenn Sie ihm hinfichtlich 
„Seiner Heinen Eigenfinnigkeiten 2°) nachgeben, wenn Sie in einmal 
„gefahten Entfchlüffen ſchwankend fh zeigen und er dadurch die Ober- 
‚hand gewinnt, dann werden Sie unfehlbar fheitern.“ 





„Ich glaube Sie aufmertſam machen zu müffen, hinfichtlich. dicfes 
Punktes mm jo mehr af Ahrer Hut zu fein, als ich mit Beftimmthe 
weiß, daß er Sie ausholen und mit großer Feinheit alle Mittel an: 
„menden wird, um Sie zu ergründen. Auch muß ich Hinzuffigen, daß 
„der verftnehene Weger mehr durch Strenge und Jurcht als durch 
„Milde auf den Erzherzog zu wirten fuchte. Das aber hat die Folge 
„achabt, daß die festere bei ähm gar wicht mehr verfängt und man 
‚une mit der enfteren ihn im Zaume halten kann. Für einen Prinzen 
„von feinem Nange ift dief ein tra Umſtand, der ſich mır nach 
und nach und ganz mmerflich verbeſſern Täft“ 2), 
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Es ift oft behauptet worden, daß durch die übertriebene Menge 
von Andachteübumgen, welche Maria Thereſia von ihrem Sohne ver⸗ 
langte, bei ihm ein lebhaft empfımbener Ueberdruß an denfelben erweckt, 
umd dadurch der erfte Grund zu der antifirchlichen Stimmung gelegt 
worden fei, die er fpäter bethätigte. Wenn man die Stundeneintheilung, 
welche dem Erzieher des Prinzen vorgezeichnet wurde, allein in's Auge 
faßt, fo wird man ſich verfucht fühlen, diefe Anklage für unbegründet zu 
halten. Alrdings hatte Joſeph täglich die Meſſe zu hören, dem Reli- 
gionsunterrichte aber begegnen wir mır dreimal in ber Woche, und außer 
dem Morgens und Abendgebete, zu welchem in jedem chriftlichen Haufe 
die Kinder angehakten werden, findet ſich nur noch um fechs Uhr Nad- 
mittags eine halbftündige Andacht vorgezichnet, welche dem Knaben 
nicht immer willlommen geweſen fein mag 2"). Aber das Meifte von 
beimjenigen, was in biefer Richtung geſchah, war nicht in der ge— 
wohnlichen Tagesordnung enthalten, fonderm wurde durch lirchliche 
Feſte oder in ähnlicher Weiſe veranlaßt. So muß es wohl als cn 
Uebermafi bes Guten bejeichnet werden, wenn in der Chanvoche des 
dahres 1759 der elfjährige Joſeph mit feinen Water in achtzehn ver 
fhiedenen Kirden Wiens das heilige Grab zu beſuchen ging 27), 
Nur Ueberbruß oder gleihgiltige Geringiehägung Tonnte die Folge 
davon fein. 


Um ein gleichartiges Verfahren in Bezug auf die Behandlung 
des Erzherzogs herbeizuführen, trat La Mine allwochentlich zu einer 
Berathung mit Vatthyany und den Kammerherren zuſammen, deren 
Aral man damals dermünftigeriveife auf zwei verringerte. Reiner von 
ihnen gehörte dem Milttärfiande an; ber Eine, der Marquis von Pont, 
war Mitglied des iederländifehen und itafienifchen Rathes, der Andere, 
Graf Salm, im Commerzwefen angeſtellt. Den Eltern feines Zöglings 
aber Hatte va Mine täglich über die Meinen Ereigniffe in dem Leben 
desfelben Bericht zu erftatten. 





Was den eigentlichen Unterricht angeht, fo wurden im Weſent- 
lichen die Vorſchlage befolgt, welche von Bartentein herrührten. Noch 
größeren Cinfluß Hierauf erhielt derſelbe won dem Augenblide an, in 
welchem er von dem Amte eines Staatsferretäns zurücktrat, Die Mufe, 
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über die er nun zu verfügen im Stande war, tonnte er freilich nicht 
beffer verwenden, als indem er dem Unterrichte des Thronerben feine 
geiteigerte Aufmerfſamkeit zumandte. Ob er gerabe alle dazu nothwen- 
digen Eigenfchaften beſaß, ift freilich eine andere Frage. Die wunſchens- 
werten Keuntniſſe mangelten ihm gewifi nicht, aber die ermübente 
Breite, mit welcher er Altes behandelte, war kaum geeignet, in dem 
äuferft talentvollen, aber leicht zerjtreuten ımd mit taufend anderen 
Dingen bejchäftigten Schuler die erforderliche Aufmertſamteit für die 
ihm in folcher Weife vorgetragenen Fehrgegenftände zu erregen. 


Die hiſtoriſchen Studien waren es, für welche ſich Bartenſlein 
Felbft min meiften intereſſirte. Von ihm ging die Anregung aus, int 
deren Folge Yeporini beauftragt turde, für Joſeph eine Zuſammen- 
fiellung der Gefehichte des deutfchen Reiches zu verfaffen. Die gleiche 
Arbeit, mr in geringerem Umfange, wurde Leporini auch hinſichtlich 
Franfreichs und Maliens übertragen. Die Gefchichte Englands, Spaniens 
und der nordifchen Reiche foltte Bourguignon übernehmen. Den Archi+ 
varen Nofenthal und Freyfleben wurde die Zufammenfteltung geſchicht 
licher Nachrichten über Oeſterreich und Böhmen übertragen. Für Ungam 
dochte man den gleichen Auftrag dem Prieſter des Ordens der fronmen 
Schulen, Anton Bajtay, zu ertheilen 2"); endlich follte der Profeffor 
Johann Jordan von Pock vom Therefiamm ein Kompendium der 
wichtigſten Staatsvertrage zum Gebrauche des Etzherzogs verfaffen. 
Und Bartenſtein ſelbſt erbot ſich, die Reviſion dieſer Arbeiten und die 
Aufgabe zu übernehmen, fie mit Anmerfingen und Zuſätzen zu ver: 
fehen, um fie fine ihrt eigentliche Veftimmmung geeigneter zu machen #9). 






Ohne Zweifel war es für Bartenftein sin peinliches Gefühl, als 
ex ſah, daß anan ſich nicht ſehr Beeifte, auf feinen Antrag einzugehen. 
Geuiß erbfidte er darin ein Keumgeichen, wie ſehr fein Auſchen bei 
der Kaiferim im Sinken begriffen fer, während doch wahrfceinlich aur 
die Beſorguiß, feine allerdings wahl durchdachten, aber altzu weit- 
fehneifigen Arbeiten konnten dem jungen Erzherzog die Veſchäftigung 
mit Hiftorifehen Studien derleiden, jene Zögerung vermfachte. Mehr 
als ein halbes Jahr ließ man vorübergehen, ehe in der Sache eine 
Entſcheidung gefällt wurde. Noch im danner 1754 erflärt Bartenftein 
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nicht ohne Empfindlichkeit, mar mit der beften Abſicht habe er feine 
Mitrvirhung zur Abfaffung der für den Kroupriuzen beflimmten Lehr- 
bücher angeboten. Nachden man fie jedoch nicht wänſche, fei er and) 
damit zufrieden und weit davon entfernt, fi in die Sache noch zu 
mengen 210), 


Aber es Tag weder in dem Sinne der Kaiſerin, Bartenſtein allzu 
tief zu verlegen, noch wollte fie feinen immerhin Hocacitbaren Beiſtand 
bei der Erziehung und dem Unterrichte ihres Sohnes völlig eutbehren. 
Im Februar 1754 wurden Bartenfteins Vorfchläge im Wefentlichen 
genehmigt, und er erhielt den Auftrag, die von ihm angebotenen Aus 
arbeitungen zu liefern. Mach den verfchiebenften Richtungen Hin jollten 
fie ſich erftreden. Fir den Unterricht aus dem Natur und Wölfers 
rechte waren zu Pufendorfs Wert Anmerkungen und Erläuterungen 
zu entwerfen, wie fie für Joſeph nützlich erſchienen. Ueber den Unter- 
jchied zwiſchen dem bürgerlichen und dem canonifchen Rechte, über das 
jenige, was bei den Concordaten die Objervanz genannt wurde, über 
den Paſſauer Vertrag md ben Religionsfrieden, über ben weſtphäliſchen 
Feieden, die Ietsten Wahfenpitulationen und die Einrichtung des deutſchen 
Reiches überhaupt follte er Betrachtungen ſchreiben. Die Geſchichte 
Deutſchlands ftand damit in engfier Verbindung; über fie, fo wie über 
diejenige des Hauſes Habsburg, and noch che es den Kaiſerthron be— 
ftieg, über den Zuwachs und die Verringerung feiner Macht verlangte 
man Abhandlungen von ihm. Die Geſchichte Böhmens war burd) 
Hinzufugung der wichtigften Staatsacten zu erklären und endlich cine 
Zufammenftelung derjenigen Tractate zu liefern, deren Kenntniß für 
die Zutunft nothwendig erſchien. Unvetzüglich möge Bartenftein Hand 
anlegen, um im möglichft Kurzer Friſt dieſe Mnsarbeitungen zu Stande 
zu bringen. Zur Bejchlamigung der Arbeit wurde ihm die Verwendung 
eines Hiffsarbeiters, ale welcher Profeffor von Pock angeworben wurde, 
und eines Copiften bewiluigt 2), 


Raſch ging nun Bartenftein au's Werk, und von Zeit zu Zeit 
erflattet er ber Kaiferin Bericht über den Fortgang deefelben. Mit der 
Sefcichte Deutfchlands begann er, aber nicht eine geordnete Darſtellung 
der aneinander fich reihenden Greigniffe, fondern nur pofitifche Anmer- 
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tuugen und Betraditungen über diefelben follte feine Ausarbeitu 
Hatten. Preitich ſah man gleich Anfangs, daß Bartenftein auch jest 
wieder in feinen alten Fehler der zu grohen Weitlaäufigkeit verfiel. 

war in dem dritten Theile feiner Arbeit, welchen er im Mai 17: 
der Staiferin vorlegte, erft von den Hohenftarfen die Rede; ex glaubt 
Maria Thereſia auf die Geſchichte Kaiſer Friedrichs des Rothbart und 
die Darſielluug der Öflerreichifhen Hausbrivilegien, bern Echtheit er 
lcbhaſt verteidigt, beſonders aufnerffam machen zu follen. Eiſt im 
fechiten Bande komnit Bartenftein zur Zeit Rudolphs won Habsburg, 
der neunte iſt ganz dem Kaifer Kart IV., der elſte Sigismund, der 
zwöffte Friedtich II, gewidinet. Sie umfaſſen zufammen ber fee 
taufend Zeiten, doch find die letzteren nur fo wenig beichrieben, daß 
mach einer angeftelften genauen Berrchuung das ganze Wert im Brut 
nur ungefähr drei mäßige Bände ausfüllen würde 2" 














Hiebei find freilich die ſechs Bande nicht mitgezählt, welche die 
Abſchriften der urfudlihen Belege zu Bartenftins hiſtoriſchen Berner 
kungen enthalten. Auferdem verwahrt das Staatsarchiv noch ein zweites, 
don Bartenftein zum Unterrichte Joſephs ausgenrbeitetes Werk, welchts 
in zwei Bänden und auf ungefähr achthundert Seiten die Zeit vom 
Negierungsantritte Marimilians 1. bis zum Tode Rudolphs IT. um 
fofst. Auch hier ift nicht von einer erzählen den Darſtellung der Sreigniffe, 
jondern mr von aphoriftifchen, allerdings auch jet wieder ziemlich weit * 
ausgefponmenen Venrerfungen die Rede. Und doch mu zugegeben werden, 
daß die Behandlung eines Zeitraumes, welcher ſowohl an feinem Anz 
fange wie am feinem Ende übre das ſechzehnte Jahrhundert mod) Hinnus 
reicht, im einem Umfange, welcher dent eines mäßigen Bandes nicht 
gleichlommt, für einen Jungling von achtzehn Jahren, und in diefem 
Alter befand fich Joſchh, als Qartenftein feine Arbeit vollendete, gavik 
feine zu weit getriebene Zumuthung war. 












Ob bie Form diefer Behandlung ftets bie richtige fein mochte, 
und ob gegen Bartenfteins Betrachtungen nicht oftinals berechtigte 
Eimvendungen erhoben werden fonnten, ſoll hier freilich in keiner Weiſe 
6ejahjt werben. Was bie erftere betrifft, fo fehehnt diejenige von Rragen 
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und Antworten, die Bartenſtein gewählt hatte, teineswegs eine zweck⸗ 
mäßige zu fein Und zur Cherakteriftif feiner VBetrahtungen greifen 
wir aufs Gerathewohl einen einzelnen Pınrft ans den vorletzten Bande 
heraus. 


Die Frage louiet· 
„Was hat Karl der Künfte für Länder bereits beſeſſen, ala er 
die rönıifche Königswürde erlangte? 








Darauf folgt nun bie Antwort: 

„Ihm gehörten ganz Spanien aufer Navarra, beide Sieilien, 
„gefanmte öfterreichiiche Länder und die Niederlande zu, welde von 
„ihm durch Weftfrisiand, fo er noch vor der Wahl von beiden Her— 
„sogen don Sachſen, Georg und Heinrich ausgelöfet, vermehrt worden. 
„So vielen weit auseinander zerftreuten grofen Königreichen und Landen 
„von ganz unterſchiedener Verfaffung, und deren Imvohner in Sitten 
‚und Spraden gleichfalls fehe unterfchieden waren, wohl worzuftehen, 
„war überaus ſchwet. Unmoglich kann ein einziger Menfch jo großer 
„Obforge gewachſen fein. Eine in einem Lande erſprießliche Verfügung 
fan je zuweilen in der Folge anderen Schaden bringen. Wie er- 
„winfchfid) aleich ift, mehrere Fänder in einen Model zu giefen, 
„fo laßt fich doc) aller Unterfchied nicht aufheben, ohne in Verwirrung 
„und weit gröfiere Schädlichteiten zu verfallen, als nicht der Unterſchied 
„selber ift. Wenn man alſo derlei Schädlichteiten ausweichen will, muß 
„man lauter erfahrene, die Lander wohl fennende, arbeitſame, in hiezu 
nothigen Wiſſenſchaften geübte, und nihts ohne reifere Ucberlegung 
unternehmende Nathgeher gebrauchen. Karl der Fünfte war deren im 
„Antritt feiner Regierung um fo mehr Oedürftig, als er eine fo große 
„Laſt, wie oben erwähnt, im jungen Jahren zu tragen hatte. Gr hatte 
„aber auch das Glück fie zu finden, die nöthige Einſicht fie auszufiefen, 
„und die Standhaftigfeit, fie handzuhaben.“ 


An einer anderen Stelle, wo Bartenftein von der im Jahre 1521 
Karl V. durch Papft Seo X. erteilten Ermächtigung fpridt, neben 
dem Kaiſerthum auch die beiden Sicilien zu behalten, fügt er die 
folgende Betrachtung hinzu: 
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Nicht die Neigung, oder daß man zu Nom von ben vorherigen 
Grundſahen abgegangen wäre und einem deutfchen Kaifer den Beſih 
„beider Sieilien vergörmt hätte, fondern die andringenden Zeitumſtände 
haben Leo den Zehnten zu diefer Cingeftchung bemüffigt. Man weiß 
„Tich darnach im Rom ſehr wohl zu richten, und die Verftellungshunft 
aiſt allda wenigftens jo viel als andenwärts im Schwung, mithin ſich 
„nicht zu wundern, daß mad) einer ſolchen Eingeftehung, ſobald fid) cine 
„bequeme Gelegenheit ergibt, am die alten Mafregeln fe) zu Halten, 
„biejelbe mit Freuden ergriffen werde, 


„Bon den Mifitär-Begebenheiten des daranf erfolgten Krienes 
„viel zu enwöhnen iſt ammöhig, machden deren Kenntuiß heutigen 
„Zages feinen Nutzen bringt. Mehr dienſam ift hiebei anzumerken, daß 
aweil während des großen und laugwierigen Zwieſpaltes poifchen Arant 
„reich und Spanien, wozu die Wahl Karl des Fünften Anlaß gegeben, 
„Leo der Zehnte und deſſen meifte Nachfolger immerzu Partei geät- 
„dert und ſich bald auf die eine, bald auf die andere Seite geſchlagen, 
dieſes ihr Betragen zu der Kirche und der Religion nicht geringem 
„Abbruch gereicht habe. Cine der erften Obtiegenbeiten des der Kirche 
ſichtbaren Oberhauptes Äft, einen gemeinſamen Vater gefammter chriſt- 
atholiſcher Fürften abzugeben, folglich die Einigkeit unter ihnen 
„beſtmöglichſt zu erhalten oder wiederherzuftellen. Und nie ift die 
„genaue Erfiktung diefer Obliegenheit nöthiger, als wenn fid) ein Irr- 
„alanbe hervorthut oder mehr überhund mimmt. Wenn alles ruhig 
„üt, fan ein ſolcher Samen unſchwer erftict werden, oder wenigftens 
deſſen Wachsthum feichter Einhalt geſchehen. Hingegen Hat zu allen 
Zeiten die Erfahrung bewwiefen, daf in unvuhigen Zeiten der Arrglaube 
„ammer zunimmt, und wenn die Nechtgläubigen unter ſich uneinig find, 
„die Srrgfömbigen fich ihre Unchrigfeit wohl zu Nuten zu machen wiffen 
„und immer kecker werden.“ 








„Das eigene hat fich mit Luther ergeben, der Anfangs von der 
Fircht abzufallen nicht gedacht Haben mag. Die proteftirenden Geſchichts— 
„Ächreiber geftehen es ſelber ein. Noch im Jahre 1520 hat er dem 
„Bapfte ſich amterwerfen zu wollen bezeugt. Und wenn mit Beifeit 
„letsung alles Zanfgeiftes der Artitel der Ablaſſe fo Mar und kurz, 
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„als es vielfältig nachher und Gefonders vom gelefrten Biſchef von 
„Meauy, Boſſuet beſchehen, vorgelegt, auch beiden Theile, das ift den 
„Dominiennern und Auguſtinern das Stilffhweigen auferlegt worden 
„wäre, würde nad aller Vermuthung unendlich großes Unheil ver- 
mieden worden fein. Allein man Tieß es auf umnüges Disputiven und 
„Zanlen ankommen, wodurch meiſtens die Materien viel mehr ver» 
„dunlkelt als erläutert und die Gemüther aus Antrieb der Cigenliche 
„cher erhigt als herbeigebracht werden.“ 


Zur Kenmzeichmung der Art und Weift, in welcher Bartenſieins 
Grörterungen über die Geſchichte Deutſchlands und Oeſterreichs abge: 
faßt waren, muß es an diefen Proben genügen, Damals ſcheint man mit 
feiner Arbeit zufricden gewefen zu fein, weuigftens fügte Maria The- 
reſia der Zurüchjendung der Bogen, welche von der Regierung 
Karls V. handeln, die Worte bei; „Sie jind wohl admirabel.“ Und 
ohne im Entfernteften leugnen zu wollen, daß Bartenfteins Werk in 
einzefnen Partien für feinen Zweck allzu weit ausgefponnen war, eut- 
hält es doch eine ſolche Fülle intereffanter Betrachtungen über die 
Ereiguiffe und Perfonen, die es befpricht, daß es das harte Urtheil 
nicht verbient, welches bisher auf Grundlage einer zweifelhaften An: 
torität 2%) gedankenloſe Nachbeter, ohne 8 zu lennen, über das- 
felbe fülften, 





Während in folder Weiſe der Hiftorifche Unterricht ertheilt wurde, 
erhielt der Jeſuit Pater Iofeph Franz, Director der philoſophiſchen 
Faeuktät an der Wiener Univerfität den Auftrag, den Prinzen mit den 
wichtiaſten Lehrfägen der Philofophie bekannt zu machen. Ad bier 
wurde eim eigens verfaßtes Compendium dem Unterrichte zu Grunde 
gelegt. Die Naturwiffenfchaften behandelte man nur fo nebenher, und 
toſtlich ift der Ausſpruch des Rechenſchafteberichtes über die Erziehung 
des Erzherzogs, welcher lautet: „Auch die Naturgefchichte fand ihren 
„lag unter den Unterhaltungen?1)." Zu oft wiederholten Malen 
zeigte man dem Prinzen die reichen Sammlungen des Kaifers, und 
zunachſt war «8 Balllou, der fie ihm erklärte, Auch Poyfit und Atro- 
nomie ſuchte man ihm in folder Art beizubringen. Daß man ſich 
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hiebei nur auf die oberfläclichften Begriffe bejhränfte, iſt mach dem 
Geſagten nicht zu bezweifeln. 


Sröfere Fortſchritte als in den Naturwiſſenſcheften machte 
Iofeph ohne Zweifel in der franzöſiſchen und itafienifden Sprache. 
In der erfferen wählte man vorsugsiweife hervorrogende Dichter, deren 
Werfe man mit ihm In. Die Zufemmenftellung derſelben iſt freilich 
nicht felten ganz tigcuthtimlich. Die dramatifchen Aibeiten von Cor 
meilke, Nacine, Voltaire, Crebillon ftehen dabei in vorderfter Reihe. 
Die Sathren von Boileau, das Gedicht über die Religion von den 
jüngeren Nacine, bie Heuriade von Poltaire finden wir gleichfalls ver- 
zeichnet, 








Der Unterricht in der itafienifchen Sprache wurde dem Erzherzog 
von dem Bibliothefsbeamten Joſeph Martinez ertheilt. Er lernte fie 
teiht, las und ſprach fie gern. Hier bewegte fich die Lectüre großen 
Theils auf dem Gebiete der Profa. Ein Theil der Werte Muratori's, 
die Geſchichte der franzöfiichen VBürgerfrige von Davila, die Briefe 
des Eordinals Ventivoglio werden erwähnt, doch fehlen auch Taſſo's 
befreites deruſalem und Metaftafio's dramatifche Werte nicht in 
der Lifte, 





In der Mathematik jegte Brequin den Unterricht fort und dehnte 
ihn nach und mach auf Die Kriegswiſſenſchaſten im Allgemeinen ans. 
Die Nechtöftudien leitete mach den von Vartenftein angegebenen Grund 
füten der Profefior von Pot, Anfer dem Natur- und Volterrechte 
wurde insbefondere auf das deutſche Staatsrecht Gewicht gelegt. Die 
Grundgefege des Neiches und die im Laufe der Zeiten eingetretenen 
Aenderumgen im denfelben wurden ihm ertlart. Man gab idın, jo Heißt 
es im dem Recheunſchaftoberichte, „eine äuferft umftäudliche Beſchrei 
„bung ihrer Gebrechen und der geeigneten Mattel, um im deutſchen 
„Reiche die gefegliche Ordnung wieder herzuſtellen und es vor völfigen 
¶Verderben zu bewahren, Man machte ihr mit den Rechten des Kaifers, 
ſowohl mit den unbeſtreitbaren als mit denen bekannt, welche in frage 
„geftellt wurden. Die ichtung des Neichstages und der Gerichte 
„wurde ihm erklärt. Wo der Anlafı fih ergab, wurde er auf die Pri- 





RSITY OF WISCONSIN 


bare GOOgle 





Audat Lehrgegenfänie, 177 


vilegien amd Vorrechte des Haufes Defterreih aufmerffam gemacht. 
Endlich fügte man eine Darftelfung der Anfprüche desfelben ſowie feiner 
Streitigfeiten mit einigen Kurfürſten amd Fürften des deutſchen Reiches 
Hinzu, indem man überall anführte, was für oder gegen dieſelben in 
die Wagfehale fiel und in welcher Weife eine Beilegung des Streites 
am cheften erreicht werben konnte. 


In all dieſen Unterrichtszieigen, hauptfächlich aber in der Ge- 
ſchichte befolgte man die Methode, den Prinzen das Gehörte lurz wies 
derholen zu faffen; amı anderen Morgen mufte er es zu Papier gebracht 
haben. Won drei zu drei Monaten wurden Prüfungen abgehalten, 
welchen feine Eltern und diejenigen Perfonen zugezogen wurden, deren 
Urtheil dieſelben über bie Fortſchritie des Exzherzogs zu hören wünſch- 
ten. Bon Schmeichelei war dabei Feine Rede und nicht felten fiel das 
Urtheil recht ungünftig aus. So waren es beifpielsweife die Rechts 
ftudien, in denen man die Fortſchritte des Prinzen durchaus nicht 
belobte 215). Das Gegenteil war in Bezug auf Geſchichte und Spra- 
hen der Fall, von welch letzteren man ihm auch in der ſlaviſchen 2!%) 
unterriditete. Und merlwürdig genug iſt der Beweggrund, welchen man 
dafür angab. ‚Wenn auch diefe Sprache,“ fagt der Rechenſchafts 
bericht, „in einigen Provinzen Oefterreih® nicht in Gebrauch ift, fo 
wurde doch die enge und aufrichtige Freundſchaft, weiche zwifchen der 
Keiſerin und Ihrer ruſſiſchen Majeftät obwaltet, für den Prinzen ein 
„mächtiger Sporn fein, um fie zu erlernen“ 47), 





Figt man noch Hinzu, dak von fünem vierjehnten Lchensjahre 
angefangen Dofeph von feinen faiferlichen Eltern wieder mehr ud mehr 
in ihre Geſellſchaft gezogen wurde, daß er am ihrer Tafel fpeifte und 
mit ihnen Vergnügungsfahrten unternahm, daß man die Zahl feiner 
Kammerherren wicder auf fünf vermehrte, um ihm geſellige Abwechs ⸗ 
lung zu geben, daß er auch die nöthigen Yeibesübungen fleifig betrich, 
fo wird man einen ziemlich richtigen Ueberblid über das Verfahren 
befigen, welches bei feiner Erziehung beobachtet wurde. Man mag es 
loben oder todeln, man mag mit der Answahl der Perfonen ober 
der Fehrgegenftände einderſtanden fein oder nicht, fo wird man doch 
zugeben müſſen, daß die Beſchuldigung, welche auch kein us ſo oft 
Arneth. Marin Tereka nach dan Ertfohtelicne 
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gegen Maria Therefin erhoben wird, fie Habe der Erziehung ihres 
älteften Sohnes nicht die erforderfiche Sorgfalt gewidmet, eine vdllig 
umbeqründete iſt. Im Gegentheil gab es nicht Leicht etwas, was der 
Kafferin im höheren Grade am Herzen (ag. Die zahfreichen Aufzeich- 
mungen, welche das faiferliche Staatsarchiv darüber verwahrt, find 
hiefür wohl der befte und unwiderleglichſte Beweis. 


Es wird oftmals behauptet, daf Marin Thereſia's zweitgeborner 
Sohn, Erzherzog Sarl, der am 1. Februar 1745 zur Welt Fam, bon 
der Kaiferim dor dem älteren Bruder fichtlich bevorzugt worden fti. 
Ein glaubwirdiges Zeugniß hiefür hat fih bis jegt nicht anffinden 
faffen. Wenn as der Monge desjenigen, was wir am Aufzeich- 
mungen über die Erziehung der beiden Prinzen befigen, auf das Meß 
der Sorgfalt gefihloffen werben Fonnte, welche man dem Einen wie 
dem Anderen zuwandte, fo müßte die Entſcheidung fehr zu Gunſten 
Fofephs gefälft werden. In Bezug auf Karl findet fih nihts vor als 
die Anftruetion, welche Batthyany dem Erzieher besfelben, Namens 
Wynants ertheilte. Sic ift im Wefentlichen derjenigen nachgebildet, welche 
Ya Mine in Bezug anf Joſeph empfing, nur enthält fie auch eine Cha- 
rafteriftif des Zöglings, um den es ſich handelt, welche bei jener leider 
vermißt wird. 








Die vielverfprechende natürliche Begabung des Knaben, fein guics 
md wohlwollen des Genüth, die Höflichkeit feiner Urngangsiweife werden 
rühmend hervorgehoben. Wenn man ſich mit ihm befaife, wiſſe er die 
rührendften Ausdrüde zu finden, um für ſich einzunehmen. Seit feiner 
früpeften Jugend Habe er grofe Lebhaftigteit des Geiftes md gefundes 
Urtheil entwictelt. Auch Feſtigkeit des Charakters Fönne man ihm nad) 
rüßmenz leider fei fie im lebterer Zeit in Eigenftnn ausgeartet. Sein 
ſanguini ſches Temperament made ihn überdieh zu heftigen Zornedaud 
brüchen geneigt. denen mit vollfter Entihiedenheit zu begeguen fei. 
Niemals möge man ihn in dem Augenblide, in welchem er noch ganz 
von Zorne beherrſcht wird, fondern immer exft dann beftrafen, wenn 
er fich wieder bernbigt hat. And) dann dürfe das Unvermeidliche nur 
in wohlwollender Form, ja mit dem offenen Bedauern geichehen, daß 
man durch ihm feliſt ſich gezwungen ſehe, zur Beſtrafung zu ſchreiten. 
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Ein anderer Fehler des Erzherzogs Karl, führt Batthyany fort, 
beſtehe in feiner großen Neigung zur Zerftreutheit. Cine Fliege, ein 
Sandforn genüge, feine Aufnerffamfeit von dem ernften Giegenftänden 
abzuziehen, mit denen er ſich während der Fehrftunden beſchäftigen folte. 
Arc) diefem Fehler fei unmerklich, aber unabläffig entgegen zu wirfen. 
Auch dem Erzherzog Karl gegenüber miüfje man die Kunft verftehen, 
ſich gleichmäßig fieben, hochachten und fürdten zu machen?"s). 


Während die Oberleitung der Erziehung des älteſten Erzherzogs 
einzig und allein in Batthyany's Hände gelegt war, ftand ihm bei 
Lofephs jüngeren Brüdern Karl und Leopold noch Graf Philipp Kiinigl 
als Bice⸗Ajo zur Seite. Claudius Joſeph Orry de Morveau, Facob 
Sauboin und Franz Jungblut waren die Lehrer des Erzherzogs Start. 
Auch Leopold wurde von Sauboin unterrichtet. Sein weiter Lehrer 
hieß Johann Braſſeur. 


Weniger Sorgfalt als auf den Unterricht ihrer Söhne ſcheint 
Marin Thereſia af denjenigen ihrer Töchter verwendet zu haben, Wer 
die Fertigkeit, mit welcher Joſeph und Leopold ſchon in ihrem Bürg- 
Kingsafter ihre Grdanfen md Anfhanungen ſchüftlich auszudrücken 
wußten, mit der Art und Weiſe vergleicht, wie dick von Maria Tht- 
reſia's jüngfter Todyter Antonie im deren erften Briefen aus Frankreich 
geſchah, der wird bald über dem Unterſchied Har fein, welcher zwiſchen 
dem Unterrichte der Erzherzoge und dem ihrer Schweitern obwaltete. Die 
Tagesorduumg, wie fie den fegteren von ihrer Mutter vorgeztichnet 
wurde, enthält in der That nur vier eigentliche Lehrſtunden täglich, 
und außerdem noch eine halbe Stunde geſchichtlicher Yertüre. Andachts- 
Übungen wurden ihnen gleichfalis nicht in höherem Maße auferlegt, 
als wir dieß in der Stumdeneintpeilung für Jofeph gefehen haben 219). 
Aber auch hier wie dort mag +8 gelten, daf dasjenige, was in biefer 
Beziehung die Kaiferin von ihren Kindern verlangte, nicht im ber 
gewöhnlichen Stundenvertheifung verzeichnet, fondern hauptſächlich durch 
die kirchlichen Feſte veranlagt wurde. 





Siebentes Cnpitel. 


Angarn und der Landtag von 1750. 


Es miftiet eine Aufzeichnung von der Hand Maria Thereſia's, 
nad) dem Tode ihres Gemals niedergefchrieben, im welcher fie fügt, 
er fei es geweſen, der fie die Ungarn Lieben gelehrt Habe. Betamtlid, 
war er vier Jahre vor feiner Vermaͤlung, im Mai von Kaifer 
Karl VI. zum Statthalter Ungarns ernannt worden. Man weiß, bafı 
er Anfangs keinebwegs zufrieden war mit dieſer Beftimmamg, ımd and 
in Ungarn Hätte man wohl die Ernennung eines Palatins weit Lieber 
gefchen als die Berufung eines fremden Prinzen zu der Würde eines 
Statthafters, welche in der alten Verfaffung des Londes feine Begrün- 
dung beſaß. Aber bald zeigte man ſich von beiden Seiten zufrieden 
mit der getroffenen Wahl. Die einnehmende Umgangsweife des Herzogs 
Franz don Lothringen amd wohl mehr noch fein zu Tage tretendes 
eifriges Beſtreben, ſich mit den Zuſtanden des feiner Leitung anver- 
tranten Landes gründlich betannt zu machen, gewannen ihm das Zu- 
trauen und die Neigung der Ungarn. Cine Bereifung des Landes, 
welche er DIS nad Belgrad ausdehnte, brachte ihm mit eine: großen 
Anzahl der Einwohner desfelben in Berührung. Er lernte ihre guten 
Eigenfchaften kennen und war ihnen, fo oft er mur konnte, ein warmer 
Fürfprecher am Hofe. 

Die für Ungarn günftige Einwirkung des Herzogs von Lothrin- 
gen auf die Stimmung feiner Gemalin wurde won den Augenblicke 
angefangen, in dem fie zur Regierung Fam, durd) denjenigen ihrer 
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Rathgeber, welchem fie damals am meiften Vertrauen ſcheutte, dar 
Grafen Guntader Starhemberg eifrig gefördert. Den Ungarn gegen- 
ber müffe man, fo Hatte er ſchon im der erften Conferenz erffärt, 
welche über die ungariſchen Angelegenheiten ftattfand, das früher Se 
ſchehene vergeffen und ihnen volles Bertranen zeigen. Nur wenn man 
dieß thue, werde man fie zu Opfern vermögen, deren mar aufs drin— 
gendfte bedürfe, 


Diefe Anſchauung war 8 dem auch, welche Marin Thereſia 
zur Grundlage ihrer Handlungeweiſe gegen Ungarn machte. Pit volls 
ftem Vertrauen kam fie dem Lande entgegen; bie ganze Zeit, während 
deren der Fandtag von 1741 im Prefburg verfammelt war, brachte 
fie daſelbſt zu, und wenn damals auch gar manche Gärten, gar 
manche Schroffheiten zu Tage traten, welche Maria Thereſia empfind 
Kid, verlesen, wenn auch der wirkliche Verlauf des Landtages wefent- 
lich abwich won der Art und Weife, im welcher man jene Greigniffe 
ſeither darzuſtellen fi gewöhnt, jo war doc) im der Hauptſache, der 
Bewilligung ausgiebiger Truppenhüffe wider die übermächtigen Gegner, 
die von allen Seiten auf Marin Therefin eindrangen, dns Refultat 
der Fandtagsverhandlungen gewiß; mur ein befriedigendes zu nennen. 
Freilich entſprach auch jegt wieder die Art der Ausführung der gefaf- 
ten Beſchlüſſe nicht ganz ben gehegten Erwartungen. Nur Lanyfam und 
in unzureichender Zahl ftellten fich Anfangs die ungarifhen Truppen 
abtheilungen ein. Aber nach amd mad) wurden die aus Ungarn nad) 
den Feldlagern frömenden Schaaren immer dichter, ihre anfänglid) 
nur wenig gelobt Kriegstüdhtigteit befferte fich mehr und mehr, und im 
zweiten ſchleſiſchen Krieg, Änebefondere zur Zeit des Ueberganges über 
den Rhein feifteten fie die wihtigften Dienfte. 





Diefelben wurden denn auch von Maria Thereſia jederzeit mit 
Dankbarkeit amerfarmt. Aber darum konnte ſich die Kaiſerin doch nicht 
verhehlen, welch gewaltiger Uebelftand darin fag, daß Ungarn jo um 
verhaltnißmaßig wenig zu den allgemeinen Staatolaſten beitrug. Ein 
Land, welches, Siebenbürgen natürlich nicht mitgerechnet, ſowohl an 
Flacheninhait als Eimvohnerzahl mehr als den dritten Theil des öfter» 
reichiſchen Staates ausmachte, trug vielleicht nicht den zehnten Theil 
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der Paften desfelben. Da war es denm nicht anders als natürlich, daf 
Maria Therefia, als fie mit der Aufbringung des Fondes ſich befchäf- 
tigte, aus welchem Fünftighin die Ausgaben für die neu aufzufieltende 
Heeresmacht heftritten werden follten, daran denken muhte, hiezu and) 
Ungarn ftärker als bisher heranzuziehen. Seit dem Jahre 1729 wur 
den von diefem Lande dritthalb Milfionen als Striegsfteuer entrichtet. 
Bei diefem Botrage, der mır die Hälfte desjenigen ausmachte, was bei 
ſpieloweiſe Böhmen nach der nenen Vertheilung zu zahlen hatte, meinte 
man es ohne die grelffte Ungerechtigkeit gegen die heſtöfterreichiſchen 
Fänder unmöglich bemenden Laffen zu Können. Selbft wenn man, fo 
alaubte man in Wien, von Ungarn ftatt der zuerſt veranfclagten 
dritthatb Millionen mr eva zwolfmalhunderttauſend Gulden mehr 
verlangte als bisher, fo würde diefes Land, das auch dann erft zwei 
Drittheile der Yeiftungen des um die Hälfte Meineren Bohmens Aber 
nähe, wegen choaiger Ueberbürbung fich nicht zu bellagen haben. 


So wenig ſich gegen die Nichtigkeit diefer Anſchauumg auch ein 
menden fie, fo zögerte Mario Therefia doch fange Zeit, Hand anzu— 
legen an die Verwirklichung eines folhen Planes. Denn fie wuhte 
wohl, daß foldhes im Ungarn geſetlich nur im Wege eines Yandtages 
ftattfinden fonne. Mit Recht trug fie Bedenken, ſich hieruber hinweg⸗ 
zufegen ; andererfeits aber erfchien ihr nad) demjenigen, was fir wäh) 
rend bes Yanbtages von 1741 perſönlich erlebt hatte, hie Wicberherns 
fung eines ſolchen gleichfalls nidt wänfcenswerth 2%). So ging mau 
denn ein Paar Jahre hindurch nicht weiter als daf man hie und da 
hervorragenden Ungarn Andeutungen über das Wünſchenswerthe einer 
Erhöhung des Beitrages ihres Landes zu den Stantslaften machte, 
Andeutungen, welche jedoch, jederzeit abfehnend beantwortet wurden"). 


Ansbefomdere foll der greife Palatin Graf Johenn Palfin es 
geweſen fein, welcher bie Kaiferin vor einer Erföhung der Auflagen 
im Ungarn warnte und fie bat, ihn die allgemeine Unzufriedenheit nicht 
mehr erleben zu Laffen, welche sine ſolche Mafregel in feinem Vater: 
Lande unzweifelhaft hervorrufen werde 2%). Als aber zulekt das De: 
dürfniß mach größeren Geldzuffürfen aus Ungarn immer mächtiger und 
die berechtigte Mage über die allzu geringe Betheiligung Ungarns an 
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der Beftreitung der Ausgaben des Staates immer vernehmbarer 
wurde, kouute 08 Marin Therefin wicht fünger vermeiden, zu einer 
wenigftens theilweifen Anderung diefes Verhältniffes ernfilice Schritte 
zu thun. 


Zu dem hier erwähnten Beweggrunde kom noch der Wunſch der 
Ktaiferin, wo möglich einen Anton herbeizuführen, bei welchem ſich auf 
gefeglichen Wege gewiffe Mobificationen iu der bisherigen ungarifchen 
Verfaffung durchfegen tiefen. Ohne Zweifel Dachte fie hiebei an eine 
järfung der Regierungsgewalt den Rechten der Stände gegenüber, 
wie fie ja nicht mr im Sinne Maria Terefia's allein, fondern in 
dem ganzer Geifte ihrer Zeit, und man fühlt ſich bei der Met, in 
welcher die Stände damals faft überalf verfuhren, faft zu dem Geftänd 
niffe gezwungen, auch im Antereffe der Vevölterung überhaupt (ag. Aber 
nicht weniger als um die Kräftigung ihrer eigenen Autortit war ed 
der Kaiferin darum zu tun, andere Grumdjäge der Geſetzgebung und 
Verwaltung, als fir in Ungarn heerfehten, welch lettere ein gleichzei 
iger Berichterftatter wahrhaft „barbarifche und ejtrogothifher nemt, 
dort nach und nach einzuführen *). Bornehnrlich dachte fie daran, das 
wärflich eınpörende Mifverhättui der Stellung des Adels und der 
ichfeit auf der einen, zu derjenigen der Bürger amd der Bauern 
auf der anderen Zeite allmälig zu einem minder grellen, einem minder 
ungerechten zu geftakten. Die gänzliche Stenerfreipeit der beiden erfteren 
und die alleinige Velaftung der zwei Ieteren Claſſen nach und nad) 
zu befeitigen, diefes Ziel wurde von Maria Therefin fhen damals 
cruſtlich {ws Auge gefaft. Richt von der Eigenſchaft der Perfon, fon: 
dern von dem Beſitze wollte fie Eünftighin die Stenerzahlung abhängig 
machen. Der Eigenthiimer eines Gutes ſollte auf Grundlage dieſes 
Befiges die von demfelben zu entrichtende Abgabe tragen, er mochte 
mm adelig fein oder nicht. 















Es Tann wicht geleugnet werden, und wird aud von mpar- 
teitfchen Zeitgenoffen anerfamnt, daß der Wiener Hof in dieſer Sacht 
mit großer Behutfanmfeit vorging 22). Aber or war fo ſcht vom dem 
Gefühle der Gerechtigfeit feiner Sache durchdrungen, daß er ſchon 
daraus sine gewiffe Zuberficht auf das Gelingen derfelben fhöpfte. 
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Und am meiften wurde er darin durch die entweder in Wien (ebenden 
oder doch mit dem Hofe in ümmiger Bezichung ſtehenden vornehmen 
Ungarn beftärkt, welche wohl ihre eigene Macht etwas überfhätend, 
und im Gegenfage zu ihren früheren Aeußerungen, der Kaiſerin jetzt 
beftimmmte Ausficht auf die Verwirklichung der Zwecte eröffneten, die fie 
verfolgt Freilich fehlte es auch nicht an Stümmen, welche ber 
Kaiſerin vorherfagten, die Mehrzehl der Deputirten würde von den 
fie entfendenben Comitaten angeiwiefen werden, in Feine Erhöhung ber 
Steuern zu willigen 27). Marin Thereſia felbft aber mochte der auderen 
und erwünfchteren Anſchauumg fh zuwenden; darum blieb es bei der 
benbfichtigten Berufung des Laudtages, und dus Begehren der Steuer— 
erhöhung wurde denn aud an die Spite der Königlichen Propofitioncn 
geitelit. 











Auf den 18. April 1751 lautete die Einberufung zum Landtage; 
vier Tage foäter fand die erite Sitzung ſtatt. Am 97. April über 
brachten die Delegirten des Yandtages, jehsundvierzjig an der Zahl, 
unter Führung des Erzbifchofes von Erlau, Grafen Franz Bartoczy, 
die Einladung zum Landtage an die Kaiferin und ihre Familie nad) 
Wien. Wahrſcheinlich war es ſchon vorher verabredet, daf die Anreden 
am Maria Thereſia und ihren Gemal, dann au den Thronerben Joſeph 
in fateinifcher, an den zweitgebornen Prinzen, den Erzherzog Karl aber 
in ungarischer Sprache gehalten werden ſollten. Während die Erjteren 
lateiniſch ertwicderten, geſchah ſolches won dem fechsjährigen Prinzen 
Karl mit einigen ungariicen Worten. Aber es wurde dieh hoc) auf 
genommen, und man hob es hervor, daß der P das erſte Mitglied 
der taiſerlichen Familie fei, welches fid jenals der ungariſchen Sprache 
bedient habe 22. 











Am 8. Mai begab ſich Maria Thereſia mit ihrem taiſerlichen 
Gemal von Wien nach Prefburg, wohin ihre Söhne Joſeph, Karl 
und Leopold, dann ihre Tochter Marianne und Marie ihr bereits vor 
angegangen waren. Wie es vor zehn Jahren geſchehen, fo wurde auch 
jest wie der das faiferlice Ehepaar auf der Haide bei Wolfothal, an der 
Grenze des Konigreiches Ungern von den Mitgliedern des Yandtages 
feierlich empfangen. Dießmal hielt der Erzbiſchef von Kaloesa — der 
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Sig des Prümas war ſchon feit fünf Jahren eredigt — Graf Nico- 
laus Gfahy die Vegrüfungerede in lateiniſcher Sprache. Nachdem 
Varia Thereſia, ohne ſich miederzufaffen, auf diefelbe nur kurz entgeg— 
met hatte, wurde der ganze Adel zum Handkuſſe zugelafien, und unmit: 
tefbar darauf begann der feierliche Zug wach Prefburg und in das 
touigliche Schloß. Bei dem Einzuge in das lebtere richte man der 
Kaiferiu das Kreuz zum Kuſſe, weldhes vor faft drei Jahrhunderten 
König Mathias Corvinus dem Graner Domcapitel geſchentt Hatte, 


An 10. Mai fand durch Maria Therefin die offizielle Eröffnung 
des Landtages mit dem gewöhnlichen Gepränge ftatt. Magnaten 
und Stände ftrömten in geofer Zahl in dus Lönigliche Schloß. Nach 
dem feierlichen Gottesbienfte erjchien Maria Therefia im Ritterſaale 
md nahm auf dem Thronſeſſel Plag. Veit höchſter Freude erfüllte es 
bie für derartige Aeußerlichteiten fo fehr empfänglichen Ungarn, daß 
die drei jungen Erzherzog, welche neben dem Throne ihrer Mutter 
fich aufftellten, ſchwarze ungarifhe Kleidung trugen. Zuerſt hielt der 
Hoftanzler Graf Leopold Nadasdy im Namen der Regierung die ges 
wöhnliche ungarifhe Aurede an bie vi fände, Nach ihm 
foracdh Maria Thereſia felbft zu ihnen in kurzer (ateinifcher Rede, für die 
bewiefene Treue zu danfen, zur Eintracht zu ermahnen und ihr Wohls 
wollen für die Ungarn, ſowie ihr Vertranen zu denſelben lebhaft ju 
betonen. Iegt wuiden die Königlichen Propofitionen dem Erzbiſchofe 
von Kalocsa übergeben, welcher Hierauf die lateiniſche Schlußrede hielt. 
Num kehrten die Stände mach dem Sigungspalafte zuwüd. In gemein 
fhaftlicher Verſammlung der beiden Tafeln wurden bie Propofitionen 
duich den greifen Juder Curiae, Grafen Georg Erdody eröffnet und 
durch den Protonotar des Palatins, Gabriel Pecjy, welcher das 
gfeihhe Amt ſchon vor zehn dahren verfehen Hatte, mit lauter Stimme 
verlefen. 









Nach warmer Cobpreijung der Ungarn für dasjenige, was fie 
während dis vergangenen Krieges zur Beſchirmung des eigenen Yandıs 
vor feindlichen Einbrucht und zur Befreiung der übrigen öflerreicht- 
ſchen Gebiststheile von benfelben gethan 229), wurden in den Propo- 
fitionen vorerft die Sogmungen des Friedens und die Nothwendigkeit 
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hervorgehoben, fie durch Aufſtellung einer ausreichenden bewaffneten 
Macht ſich auch für die Zukunft zu erhalten. Hiezu feien aber größere 
Geldmittel als die bisher bewilligten nöthig. Der Staotoſchat fei in 
Rolge des langdauernden Krieges völlig erſchöpft, durch den Verluſt 
wichtiger Provinzen in feinen Cinffnften gefchmälert, mit Schulben 
überlaftet. Die nichtungarifchen Pünder der Kaiſerin hätten mit Auf 
bietung all ihrer Kräfte das Mönlichfte gethan, um das Erforder- 
niß aufzubringen; Allem allein zu genitgen vermöchten fie jedod) nicht, 
Darum wünfche Maria Therefin eins Vermehrung der ungariſchen 
Militärconteibution um zwölfmalhunderttaufend Gulden. Durch eine 
von den Ständen vorzunehmende zweckmaßige Vertheilung dieſer 
neuen Belaſtung konne dieſelbe weniger fuhlbar gemacht, und ſolle die 
geſetzuche Stewrfreiheit den Adels dadınd) in feiner Weiſe verlett 
werden. Bon der Anhänglichfeit und dem patriotiſchen Eifer der Un- 
gar erwarte die Königin die Erfüllung ihres gerechten Begehrens. 





Es war dieß eigentlich) der einzige Inhalt der föniglichen Pro 
pofition, welche nach deren Verleſung Graf Georg Erdödy den Stün 
den zur Annahme dringend empfahl. Hiemit wurde die Sitzung ge— 
ſchloſſen, aber ſchon um acht Uhr des wächften Morgens verfanmelten 
die Stände ſich wieder, um den Inhalt eines yweiten Königlichen Schrei 
bens zu bernehmen, durch welches fie zur Wahl eines Palatins ar 
Stelle des erſt vor wenig Wochen verftorbenen hochbejahrten Grafen 
Hohanı Palfiy aufgefordert wurden. Den uralten Herkommen gemäß 
ſchlag Maria Thereſia vier Candidate, amd zwar zwei Katholiten, 
die Grafen Georg Erdody und Ludwig Batthyany, dan zwei Pro- 
eftanten, die Freiherren Paul Revay ud Emmerich Zay zur Palatins 
wůrde dor. Nachdem diefe Nanten genau worden waren, erhob ſich 
zuerſt Graf Georg Erdödy, feinen Dante für das ehrende Zutrauen 
feiner Tnigkichen Herrin Ausdruck zu verleihen. Nach ihm that Lud- 
tig Beithann das Gleiche, und un verliefen Beide den Siyungs- 
faal, um durch ihre Gegenwart die freie Wahl nicht zu beirren. 
Innen folgte als Bruder des einen ber beiden Bewerber ber Feld- 
marfcall und Ban von Groatien, Graf Marl Batthpany. Nun ergriff 
der lonigliche Perfonal, Georg Felete von Galantha das Wort, um 
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die Verdienfte zu preifen, melde Graf vudwig Batthyany in feiner 
früheren Stellung als Hoffanzler Ungarns um das Land ſich erworben. 
Noch während er fprach, ertönten inmmer lauter und lauter die Zurufe: 
„Es lebe Ludwig Batthyany, des Reiches Palatin." Aus dem Saalı 
verpflanzte ſich diefer Ruf im den Hof und die Strafen; überall wurde 
er tinſtimmig wieberholt. Der Biſchof Franz Aobuficzty von Agram 
aber wurde an die Spige der Deputation geftellt, welche den Auftrag 
erhielt, den neuen Palatin zu begrüßen und in die Mitte der Ber: 
famamlung zurüchugefeiten. Mfo geſchah es, und bie gleichzeitigen Auf- 
zeichnungen bemerten ausbrücklich, daß mit dem munmehrigen Pafatin 
aud der amdere Bewerber Graf Georg Erdödy in den Saal zurüc: 
gelehrt fei, feinen früheren Pat wieder eingenommen und erffärt habe, 
and er fei mit dem Geſchehenen zufrieden. Gleichſam zur Entfhäbigung 
erhielt Erdödy den Orden des goldenen Vließes, welden ihm am 
Bfingftforntage der Laiſer unter großer Feierlichteit umhing. Der neue 
Bolatin aber verfügte ſich im Begleitung fümmtlicher Mitglieder der 
beiden Tafeln in das Schloß und ſchwor den Eid der Huldigung umd 
der Treue in die Hände der Königin. Und am folgenden Tage, am 
11. Mai, geſchah das leide durch dem Präfidenten der ungarifchen 
Hoffammer, den Grafen Anton Graſſaltovics, welcher von den Ständen 
zum Kronfäter beftclft wurde. Neben ihın erhielt der faifertiche Gefandte in 
Spanien, Graf Niclas Efterhazy den gleichen Poften, und ftatt 
feiner ſchwor fein Bruder Graf Franz Eſter hazy den Huldigungseid. 
Nicht Leicht Hätte man eine Wahl zu treffen vermocht, duch welche es 
greller gezeigt worden wäre, daß man die Winde eines Kronhuteré 
nur als einen leeren Titel ohme thatfächlihe Verpflichtungen anfah. 
Denn wie Hätte ein dauernd und in weit entferutem Lande Abiwefender 
die ungariſche Krone zu hüten vermocht. 


Es ift nicht im mindeften zu bezweifeln, daß der Ausgang diefer 
Wahlen den Wünfehen Maria Therefin’s vollftändig entſprach Aber 
eine arge Tänfchung wäre es geweſen, wenn man durch dieſen erften 
und raſchen Erfolg fih zu dem Glauben Hätte verleiten laſſen, daf 
auch die übrigen Sandtagsverhandfungen eben fo glatt ablaufen würden, 
Schon in der Sipung der unteren Tafel vom Id. Mai wurde der 
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Vorſchlag, einen Ausschuß niederzufegen, der ſich mit der Vorverhand« 
hung über die königlichen Propofitionen zu befhäftigen Habe, mit dam 
Bemerlen zurücgewiefen, ſolches Fune erft dann gefchehen, wenn man 
fich über die vor den Thron zu dringenden Beſchwerden des Yandes 
geeinigt haben werde. Man müffe zu diefam Ende, wurde von Gabriel 
Bronay, Delegirtem des Peſter Comitates hervorgehoben, ſowohl Nach- 
forfchung pflegen, ob die auf den früheren Landiagen gegebenen Geſebe 
auch wirklich zur Ausführung gelangt ſcien, als die damals vor- 
gebrachten Befhhwerden, über welche ein Beſchiuf der Mrone noch nicht 
erfolgte, neuerdings aufnehmen und zur Eutſcheidung der Königin 
vorlegen, 


Dan einigte fich endlich dahin, vorerft die Commiſſion zur Aus-⸗ 
erbeitung der Vorlage über die Beſchwerden des Landes jufammen- 
zufebent. Und auch bie Magnatentafel, obgleich deren Mitglieder Anfangs 
verlangt hatten, es möge dem Begehren der Regierung raſch ımd voll: 
ftändig entſprochen werden, ſtimmte endlich dem Beſchluſſe dır Stände: 
tafel beiz doch fügte fie die Mahmung hinzu, man möge ſich mit jener 
Arbeit thunlichſt beeilen. 


Auch jett zeigte ſich mnerdings die regelmäßig wiedertehrende 
Eiſcheinung, daß der Hof im der Magnatentafel feine hauptſachlichſte 
Stüte fand, während die Reihen der Defegirten der Gomitate feine 
eifrigften Gegner enthielten. Es war dich auch nicht anders als natürtih), 
denn mit großer Klugheit hatte die Kaiferin die Mitglieder der vor 
nehmften Adelsfamilie für fih und die Sache ihres Hauſes zu ge- 
winnen verftanden. Während fonft mit nur wenigen Ausnahmen die 
ungarifchen Magneten mır in feltener Berührung mit dan Hofe fich 
befanden, war dieß feit Marin Thereſia's Throndeſteigung anders ge: 
worden. Man wies darauf hin, um wie viel mehr Mitglieder des 
hohen ungariſchen Adels als früher in sinfkufreihen Stellungen im 
Staatsdienfte ftanden. „Cs ift eine umleugbare Thatſache⸗, fagt der 
venetianifche Botſchafter Iron, „daß die Palfiy, die Baithyany, die 
„Eterhazy und Andere gänzlich, vom Hofe abhängen.“ Zwel Mitglieder 
der fetsteren Familie befanden ſich, was früher niemals der Foll geweſen, 
als Gefandte Oeſterreichs an fremden Höfen, und einem Batthyany 
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war fogar die Erziehung des Kronprinzen anvertraut, Dieje Familien 
aber und diejenigen, die mit ihnen verwandt und befreundet waren, 
übten den möchtigften Einfluß im Oberhaufe und lenkten dasfelbe nad) 
dem Willen der Königin. 


Ganz anders als hier ſah es jedoch) bei der zweiten Kammer, der 
Ständelafel aus, und da rächte ſich wohl ein wenig ber unglücliche 
Grundfag des Hofes, immer und ausfchlichfich mır mit den vormehmften 
Adelstreifen zu verkehren umd darüber diejenigen zu wernachläfligen, durch 
welche das eigentliche Intereffe, die geiftige und materielle Kraft des 
Pandes ungleich mehr repräfentirt wurde 2”), Freilich wäre «8 auch 
ſchwerer geweſen, die Anziehumabmittel. welche dem Hofe den Magnaten 
gegemäber zu Gebote ſtanden, auf fo weitausgedchute Kreiſe zu erftreiden, 
welche noch überdief dafür weniger empfänglich ſein mochten. Den 
wie bie Magnaten vom Hofe, fo waren die Abgeordneten won den 
Gomitaten abhängig, und in biefen regte ſich wohl noch Häufig jener 
alte Oppefitionsgeift, weldher gegen Alles anfämpfte, was die Nedierung 
anfteebte, und es con darum verwerflich fand, weil es eben won der 
Regierung kam. Wurde nun won der fetsteren noch überdieß ein Begehren 
geftelft, welches mit einer Erhöhung der bisherigen Leiſtungen verbunden 
war, fo genügte diefer Umftand allein ſchon, ben heftigften Widerſtreit 
wachzurufen. Freilich ſollte man ſich dariiber ſchon deühalb verwundern, 
weil ja dieſe Leiſtungen nicht vom Adel, aus welchem einzig ud allein 
die Delegirten der Comitate gewählt wurden, ſondern mr won bei 
Unadeligen zu tragen gewefen wären. Aber der Edelmann wuhte nur 
allzu gut, daß cine ftärfere Belaſtung des Bauers auch auf ihn felbft 
nicht ohme Rückwirkung bfeibe. Denm je mehr der Bauer dem Staate 
gegenüber zu tragen Hatte, deſto weniger kounte er fir den Edelmann 
Teiften, Und endlich mochte der lebtere, und wicht mit Ungrund beſorgen, 
daß troß der Werficerung der Regierung ein Theil diefer Fnften, wenn 
in der That die Schultern des Bauers zu ſchwach wären für dieſelben, 
nad) und nach auf diejenigen des Edelmannes übertragen werden löunten, 
womit die fo eiferflichtig bewahrte Stenerfreiheit desſelben wernichtet 
worden wäre, Darum war man alſo von allem Anfange an bei der 
unteren Tafel dem Begehren dar Königin wicht gänftig geftimmt. Bor 
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der Hand vermicd man zwar jede offene Erflärung hierüber, aber man 
wandte ſich, und mußte dien wohl auch thun, am die Gomitate um 
Inftrnetion über die Haltung, welche dem Begehren der Regierung 
gegenüber zu beobachten wäre, Denn wie ein in Brefburg amvejender 
Zeitgenoffe verfichert, hatten bie Deputirten der meiften Comitate in 
ihren Sufiructionen den ftrengen Auftrag erhalten, wicht uur teine 
neuen Steuern zu bewilligen,, fondern auf Herabſebung der ſchon be- 
ftehenden zu dringen, indem das Land ſchon dieſe nicht mehr zu tragen 
vermöge *). Durch die Einholung der Inſtructionen allein fhon und 
durch das Abwarten berfelben trat aber eine den raſchen und nicht 
gerade gedufdigen Weſen der Kaiferin feineswegs wilfonmmene Ber- 
zögerung ein. 





Die Zwiſcheuzeit wurde von der miedergefegten Commiffion zur 
Berathung der Vorlage über die Beſchwerden des Landes benügt, In 
drei verſchiedenen Abtheilungen follten diejelben vorgeleat werden, bot 
welchen die erſte die politifcien, die zweite diejenigen Beſchwerden, deren 
Behebung die Entrichtung der Contribution erlächtern follte, die dritte 
aber die juridiſchen Befchwerden umfaßte. Icde diefer Abtheifungen 
follte von einem anderen Berfaffer ausgearbeitet werden. Zu bieje 
Ende wurde die erſte Abtheitung dem Protonotar des Balatins, Gabriel 
Poeſh, die zweite dem Protonotar des Juder Curiae, Anton Brunszoif, die 
dritte endlich dem Protonotar des Perſonals, Paul Nagy zugevi 








Beunezvil war der erfte, deffen Arbeit, weil fie ſich auf den 
dringenbften Gegenfland, auf die Entrichtung der Contribution bezog, 
ſchon in der gemeinſchaftlichen Sigung vom 29. Mai dem Yandtage 
vorgelegt wurde. Nur ge Menderungen nahm man an derfelben 
vor; amd nachdem auch die erforderliche Vereinbarung mit den Magnaten 
durch wechfelfeitines Machgeben erfolgt war, fan die Eingabe an die 
Königin am 9. Iumi wirllich zu Stande. 





Sie beginnt mit einer in büftere Jarben getleideten Darſtellung 
des materiellen Zuftandes von Ungarn. Noch feien, fo wird darin geſagt, 
die Wunden nicht geheilt, welche die Kriege gegen die Türken bem 
Lande gefhlagen hätten. Ia auch der Erbfofgefrieg fei nicht ohne nadı- 
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heilige Nuckwirlung auf die Entwickung des Wohlſtandes von Ungarn 
gebfieben. Ueberdieß empfinde man ſchmerzlich die Nachmehen der Ber- 
heerungen, welche durch Seuchen unter Menſchen und Vieh, durd) 
Mißwachs, Neberfchwemmmgen, durch Heuſchredenſchwärme und ähnliche 
Heimfuchungen über das Fand gebradht worden jeien. Hiczu fomme 
noch die Geringfügigkeit des Preifes, den man für die Naturproducte 
Ungarns zu erzielen vermöge. Die einer völligen Werthloſigkeit diefer 
Erzeugniſfe faft gleichtommende Unzulanglichteit ihres Preifes rühre 
aber Hauptjächlich davon her, daft denſelben jeder Abſatz außerhalb 
Ungarns verfperrt fei, während das wenige Geld, welches fich im Lande 
befinde, für Induftrieproduete, an denen «8 Ungarn gröftentheits fehle, 
nach Anfen bin abfließe. Der ehemalige Handel mit ungariſchem Hornvieh 
nach Venedig jei durdh die Zölle, denen man ih in Steiermarf und 
Kärnten unterzogen habe, zu Grande gerichtet worden. Obgleich man, 
dieß einſehend, jene Zölle wieder aufhob, blieben jetzt doch die Vene⸗ 
fianer dem im der Swifcenzeit eröffneten Abfagwegen für Horuvieh 
aus Mbanien und anderen türfifchen Nachbarprovinzen treu. Mehr als 
ſechsmalhun derttaufend Gulden jährliher Einnahme würden hiedurd 
Ungarn entzogen. Der gleichen Bebrücung unterfiege dieſer Handel 
nach dem Eizherzogthume Oefterreich. Der unterfhwinglide Zoll lähme 
ihm völlig, und hiezu komme noch, daß man den Ungarn ſelbſt den 
Durchſuhrhandel mit ihrem eigenen Vieh nad) Deutfchland nicht geftatte. 
Die öfterreihif—hen Vichhändler und Metzger nähmen deufelben für fich 
alfein in Anſpruch. In gleicher Art würden auch Wein, Getreide und 
Wolle bei der Einfuhr in bie deutfch-dfterreichtfchen Provinzen behandelt; 
fo fei der frühere Zoil auf Getreide jegt auf das vierfache erhäht worden. 


Wahrend in folder Weife der ungariſche Handel empfindliche 
Beeinträchtigung erfahre und dadurd) das Zuftrömen baren Geldes 
in das Fand unmöglich; gemacht werde, geftatte man, daß basfelbe ſich 
noch auf anderem Wege nad) dem Auslande verliere. Obgleich durch 
die Verträge mit der Türkei der Handel von dort nad; Ungarn aus- 
drüchfich nur auf Waaren hefehräntt fei, geſchehe es doch ungeftraft, 
daf Serben, Griechen und Armenier viele tanfend Stuce Vich aus 
den türfifchen Grengländern nad; Ungarn trieben, fie dert vortheilhaft 
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derfauften umd daher große Geldſummen aus Ungarn nach der Türkei 
brädten. Cbenfo hätten Griechen, Urmenier und Juden fid des vor- 
mals ziemlich ſchwunghaften Handels mit Tofayer Wein nad) Galizien 
größtentheil® bemächtigt und denfelben theils zu eigenem Vortheile ans- 
gebeutet, theils durch Berfälſchung des Weines zu Gruude gerichtet. 
Es möge dafer biefen Senten der Mnfanf vom Wein und der Handel 
mit. demfelben Yölfig verboten werden. Die Anfertigung ven Keidunge- 
ſtüclen für das Militär werde niemals in Ungarn bewerfftelligt, ob— 
wohl diefelben hier Billiger und beſſer beigeftellt werden fünuten ats 
anderswo. Durch die Abhaltung von Uehungslagern und die Herbei: 
ſchaffung zahfreicher Erforderniſſe für diefelben, hauptſächlich aber durch 
die Vorfpanm und Einduartierung würden den Stenerzahlern fihr be 
trächtfiche Laſten auferlegt. Aus all diefen Gründen könne der Laud— 
tag nur bedanern, daß die Kräfte des Landes nicht gleichen Schritt 
hieften mit deffen Wünfchen. Sonft wire man mit derfelben Bereit: 
wilfigfeit, mit der man, als die drängende Gefahr es verfangte, But 
and Leben für die Königin opferte, auch jetst ihr DVegehren erfülfen. 
Aber fie felbft werde die Unmöglichkeit davon einfehen; wollte man 
folches demungeachtet than, jo würde das ſieuerzahlende Volt bald die 
jetzt ſchon beſtehenden Abgaben nicht mehr zu entrichten vermögen. 
Dennoch werde man das Heuferfte thun, un den Wünfchen der Königin 
gerecht zu werden, hoffe aber, daf zuvor dem ihr nun vorgelegten fo 
wie den noch ausftändigen Beſchwerden und Begehren die erforderliche 
Berüchfichtigung zu Theil werde. 





Dieh ift der wefentliche Inhalt der Vorſtellung des Landtages, 
welche fehon drei Tage nach ihrer Ueberreihung beantwortet wurde, 
Mit fo tiefem Bedauern die Königin, heißt es im dem Reſcripte von 
6. Juni, die Bedenken vernommen habe, welche man der Erfüllung 
ihres Begehrens entgegenftelle, mit um jo größerem Nachdrude müſſe 
fie auf demfelben beharren. Ihre eigene Sicherheit und diejenige ihrer 
Pänder erforbere dief. Mar wenn zum Schutze derfelben ein ausreidhendes 
Heer vorhanden fei, Fönne mar der Zukunft mit Beruhigung entgegen: 
fehen. Zum Unterhalte eines ſolchen Heeres ſel aber eine größere Steuer 
zahlung ganz unerläftich und eine ſolche auch von Ungarn um fo cher 
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zu verlangen, als dasjelbe ungleich weniger als Lie übrigen öfter» 
teihifchen Lander von dem Eröfofgefriege gelitten habe. Darum mäffe 
die Königin darauf beftehen, daf die Erhöhung der Gontribution von 
dem Fandtage vor allem Uebrigen in Berathung gezogen und befchloffen 
werde. Sei dief einmal gefchehen, dann fei fie auch bereit, den ihr 
vorgelegten Beſchwerden twenigftens infoweit abzuhelfen, als bie ohne 
offentundige Benachtheiligung ihrer übrigen Länder gefchehen lonne. 


Am der gemeinfhoftlichen Situng vom 7. Iuni 1751 wurde 
diefe Königliche Botſchaft dem Landtage mitgetheilt. Der Palatin Bat- 
thyany fügte noch Hinzu, daf er der Königin ben betrübenden Zuftand 
des Landes gewiffenhaft vorgeftelft, von ihr aber zur Antwort erhalten 
habe, das Bedürfniß, die verlangte Steuer zu bekommen, fei noch ungleich 
größer, denn wenn das Heer nicht in der beantragten Ctärfe erhalten 
werden Forme, fo werde Ungarn felbft die nachtheiligſten Wirkungen 
davon verfpüren. Mit einer Kebhaften Ermahnung, der Erfüllung der 
Wanſche der Königin Teine Hinderniffe zu bereiten, ſchloß der Palatin 
feine Anſprache, welche von anderen Magnaten, dem Juder Guriä 
Erböby, dem Tavernicus Grafen Franz Efierhazyp und dem Biſchof 
von Waigen, Grafen Michael Althan angelegentlich unterftgt wurde. 


Im ihrer Sigung vom 11. Duni begann die Ständetofel die 
erneuerte Verhandlung über die fönigliche Propofition. Georg Fekete 
eröffnete die Berathumg mit dem Begehren, man möge entweber ben 
Wunſch der Königin vollſtandig erfüllen, ober fich wenigftens barüber 
ſchluſſia machen, zu welcher Erhöhumg der bisherigen Contribution man 
fid) Herbeilaffen werde. Ihm erwiberte zuerft Sigismund Szütte we), 
Vicegeipan und Delegivter des Preßburger Comitates, er fei durch 
feine Imftruction beauftragt, in Anbetracht der bedauerlichen Lage des 
Landes auf Herabfegung der bieherigen Contribution zu dringen. Cr 
fönne daher unmöglich für irgend eine Erhöhung derfelben ſüimmen. 
Ihn umterftügte der Vicegeſpan des Zenwliner Comitates, Johann 
Ololicſanhi mit ber Bemertung, ehe der Landtag nicht wiſſe, welche 
Erleichterung dem Lande durch die Beſeitigung ſeiner Beſchwerden zu 
Theil würde, vermöge er nicht zu beurtheilen, welch neue Belaſtung 


man ihm auflegen diirfe. Dem aber entgegnete der Ahgrordnete des 
Arneth, Maria Tberefia mac dem Erbfolackriege. 13 
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Erlauer Domcapitels, Johann Guszteny, indem er nahdrüdtid, betonte, 
zu allen Zeiten fein zuerft bie Königlichen Propofitionen und erft nad) 
ihnen die Beſchwerden des Landes zur Entſcheidung gefommen. Man 
möge fich mit dem Worte der Mönigin begnügen, daß fie die Icgteren, 
die Gravamina, wie fie in Ungarn allgemein genannt wurden, beriid- 
fihtigen werde. Darum fei die Berathung der Propojition nicht länger 
zu verzögern und eim Beſchluß über die Höhe der Summe zu fajien, 
am welche man die Conteibution zu vermehren gedenke. 


Die Aeußerungen diefer drei erften Redner wurden Hier abſichtlich 
angeführt, weit durch fie die Verſchiedenheit der Meinungen, welche zum 
Austrude famen, und diejenige der Parteien ſich harafterifirt, die ſich 
gegenüber ftanden. Während die Anhänger der Regierung daranf drangen, 
daß in die Verathung der Propofitionen eingegangen, ud wenn nicht 
der ganze, jo dom ein Beträchtlicher Theil des won der Königin ver- 
iangien Zufhuffes zu der Contribution jugeftanden werde, waren Die 
Gegner theifweife für völfige Ablehuung jedweden Zufchuffes, theilweiſe 
daffir, daf der Berathung über die Forderung der Negierung die 
Beſchlüſſe über die Gravamina vorhergehen follten. Und was bie 
Zufammenfegung der beiden Parteien betraf, jo beftand die eine zumeiſt 
ang den Beamten ***) und den Delegirten der Domcapitel, die andere 
aber ans den Abgeordneten der Gomitate. Juebeſondere waren es die 
Geiſtlichen, welche in dieſer und den folgenden Sitzungen die Sache 
der Regierung mit Ausdauer verfochten. Am 19. Juni fteltte ein anderes 
Mitglied des Erlauer Domcapitels mit dem echt deutſchen Namen 
Mathias Hueber den pofitiven Antrag, der Königin eine Erhöhung der 
bisherigen Gontribution um vier oder fünfnalhunderttaufend Gulden 
anzubieten. Ihn unterftügten nicht mur der Canonſeus Johann Damiani 
aus Prefburg, jondern auch Gabriel Pronay, Delegirter des Peiter 
Comitates, während die heiden Vertreter des Zempliner ımd des Vesz⸗ 
primer Comitates, Johann Ololicſanyi und Cafpar Czuzy dem entſchieden 
widerfprachen. Die angebliche Notwendigkeit einer Erhöhung der Contri— 
bution müffe, fo behanptete der letztere, vor der Ummöglichfeit. ihrer 
Verwirklichung zurüchtenen. Endlich brachte nad) vielftündigem Streite 
der Protonotar Paul Nagy wenigſtens infofern eine Einmüthigkeit in 
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die Verſammlung, als fie feinem Antrage fih anſchloß, die Meinung 
der Mehrzahl der Auweſenden durch eine Abbſtinmung zu conftatiren. 
In diefer wurde beichloffen, eine Deputation an die Magnatentafel mit 
der Boiſchaft zu fenden, man konne in eine Erhöhung der Contribution 
micht willigen, ehe man nicht wiſſe, aus welchen Mitteln man biefelbe 
zu beftreiten nermöge. 


Die Magnaten erwieberten darauf, es gebe zur Aufbringung der 
zu bewilligenden Summe felöftoerftändfich fein anderes Mittel ale 
deren Entrichtung durch das ftarerzahfende Wolf. Dennoch fei die Er— 
Höhung der Contribution nicht zu verweigern, ſchon darum nicht, weil 
die finanzielle Lage der Königin nach dem Berlufte einträglichr Pro- 
vinzen sngfeich fehlinmer fei als zunor, während in Ungarn der Wohl- 
ſtand ſich fichtlich gemehrt Habe. Die Erhaltung des Friedens, welche 
nur durch eine ahtunggebietende Heeresmacht verbirgt werden fönne, 
fei aber nicht fo fehr perfönfiches Antereffe der Königin als des Can 
des ſelbſt. Endlich erheiſche die anſehnliche Vergroß erung der kaiſerlichen 
Familie trog aller Spatſamteit doch auch eine beträchtliche Vermehrung 
der Ausgaben für den Hof. Aus all diefen Gründen möge man ber 
erforderlichen Erhöhung der Contribution fih nicht Länger entziehen, 


Nad der Entfernung der Deputation der Magnateit begann der 
Streit bei der Ständetafel vom Neuen und er erfüllte auch noch die nächfte 
Situng, bis endfich beichloffen wurde, der Magnatentafel anzuzeigen, 
man fönne über die verlangte Erhöhung der Contribution erft dann 
fich emtfcheiden, wenn über die Beſchwerden des Landes, und zwar 
nicht blos diejenigen, welche bereit& zur Lenntniß der Rönigin gebracht 
worden, fondern auch über die noch nicht zur Berathung gelangten 
eine lonigliche Entfhfiefung vorfiegen werde. Man müjfe daher vor 
Allem an bie Ausarbeitung dieſer Letsteren Vorlage ſchreiten. 


Vicht ohne ſichtliches Widerſtreben fügten die Magnaten ſich in 
das Begehren der Stände. Sie benützten jedoch, den Palatin an der 
Spige, die nun eintretende Paufe in den Landtagsverhandlungen, um 
die Mitglieder der unteren Tafel für die Wünſche der Königin gun— 


ftiger zu ftimmen. Es foll miht gefagt werden, daf fie fh hiezu 
13* 
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unlauterer Mittel bedienten, wenigſtens würde es für eine ſolche Be- 
Hauptung an jegfichem Anhaftspunfte fehlen. Aber mas nur auf dem 
Wege der Ueberredung gefhehen fonnte, das wandten fie an, um bie 
Hinderniffe zu beſiegen, welde fih der Erfüllung ihrer eigenen Ver— 
ſprechungen entgegenfteliten. Denn fie felbft waren es ja, wie zuvor 
ſchon gejagt worden, oder wenigſtens die Hervorragendften aus ihnen, 
welche die Kaiſerin durch die Ansficht auf Erfüllung ihrer Wünfche 
zur Zufammenberufung des Yandtages vermodht Hatten. Und nicht allein 
die Seldfrage war es, um deren günftige Entfheidung es ſich handelte; 
mod) andere und Höhere pofitifche Niüdfichten kamen in Betracht, 
welche es ungemein wihnfehen&ioerth erſcheinen liehen, daß der ungarifche 
Fandtag dem Begehren der Königin baldigft und in möglichiter Voll- 
ftändigfeit entfprehe. Allen Fürften Europa's gegenüber follte der um 
twiderfegliche Berveis geliefert werden, daß die Ungarn, in früherer Zeit 
To oft im Aufftande wider das Haus Oeſterreich und Feinde desfelben, 
man ihrer alten Abneigung völlig entfagt hätten, und eine verlaßliche 
Stüge des Herrfcherhaufes fein. Cin ſyrechenderes Zeugniß dafür 
aber fünne es nicht geben, als wenn die Ungarn ſich die von der 
Monarchin verlangten Steuern freiwillig auferlegen würden, Allen 
fremden Regierungen müßte es dann Mar fein, daf wer fünftighin 
das Haus Vefterreich angreifen wolle, es auch mit den Ungarn zu thun 
haben werde, während in früherer Zeit bei jedem ansbredenden Kriege 
die deutſchen Kaiſer ans dem habsburgiſchen Haufe einen beträchtlichen 
Theil ihrer Streitfräfte, ftatt gegen den offenen Feind, dazır verwenden 
mußten, um die Ungarn im Zaume zu halten und einen Aufftand in 
ihrem Sande zu verhüten 2%). 


Durch ſolche Betrachtungen angefpornt, bemühten die Magnaten 
ſich eifrigft, die Mitglieder der Ständetafel für die Begehren der 
Regierung zu gewinnen. Sie wieſen darauf hin, daß jetzt die Gefammtzahl 
der amter dem öfterreichifehen Fahnen befindlichen ungariſchen Truppen 
icon vierumddreifigtanfend Mann ausmache. Ciner Menge von Mit 
gliedern des umbemittelten Theiles des ungariſchen Adels biete ſich 
hiedurch ein chremvoller Pebensunterhalt. Es fei micht mehr als 
billig, daß auch Ungarn hiezu das Seinige beitrage. Die Einverleibung 
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beträchtlicher Yandftriche, insbefondere des Temejcher Banates werde es 
möglich; machen, auch weit größere Laſten zu tragen als bisher. Und 
endlich fei es nicht wahr, daß ſich in Ungarn fo wenig an Geld und 
Geldeswerth befände, wie man immer behaupte. Nur allein die während 
der verfloffenen Feldzuge gemachte Beute habe jo viele Reichthümer 
nad) Ungarn gebracht, daß die Deckung einer folhen Ausgabe dem 
Lande nicht fehwer fallen fönne 2%). 


Diefe und ähnliche Vorftellungen blieben deun auch twenigfteng 
nicht ohne allen Erfolg. Im der Sigung vom 21. Juni machte ſich der- 
ſelbe bemerkbar. Sie wurde von dem Perfonal Felete mit der Himveifung 
eröffnet, wie unſchicklich es fei, dag man der Königin, welche fih jegt 
ſchon mehr als ſechs Wohen in Preßburg befinde, noch immer feine 
Antwort auf ihre Bropofition ertheilt habe. Dem entgegnete Paul 
Foftetics, Bicegeſpan des Debenburger Eomitates, daß man nicht abge: 
neigt fei, der Rönigin, wenn fie in Geldbedrengniß fich befinde, Bei- 
ftand zu feiften, nur müſſe fie auch der Erwartung entjprechen, daß 
den Beſchwerden des Landes Abhülfe zu Theil werde. Auch bie frü- 
heren Opponenten Czuzy und Szülls fpraden mm in bem gleichen 
Sinne, der Delegirte des Neograder Comitates ojeoh Darvas aber 
ftellte den pofitiven Antrag, daß der Königin die Beſchwerden bes 
Londes vorgelegt und gleichzeitig dreimalhundertiauſend Gulden als 
Erhöhung der bisherigen Contribution angeboten werden ſollen. Nur 
der hartmäctigfte Gegner, Johann Ofolicfanyi, widerſprach auch noch 
jegt. Kein Comitat werde fich, fo erffärte er, wenn ihm die Quote 
belannt gegeben würde, die 68 bei ber Vertheilung der Stenererhöhung 
treffe, zw deren Uebernahme bereit finden Laffen. Und als trogdem 
durch die Mehrheit der Stimmen bie Bewilligung einer Zubufe von 
dreimalhunderttaufend Gulden beichloffen wurde, da ſprach Dfolicfanyi 
nenerdings von dem elenden Zuftande und dem Umvermögen feines 
Eomitates, Wenn es der Pandtag von der ihm jugedachten Mehrbe- 
laſtung wicht ausnehme, jo werde er fich zu diefem Ende am die Kö— 
nigin wenden. Demungeachtet ging die gewohnliche Deputation an die 
Magnaten, um denfelben den Beſchluß der Ständetafel anzulandigen, 
und fie zum Beitritte einzuladen. 
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Wie leicht vorherzufehen war, konnte ein Beſchluß, welcher der 
Königin nur den vierten Theil ber von ihr urfprünglich verlangten 
Summe bewilligen wollte, die Auftiiumung der Magnaten nicht finden. 
Im Namen derfelben verfündigte alfo der Erzbifher von Erlau der 
unteren Tafel, daß die Magnaten den Vefchluß der Stände, eine Er 
hohung der bisherigen Tomribution vornehmen zu wollen, nur mit 
Freude begrüßt Hätten. Deit dem Ausmaße derſelben aber könnten fie 
teineswegs einverftanden fein, indem dasjelbe ſowohl dem Verlangen 
ale dem wahren Bedürfniſſe der Regierung durchaus nicht entfpreche. 
Auch bei einer Verdopplung der bewilligten Summe wücde fie erft 
die Hälfte derjenigen betragen, welche in der Propofition enthalten 
fi. Die Stände mögen ſich alfo wenigftens zu diefer Verdopplung, 
das ift zur Bewilligung don fechömalhunderttanfend Gulden ent 
ihlieen. 


Nachdem der Erzbiſchof Barkoczy geendet und den Ständefaal ver= 
laſſen hatte, entipann fich über feine Botſchaft eine ftürmifge Discuffion. 
Felete beantragte, man möge dem Vorfchlage der Magnaten ſich an- 
fchliefen, worauf Czuzy erwiederte, es fei ganz unmöglich, über die 
dreimalhundertiauſend Gulden noch hinauszugehen. Nagy fora wieder 
im Sinne des königlichen Perſonals, und der Abgeordnete des Heveſer 
Gomitates Michael Saghh ſchlug zuerſt vor, man möge die bewilligte 
Zubuße auf fünfmalhunderttauſend Gulden erhöhen. Dem widerſprach 
jedoch Ofofiefanyi in Heffiger Weiſe. Auch am nächſten Tage noch 
wahrte ber Streit. Unter den Gegnern einer ferneren Erhöhung machte 
ſich dießmal auch der Abgeorbnete des Barſer Comitates Baul Bacs- 
lady bemerkbar, während ber Perfonal Fekete all feine Berebfamfeit 
aufbot, um die Stände wenigftens zur Annahme des geftrigen Saghn- 
ihen Antrages, d. i zur Bewilligung einer halben Million zu ver: 
mögen. 


unbeſchreiblich war die Aufregung und das wilde Getöfe, 
welche während diefer Erörterung im Standeſaale herrſchten. Laut pro- 
teftirten die Abgeordneten aus den Kreiſen diesfeits und jenfeits der 
Theiß gegen jede Mehrbelaftung ihrer Gomitate. Und als es endlich zur 
Abſtimmung tam, da erreichte das wäfte Geſchrei feinen Hohepuntt. 
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Von beiden Seiten wurde fortwährend bie Höhere und die niedere 
Summe gerufen ober vielmehr gebrülft, und die ungeſtüme Landtags- 
jugend, die fogenannten Yuraten und Schreiber der Abgeordneten 
gejelften, natürlich faft Ale im Sinne der Oppofition, ihre ausgiebigen 
Stimmen zu denen der wirklichen Mitglieder der Verfammlung. End-, 
lich fette der Perſonal diefem Unfuge ein Biel, die Abſtimmung 
wurde vorgenommen und die Mehrheit eutſchied fic) für bie höhere 
Summe. 





Ton Seite der Magnoten war es eim ziemlich gewagtes Spiel, 
daß fie Angefichts eines num mit fo großer Anſtrengung zu Stande 
gekommenen Befchluffes boch auf der früher verlangten Erhöhung von 
fechsmalhunderttanfend Gulden auch jegt noch beharren zu konnen 
glaubten, Ihre in diefem Sinne abgefaßte Botſchaft wurde jedoch von 
der Ständetafel einmüthig zurüdgewiefen. Aber auch die Magnaten 
blieben bei ihrem Ausſpruche, welden mun, feinem Ante gemäß, der 
Perſonal Felete in der nädhftfofgenden Sigung, am 23. Juni, noch- 
mals bei den Ständen Eingang zu verfchaffen ſuchte. Aber wieder ver- 
harreen die Stände einftimmig auf ihrem geftrigen Befchluffe. Wenn 
fie auch, fo antwortetem fie, noch ein Iahr hindurch in Preßburg ver- 
weilen müßten, fo würden fie doch niemals ein Mehreres bewilligen. 
Ja auch das fönnten fie uur umter der ausdrücklichen Boransfegung 
tun, daß die Bedingungen erfüllt würden, an welde fie die Be— 
wilfigung zu fnüpfen für gut fünden. Diefe Bedingungen aber beftänz 
dem im Wefentlichen darin, daß alle Begehren und Beſchwerden des 
Yandes zuftimmenb erledigt würden. Die jugefagte Einverleibung des 
Temefcher Banates und anderer Gebietätheile hade wirffich zu nefche- 
hen; jede fonftige Feiftung für das Militär aber oder zu ähnlichen 
Bivecen fünftighin tweggufalfen. Die ganze Beuilligung dürfe nur auf 
drei Jahre in Kraft bleiben. 


Nun gaben endlich auch die Magnaten nach; fie erflärten ſich 
einverftanben mit der Bavilfigung der don den Ständen audgefpro- 
henen Summe. Sie fügten noch Hinzu, da was die Durchfetung 
ber Degehren und Beſchwerden des Yandes beireffe, man auf ihre 
Mithälfe zählen dirfe. Aber fie waren nicht dafike, dah man der 
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Königin die Bedingungen vorſchreibe, an deren Erfüllung die Stände 
die Gültigkeit ihrer Bewilligung zu Müpfen gedachten. Demungeachtet 
wandien ſich die Vegteren mum der weitläufigen Berathung der Begehren 
und Beſchwerden des Landes, der Poftulate und Gravamina zu. 


Es ift nicht anders als natürlich, baf unter den gegebenen 
Verhältniffen die Magnatentafel auf der früheren Forderung nicht 
Hatte bcharren lonnen. Dept war die Reihe, in der Sache ein Wort 
mitzufprechen, an Marin Therefia ſelbſt, welche nichts weniger als 
erbaut war won der nad ährem Ermeſſen allzu weit gehenden Schmär 
ferung ber von ihr derfangten Summe. Aber fie gab die Hoffnung 
nicht auf, noch eine ziemlich beträchtliche Erhöhung derfelben zu erwir: 
fen. Im diefer Meinung wurde fie von herborragenden Männern des 
Landes unterftügt, welche much jegt noch glaubten, daf eine Gefammt- 
bewilfigung von act: bis neunmalhunderttaufend Gulden ſich werde 
durchſetzen laſſen. Darım richtete die Königin am 27. Juni eine neue 
Votfhaft an den dandtag. Dit grofer Behutfamfeit war biefelbe abgefaht. 
Sieben Wochen fein vorübergegangen, fo heißt es darin, feit bie 
Stände in dem Beſitze der Löniglichen Propofitionen ſich befänden. 
Noch immer liege Feine Ertlarung des Landtages über deren Inhalt 
vor. Es nähere fih jedoch der Termin, bis zw welchem der Schluf 
des Vandtages geſetzlich ftattzufinder habe, Er möge aljo bedacht fein, 
zunäcft bie Angelegenheit wegen ber Contribution und dann bie übri- 
gen Fandtagsgeichäfte unverweilt zu Ende zu führen. 


Auch jest wieder waren die Magnaten und die Stände ver: 
ſchie dener Meinung. Die Erſteren hielten es für unfchictfih und ver- 
tetend, bei Beantwortung der Föniglihen Provofitionen noch irgend 
melde Verzögerung eintreren zu laffen, Die Fepterem aber beharr- 
ten darauf, ihre Erklärung über die Erhöhung der Contribution 
nur pfeichzeitig mit den Wegehren und Beſchwerden des Landes 
zur Vorlage zu bringen. Und endlich cinigte man fih dahin, wenig 
ftens diejenigen Punkte der Gravaming, welche mit der Contribution 
amd ihrer erlangten Erhöhung in innigem Zuſammenhange fanden, 
jegt ſchon und gleichzeitig mit der Erklärung über die legtere der Ko— 
nigin vorzulegen. Als foldhe Verchwerbepumfte wurden gewiſſe Beſtim— 
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mungen des bisherigen Militärreglements fo wie die unentgeltliche 
Leiftung von Arbeiten und Vorſpannsfuhren bezeichnet. Endlich fei die 
Verwahrung beizufügen, daß für uneinbringlide Nücftände am der 
Eontribution Niemand eine Haftung zu übernehmen habe und Keiner 
zu einer Zahlung an Stelle eines Anderen verhalten werden Körme. 
Im der Hauptfache ſelbſt aber, der Contributionserhöfung wurde an 
dem bereits votirten Betrage einer halben Million feſtgehalten. 


So lautete im Wefentlichen die Zufchrift, welhe am 30. Iumi 
der Fandtag an Maria Therefia richtete. In einem fo ehrfurdtsvollen 
Tome war fie gehalten, daß das Beſtreben, der Königin die unvoll- 
ftändige Erfültung ihrer Wiünfche durch fhmeichelhafte Worte möglihft 
zu verfüßen, deutlich an's Licht tritt. „Durd die Gnade Eurer gehei- 
„ligten Majeftät ift ung,“ fo heilt +8 darin, „ein glücliches Leben 
beſchieden. Der Friede ift bis auf den heutigen Tag ungeftört geblie- 
benz geheiligt und amverlegt find unſere Geſehe und Freiheiten. 
„Streng werben Gewaltthätigfeit und Unrecht, noch ftrenger Berbre: 
„chen beftraft; überall wird, und zwar für den Höchften wie den 
Niedrioſten gleichmäßig die öffentliche Ruhe aufrecht erhalten. Daß 
„biefer glüctiche Zuftand nit nur auf uns ſich erſtrecke, ſondern daß 
„bereinft auch unfere Enfel ſich desfelben erfreuen, dazu werden ſchon 
„iegt durch Eure geheitigte Deajeftät die Grundlagen gelegt und alle 
„Vorkehrungen getroffen, damit nicht ein unglüdtiches Creigniß Scha- 
„den bringen könne. Und mir find deſſen gewiß, daß, indem Eure 
„taiſerlich Fönigliche Mojeftät?3°) mit heiligem Eifer vorangehen, daß 
ſowohl in der Deffentficleit als insgeheim jedem Vedirfnifie mit 
„frommer Nächftenfiebe ab geholfen werde, Ihren Beftrebungen auch 
„der Segen Gottes nicht fehlen wird. Ueberall wird durch das Bei— 
„fbiel des erhabenen kaiferlich loniglichen Haufes der Same der Tugend 
„geföet umd das Laſter ausgerottet. In diefem Glanze der Frömmigteit 
„und Unfchuld wird auch unfer zukünftiger löniglicher Herr, der Kron— 
Prinz, in ihm wird die übrige Nachfommenfchaft Eurer Majeftät, dieſe 
„Hoffnung und Stüge Ihrer Reiche, erzogen. Und was unferem ganzen 
„Volke zu höchfter Freude gereicht, befteht darin, daß durch bie ganz 
befondere Gnade Eurer Majeftät jene Erziehung, von welcher bas 
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„Gt Ihrer Reiche und Provinzen vornchmlich abhängt, einen Marne 
„aus unſerem Volke anvertraut wurbe.* 


Verficherungen der umverbrüchtichften Treue, des fehnfüchtigen 
Wunfches, all ihren Begehren gerecht werden zu fönmen, aber aud) des 
lebhaften Bedauerns wurden hieran gereiht, daß die Armuth der 
Steuerzahler und der Mangel an Gelb es durchaus nicht geftatte, 
eine beträdhtlichere Erhöhung der Contribution als um eine halte 
Million vorzunehmen. Und au diefe Hönne unmöglich für länger als 
eine dreijährige Dauer, fomit nur bis zu dem Zeitpunkte zugeftanden 
werden, im welchem die Geſebe des Landes die Einberufung eines 
neuen Landtages nothwendig machte. 


Im der Sitzung vom 7.%uli wurde dem Landtage die Antwort 
der Königin auf diefe Eingabe mitgetheilt. Obwohl fie, fo heißt es 
darin, wenigftens die Bewilligung einer Million gewunſcht hätte, welche 
auch leicht bezahlt werden Könnte, wenn ar der Mißbrauch abgefchafft 
würde, daß Biele der Stenerleiftung ſich entziehen, denen keineswegs 
das adelige Vorrecht der Befreiung von derjelben zuftehe, fo wolle die 
Königin doch auch die ihr angebotene Summe, jedoch ohne irgend welche 
Slonfel oder Bedingung einzig und allein als Erhöhung der bisherigen 
Militärcontribution amehmen, Was das von den Ständen hieran ge— 
fmüpfte Begehren betreffe, daß jede unentgeltliche Arbeit und Borſpann 
wegſalle und künftighin bezahlt, ſowie daß geftattet werde, in bei 
Sommermonaten die Contribution ach im Neturproducten, wie Ge— 
treide ober Hen, zu entrichten, fo erilärte die Königin, dafı fie dieſem 
Begehren mur dann entſprechen fünne, wenn für die hieraus hervor⸗ 
‚gehende Mehrauslage von den Ständen cine Entfhädigung von ziweis 
malhunderttaufend Gulden gewährt würde. Auch die gewünſchten Ver - 
änderungen in dem Militär Reglement werde fie dann dormehmen 
laſſen. Sie erwarte binnen acht Tagen die Antwort des Landtages, 
und hoffe, daß derſelbe eine geredhte und gawiflenhafte Bertheilung der 
Gontribution bornehmen werde. Und da gerade die lange Dauer des 
Yandiages Auslagen herbeiführe, deren Aufbringung den Stewerzahlern 
ungemein ſchwer falle, fo wänfche bie Königin, daß der Landtag bie 
zu Ende des gegemvärtigen Monates Juli fine Sitzungen ſchließe. 
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Der Palatin hielt es für notwendig, mad Berleſung diefes 
Neferiptes der Verſemmlung kundzuthum, daß er ſich eifrig bemüht 
Habe, der Königin ihre üble Meinung vom ungariſchen Landtage zu 
benchmen umd fie zu bewegen, daß fie nicht auf dem Begehren einer 
ferneren Erhöhung der ſchon bewilligten fünfnalhunderttaufend Gulden 
beſtehe 237). 


Erſt in thret Sigung vom 12. Juli ſchritt die untere Tafel an 
die Beratung über den Inhalt des Königlichen Neferiptes. Denn die 
Zwiſchenztit war neuerdings don dem Palatin und dem Perfonal bes 
mügt worden, m die Stände im Sinne der Regierung zu bear- 
beiten. Fekete ftellte man den Antrag, es möge dem Begehren der Kö— 
nigin wilfahrt und die Erhöhung des Zuſchuſſes zu der Contribution 
von fünf auf fiebenmalhunderttaufend Gulden befhjloffen werden. Diek- 
mal eröffnete der Abgeordnete des Raaber Comitates, Alerander Töröf, 
dern Reigen der Oppomenten. Er und Bacslady erklärten im Namen 
ihrer Comitate, «8 fei ganz ummöglich, eine noch weiter gehende Er- 
högung eintreten zu laſſen. Der Pegtere wandte ſich direct an den 
Perfonal mit dem Begehren, er folle fih mit den Ständen zu einer 
gemeinſchaftlichen Vorſtellung bei den Magnaten vereinigen, es möge 
bei den fünfmalhumderttaufend Gulden verbleiben und den Sieuerzahlern 
gleichzeitig geftattet werden, im den Sommermonaten die Contrikution 
in Getreide und Heu zu entrichten. 


Wirklich wurde eine Deputation am die Magnatentafel entſendet, 
ihr in biefem Sinne Mittheilung zu machen. Die Letztere ſtimmte 
jedoch den Ständen nicht bei und draug auf Erfüllung des Begehrens 
der Königin. Nun tehrte auch der Perfonal Felete auf feinen früheren 
Antrag zurück Ihn unterftügte Anton Brunsgoif in befonder& wirffamer 
Weife. Der Arader Abgeordnete Andreas Forray ſchlug vor, die Hälfte 
der neu geforderten zweimalhunderttaufend Gulden zu geben. Heftige 
Gegenrede erhob ſich; in&befondere war es Johann Bohufh, der am 
leidenſchaftlichſten wiberfprach, und fo ſturmiſch war der Zumnift, 
welcher nun entſtand, daf Niemand mehr zu unterfcheiden vermochte, 
welher Meinung der Einzelne, welcher die Mehrheit der Verſammlung 
fei. Stimmen erhoben fid), welche den Antrag fiellten, man möge an 
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den Kaifer als Mitregenten fih wenden, um durch feine Vermittlung 
feine Gemalin zur Machgiebigfeit zu bewegen. Endlich bruchte ber Pır- 
ſonal den Antrag zur Abſtimmumg, gegen die von der Konigin ange 
botenen Zugeftändniffe ihr die ſernere Erhöhung der Contribution um 
200.000, im Ganzen aljo 700.000 Gulden zu bewilfigen. Mit 
wilden Geſchrei wurde von der einen Seite mit Yo, don ber anderen 
aber mit Nein geantwortet, und es ſchien faft unmöglich, fich zu ver- 
gewiffern, was eigentlich bie Mechrheit wolle. Dennoch ſcheint cs, daf 
die fegtere fich zu Gunſten des Begehrens der Königin neigte, wenigftens 
trat ploblich ein Mitglied der Verſammlung, welches ſonſt in den Reihen 
der Oppofition ftritt, Johann Dolicfanyi mit dem Vorſchlage auf, 
merm es ſchon Leite gebe, welche die Bewilligung der zweimalhundert 
tanjend Gulden als einen Bortheil anjähen für das Yand, jo möge 
man fie doch nicht als eine Vergütung für gemachte Zugeftänbniffe, 
ſon dern ale eine Gabe getrener Untertanen an die Königin gewähren. 
Nun erflärte Alles mit ſtürmiſchem Zurufe feine Einwilligung und die 
700.000 Gulden waren baviffigt. „Gott möge”, fo heißt es in den 
uns vorliegenden Diätalakten, „die armen Steuerzahler in diefer ihrer 
„Delaftung umterftügen und fegnen, daf fie einer ſolchen Bermehrung 
„der ihnen ſchon früher auferfegten Bürde zu genügen vermögen. 
Hierauf find die Winfche, die Gebete Aller gerihtet 239). 





Gewiß Tann biefes Mitleid mit denjenigen, welchen die neue 
Steuerer hohung auferlegt wurde, fein ungerechtfertigtes genannt werden. 
Die befte Bethätigung desfelben aber hätte wohl darin beftanden, wenn 
diejenigen, deren Lippen jet überfloffen von Ausdrücken bes Mit- 
gefühles über die Belaftung des „armen ftenerzahlenden Volkes", die 
Burde besfelben dadurch erleichtert hätten, daß fie jelber Antheil nahmen 
an der Entrichtung ber Steuern. 


Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Stände durd) den jebt in 
der Aufregung gefaften Beſchluß der Behauptung zuwider hanbekten, 
die fie ſelbſt feit zwei Monaten aufgeftelit hatten. Beffer hätten, fo 
heißt es ſogar im den Diätalaften, die Stände gethan, wenn fir, bevor 
fie die Unmoͤglichteit jeder Stenererhöhung erflörten, diefelbe in genauerer 
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Erwägung der obwaltenden Umftände vorgenommen hätten, ftatt in 
fofcher Weife ihrer eigenen Behauptung zuwider Handeln zu mäffen 39) 


Die Stände feinen übrigens felbft gar bald zur Erlenntniß 
gefommern zu fein, daß fie ſich wenigftens don ihrem Standpunkte aus 
einer Ueb ereilung ſchuldig gemacht hatten. Da jedoch in der Hauptſache 
nichts mehr geändert werden Konnte, gefchah dieß wenigftens infofern, 
daß man in die fehriftliche Ausfertigung des Landtagsbefchluffes nicht 
nur die Bedingungen, zu deren Gewahrung bie Königin felbft ſich 
bereit erllart hatte, fondern nod) andere Begehren einfliefen lieh, deren 
Genehmigung die Entrichtung der höheren Steuer erleichtern Fomte. 
So follten die Sudentare und die Contribiution der dem Königreiche neu 
einverfeibten Gebietstheile in der erhöhten Steuerfunme inbegriffen fein. 


Am 15. Juli wurde diefe Vorlage, und zwei Tage fpäter eine 
zweite, welche die Gravamina des Landes enthielt, der Königin überreicht. 


Nicht weniger als ſiebenun dſechzig Punkte umfafsten die allgemeinen 
Beſchwerden des Königreiches Ungarn. Hiezu famen noch dreizehn der 
toniglichen Freiſtadte und dreiundreißig von Groatien und Slavonien. 
Die Aufzählung all der wirllichen ober vermeintlichen Uebelftände, 
weiche darin zur Sprache gebracht wurden, müßte Hier zu weit führen. 
Es ſoll nur erwähnt werden, daß in dem erſten Punkte über die ſtete 
Abweſenheit der Monarchen und ihren Aufenthalt außerhalb des Landes 
Klage geführt und hieran die Bitte gefnüpft wurde, die Kaiferin möge, 
wenn nicht immer, fo doch abwechjelnd mit ihren übrigen Landern 
and in Ungern ihren Wohnfig nehmen, Die Einfünfte des Palatins, 
die Wiederbefegung des Poſtens eines Primas von Ungarn bildeten 
den Inhakt der näcften Punkte. Der umgarifchen Hoffamımer möge das 
Recht der unmittelbaren Correfpondeny mit der Monarchin gewährt, 
umd ihr allein, nicht aber dem im Wien reſidirenden VBchörden das 
ungariſche Bergweſen untergeorbnet werden. Bei den ungarifchen Regie 
mentern ſeien vorzugsweife Ungarn zu Offizieren zu befördern, die Gene- 
tale und Commandanten ungariſcher Nationalität aber denen der übrigen 
Provinzen gleichzuftelien. Nachdem die Orbensproving der geſuiten, welche 
bisher als die öfterreichifchrungarifche beftand, einen zu großen Umfang 
erlangt habe, um von ihrem Vorgefegten entſprechend geleitet werden 
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zu Können, umd in Folge deffen die Jeſuiten in Ungarm, meiſtentheils 
der Sandesfprame fremd, auch den Unterricht nur in ganz ungenügender 
Weiſe zu verſehen vermöchten, fei zur Beſeitigung diefer Uebelftände 
eine eigene ungarifche Orbensprovinz der Jeſuiten zu errichten. Den 
Uebergriffen der Priefter griechiſchen Glauthensbelenntniſſes und den 
Vedrücungen, die fie dem Wolfe gegenüber fich erlaubten, möge ein 
Ziel gefegt werden. Auch dem Unfuge fei zu ſteuern, demzufolge 
Gandfreicher jeder Art unter Anfegung des geiftlichen Kleides als Exe- 
miten ſich anfiedeln, durch Anforderungen an den Landmann denfelben 
bedrucken umd endlich durch Ausſchweifungen Uebles ftiften und die 
angemafte geiſtliche Würde dem Aergerniſſe preisgeben. Schließlich mögen 
die Rüdftände von den früheren Contributionen, welche bei dem beften 
Willen wegen Armuth der Steuerzahler nicht entrichtet werden konnten, 
nicht ferner verlangt, jondern in Gnaden nachgeſehen werben. 


Während er der Antwort auf dieſe Vorlage harrte, fetste der 
Fandtag eine Commiffion nieder, welde dem Begehren der Königin 
zufolge einen Vorſchlag zu gerechter Verteilung der Steuererhohumg 
auszuarbeiten hatte. Der Palatin und je zwei Magnaten aus den vier 
Kreifen des Yandes, dann der Perfonal, der Protonotar des Palatins, 
je drei Abgeordnete aus jedem der Kreiſe, vier Vertreter der Städte, 
einer des Tlerus und einer der abwefenden Ctändemitglieder , alfo 
neun Magnaten und zwanzig Angehörige der unteren Tafel bildeten 
diefe Commiffiert. Viele der hervorragendfien Männer des Landtages, 
Ludwig Batehyany, Georg Erdödy, Franz Barloczy, Anton Grajfal- 
fovics dom der oberen, Georg Felete, Gabriel Pecſh, Johann Dfolis 
cjanyi, Kaſpar Ezupy von der unteren Tafel nahmen am ihr Theil. 


Noch war die Commifften mir wenig vorgerüdt in ihrer mühe: 
vollen Arbeit, als am 24. umd 27. Iuli die Antworten der Königin 
auf die Vorlagen der Stände erfolgten. 


Wie wir ame ihren vertraulichen Mitteilungen an Bartenftein 
wiſſen, war Maria Therefia von dem Gange der Pandtagsverhanblungen 
teiueswegs erbaut. Nicht da der beiilligte Betrag die Hälfte bes 
geftellten Begehrens nur wenig überftieg, war Schuld an dem Unmuthe 
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der Kaiſcrin; fie ſelbſt bezeichnet die gewährte Summe als eine für 
Ungarn beträchtliche #9). Durch die Art und Weife der Verhandlungen 
aber, durch die Neden, welche gehakten wurden, und die Schriften, 
die erfchienen, fühlte fie fih verlegt =), Als Bartenftein ihr jagte, 
auch im Jahre 1741 Habe «8 düfter ausgefehen; fo wie damals, könne 
and) jet noch Alles gut gehen, dazu fei aber tweniger eine gewiſſe 
Schärfe als Standhaftigkeit nöthig, da antwortete fie ihm: „Ihr 
Habt Nedht, das ift aber die Kunft* =), 


Doch gab fie diefer Mihſtimmung im den Referipten wicht Aus- 
druct, welche fie an den Fandtag erließ. An die Worte des Dantes 
und der Anerkennung für die Bewilligung der verlangten 700.000 Gulden 
Imüpfte Maria Therefin, auf die einzelnen gleichzeitigen Begehren der 
Ungarn eingehend, die Berſicherung, daß fie nicht verlange, es möge 
der Eine für die Zahlung des Anderen haften. Um fo zuberfichtlicher 
erwarte fie jedoch, die Stände würden die Vertheilung der Contribution 
in der Art vorzunehmen wiffen, dah dadurch die wirttiche Einzahlung 
der ganzen Summe verbirgt werde. Die Einbeziehung der incor. 
porirten Gebietstheile in die Contribution und die Aufnahme der vom 
dem Yandtage genünfchten Abänderimgen im das Militärreglemment 
wur den zugefagt, dieſe Veränderungen aber in einem abgejonderten 
Schriftftüce gleichzeitig vorgelegt. 


Was die von Ungarn jo dringend gewünſchte Erleichterung des 
Handels mit Lich und Vodenprodueten anging, To Habe fie, wurde 
im Namen der Königin erffärt, diefem Gegenftande immer ihre Auf 
merffamteit zugewendet, und fie hoffe zuverfichtlich das ermünichte Ziel 
zu erreichen, wenn ſolches nur nicht durch den Pandtag felbft gehindert 
oder wenigfteng verzögert werde 24). Denn in der Hand der Ungarn 
liege es zumächft, durch pünttfiche Erfüllung der Vorbedingungen eines 
tebhafteren Handelsverlehres demſelben neuen Aufſchwung zu verleihen. 
Das Ausland Laffe ſich bekanntlich in derlei Dingen keinem Zoange unter: 
werfen 2), Die in Trieft beftchende und mit Hilfemitteln reichlich aus- 
gerüftete Handelegefelfjchaft wirte bereits zu Gunften des ungariſchen 
Handels nad Aufen; zu feiner Förderung fein wicht mar die Zolle 
herabgejegt, jondern auch Verhandlungen mit Baiern angeknüpft worden, 
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um das Gleiche hinfichtlich der Donanzölle zu erlangen und Hinderniffe 
zu beſeitigen, welde der Ausfuhr ungariſchen Viches nach dlugsburg- 
Nürnberg und anderen Neihsftädten im Wege ftünden. Iu gleichem 
Sinne werde man auch mit der Nepublit Venedig Verhandlungen 
Pflegen 21). Andere Maßregein zur Erreichung desfelben Zweces Fönnten 
nicht überftürzt, fondern müßten voraft mit der ungerifhen Statt- 
halterei wohl überlegt werden. Was den durch Serben, Griechen und 
Armenier betriebenen Vichhandel aus den türfifcen Provinzen nad 
Ungern betreffe, fo möge man bedenken, daß die Königin alle ihre 
Untertanen und Lander mit gleicher Liebe umfaffen mürfe. Itdenſalls 
beditrfe fie voller Gewifheit darüber, ob auch ohme Einfuhr dieſes 
Biehes Ungarn feinen eigenen Bedarf hieram gänzlich zu deden ber- 
möge, und ob durch Unterfagung ſolchen Handels nicht etwa bedauer- 
licher Nachteil entftehen Hmte, Erſt nad Befeitigung diefer Beforgniffe 
wäre mit ber türtiſchen Megierung Unterhandlung über dieſen Gegen- 
ſtand zu pflegen. Fruher fonne eine Entſcheidung Heritber nicht erfolgen. 





In gleicher Weife wurde der Vunlt, welcher ſich auf den Handel 
mit Tofayer Wein nah Polen bezog, jedoch mit dem Beifage beant- 
wortet, dab gegen die Verfälfchung besfelben ftrenge Worfehrung zu 
treffen fei. 


Dieß war im Weſentlichen die Erwiederung Marin Thereſia's auf 
die Borlagen der Stände, infoweit fir auf die Erhöhung der Kontri- 
bution fich bezogen. Was die allgemeinen Beſchwerden des Yandes 
betraf, jo erklärte die Königin, dem erften Punkte derſelben künftighin 
durch häufigere Anweſenheit im Lande Genüge leiften zu wollen. Die 
geſetzlichen Borrechte des Palatins hätten die Fönigliche Beftätigung 
erhalten und ihm werde außer den ihm zuftehenden Einfünften aus 
den Difticten der Jazygier und Cumanier im Jahresgehalt von drei- 
tauſend Dutaten zu Theil werden. Die ungarifche Hoffammer verbleibe 
in ihrem Rechte der unmittelbaren Gorrefpondenz mit der Monardin; 
die Unterordnung des ungarifihen Bergweſens unter die ungarifchen 
Finanzbehörden ne jedod darım nicht Plat greifen, weil das In- 
tereffe der ganzen Monardjie es erforder, daß ſammtliche Gechäfte, 
welche ſich auf die Bergwerle bezögen, mach gleichen Grunbfügen beforgt 
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würben, zu welchem Ende denn guch eine gemeinfchaftliche Oberbehörde 
hiefür errichtet worden ſei Gern wolle fie, dem Wunſche des Fand 
tages gemäß, auch gebornen Ungarn Anftellungen im Bergweſen ver 
Teihen, m müßten biefelben durch Theilnahme an den hiefur vor- 
gefchriebenen Studien fich die unerlügtihen Vorfenntniffe dazu erwerben. 
Auf die Kriegstüchtigkeit der Ungarn und ihre angemefjene Stellung 
im Heere Habe die Königin jederzeit und zivar in ſolchem Maße Ruchicht 
genommen, daß jett ſchon demfche Regimenter am Ungarn verliehen 
worden fein. Dem Wunſche wegen Errichtung eimer eigenen Ordens— 
Provinz der Jeſuiten für Ungarn werde die Königin ihre Aufmerkfamfeit 
zumenden und im diefem Sinne Verhandlungen pflegen. Dem Unfuge 
der das Land durchziehenden und überall ſich niederlaſſenden Einſiedler 
werde fie ſteuern, die Bitte um Nachficht der unbezahft gebliebenen 
Angaben Fönne fie jedoch um jo weniger gewähren, als die Bedürfniffe 
des Stoatsjchates ihr ſolches unmöglich machten. Sie müfje vielmehr 
die Stände ermahuen, auch ihrerfeits Alles aufzubieten, um die Herein- 
bringung der rücftändigen Steuern baldmöglisft herbeizuführen. 


Es ift nicht ohne Intereſſe zu fehen, wie einer der Hauptgrunds 
füge des modernen Verfaffungskebens, wicht den unverantwortfichen 
Träger ber Sirene, fondern bie ihm beigegebenen Nathgeber als bie- 
jenigen hinzuftelten, von denen die Negierungsmaßregeln eigentlich au 
gehen, und welche fomit einzig und allein für diefelben verantwortlic) 
zu machen find, der alten ungarifcen Verfaſſung unbckannt war. Bei 
Allem was geſchah, wurde der Name des Monarchen in den Vorders 
grumd geftellt; er wurde gepriefen, wenn ein allgemein gehegter Wunſch 
in Erfüllung ging, gegen ihm aber wendete fich zuch der Unmuth, wenn 
ſolches nicht geſchah. 


Es laßt ſich nicht leugnen, daß dich letztere damals der Fall war, 
und daß bie Neferipte der Königin, als fie am 29. Juli in gemein- 
ſchaſtlicher Situng des gefammten Pandtages vorgelefen wurden, wenig- 
ſteus bei den Mitgliedern der unteren Tafel wicht geringe Unzufriedenheit 
erregten. Im großer Beſtinzung verließen fie den Sanl 2%). Und es 
ift nicht zu beftreiten, daß in demjenigen, was der Fandtag am Lehr 


hafteften wünfchte und am dringendften verlangte, feinem Begehren 
Mrnery, Yiaria Aperefia mag, dem Erbfoigeticge 
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nicht Genüge geſchehen war. Für ihn Handelte es fich um nichts fo 
ſehr, als um die Erleichterung, ja wo miöglic) um völlige Freigebung 
des Handels mit Bich und Bodenproducten nach Mähren, nad; Nieder» 
Defterreih und Steiermarf. 


Die Zwiſchenzolllinie und die Hehe Einfuhrgebühr, welche an 
derfelben für derlei Hanbdelsartifel Keftand, war den Ungarn verhaft; 
von ihrer Vefeitigung allein erwarteten fie Zuflufi von Geld und mit 
demfelben Wohlſtand für ſich und ihr Fand. In der immer wieder⸗ 
tehrenden Ablehnung der hierauf gerichteten Begehren erblicten fie eine 
unglaubliche, durch nichts zu rechtfertigende Bevorzugung der deutſch⸗ 
Öfterreichifehen Provinzen, und die Behauptung war nicht bloß damals 
allgemein, ſondern fie findet auch in der hervorragendſten Geſchichts 
werfen der Ungarn fih wieder, daß nur die deutfchen Näthe der 
Monarchen cs gewefen feien, welche fie von der Gewährung diefer 
gewiß billigen Forderung abhielten. Denn dann hätten diefe und ihre 
Standesgenoffen ihre eigenen Bodenproducte nicht mehr um bie bis- 
herigen hochgefpannten, fondern nur um bie ungleich niedrigeren Preife 
zu derwerthen vermocht, wit welchen die Ungarn fich zufrieden ftellen 
würden. 


Dem vorurtheifsfreien Blide war 8 jeboch ſchon damals Mar, 
daß mas von den Ungarn unter dem Anſcheine der gröhten Billigfeit 
verlangt wurde, nichts anderes als die fehreiendfte Ungerechtigkeit gegen 
die Onwohner ber übrigen Öfterreichifchen Provinzen mit fh geführt 
hätte. Denn die (etteren waren ja mit Steuern und Abgaben jeder 
Art dermaßen überlaftet, daß hiemit die ungariiche Gontribution auch 
nad) ihrer Erhöhung noch immer nicht zu vergleichen war. Zieht marı 
noch außerdem in Betracht, daß die zwei am reichten begüterten Stände 
in Ungarn, die Geiftlichfeit und der Adel, gar feine Steuer bezahlten, 
während es in den anderen oſterreichiſchen Landern fein ſolches Privi— 
legium mehr gab, fo war es nur felbftverftändfich, daß der Grundbefiger 
in dieſen Provinzen durch die Zwiſchenzolllinie wor einer Concurrenz 
geichigt werten mußte, deren Zufaffung ihn entweder zu fernerer Entrich- 
tung der Steuern unfähig gemadht oder die Regierung genöthigt haben 
würde, ihm diefelben zu erfaffen. Das eine wie das andere war aber 
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gang unmndalich, und darum konnte ſchon damals und bis auf die 
meuefte Zeit die Zwiſchengolllinie nicht fallen, che nicht auch die Steuer⸗ 
freiheit des Adels und der Geifklichteit in Ungarn befeitigt und die 
alfgemeine Vefteuerung daſelbſt eingeführt war, 


Wenn fih alfo die Ungarn verftimmt zeigten über die Nicht- 
berüchfichtigung ihrer Witten, ſo klagte Maria Therefia mit nach größeren 
Rechte darüber, daß derlei unerfüllbare Begehren, und daß fie- noch 
Überdieg mit Ungeftüm und Hartnäcigfeit an fie geftellt wurden 2"), 
Der gegenfeitige Mifmuth wurde natürficher Weife auch durch die Aus- 
zeichnungen nicht befchwichtigt, mit welchen die Kaiferin diejenigen bes 
dachte, die ſich ihr als tieue Anhänger bewieſen. So wurde der Erz: 
biſchof von Stalocsa, Graf Nicolaus Cfahy, zum Primas von Ungarn 
und Erzbifher von Gran ernannt, während gleichzeitig der Biſchof 
Branz Klobuſiczty das hiedurch freigewordene Erzbiothum Kalocba er - 
hielt Graf Anton Groffalfovics vurde zum Obergeſpan fir das 
Neograder, Georg Fekete aber als folder für das Arader Comitat 
beftiimmt, 








Es lonnie nicht dozu beitragen, Maria Therefia's Unmuth fiber 
die Art des Vorlanfes des ungarischen Fandtages zu zerftrenen, daß 
fie gerade zu jener Zeit von einem nicht unbebenklichen Aufſtande, der 
in. Croatien auegebrochen war, Nachricht erhielt. Während im den 
Augen der Ungarn die Raiferin allzuweit zurücblieb in Zugeftändniffen 
on das Fand, ging man in Groatien von der emtgegengefegten Anz 
ſchauumg aus und glaubte vor einer Einverleibung diefes Königreiches 
in Ungarn die Iebhafteften Beforgniffe hegen zu müffen. Durch eine 
folde würden, fo behauptete man in Eroatien, wo man an und für 
fh ſchon den Ungarn feindfelig gefinnt war 2°), die uralten Privilegien 
des Yandes vernichtet, und dasfelbe bloß zu einer ungariſchen Provinz 
herabgewurdigt werden. Dadurd) gedente man aber Groatien auch Laften 
aufzuerlegen, zu denen es in Feiner Weife verpflichtet fei. 


Darin Thereſia bemühte ſich eifrig, diefe Unruhen nicht weiter 
um fich greifen zu laſſen, fondern fie wo moglich durch gütlice Mittel 
im Keime zu erftiden Der Prinz von Sachſen - Hildburgshaufen, 
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welcher durch Langen Aufenthalt im Yande mit den Zuftänden und 
Vedürfniffen Groatiens vertraut umd dafelbit in hohem Grade heliebt 
war, wurde nach Preßburg berufen, um über die zu ergreifenden Maß— 
regeln fein Gutachten abzugeben. Gleichzeitig wurden jedoch auch Truppen 
aufgeboten, und durch ebenmäfige Anwendung von Mitteln der Güte 
md der Strenge die entftandenen Unruhen wieder beſchwichtigt. 


Während fie in folder Weife den Exeigniffen in Croatien ihre 
Aufmerkſamleit zuwan dte, hatte Maria Therefia, welcher der Fortgefegte 
Aufenthalt in Prekburg immer unerquidlicer wurde, dem Landtag in 
feiner Sigung vom 1. Auguft ihre Abſicht anfündigen laſſen, ſich nad) 
veſt zu begeben, um das dort zuſammengezogene Lager ihrer Truppen 
zu befuchen. Binnen zwei Wochen werde fie zurückehren, umd fie hoffe, 
daß bis dahin der Landtag bie Gefegesartifel zur königlichen Unter- 
ſchrift bereit halten werde ¶ Am 18. Auguſt gedenfe fie denſelben zu 
fliehen. 


Am 3. Auguſt um vier Uhr Morgens ſchiffte ſich Maria Therefia 
mit ihrem Gemal und ihrem Schwager, dem Prinzen Karl von Yoth- 
ringen, auf der Donau ein. Ihre Kinder ſandte die Kaiſerin insge- 
fammt nad Wien. Sie felbft gelangte am 4. Auguft um zehn Uhr 
Abends nach Peſt, wo fie zu Wagen die feitlich erleuchtete Stadt durchzog 
amd in dem Haufe des Erlauer Erbiichofes Bartoczy abftirg. Tags 
darauf begab fie füch in das Lager, welches der Feldmarfchalt Fürft 
Wenzel Picchtenfiein commandirte. Am 8. Auguſt verfügte ſich das 
faifertiche Ehepaar im feiertichem Aufzuge über die Schiffbrüde nach Ofen, 
amd befichtigte dem erſt vor Kurzem begonnenen Bau des föniglichen 
Schlofes. Sonſt füllten Teftlichfeiten aller Art die Zeit des Aufenthaltes 
der Kaiferin in Peſt. Und um die Berichte, die wir über diefelben beſitzen, 
sinigermaßien zu harakterifiren, möge hier nur die Wiederholung deſſen 
geitattet fein, mas über einem der Kaiferim zu Ehren veranftafteten 
diſchfang auf der Donau darin erzählt wird. In den auf ihren Wink 
ausgeworfenen Neben fanden ſich mehrere ganz ungewöhnlich große und 
ſchwere Fiſche, de wohl im irgend einer Weife fünftlidh in diefelben 
eingeſchmuggelt worden fein mochten. „ES ift nicht anders zu muth- 
„maßen“, jagt das offizielle Wiener Diarium, „als daß der Dambins 
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„oder Donauftron, der billig ein Fürft der aropäifchen Flüfe genannt 
„su werden verdient, gleihwie ber Stadt Peſt wohledle Senat und 
Burgerſchaft feine tieffte Devotion gegen Ihre Majeftäten ungufhörlich 
„su zeigen ſich beſtrebt, alſo auch vorbejantes Element zu Bezeinung 
„einer Chrerbietigfeit und Ergebenheit mit Hergebung fo ſchoner Fiſche 
dieſen fo großen Monarchen an den Tag zu legen nicht unterlaffen 
„mollen” 29). So wurden ſchon damals amtliche Berichte über die 
Neifen der Monarchen verfaßt. 


Bon größeren Interefie als dieſe Deluftigung wit Fiſchfaug ift 
der Veſuch, mit welchem die Kaiſerin am 10, Auguft den Pröfidenten 
der ungarifchen Seffammer, Grafen Anton Graſſellodies, auf deſſen 
Schloffe zu Gedollo beehrte. 


Es ift eine oft wiederholte und durch einen Ausforuc des 
Fieblingsdichters der deutſchen Nation im die meiteften Kreiſe ver» 
breitete Meinung, das Haus Oeſterreich habe ſich oft grelle Undauf— 
barteit gegen diejenigen zu Schulden kommen laſſen, die ihm herdor- 
ragende Dienfte geleiftet. In diefer Allgemeinheit wenigstens wird jedoch 
eine ſolche Anklage fih ſchwerlich beweifen, vorurtheilsfreie Forſchung 
vielmehr weit efer den entgegengefegten Fehler ertennen Laffen, den 
einer allzu reichen Verſchwendung von Ehren und Glücksgütern an Bers 
foren, deren fervorragende Dienfte man belohnen zu follen glaubte. 
Hagt ja doch ſoger Maria Therefin darüber, dab ihre Ahnen zum 
Nachtheile der Finanzen des Staates allzu freigebig waren mit Ge— 
ſchenten am diejenigen, denen fie ihre Daufbarfeit begeigen wolkten, und 
auch die Kaiferin felbft war in dieſer Be 9 durchaus nicht dom jeden 
Vormurfe frei. Recht deutlich zeigt ſich dieß an dem Grafen Auton 
Graſſallobics. Eiuft ein armer flavifcher Student, betleidete er jegt, 
noch nicht mehe als fiebenundfünfzig Lebensjahre zählend, die hor- 
nehmſten Aemter des Landes, beſaß unermeßliche Reichthümer, und 
war im Stande, ſeiner Monarchin einen Empfang zu bereiten, der am 
fabelGaftem Prunte altes Lisher Gefehene weit hinter ſich zurückließ. 








Binnen zwei Stunden legte Maria Therefia den Weg von Peſt 
nach SED zuruck. Bei jeder Station, wo die Pferde gewechſelt 
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wurden, harrten ihrer fünfhundert berittene Edelleute, welche der 
Kaiferin bis zur nächften Station das Geleit gaben. Graſſallovics 
felbft kam ihr mit feinem Sohne die Hälfte des Weges zu Pferde 
entgegen, mit ihm eine große Anzahl von Mitgliedern des vor- 
mehmften ungariſchen Adels in ihren reichen Gewandern. Im dem 
aufs glänzendfte erleuchteten Schloßgarten war ein Prachtſaal er— 
richtet, im welchem das Abendeffen eingenommen wurde. Bierumd: 
zwanzig Edelfeute aus dem Neograder Gomitate leiſteten die Bedienung 
bei der faiferfihen Tafel, zwei Podmaniezty fpeziell bei der Kaiſerin 
amd ihrem Gemal. 


Den 11. Auguft verweilte Mario Therefin noch in Gödölfö, und 
in prumfvoffen Feftlichfeiten jeder Art verging der Tanı am 19. fehrte 
fie nad) dern Lager zurüd, am 13. aber verlich fie Peſt und verfügte 
fich wieder nad) Prefburg, wo inzwiſchen die Sandtagsgefhäfte eine 
faſt noch ungünftigere Wendung genommen Hatten als zuvor. Den 
die Mehrheit der unteren Tafel behauptete, dak in den Autworten der 
Königin auf die Begehren und Beſchwerden des Yandrs gar nichts ents 
haften ſei, was zur Grundlage neuer Gefekesartifel gemacht werden 
fünnte 250), Um alſo wenigftens nicht den Stenerzahlern durch die 
Vefteeitung der Diäten ber Abgeordneten eine nach größere Auslage 
zu verurfachen, möge man die Mitglieder des Landtages nad, Haufe 
entloffen. 


Eifrig wurde diefen Aeußerungen durch den Föniglichen Verſonal 
Georg Fette widerfprochen. Niemals fei noch ein Landtag, fo behauptete 
er, ohne Buftandebringung von Geſetzesartileln geſchloſſen worden. 
Die Antworten der Königin böten ausreichenden Stoff für zwölf oder 
dreizehn Artitel. Schon habe der Protonotar des Palatins dieſelben 
berfaßt und er Fönme fie jeden Augenblick vorleſen. Dem aber wider- 
fetten ſich wieder die Stände; ohne einen fürmlichen Beſchluf fönne 
eine ſoiche Arbeit, erflärten fis, gar nicht eingebradht werden. Auch in 
den Fahren 1708 und 1712 feien Landtage gewefen, auf welchen man 
feine Gefegesartifel zu Stande gebracht habe. So möge man auch) 
diefen Gegenftand für einen fpäteren Landtag verfdjicben. 
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Umfonft bemühte fih mm der Brotonotar Paul Nagy die Stände 
zur Annahme des Vorſchlages des Perfonals zu vermögen. So lebhaft 
wurde der Streit und fo heftig der Widerſpruch, den die Worte Nagy's 
erfuhren, daß es zwifchen ihm und Gafpar Czuzy faht zu perföntichem 
Eonflicte fam * 


Auch an dem folgenden Tage, dem 12. Auguft, ſchien ſich die 
Stimmung der Stände nicht günftiger geftaltet zu haben. Umſonſt 
trat diefmal der Protonotar Anton Brumszvit ein für die Anträge des 
Perfonals. Endlich ſuchte Gabriel Pronay 232) dahin zu vermitteln, daß 
man diejenigen Crflärungen der Regierung, im welchen den Wünfchen 
des Sands willfahrt wurde, in die Form von Gefekesartikein bringe, 
Hinfichtlich der bisher unberüctichtigt gebliebenen Punkte aber die früheren 
Begehren erneuere. Ihn unterftügend ſuchte Johann Jeszenal 23) die 
Verſammlung von der Annehmbarkeit dieſes Vorſchlages zu über- 
zeugen. Aber fie blieb auch jet noch unerſchütterlich; endlich beſchloß 
fie, wenn die Königin den Termin zur Beendigung des Yandtages 
noch hinausfchieben wolle, neuerdings ſammtliche Begehren und Be: 
ſchwerden des dandtages zur Befchluffaffung vorzulegen. Sollte eine 
Verlängerung der Yandtagsdauer nicht erfolgen, fo müffe mar auf der 
bisherigen Ertlarung beharren und werde gar Feine Gkfegesartifel zu 
Stande kommen laffen. 





In dieſem Sinne fandte die Ständetafel Botſchaft zu den 
Magnaten; die lebteren aber erwicberten, fih dem Bejchluffe der mıteren 
Tafel mır dann anfchliehen zu Können, wenn wenigftens die einzelnen 
Punkte, über welche man eine neue Eutſcheidung verlange, und wo 
möglich die Beweggründe ausdrüclich angeführt würden, um derent- 
wilien ſolches geſchehe. Da ſich die Stände hiezu bereit finden lichen, 
wurde zur Ausarbeitung diefer neuen Vorlage eine gemeinſchaftliche 
Commiffion zufannnengefeßt. Der Erzbiſchof Franz Klobuſiczth, die 
Grafen Franz Cfterhaz, Joſeph Alleshazy und Paul Balaſſa, Freiherr 
Yorem Revay vertraten hiebei die Magnaten. Fur die Stände be 
theiligten ſich die Protonotare Pecſh, Bruncwil und Anton Naifich, 
Lehierer für Croatien und Slavonien, dann die Abgeordneten Galgoczy, 
Jeszenal, Barstady, Ofoliefanyi, Adelfiy, Gloß und Svetics an der 
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Sommiffien. Das Ergebniß ihrer Arbeit wurde vom Fandtage ange: 
mommen und am 23. Auguſt der Königin vorgelegt. 


Noch an demſelben Tage wurde die Antwort der letzteren aus— 
gefertigt. In einigen, wenn gleich nicht gerade weſentlichen Punkten 
lautete fie günftiger als der früher entheilte Beſcheid. Der Sauptmach 
drud wurde auf die volle Bereitwilligleit der Regierung gelegt, Ungarus 
Anefuhrhamdel mit Dich und Bodenproducten möglichit zu fördern. 
Wenn in den weſtoſterreichiſchen Fändern nicht etwa fbergroßer leifch- 
mangel Herrfche, werde dem freien Durchzuge ungarifchen Viches nach 
den deutſchen Neichsftädten Augsburg, Nürnberg und anderen fein 
Hinderniß in dem Weg gelegt werden. Mit Batern und Venedig werde 
man im amgelegentlic;fter Weife zu Gunften der Zufuhr ans Ungarn 
umterhandeln, alle Hinderniffe des Verfehres nad) den Scchäfen aber 
möglichft befeitigen. Bei den Berathungen, welche zur Negulirung der 
Zölle und Öandelsverhäftniffe zwiſchen Ungarn und ben weftäfterreichifchen 
Ländern gepflogen werden follten, würden die Intereffen Ungarns durd) 
Vertretung der Behörden dieſes Yandes gewahrt werden. 








Der etwas günftigere Eindrud, welchen der Inhalt diejes lekten 
Neferiptes vielleicht hervorbringen mochte, wurde altfogleich wirder darch 
die Verhandlungen verwiſcht, die fid in Folge der von Maria Thereſia 
vollzogenen Erhebung der Städte Raab, Komorn, Neuſatz und Zombor 
zu toniglichen Freiſiadten entſpannen. Dem diefe Erhebung zog das 
Begehren der Regierung mach fich, daß jenen Städten das Net zuer- 
kannt werde, einen Vertreter mit Sit und Stimme zu dem Pandtage 
zu entfenden. Diefes Berlangen, durch dem Mund des Viccpalatins 
Yohanı Treztyansziy vorgebracht, Fand jedoch lebhaften Widerſpruch bei 
der unteren Tafel. So wurde, was die Stadt Raab betraf, ihre 
Zaulaſſung zum Landtage ebenſowohl von dem Bertreter des dortigen 
Domcapitels, dem Canonicns Ladislaus Kovacs, als von den Abgeord- 
neten des Comitates eifrig befümpft. Abel ud Geiftlichfeit reichten 
ſich in derlei Dingen britdertich die Hand. Kovacs gründete feine Eins 
wendungen auf die Behauptung, Stadt Raab lomme ben Ver— 
pflähtungen nicht nach, welche fie dem Domeapitel gegenüber auf ſich 
genommen habe, Die Abgeordneten des Comitarsadels aber, welche 
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auch jegt wilder betonten, daß nad) der Verfaſſung des Landes eine 
Stadt nur einem einzigen Adeligen gleichtomme +), waren ſchon von 
vorneherein gegen jede Begünftigung, welche die Regierung den Städten 
zuwenden wollte. Murben bie lebteren ja ſchon durch ihre Erhebung 
zu Freiſtadten dem Verhäfmiffe der Unterordnung unter die Gomitats- 
behörden entrüct und zur Selbſtoerwaltung durch eigene, frei gewählte 
Organe berechtigt. Die letzteren aber traten mit Umgehung des Comi— 
tates in unmittelbare Berührung mir der koniglichen Kammer, der Statt- 
Hakterei und im Rechtsſachen je nah der Natur des Gegenftandes mit 
der Diftrietnaktafel oder dem Tanernicalftuhf. Ans diefem Grunde war 
auch der Einfluß der Regierung in folden Städten immer ein mächtiger, 
und der des Comitates, das chemals daſelbſt geherrfcht hatte, ein äuferft 
geringer. Auf den Pandtagen aber hielten die Vertreter der Städte 
faft immer zur Regierung, von welder allein ihnen Schug und For— 
derung zu Theil wurden, während Adel und Geiftlichfeit ſich wie 
überall, fo insbefondere in Ungarn gegen bie fräftigere "Entfaltung des 
burgerlichen Lebens feindfelig verhielten Cine Stärkung der Negierungs- 
partei auf dem Landtage aber mar dem Comitatsadel, aus welchem 
die übermächtige Oppofition an der unteren Tafel beftand, durchaus 
nicht willfommen. Deßhalb verweigerte fie auch jegt ihre Zuftimmung 
zu dieſem Gefege, durch welches bie Erhebung jener Städte zu Tönige 
lichen Freiftädten und ihre Zulaffung zum Sandtage in Kraft treten 
ſollte. Fedenfalls möge, jo lautete der Beſchluß der unteren Tafel, die 
Euitſcheidung hieriber dem Fünftigen Landtage vorbehakten bleiben. 





Der Protonotar Gabriel Pécſh, welcher dieſen Beſchluß der 
Stände der oberen Tafel mitzutfeifen hatte, brachte jedod, es geſchah 
die in der Sihung vom 24. Auguft, von dort die Antwort zurüc, 
die Magnaten ſtimmten der Anſchauumg der Stände keineswegs bei 
und beharrten darauf, daß dem Begehren ber Reglerung Folge gefeifiet 
werde. Auch in Bezug auf dem Wunſch der Königin, ihrem eigenen 
Gabinetsfecretär Freiheren Jauaz von Koh, und dan Günſtling und 
Rathgeber ihres Gemals in finanziellen Geſchäften, Franz Joſeph 
Freiherrn von Tonffaint, das Andigenat in Ungarn zu verleihen, möge 
das Gleiche geichehen. 
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Schon durch diefes Letztere , freilich nicht gerade tahtskluge Be- 
ehren der Regierung war die Aufregung ber Mitglieder der unteren 
Tafel noch vermehrt worden. Im weit höherem Grade aber trug zur 
Steigerung der Mikfiimmung ein Sendfehreiben Maria Thereſia's bei, 
durch welches fie erflärte, ſchon am 26. Auguft den Schluß des Yand- 
tages vornehmen zu wollen, wehhalb bis zu biefer Frift die Gefeges- 
artilel zu Stande zu bringen fein. Wenn man dem Landtage nicht 
Zeit dazu Kaffe, fo hieß «8 jeßt an ber unteren Tafel, die wichtigften 
Angelegenheiten reiflich zu berathen, dann möge man fich auch nicht 
wundern, wenn er die Entſcheidung derjelben nicht vornehmen, ſondern 
fie einer fpäteren Zeit vorbehalten wolle. Und als hierauf beißend 
erwiedert wurde, Darin Therefia ſelbſt Habe die letzen zwei Nächte am 
Arbeitstifhe zugebracht, um nur die Fandtagegefchäfte ihrem Ende zu: 
führen zu lonnen, es möge dod von Site der unteren Tafel ein 
Gieiches zeſchehen, da wurde zwar am 26. Auguſt won ſechs Uhe 
Morgens angefangen mit einer dreiftündigen Unterbrechung bie gegen 
Mitternacht Sigung gehalten und die Erthellung des Indigenates an 
Koch und Touffaint zu großer Erbitterung der Delegirten ber Comitate 
mit Hilfe der Abgeordneten der Domcapitel und Städte auch durch- 
gefeßt. Aber um fo Hartnäciger war der Widerftand gegen die Zu: 
taffung der Vertreter von Raab, Komorn, Neuſatz und Zombor zum 
Fandtage. Gegen ihre Erhebumg zu Föniglichen Freiſtädten wolle man, 
fo lautete die Erklärung der Stände, feine Cinmwendung machen, das 
Stimmrecht auf dem Pandtage aber werde ihnen gewiß nicht zu Theil 
werben. Da trat plöbfich zu vorgerückter Abendftunde unter Führung 
des Erfauer Erzbiichofes Barfoczy =>) eine Deputation der Dagnaten, 
wie fie fo zahlreich während des ganzen Landtages noch niemals er> 
fehienen war, in den Sitzungeſaal der Stände. Der Tavernicus Graf 
Franz Eſterhazy amd Anton Graffactovice befanden fich unter ihren 
Mitgliedern. Sie überbrochte ein fo eben an den Palatin gelangtes 
Handfehreiben Marin Therefia's, in welchem fie „ihren koniglchen Un- 
„willen“ darüber ausfprach, daß, obgleich) fie nur wegen der Angelegenheit 
der vier Stadte ihrem Aufenthalt in Preßburg noch um vierundzwanzig 
Stumden verlängert Habe, fie doch wider alle Erwartung wahrnehmen 
müffe, wie noch bei ihren Lebzeiten der Name „Maria Therefia' 
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von den Ständen mißachtet, ihre Nechte aber verlegt würden *%). 
Tiefen Schmerz empfinde fie darüber, daf die Stände auf eine Weile 
mit ihr verführen, wie es moch feinem Könige gegenüber gefhehen ſei. 


Den Eindrud, welchen die Mittheitung dieſes Handſchreibens auf 
die Standeiafel hervorbrachte, geſchictt benügend, drangen die Magnaten 
eifrigſt in die Stände, dem Begehren der Königin zu willfahren. Es 
gebe jetst feinen Weg mehr zur Verfähmung als bie Nachgiebigfeit, 
darım möge die Erhebung der vier Städte ohne jede beihräntende 
Bedingung, fomit auch ihre Zulaffung zum Landtage bewilligt werden. 


Von allen Seiten in die Enge getrieben, ließen endlich aud die 
Stände von fernerem Viderftande ab und willigten, in das Begehren 
ber Königin. Und da diefelbe ſchon für den folgenden Morgen um 
ſechs Uhr ihre Abfahrt beſtimmt Hatte, wurde noch eine Deputation 
ernannt, welche eine halbe Stunde zuvor Marin Therefie bitten ſollte, 
ihre Mbreife zu verſchieben und noch durch ihre eigenhändige Unter- 
{hrift die Gefegesartifel perſönlich zu bolfziehen. 


Urn diefelben rechtzeitig zu Stande zu bringen, wurde die ganze 
Nacht hindurd) gearbeitet, und am 27. Auguſt um fünf Uhr Morgens 
die einundfechzigite und letzte Landtagsſikung eröffnet. Neuerdings lichen 
die Stände ſich machgiebig finden, indem fie auf das Verlangen der 
Magnaten von dem früher befehloffenen Begehren abliehen, daß die 
Zahl der königlihen Städte micht neuerdings vermehrt werden ſolle. 
Dann wurden in gemeinfchaftlicher Sigung die Gefegesartifel derlefen, 
und zur Mittapeftunde verfügten bie Mitglieder beider Tafeln fic in 
das Schlof, fie der Königin zu überbringen. 


Nach der gewöhnlichen Rede des Palatins ſprach Marin Therefia 
mer wenige Worte zu dem verfammelten Landtage. Fürwahr hätte fie, 
fo fagte die Kaiferim mit firenger Miene umd im gereiztem Tone, auf 
eine gröfiere Vereitwilfigfeit zu ihrer Unterftürgung bei Erfüllung der 
ihr obliegenden Regentenpflichten von Seite der ungarifhen Nation 
gehofft, welcher fir fo oft und noch in lehter Zeit vor ihren übrigen 
Voltern Baveife ihres Wohhvollens gegeben. „Beeilt Euch“, jo vief fie 
ihnen zu, „dasjenige, was beichlaffen worden, in's Werk zu feen ; 
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„laßt ab von Eurem Mißtrauen gegen Euren König, Cure Mutter, 
„auf daß Ihr die Gnade umd Güte wieber erlanget, deren hr verkuftig 
„geworden feib“ 37), 

So herbe, ja harte Worte fonnten für den Augenblid mur einen 
nieberfehfagenden, für die Zukunft aber einen exbitternden Eindruck her- 
vorbringen. Im der Verſammlung gab fih derſelbe durch erbleichende 
und verftörte Mienen, durch düfteres Stillſchweigen Fund >). Da 
mußten natürlich die Schlußworte des Primas, ber ſich und die Stände 
der Gnade der Königin empfahl, nicht nur wirfungsfos verfallen, 
ſondern wie ironiich Mingen, Auch die Ceremonie des Handkuffes, zu 
welchem nun die Mitglieder des Landtages zugefaffen wurden, verlief 
unter peinlicher Spannung, und bon beiden Theilen wurde das Ende 
wie eine Erlöfung begrüßt, 

Im ſolchet Weife ſchloß der Landtag des Jahres 1751, und 
nicht, wie ſchon am folgenden Tage das offizielle Wiener Diarium 
feinen Leſern zu berfüindigen fih nicht ſchämte, „zu ausnehmendem Ber- 
„gnügen der gnüdigft regierenden Monarchin und deren hungarifchen 
treugehorfamften Ständen.“ Ungleid; ehrlicher iſt der gleichzeitige Bericht 
„in ben Ranbtagsaften ſelbſt, der mit den Worten fhließt: „So enbigte 
„ein mit Verwirrung begonnener Laudtag in hörhfter Verwirrung“ 29), 

Das Verſchulden davon wurde natürlicher Weife von Maria 
Thereſia den Ungarn, von ben letzteten aber der Königin und ihren 
Nathgebern zugeſchrieben. Den vorurtheilsfteien Beurtheiler will jedoch 
Bebünfen, daß Beide Parteien, Negierung und Negierte, wie es freilich 
foft immer der Fall ift, auch dießmal wieder dasjenige aus den Augen 
verloren, deffen Beobachtung jedem Zwieſpalte zwiſchen ihnen worge- 
beugt hätte, und das ift das taftvolfe Maßhalten im Begehren wie im 
Verweigern. 
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Die Lombardie, 


Nach der Vertreibung der Spanier aus Mailand im März 
des Jahres 1746 und der Wiederbefegung dieſer Stadt durch die 
öfterreichifchen Truppen traten dafeldft Verhaltniſſe ein, denjenigen ver⸗ 
gleihbar, welche drei Fahre zuvor in Böhmen und insbefondere in Prag 
ftattgefumden hatten. So wie dort, fo war auch hier eine zahlreiche und 
mächtige Partei, zumeift den höheren Ständen angehörig, dem fremden 
Eindringling zugefallen, hatte ihm nicht allein als Londesherrn gehul- 
bigt, ſondern ihn noch eifrig unterſtützt, um feine nicht anf dem Wege 
des Rechtes, ſondern nur durch die Gewalt der Waffen erlangte Herr⸗ 
ehaft auch für die Zukunft dauernd zu befeftigen. Ia in Mallaud mar 
man in gewiffem Sinne noch weiter gegangen als in Prag und in 
Böhmen. Denn während hier von einem zuvor ſchon angefponnenen 
Eompfotte, um dem fremden Eroberer den Einfall in das Fand und 
die Stadt, die Aufrichtung feiner Herrſchaft daſelbſt zu erleichtern, 
keine Spur ſich auffinden laht, und die Thätigleit derer, welche der 
Fahne des Kurfürften von Boiern fih zuwandten, erft nah der Be- 
fegung des größten Theiles des Landes und der Hauptſtadt durd) bie 
baierifchen umd franzofiſchen Truppen begann, mar man in Mailand 
ungleich weiter gegangen. Schon lang dor dem Einmarfche des Infan- 
ten Don Philipp in diefe Stadt war daſelbſt eine Verſchwörung ent- 
ftanden, um die fterreichifche Regierung zu ftärgen umd bie Spanier 
wieder nad; Mailand zwrüczuführen. 
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Wenn von diefem Standpunkte aus das Verfehulden der Ver- 
ſchworer zu Mailand ungleid größer ericheint als dasjenige der Anz 
hänger des Kunfürften von Baiern in Böhmen, fo walteten doch wic- 
der zu Gunſien der Erſteren mildernde Umftände ob, welche fie wielteicht 
weniger ſtrafwurdig erfcheinen ließen, als die von der Sache des Haufes 
Dofterreich Abteünnigen im Prag. Denn in Böhmen Hatte die Herr- 
ſchaft desſelben Jahrhunderte hindurch ununterbrochen befianden, und 
feſte Wurzeln geſchlagen in dem Lande, das auch mit den übrigen Pro- 
vinzan der öfterreichifchen Mouarchie ſich langſt ſchon zu einem eng 
verbundenen, faft untheilbaren Ganzen eniwidelt hatte. In Mailand 
und der Lombardie aber walteten ganz andere Verhältuifie ob. Seit 
vierzig Jahren erfi fand biefes Fand unter öfterreichifcher Herrfchaft, 
während es früher durch faſt zwei Jahrhunderte dem ſpaniſchen 
gehorcht Hatte. Es war nicht anders als natürlich, daf in dieſein lau⸗ 
gen Zeitraume Spanien und die Spanier ſich eifrige Anhänger erwor⸗ 
ben Hatten in der Lombardie, daß Viele mad) deren Rackehr ſich ſehn- 
ten und darum freudig bereit waren, zu ihrer Verwirklichung felbit- 
chetig beizutragen. Hiezu kam noch, daß die Stammesverfciedenpeit 
groifgen den Pormbarden und den Spanier eine ungleich geringere als 
diejenige zwifhen den Erſteren umd dem Deutſchen war, Auch bie 
Sprade, die Sitten und Gewohnheiten der Spanier boten viel grd- 
Gere Aehnlichkeit mit denjenigen der Pombarden dar, als dieß von 
Seite der Deutfthen der Fall war. Endlich wird, und zwar von einem 
louibardiſchen Schriftftelter, der eigenthümliche Umftand Hervorgefoben, 
daf bei den lateinifchen Vollern die Frauen im Allgemeinen fih feiner 
folhen Verehrung erfrenen als dich bei den germaniſchen Wölfern 
der Fall iſt 00). Darum trug der Gedanke, unter dem Szepter einer 
Frau zu fiehen, wicht wenig dezu bei, nach der Thrombefteigung Marin 
Therefia's ihre lombardiſchen Untertanen ihr abwendig und fie geneigt 
zu mahen, unter die ſpaniſche Herrſchaft zurüdzutchren. 

















Hiezu kam noch, daß es wahrſcheinlich erſchien, der Infant Don 
Philipp werde Mailand zum Kernpuntte eines neuen italieniſchen Staa 
168 machen, daſelbſt refidiren, einem glänzenden Hof halten nd beträcht 
fie Geldſummen in's Yand bringen, ftatt daß fie unter öfterreichiicher 
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Herrſchaft mach dem weit entfernten, mit Ktalien faft außer jeder 
Verbindung ftehenden Wien ihren Abfluß nahmen. Nod waren die 
veichen Schüge, welihe insbefondere in der erſien Zeit nad der Ent» 
dedung Ameriko’s die Spanier nach Mailand und dort in Umlauf 
gebracht Hatten, in gutem Andenken dafelbft, und der erwerbfuftige und 
foarfame Lorıbarde vergafi darüber ieicht, wie oft er ſich durd) den 
Stolz des Spaniers verlelt gefühlt Hatte, 


Bringt man endlich nod die verwandtſchaftlichen Bande in An 
flag, durch welche während der Langen Zeit der fpanifchen Herrſchaft 
in Mailand viele der vomehmften Familien des Landes mit Spanien 
in nahe Verbindung getreten waren, die Gunſibezeigungen und Stan: 
deserhöfungen, deren fie ſich von ſpaniſchen Herrfchern zu erfreuen 
gehabt Hatten, fo wird man fid) micht darüber wundern, da man 
gerade in den hervorragendften maifändifchen Familien der Sehnſucht 
nach der Ructehr der Spanier und der eifrigen Mitwirkung zur Her⸗ 
beiführung diefes Zieles begegnet. 


So find es denn auch die zwei vielleicht vornehmften Namen des 
Landes, welche man in die zu diefem Ende angeftiftete Verſchwörung 
verwictelt ficht. Der eine derſelben wird noch dazu durch eine Frau, 
die Gräfin Clelia Borromeo repräfentirt, mährend den zweiten ber 
damalige Generaladminiftrator der lombardiſchen Poſten, Fürft Franz 
Kaver Melji vertritt. 


Die Urfeche, um derentwillen die Gräfin Borromeo in die Nei« 
hen der Gegner Maria Thereſia's ſich ftellte, ift in der That eine 
folche, wie fie nur bei Frauen, bei biefen aber auch zumeift in ent- 
fcheidendem Maße auf ihre Handlungen eimwirkt. Die Toter eines 
reihen genueſiſchen Patriziers, des Herzogs del Grillo, hatte Clelia 
ſich im Jahre 1707 mit dem Grafen Johann Yorromeo, dem Sohne 
jmes Karl Borromeo vermält, welher als faiferlicher Reichscom- 
miſſar in Italien und als Vicefönig in Neapel, fowie fpäter als 
Statthakter in Parına von Seite des Haufe Deſterreich mit Gunft- 
bezeigungen überhäuft worden war. Die ganze Familie Borromeo galt 
daher als gut Öfterreichijd) gefinnt, und auch die Gräfin Clelia bildete 
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Feine Ausnahme Fievon, fo viel fie auch ſonſt von fih reden gemacht 
hatte, Denn fie war eine geiftwolle Frau, die fid gern mit den Wiffen- 
fchaften befhjäftigte und die hervorragendſten Gelehrten Italiens in 
jenen glänzenden Kreis z0g, den fie um fich verfanmelte. Aber fie war 
auch eigenwiltig und herrfchfüchtig, und wie fie ihren wenig bedeutenden 
Gernal ſchon Längft zu einem fügfamen Werkzeuge ihres Willens ger 
macht hatte, fo konnte fie auch don Niemand Anderem und am aller- 
wenigſten in ihrer Familie Widerſpruch vertragen. Gerade von diefer 
Seite her aber mußte fie ſolchen, und noch dazu in einer Angelegenheit 
erfahren, in welcher Frauen zumeift am empfinblichften find. Es han: 
delte ſich um die Vermälung ihres älteften Sohnes Nenato, welcher 
das breifigfte Lebensjahr bereits überfchritten Hatte und alſo längft in 
das Alter getreten war, in welchem man daran darfen mußte, daf das 
zufünftige Haupt einer jo hervorragenden Famitie fich ein eigenes Hause 
ween begrüüude. Mit all der Unftändlichleit, mit der man damals 
in derlei Dingen verfuhe, in welchen die Abſtammung, die Verwandt: 
ſchaft, der Reichthum der zu Erwählenden eine ungleich größere Rolle 
als deren perfönliche Eigenſchaften ſpielten, ging man auch jett zu 
Werke Endlich fiel die Wahl auf Marianne Odescaldi, Tochter dee 
Herzogs von Bracciano, des Hauptes einer Ramilie, welche unter dem 
Pontificate eines ihrer Miglieder, bes Panftes Innocenz RT. zu 
außtrordentlichem Neichthum und Anjehen gelangt war. Nach langer 
Verhandlung gedich die Sache endlich zum Abſchluſſe und wurden die 
‚Ehepacten ſowohl von den Odescalchi als den Vorromeo unterzeichnet, 
Da änderte plöglich die Gräfin Clelia ihren Eutſchlu und erhob Hin- 
derniffe wider dasjenige, was fie ſelbſt bisher eifrig gefördert Hatte. 
Hr Sehn Renato aber, ſtolz und mıbengfam wie feine Mutter, mit 
welcher er ohmedieh nicht im beften Ginverftändniffe lebte, wandte ſich 
an die oberfte Lehensherrin der Familie, an Maria Therefia, und legte 
iht die Sacht zur Emſcheidung vor 2"). 





In einem Falle, in welchen das Recht und die Vilfigfeit jo 
ſchwer zu Gunfen des Grafen Renato in die Wogſchale fielen, konnte 
der Aueſpruch Maria Therefia’s unmödlich wider ihm lauten His 
lam nod, daß die Familie Odescalchi immmerdar den Anſchauungen 
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ihres hervorragendften Mitgliedes, des Papftes Iunocen; XI. treu 
geblieben war, jenes eifrigen Verbündeten des Kaiſers Yeopold J. in 
dem Kriege gegen die Pforte. Schon bie gut öfterreichtfhe Geſinnung 
der Famifie Odescalchi hätte ihr alſo Anſpruch auf die Berüdfichti- 
gung und den Schutz Maria Iherefin's erworben. Endlich gehörte eb, 
wie man weiß, zu ihren Lieblingsgewohnheiten, Ehebündniſſe zu ſchlie ⸗ 
Gen umd nicht fie zu trennen, und das am jo mehr, wenn, wie in dem 
gegebenen Falle, die beiden hauptſachlich Betheiligten, die zu verheira- 
tenden Perfonen ſich darüber im vollſtem Einverftändniffe befanden, 
Daher befahl Maria Thereſia am 9. November 1743, daß die Grä- 
fin Borromeo von ihrem Widerftande gegen die beabfichtigte Vermä— 
kung ihres Sofmes Renato ablaffen und die fetere ungehindert vor 


ſich gefen folle®®Y). 


Gegen einen fo unzweideutigen Ausſpruch der Monarchin gab es 
fein Widerſtreben. Auch die Gräfin Vorromeo unterwarf ſich, aber 
diefe Verlegung ihres Stolzes erfüllte fie mit Haß gegen dicenige, 
vor der fie fich beleidigt wähnte. Mit Eifer ergriff daher die Gräfin 
bie erfte Gelegenheit, die fich ihr darbot, um fid empfindlich zu rächen. 
Sie verband ſich zu dieſem Ende mit ihrem Neffen, dem Fürſten 
Melzi, der aus dem Grunde gegen Marin Therefia aufgebracht war, 
il fie den Unorduungen zu ftenern geſucht hatte, welche unter feiner 
Leitung, und man darf wohl ad fagen zu feinem Vortheile bei dam 
Voſtweſen eingeriffen waren. 





Zu biefen beiden Hänptern der Verſchwörung gefelften fih noch 
andere Mitglieder hervorragender Mailänder Familien, wie Graf Giu- 
feppe Antonio Rejzonico della Torre, ein Bolognini, ein Oppizomi, eine 
Fürftin Trivulzi. Eine eifrige Gorrefpondenz mit Geichgefinnten in 
anderen lombarbifhen Städten, unter welchen ein Marcheſe Beleredi 
in Pavia ſich befonders Hervorthat, mit den Angehörigen iombardiſcher 
Famitien, die in dem fpanifcpen und franzöfiſchen Heere dienten, mit 
den Befehlspabern des letieren wurde gepflogen. Einer der erften 
Beamten der Poft, Namens Kainoldi, aus Lugano gebürtig, früher 
ein Vertrauter des Hoffanzlers Ulfeld und num dem Fürſten Melzi au 


die Seite gegeben, ſoll mit ihm zugleid) zum Verräther geworden fein 
&9, Marta Znereta mac) don Srofoigrteng 15 
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und bei ber verbrecherifchen Gorrefpondenz mit dem Feinde bie weſent- 
lichſten Dienfte geleiftet haben. Man behauptete von ihm, er fei es 
aewefen, der ben amtlichen Briefwechſel bes Wiener Hofes mit den 
Mailänder Behörden geöffnet und die wichtigen Nachrichten, die er 
daraus reichlich zu ſchopfen vermochte, auf dem Umwege über die Schweiz 
den Feinden mitgetheilt habe, 





An gefahrlichſten war jedod) die Thätigkeit und am fehwärgeften 
der Verrath, welchen eine andere Vertrauensperfon der öfterreichifchen 
Negierung, Graf Julius Anton Diancani, an derſelben beging. Keiner 
vornehmen, ſondern einer durch gewagte und nicht immer ganz vor: 
wurfefrrie Speculationen reich geworbenen Familie entftammt, bewegte 
ſich auch Iulins Biancani, und Anfangs mit grofem Glucke, auf“ 
diefer Bahn. Zwei Jahre vor dem Tode Karls VI. erhielt er von dem- 
ſelben den Grafentitel, den er ſich ſchon früher unbefugt angemaßt 
hatte. Maria Thereſia vertich ihm, freilich nur gegen Bezahlung einer 
beträchkichen Summe, einen hervorragenden Poften in der Admini- 
ftration. Gewinnreiche Pachtungen und ergiebige Pieferungen für die 
Armer wurden ihm zu Theil. Aber er wurde hiebei auf fo weitgehenden 
Unterjchleifen betreten, daß er felbft cs für gerathen anfah, ſich der 
verdienten Beſtrafung durch die Flucht zu entziehen. Er begab ſich nach 
Pavia zu dem Grafen Anton Bolognini, einem Anhänger der ſpani— 
fen Partei, ud mit ihm zu den ſpaniſchen Truppen. Zum Vortheile 
der letzteren entwickelte er won nun am eine raftlofe Thätigfeit. Er war 
der Anftifter, daß in der Nacht wom 11. November dreifundert deutſche 
Soldaten von zweitanfend Spanien in Sant Angelo überfallen und 
mach tapferer Gegenwehr mit Verluſt eines Drittheils der Ihrigen 
aus dieſem Poften vertrieben wurden. 


Zur Belohnung für einen fo wichtigen Dienft wurde Biancani 
von den Anfanten Don Philipp mit der oberſten Leitung des Ga: 
meralweſens betraut. Ir diefer Auſtellung forgte er mit umermitdlichen 
Eifer für die Proviantirung des fpanifhen Heeres, Ueberall erfchien er 
fetbft, überalf griff er amordmnd und handeind ein, aber diefe Thätig- 
teit, die ihm zu neuen Ehren, zu neuen Reichthümern verhelfen foltte, 
wurde Ähm zum Unglück, Auf der Fahrt von Crema nach Brescia, 











vau=e Google un 


Dlancanve Hinriarung. 227 


wo er grofartige Einfäufe von Getreide bewerfjtelfigen wollte, wurde 
er auf venctianiſchem Gebiete, welches damals vom beiden ftreitenden 
Theilen mr wenig vefpectirt wurde, durch eine öfterreichifche Hufaren- 
Vatrouille gefangen. Man bradhte ihn nad Parma und von da nad) 
Mailand, das ſich fhon feit drei Monaten wieder in den Händen der 
Defterreicher befand, und machte ihm dafelbft den Proceß. ® 


Umfonft fuchte Biancani durch Ausflüchte aller Art fein Ber- 
ſchulden zu bemänteln, Wenn man überhaupt, und es war dieß damals 
allgemein der fall, für politiſche Verbrechen die Anwendung der Todes- 
firafe für zuläffig hält, fo Tomte das Schichſal Blancan's nicht zwei 
felgaft fein. Obgleich er tiefgefühfte Neue über das Geſchehene an den 
Tag legte, obgleich feine Gattin um Gnade für ihn bat, umd durch ihr 
Flehen erweicht, ber bevollmäcstigte Minifter Graf Pallavicini fid am 
Biener Hofe mit Nachdruck zu feinen Gunften verwendete 209), fo blieb 
doc) Alles umfonft; am 26. November 1746 wurde Biancani auf dem 
Corſo der Porta Tofa zu Mailand enthauptet. 


Ungleich gelinder war das Schickſal, welches die übrigen Ver— 
ſchwornen traf. Einer aus ihnen, cin Geiflliher Namens Zunti, wurde 
zwar nad) Tirol in die Fefkung Kufflein gebracht; bie Uebrigen aber 
waren vor dem Einmarfche der Defterreiher in Mailand von dort ent- 
flohen. Die Gräfin Borromeo hatte in Bergamo, Melzi in Brescia, 
Keyzonien aber im Mom Schu zeſucht und gefunden; aus dieſen Zu- 
fuchtsorten aber unterhandelten fie, um Straflofigkeit und die Be— 
willigung jur Rüdkehr nad) Mailand zu erlangen. 


Ann meiften Iutereſſe genähren die Verhandlungen, welche ſich 
auf die Gräfin Borromeo bezogen, umd zwar darum, weil fie für beide 
Frauen, ſowohl die, um deren Schichat es ſich handelte, als di 
gen, von welcher die Entfcheibung abhing, charalteriſtiſch genannt were 
den muſſen. 


Da man der Gre 








un felbft, welche ſich rechtzeitig in Sicherheit 





‚gebracht hatte, nichts anhaben tonnte, ſuchte man fie vorerft dadurch 

cunpfindlich zu treffen, daf man ihre Einfünfte und Güter Jequeftrirte 

and die Penfion aufhören lieh, welche iht Sohn Renato ihr zu bezahlen 
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verpflichtet war. Mit freubiger Bereitwilligfeit machte der behtere von 
diefer Ermächtigung Gebrauch. „Wenn don ihm allein meine Griftenz 
„abhienge,” fehreibt die Gräfin Borromeo ſelbſt, „fo wäre id) ſhon aus 
„Mangel geftorben“ 26°). Im Gegenfage zu ihm war jedoch die Tochter 

„Der Angeklagten, bie Gräfin Onfie Archinto, nicht nur umerfchöpfich im 
Unterftügung ihrer Mutter, fondern auch unermidlich in Schritten und 
Bernühungen zu deren Gunter. Und in der That lieferte der Proceß 
werigftens feine mumftößficen Beweiſe für die Anklage, welche darin 
beftand, daß die Gräfin am der geheimen Gorrejpondenz mit den 
feindlichen Generale beiheiligt gewefen fei. Darum verlangte Maria 
Thereſia auch nichts mehr von her Gräfin Vorromen, ala baf fie zum 
‚Zeichen ihrer Unterwerfung umter den Willen ihrer Herrin ihr Aſhl 
verlaffe, fich auf öfterreichifehes Gebiet, mach Görz begebe und dort die 
ferneren Befehle der Kaiferin erwarte. 


Unverzuglich erflärte die Gräfin, ſich den Anordnungen der Kai: 
ferin zu fügen. Sie verlieh Bergamo und begab fi, nad) Pabıro, ftatt 
aber von dort ihre Reiſe nach Gorz fortyufegen, blich fie unter dem 
Vorwande einer Erkrankung in Padua und lieh jede Aufforderung, ſich 
mach Görz zu begeben, undeachtet und umbefolgt. Diefer Eigenſien er- 
bitterte die daiſerin immer mehr; im März 1748 wurde die bisherige 
Sequeftration der Güter der Gräfin Borromeo in eine Einziehung 
derſelben verwandelt, und Iedermann der [hriftlice oder münbliche Ber- 
fehr mit ihr aufs ftrengfte unterfagt. 





Ueber ein Iahr noch verharte die Gräfin Vorromeo in ihrer 
Wiberfpänftigteit, welche jedod) wieder nicht fo weit ging, daß fie es 
verfehmäht hätte, fo wie früher Pallavicini, jo jegt den nenen General- 
ſtatthalter der Louibardie, Grafen Ferdinand Harrad, mit Bitten um 
Verzeifung, um Bewilligung zur Rücktcht nach Mailand und um 
Wiebereinfetung in ihren Beſitz wahrhaft zu beftürmen. Harrach verwen- 
dete ſich auch zu Guuften der Gräfin in Wien; Maria Therefin aber 
beftand darauf, da fie als allgemein kennbare Kundgebung ihrer Un 
terwerfung in Götz ſich einfinden mühe, Eiſt am 9. Iuli 1749, nad) 
mehr als zweijährigen Widerftande geſchah dieß, und num fünnte auch 
die Kaiferin nicht länger, der Gräfin ihre volle Verzeifung ſowie die 
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Bewilligung zur Rücktehr nach Matland zu ertheifen, und fie wieder 
in den Deſitz ihrer Guter treten zu laſſen Alles ſolle vergeben und 
vergeſſen fein und die Gräfin ſich der faiferfichen Gnade in gleihem 
Grabe erfrewen wie zunor 2). 





Erſt nach einjähriger Abweſenheit tehrte Clelia Vorromen nad) 
Mailand zurüd, Mit zunehmendem Alter nahmen auch ihre Sonderz 
barkeiten zu; fie ſchloß fi immer mehr von der Außenwelt ab, pflog 
feinen Berfehr mit ihren Standesgemoffen, fondern nur mehr mit 
Leuten von geringer Bildung und ärmlichen Lebensverhäftniffen, bis fie 
endlich im Jahre 1777, im dreiundnennzigften Lebensjahre ftarb. 


Sowie die Gräfin Borromeo und furze Zeit nad ihr wurden 
auch zwei andere Verſchworne, Melzi und Nezjonico, von der Kaiferin 
begnabigt?%), Der Erſtere trat im den geiftlichen Stand, übertrug 
jedoch zuvor feine Befittpfimer und Würden auf feinen äfteften Sohn, 
Don Gaspare, den Vater jenes Francesco Melzi, welcher ein halbes 
dahrhundert fpäter als Bicepraſident der italieniſchen Repubfif cine fo 
glänzende Rolle ſpielte. Rezzonico aber blieb in den Dienften des Anz 
fanten Don Philipp, zog mit ihm nad) Parma und beffeidete an dem 
dortigen Hofe Hervorragende Stellen. 


Der Schlaueſte von Allen, gegen welhe eine Anklage wegen 
Treubruc amd Verbindung mit dem Feinde erhoben worden war, " 
ſcheint Rainoldi gewefen zu fein. Cr blieb nad) wie vor in Mailand 
und in feinem Amte; als wenn nichts geſchehen wäre, lieh er 
feine Dienfte den Oefterreichern, wie er früher, ja vielleiht auch jet 
noch im Intereſſe der Spanier wirkte, Erſt mach und nad ſchopfte 
man Verdacht wider ifn2%”), und auch in den Prozeſſen gegen die des 
Hochderrathes beſchuldigten Mailänder kamen Ausfagen vor, die ſchwere 
Anflagen wider Rainoldi enthiekten?°). Vieles deutete darauf hin, 
daf er noch fortam über Lugano die geheime Correſpondenz mit dem 
Feinde umterhalte. Man fah es jedoch von vorneherein als ſchwierig 
an, ihn feines Verbrechens auch wirklich zu überweifen, und der Ca— 
Binetsfecretär Rod; verfiel fogar, um diefen Beweis herftellen zu 
können, auf das abenteuerliche Ausfunftsmittel, man möge einmal die 





oiuea GOOgIE UNIVERSITY O 


230 Rainoiei, 


Poft nad) Lugano von vertrauten Leuten, welche als Räuber verffeidet 
fein ſollten, überfacen und durchſuchen laſſen, um hiebet den verbre⸗ 
cheriſchen Bricfwechſel Rainoldis in die Hande zu belommien 2°), 


Dieſes Mittel ſcheint aber entweder gar nicht in Anwendumqg 
gebracht worden zu fein, oder den gefuchten Beweis nicht geliefert zu 
Haben. Gewiß ift es jedoch ein Kennzeichen ganz eigenthünnlicher und kaum 
gerechffertigter Schonung für Rainoldi, doß wir ihm zwei Jahre fpäter 
noch immer in feinem Amite, und gleichzeitig noch immer nicht gerei- 
nigt finden von dem Berdachte, der auf ihn laſtete. Endlich eutſchloß 
man ſich, dasjenige zu thun, was ſchon damals und feither Fo oft und 
immier mit gleichem Unrechte geſchah, und am beften durch die Worte 
des Hoffanzlers Ulfeld bezeichnet wird, welche lauten: promoveatur 
ut amoveatur. Rainofdi wurde von Mailand abberufen, um im Wege 
der Beförderung als Controlor zu dem bei der kaiferlichen Botſchaft 
im Rom beftehenden Poſtamte derfett zu werden 2"). Aber auch zu 
diefer lehteren Mafregel kam es wicht; Nainoldi fand fih allerdings 
in Wien ein und man fündigte ihm dort die Abſicht an, ihn künftig 
anderswo als in Mailand zu verwenden. Aber er fand Mittel und 
Wege, die Erlaubniß zur Nüdfehr nach Mailand ımd zum Wiederan 
tritte feines Auites zu erlangen. Nach längerer Zeit, im November 1751, 
taucht neuerdings der Verdacht unerlaubter Verbindung mit der fpani- 
ſchen Regierung gegen ihn auf. Aber man läft es auch jegt wicher 
dabei bewenden; man fügt ſich darein, ihn auf feinem Poften nad) wie 
vor zu belaffen *”'), 





Bo eine fo weitgehende, in Schwäche ausartende Schonung 
beobachtet wurde, da kann man wohl nicht fagen, man fei mit über- 
triebener Härte gegen diejenigen vorgegangen, welche dem Harfe Orfter- 
reich die beſchworene Trene gebrochen hatten. Immer ſeltener ſtößt man 
daher in der Gorrefpondenz des Wiener Hofes mit den Mailänder De- 
hörden auf die Namen der Beſchuldigten, und jeit dem NAugenblide, 
in welchem Maria Thereſia durd) den Aachner Frieden in dem Befite 
von Mailand bejtätige worden war, iſt dieß faft gar nicht mehr der 
Fall, Allerdings war es nicht der Friede vom Aachen, durch welchen 
alte auf den oͤſterreichiſchen Yänderbefis in Italien bezügligen Streit: 
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fragen gefhlichtet wurden. Die Tofung derſelben und fo mander an 
deren, welche fich auf die übrigen itafienifchen Staaten bezogen, wurde 
vielmehr einem ſpeeiellen Congreſſe vorbehalten, der fih im Dejentber 
des Jahres 1748 zu Nizza verſammelte. Oeſterreich wurde hiebei durch 
den Feldzeugmeiſter Grafen Browse vertreten; der Mailänder Graf 
Gabriel Berri, ein Mann von tiefer Kenntniß und inniger Vertrautz 
heit mit den Berhaltniſſen feiner Vaterſtadt, von unerfhütterlicher Anz 
hängligfeit an Maria Therefia und ihr Haus, ftand ihm hiebei zur 
Site. Die Auswedhshmg der Gefangenen, die Zuruckgabe des Beia-⸗ 
gerumgsgefhüges, die Negulirung der Landesgrenzen, endlich Geld— 
fragen aller Art kamen dort zu Verhandlung und zum Autgleich. 
Berri wurde zur Belohnung feiner Verdienfte zum Senator und bald 
darauf zum Mitgliete des oberften Rathes von alien ernannt. 





An der Spige desſelben, ber in Wien feinen Sig hatte, fand 
noch immer wie in den legten Negierungsjahren Karls VI. der Mar- 
quis von Villafor, Graf von Montfanto. Größeren Einfluß auf die 
Gefchäfte, infoferm fie fich auf Matten bezogen, als Montefanto, befaf 
jedoch der Hoftanzler feld, durch defien Hände eigentlich Altes ging, 
was die politifchen Angelegenheiten betraf, während die Fragen der 
Verwaltung und der Juſtiz dem italienifchen Rathe vorbehalten biie- 
ben. Hieran änderte ſich nichts, als nach Montefanto's Tode im Jän- 
ner 1750 Graf Syloa Taronca feine Stelle erhielt und fie von nun 
am gleichgeitig mit dem Poften eines Präfibenten des niederländiſchen 
Rathes verſah. Als Generalſtatthalter zu Mailand aber befand ſich feit 
dem September 1747 Graf Ferdinand Harrach, derſelbe, der früher 
den fruchtlos gebliebenen Friedensconferenzen zu Breda als Bevollmäc)s 
figter Oefterreichs beigewohnt Hatte. Selbft die lombardiſchen Schrift- 
ftelfer Caffen den Hervorragenden Eigenſchaften Harrachs volle Aner- 
fenmung twiberfahren. Er fa, fagt einer aus ihnen, in ein and, das 
verarmt war durch die übertrieben Steuern, welche ſeit ſechs Jahren 
ihm auferlegt worden, und durch die Berheerungen, die es als theil- 
weifer Schauplatz des Aricges erduldet hatte, in ein Land, zerriffen durch 
die gegenfeitige Gereiztheit der politifhen Parteien, welche trog der 
gegen fie gelibten Strenge noch immer beftanden, fo das bei einem 
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Wiederausbrude des Krieges es als ungewifi angefehen werden konnte, 
ob die öfterreichifche Herrfchaft in Mailand fortbeftchen oder diejenige 
Spaniens unter dem Infanten obfiegen werde. Harrach beſaß aber 
die nöthigen Eigenſchaften, um unter fo ſchwierigen Verhaltniſfen gut 
zu regieren. Bon leidenfchaftsfofen Wefen, freigebig, zuporfommend, 
erwarb er fich die Hochachtung und die Piebe von Ale. Cr bemühte 
fi, den pofitifchen wie den wirthſchaftlichen Zuſtand des Landes 
zu verbeffern, indem er die frage der Herbeifhaffung ber Lebensmittel 
ordnete, die Förderung des Handels und der Anduftrie fih angelegen 
fein ließ, endlich die Anzahl der Verbrechen dadurch beträchtlich vers 
minderte, daß er mit den benachbarten Staaten Verträge abſchloß, in 
Folge derer fie nicht länger als Zufluchtsftätten der Rauber und Mör- 
der dienten, welche von dort aus die Lombardie überftrömten **). Im 
allen Anorduungen aus der dreijährigen Regierungszeit Harrachs zeigt 
fich fein Marer Verſtand und die Ste feines Herzens. Er liebte eine 
heitere Pebensweife und ſowohl in Mailand als in feinem Yandanfı 
enthakte Germusco Afinario verfammelte er eine gewählte Geſellſchaft 
am fih, in der namentfich feine geitreiche Gemalin eine glänzende 
Rolle fpielte >”), 


Harrach war, fo laßt ſich einer feiner Hervorragendften Zeitge: 
noffen vernehmen, von außergewöhnlider Gutmüthigkeit, ohne Stolz, 
voll Humanitat, cn Fremd der Orduung und Ruhe, ein Feind aller 
Neuerungen. Seine Gemalin, welde damals noch jung, lebhaft und 
auch ſchön und elegant war, verbreitete Frohlichkeit im Yande und 
führte die Sitte ein, daß auch in der Stadt die Damen zu Pferde fich 
ſehen fießen amd man zur Faſchingezeit in Masten die Logen der 
Theater befuchte 2W), 





Die Dame, von welcher hier die Rede ift, war die äftefte Todh- 
ter des Oberften Kanzlers von Böhmen, Grafen Friedrich Harrach, 
welcher während der erften Negierungszit Maria Therefia’s eine fo 
bedeutende Rolle ſpielte, dann aber über die Neformfragen im Innern 
mit der Kaiferin in Zwieſpalt gerieth und im Juni 1749 plöglich ſtarb. 
Erſt neungehnjägrig, war die Gräfin Rofa im Jahre 1740 dem jün- 
geren Bruder ihres Vaters, dem Grafen Ferdinand Harrach als deffen 
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‚zweite Gemalin angeraut worden 2”). Durch den Tod feiner Stief- 
mutter, der Gräfin Erneftine von Dietrichftein, welche ihn zum Erben 
eingeſetzt hatte, war Harrach reich geworben, und fo wie in Mailand, 
fo führte er auch fpäter in Wien ein glänzendes Haus, als deſſen 
ftärffter Magnet freilich auch jet wieder bie Kiebensoürdige Wirthin 
anzufehen war. Noch dreißig Jahre fpäter war die Gräfin Roſa 
Harrach unter dem Damen, deren Haus Kaifer doſeph II. mit Bor- 
fiebe befuchte, 


Es war damals noch Sitte, fo Hervorragende Boften wie bie 
Statthalterſchaften in entlegenen Provinzen nur auf drei Fahre zu vers 
geben, wonach die Anſtellung entweder erneuert wurde oder von felbft 
erfofch. Ohne Zweifel war es zunächit der Tod feines Bruders, wel- 
her eine Witwe und acht Kinder zuriictfich, wodurch Ferdinand Har- 
rach vermocht wurde, jeden Gedanken an eine Verlängerung feines 
Verweilens in Mailand von ſich zu weifen. Genan nach Ablauf von 
drei Iahren, im September 1750 überfiebefte er, das befte Andenten 
am fich im Mailand zurüclaffend 7%), wieder nach Wien. Derjenige 
ber, welcher, wenn gleich nicht dem Titel, den er geführt hatte, jo 
doch der amtlichen Wirkfamfeit nad) fein Vorgänger gewefen war, 
wurde zu feinem Nachfolger in Mailand ernannt. Es war die der 
frühere bevofimächtigte Minifter und jegige Feldzeugmeifter Graf Johann 
Lucas Pallavicini. 


Ir Sahre 1697 zu Genua geboren, diente Ballavieini Anfangs 
feiner Baterftadt, und vertrat diefelbe um das Jahr 1731 als deren 
Geſandter am Kaiferhofe. Gerade damals fand belanntlich eine lebhafte 
Annäherung Genua's am den lepteren ftatt, imdem die Republif in 
drängendfter Weife deſſen Beiftand nachjuchte wider das aufftändifche 
Gorfica. Die erbetene Hülfe wurde denn in der That auch gewährt, 
amd die engen Beziehungen, welche hieraus pwiſchen dem Wiener Hofe 
amd Genua hervorgingen, übertrugen fh nad) umd nach auch auf den 
Geſandten der Nepublit. Im Jahre 1733 trat er in Öfterreichifche 
Dienfte, wohin ihm Karl VI. in der Abficht berief, dem völlig dar- 
nieder fiegenden Seeweſen Oeſterteichs Aufſchwung zu geben. An der 
Spitze einer oſterreichiſchen Escadre ſollte Pallavicini Neapel gegen den 
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Einbruch des ſpaniſchen Infanten Don Carlos vertheidigen, aber die 
ihm zur Verfügung geftellten Hilfsmittel erwiefen ſich als unzureichend 
zu einem ſolchen Beginnen. Südlicher war Pallavieini in dem darauf 
folgenden Türtenfriege, denn wenn er ach den Ausgang des Kampfes 
zu feinem günftigeren zu geftalten vermochte, ſo leiſtete cr doch als 
Kommandant der Donanflotille die weſentlichſten Dienfte. 


Zeit dem Beginne des Succeffionstrieges befand ſich Pallavicini 
in Stalien, zu dem einflußreichſten Aemtern berufen, weiche jedoch mr 
ſelten einen rein militäriſchen Gharalter beſaßen. Zeine genaue Kennts 
niß des Landes und der Sprache desſelben, fein Talent zu politiſchen 
und Finanzgeſchaften machten ihn vielmehr beſonders gefchictt zur 
Durchfuhrung von Aufgaben, welche ſich auf die Verwaltung des Yan 
des bezogen, es mochte um dfterreihifches Gebiet oder um eroberte 
Provinzen ſich Handeln, Ein Zeitgenoffe nennt ihn einen Mann von 
Beredſamleit, voll von Kenutniſſen, und reich an Planen wie an Be— 
weggrunden zu deren Unterftägung #%). Unter bein Titel eines bevoll- 
machtigten Mirifters bekleidete er eigentlich die Stelle eines Generals 
ſtatthalters der Fombardie ſowohl vor als mad der Veſetzung Mai- 
lands durch die Spanier. Freilich verlor er diejelbe, und wohl nicht 
ohne fein Verſchulden, im Jahre 1747, als feine ſteten Zoiftigfeiten 
mit den öfterreichiichen Generalen und der immer lauter werdende 
Verdacht, er Habe der Unternehmung wider Genua fiat Vorſchuh nur 
Hindermiffe bereitet, feine Entfernung nothwendig machten. Aber als 
Sommandant des Caſtells von Mailand, wozu ihn Maria Thereji 
ernannte, blieb doch) Pallavicini fortan in diefer Stadt und in ummt 
brochener Keumtni der dortigen Geſchafte. Daher fand ihn Maria Thereſia 
um fo geeigneter, mach Harrachs Abreife von dort an deſſen Stelle zu 
treten, als ja durch den Abſchluß des Friedens die früheren Beweg- 
gründe zu feiner Entfernung hinweggefallen waren. Und von feiner 
Gewandtheit verſprach fih die Kuiferin vor Allem die Durchführung 
eines feiner Plane, der ihr befonders am Herzen fag. Er bejtand darin, 
fünftighin zehn Negimenter Infanterie und drei Keiterregimenter, zu⸗ 
ſammin faft 30.00 Mann aufzuftelfen und fie einzig und allein mit 
den lombardiſchen Cinfünften zu erhalten 2%). 
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Die genaueſten Kenner der Ätafienifchen Werhäftmiffe zweifelten 
bon vorneherein am der Durchführbarteit diefer Aufgabe. Aber Palla- 
dieini, der mit beim Poften eines Statthalters von Mailand das Biel 
feiner Wünfche erreicht Hatte ?”*), ging darım doch wicht weniger muth 
voll an ihre Verwirklichung. Gleichzeitig ſchritt er, mm die zu einer fo 
großen Ausgabe erforderlichen Einkünfte zu erhalten und ſicherzuſtellen, 
an die Neform des Finanzweſens des Yandes. Nach drei Richtungen hin 
unternahm ex diefelbe; zuerſt durch Vollendung der Abſchätzung ſammt- 
lichen Grundeigenthumes behufs feiner Veftenerung, d. i. des Kata- 
ſtere, welche Arbeit in der erften Regierungszeit Karls VL. beſchloffen 
und theilweife durchgeführt worden, feit dem Jahre 1733 und der 
damaligen Defegung Mailands durch die Spanier aber ins Stoden 
geraten war. Ferner follten die bisher zerſtreuten Bachtungen der 
einzelmen Abgaben im einen allgemeinen Generalpacht vereinigt und 
dadurch nicht nur die Cintüufte weſentlich vermehrt, fondern die Koſten 
der Einhebung beträdjtlic verringert umd eine Menge von Mifbräuchen 
bei derfelben abgeftellt werden. Endlich wollte man durch die Vereini- 
gung des gefammten Schuldenweſens des Yandes in eine einzige öffent“ 
uͤche Schuld die Verwaltung derfelben vereinfachen und ihre Yaft wefent 
lich vermindern >"), 


Ungleich weniger wichtig, aber doc) immerhin erwähnenswert 
ift es, doh Pallavicini es war, der durch frenge Verordnungen dem 
Uebelftande ftenerte, welcher daraus hervorging, daß es in Mailand 
zur Gewohnheit geworben war, mit vafender Eile durch bie Strafen 
zu fahren und dadurch Gefundheit und Leben der Fußgänger zu ge 
Fährden 2°), Au dem bedächtigen Schritte, in welchen jegt die Wagen 
in Mailand verfchren, find Heut zu Tage noch die Wirhungen der 
energifchen Mafregeln Pallavieini's zu ſpiren. Ihm iſt es zu danken, 
daß damals in Mailand eine Einrichtung ſich feitfegte, welche mod) 
jept in der Hauptſtadt des Neiches fruchtlos erſehnt wird. 


Pallavieini!'s Bemithungen zur Durhführung all diefer Aufgaben 
fanden die ausgiebigfte Unterftttung von Seite eines Mannes, welcher 
dem Range nach nur die zweite Stelle in der Verwaltung des Lan- 
des bofleidete, den Weſen nach aber den hervorragendften Blag in 
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berfelben einnahm. Es war bieß der Großfanzler Graf Beltrame 
Criſtiani. 


In der unſcheinbaren Ortſchaft Vareſe unfern von Piacenza in 
den aͤrmlichſten Verhältniſſen geboren, brachte Criſtiani ſeine Jugend 
in Piacenza zu. Durch; Kenntniffe und raſtloſen Eifer brachte er nad) 
und nad) es dahin, in den Stadtrath von Biacenza berufen zu werden, 
in welchem er fid befand, als der Tod Karls VI. und der Streit um 
feine Erbſchaft auch Italien in den Krieg ftürgte. Lehhaft ergriff Cri— 
fiani für die Sache des Haufes Oeſterreich Partei, und fo wichtig 
waren die Dienfte, welche er dem öſterreichiſchen Truppen erwies, daß 
Maria Therefia ihm die Verwaltung des Herzogthums Modena ander» 
trante, als Herzog Franz vor den öfterreichifchen Streitträften von dort 
geflohen war. Mit fo großer Klugheit und Gerechtigkeit führte Eri— 
ftiani inmitten der ſchwierigſten Verhältniſſe diefe Verwaltung, daß in 
dem Yande ſelbſt nur eine Stimme des Lobes über ihn herrſchte, und 
‚Herzog Franz nad) feiner Nücktehr ihm für die Wohlthaten danfte, die 
er dem Lande erwiefen. Marin Therefia aber wußte, was fie an bem 
Manne beſaß, und das wenig Gewinnende feiner Außenfeite machte fie 
darin nicht irre. Griffiani war nämlich von haßlicher und pfumper Ge- 
ftalt; er vernachläffigte fein Aeuferes in einer faft abſtoßenden Weile. 
Sp waren die Nafe, der Mund, die Kleider ftets mit Schnupftabat 
bededt, deffen er fid) im Uebermafe bediente, Gr befaf nicht die Gabe 
des Wortes, ftotterte Häufig 2°), und dennoch, verftand er es, die Rai- 
ferin ſowohl als das ganze Meinifterium mit der Ueberzeugung von 
feiner feltenen Werthe zu durchdringen 2°). Maria Thereſia ernannte 
ihn zum Großfanzler von Mailand und überhäufte ihn mit Beweiſen 
ihres unbeichränkten Vertrauens. Und gegen ihre fonitige Gewohnheit 
fahen dieß die übrigen Minifter nicht mit Neid und mit Mifgunft, 
ſondern Feder trug nach) Kräften dazu bei, Griftiant’s Einfluß zu ftärs 
Tem umd zu mehren, feine Stellung zu befeftigen. Gerade fein perföns 
licher Umgang war &8, der fie Alle, die Kaiferin und ihren Gemal 
{0 wie die Minifter für Criftiani gewann 2). Man habe ihn, fo 
murde behauptet, nach Wien gefendet, um ihm eine Falle zu bereiten, 
indem man der Anficht war, feine abftopende Außenſeite werbe dort 
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unangenehm berühren. Aber gerade das Gegentheil davon traf tin; 


als die mächtigfte Perfon im Lande kehrte Griftiant nach Meiland 
zurid. 


Im November 1750, furz nachdem Pallavieini die Statthalter- 
ſchaft übernommen, war bieß der Fall. Und noch ſechs Monate ſpäter 
ſchreidt der venetianifche Botſchafter Tron an die Signorie, Griftiani 
fei jegt am Hofe am meiften „in der Mode“, beſonders bei der Kai— 
ferin umd ihrem Gemal. „Sie bedienen fic feiner“, fährt er fort, 
„in allen Angelegenheiten, welche ſich auf Italien beziehen. Jedermann 
will mer mit Ähm zu chun Haben, bie Raiferin aber ihn zu Allen 
„verwenden, fo daß fie ihm zufeßt noch tödten werden durch bie Ans 
„ftrengung, bie fie ihm auferlegen“ 25). Kaunitz aber erklärte, ſchou 
vor fieben Jahren habe er der Kaiferin empfohlen, Eriftiani zum Grof- 
ianzler von Mailand zu ernennen, denn er famme den ganzen Werth 
feines Geiftes und Herzens), Und ein englifcher Berichterftatter 
ſchreibt noch einige Jahre fpäter über Criftiani: „Niemals' fprach ih 
‚mit einem Manne von richtigerem Urtheil und gröferer Begabung. 
„Die Dienfte, welche er dem Kaiferhofe in Italien gefeiftet, find der 
et, daß fie ihm das unbedingtefte Zutranen Ihrer Majeftäten erwar- 
„ben. Gr ift aber auch in Italien in hohem Maße belicht. Cr beſitt 
‚richt allein das Bertranen feines eigenen Hofes, fondern zum grofen 
„Theile and) dasjenige des Königs von Sardinien, der Nepubtit Vene- 
„dig und des Herzogs von Modena. Wenn Gott fen Leben verlängert, 
„So wird dieß ein Segen für das Haus Defterreich fein. Er wird Ihre 
„Keifertiche Mojeftät bei ihren italieniſchen Nachbarn beliebt, von ihren 
„dortigen Untertanen angebetet machen, und zu gleicher Zeit der Stellung 
„des Wiener Hofes daſelbſt mehr wirkliche Stärke derleihen als fie jemals 
beſaß· >). 


Man ficht, daß die Aufgaben, welche Criſtiani's in Italien 
harrten, der mannigfachſien Art waren. Was zumächft die Bollendung 
der auf die Grundftener bezüglichen Arbeiten betraf, fo beftand dns 
Houdthinderniß derfelben in der ausnahmsweiſen Stelhung, welche für 
die geiftlichen Guter in Anſpruch genommen wirde Durd) die Bes 
freiung der Tegteren von Entrichtung der Steuern erlitt natürlicher Weife 
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entiveder das Geſammteinlommen des Staates eine beträchtliche Ein- 
buße, oder die weltlichen Grundbeſiter mußten zu ihrer eigenen Bela— 
fung auch noch diejenige auf ſich nehmen, welche von dem geiftlichen 
Gütern zw tragen geweſen wäre. Marin Therefin gedachte einer fol- 
hen Unbilligleit ein für allemal ein Ende zu machen; doch woltte fie 
hierin nur im Einvernehmen mit dem päpftlicen Stuhle zu Werte 
gehen. Papſt Benediet XIV. fan den Winfchen der Keiferin entgegen 
und es begannen mm die Verhandlungen, welde im Namen des 
Fapftes der Cardinal Archinto, im Namen der Kaiferin aber Criſtiant 
fuhrten. 





Im Dezember 1757 wurden dieſelben beendigt. Auch jetzt be— 
hielten die geiſtlichen Güter noch mannigfache Borrechte. Diejenigen, 
weiche ſih ſchon vor dem dahre 1575 in den Handen der Stiche 
befanden, blieben von der Steuer befreit, und auch wo dieh nicht der 
Fall war,- betrug diefelbe nur zwei Dritiheile derjenigen, welche von 
dem weltlichen Gütern zu zahlen war 2). Noch andere Bepünftigun 
gen kamen hinzu, aber es war doch wenigſtens fo viel erreicht, daß 
der Grumdfag der Steuerfeciheit der geiftlichen Güter nicht mehr als 
ein unantaſtbares Privilegium for theſtand. 


Nicht nur mit dem römifchen Hofe, fondern auch mit anderen 
fremden Negierungen war Criftioni glüctic in feinen Verhandlungen. 
So war dieh mit König Karl Emanuel von Sardinien der Fall, der 
gleichfalls am lichſten mit Criſtiani zu thum Haben wollte, um die 
zahfreichen Streitpunfte zu ſchlichten, welche in Zolge der Kosten Ge— 
bietsveränderungen zwiſchen Piemont und der Lombardie obwalteten. 
Zur Beilegung derſelben wurde Criſtiani nach Turin gefandt, und mit 
folgen Gefchid, mit folch tiefe Verſtandniß der in Betracht fom- 
menden Fragen führten er und der ſardiniſche Miniſter Bogino die 
Verhandlungen, daf deren Ergebwiß, der Vertrag vom 4. October 1751, 
langer als ein Jahrhamdert hindurch die unverrücbare Grundlage der, 
man fann jagen, taufendfahen DBezichungen der beiden Staaten und 
ihrer Unterthanen zu einander gebildet hat. 
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Nicht weniger wihtig für Marin Thereſia, ja ihr perfönlices 
Intereffe wohl noch in höherem Grabe in Anfpruch nehmend, tar 
eine andere Verhandlung, zu welter Griftiemi den erften Anftoß gab 
und die vorbereitenden Schritte unternahin. 


Bekanntlich war Herzog Franz III. von Modena tm Erbfolge 
friege auf Seite der bourbonifhen Höfe geflanden, und Hatte biefe 
Parteinahme mit dem wenigſtens vorübergehenden Verluſte feines Landes 
gebüßt. Erſt durch den Aachner Frieden gelangte er wieder in deifen 
Defig. Aber ber Herzog war chen fo wenig beficht in demfelben, als 
der Hufenthaft in feiner Heinen und wenig glänzehben Nefibenz feinem 
unruhigen, Vergnügungen jeder Art nachiagenden Sinne entſprach. 
Eriftiani war daher ber Auſicht, es werde micht ſchwer fallen, dem 
Herzog für einen Plan zu gewinnen, von deffen Verwirklichung er ſich 
die ihm fo wünfhenstwerthen Annehmlicfeiten des Lebens verſprechen 
durfte, während ber eigentliche Bortheil, der daraus Hervorging, dem 
Haufe Oefierreich zu Theil werden jollte. 


Ein Hauptgrund der Unbeliebtheit des Herzogs in feinem eigenen 
Lande beftand in den Zermirfniffe desfelben mit feinem Sohne, dem 
Bringen Hercules, der feinerfeits wieder von feiner Gemalin, Maria 
Thereſia Cibo, Erbin von Maffa und Enrrara getrennt lebte. Griftiani 
befchaftigte fich mm mit dem danken, bie einzige Tochter ans diefer 
lebteren Che, Marie Beatrir, und mit ihr das reiche Erbe, daß fie 
zu erwarten hatte, für einen Prinzen des Hauſes Defterreich zu ges 
winnen. Und um den Großvater, den Herzog won Modena, hiefür 
günftig zu ſtimmen, ſollle ihn Marie Therefia zum Generafcapitän 
ihrer Truppen in Itallen und zum Statthalter der Lombardie ernennen 
und ihm in biefer Stellung mit einem reihen Einkommen verfchen. 
Es würde ihm dieß die Gelegenheit geben, dem trübjeligen Aufenthalt 
in Modena mit dem fröhlichen in Mailand zu vertauſchen und dafelbft 
der glängenden Vchensweife hachzugehen, die immer in feinen Winfchen 
gefegen war. So lang follte er in diefem Amte verbleiben, bis der 
Erzherzog, weldjer feiner Entelin beftimt war, es felbft zu über» 
nehmen vermochte. 
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Der Plan, welchen Criſtiaui's Scharffinn erdachte, gereicht feinem 
Urheber wirtlid zur Ehre. Wenigftens Hätte er nicht Leicht auf einem 
Gedanten verfallen fönnen, der den beiben Perfonen, welche zumädt 
an feiner Ausführung betheifigt erfehienen, willfonmener gewefen wäre. 
Bei dem Herzoge von Modena war dieß der Tall, weil er feinen 
befferen Anlap zu fünden vermochte, um aus einer peinlichen in eine 
ihm völlig zuſagende Lage zu Formen. Mario Therefia aber begrüßte 
mit Freude ein Broject, deſſen Verwirklichung einem ihrer Söhne einen 
nicht ganz umanfehnbichen Länderbeſitz der Monarchie aber, wenn gleich 
feine Vergrößerung, jo doch durch die Ausdehmmg und Störfung des 
öfterreichifhen Einfluffes in Italien einen gewiffen Zuwachs an Macht 
zu fihern verſprach. 


Allerdings lag die Möglichkeit nahe, Fälle eintreten zu ſehen, 
im welchen die ganze Verabredung in nichts ſerfiele. Einerſeits hätte 
Bring Hercufes ſich mit feiner Gemalin wieder vereinigen und an- 
dererfeits nach) ihrem etwaigen Tode ein zweites Ehebundniß eingehen, 
in dem einen wie in dem anderen Falle aber noch fegitime Nach- 
tommenſchaft erhalten konnen. Cine ausreichende Siherftellung gegen 
eine ſolche Eventualität war wenipftens ganz unerreichdar. Aber weder 
Maria Therefia noch der Herzog von Modena liefen durch derartige 
Bedenken fih abhalten von der Verfolgung des einmal in's Auge 
gefaßten Zieles. Um fein Verfahren vor der Weit im glänzenderes Licht 
zu ftelfen, erklärte Herzog Franz in der Sache nur im Einvernehmen 
und mit Zuftinmung bes Königs Georg IT. von England vorgehen 
zu wollen, in welchem er das Haupt des Eſtenſiſchen Kürftenhaufes 
arblicken müffe. König Georg aber, welchen diefer Aulaß willkommen 
ſchien, um den Herzog don Modena von den bourboniſchen Höfen zu 
trennen, förderte eifrig den Plan. Nachdem Griftiani die wichtigften 
Punkte in's Neine gebracht, wurden in Wien die letzten Unterhand- 
fungen gepflogen; der Stantsfangler Ufeld und der Reihevicefanzler 
Colloxedo vertraten hiebei Die Kaiſerin umd ihren Gemal; für Modena 
waren der außerordentliche Gefandte Graf Anton Montecneeoli und 
Abbate Antonio Groffatefta, modenefiiher Minifter in England 2%) 
thatig; König Georg wurde durch den engliſchen Geſandten Robert 
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Keith repräfentirt. Im folder Weife kamen am 11. Mai 1753 die 
beiden Verträge zu Stande, won welcher der eine auf die Heirat und ber 
zweite auf die Nachfolge in Modena Bezug hatte, Zur Vermeidung neuer 
Unruhen in Fialien 29), welche durch das Ausſterben des Mannsftammes 
der hetzoolich modeneſiſchen Familie veranfaft werben lönnten, habe Her- 
zog Franz, fo Hieß es in dem erften Artikel des Vertrages über die Succıf- 
fion in Modena, den Befchluß gefaßt, einen Nachfolger zu ernenmen, durch 
welchen dem alten Ruhme des eſtenſiſchen Herzogshauſes neuer Glanz 
hinzugefugt werde. Hiezu fei aber fein anderer Prinz fo geeignet erſchienen, 
als einer der nachgebornen öfterreihifchen Erzherzoge, welche ja felbft 
dem in Deutfchland blühenden Zweige des Haufes Cfte entſtammten 291). 
Er Habe darum feine Enkelin Marie Veatrig #2) dem Etzherzoge 
Leopold, drittem Sohne der Kaiſerin zugefagt, welch Ichtere dagegen 
verfpreche, ihn zu einem tüchtigen Regenten feiner fnftigen Unterthanen 
zu erziehen und ihn nad Vollendung feines achtzehnten Lebensjahres 
nach Mailand zu fenden, zu welchem Zeitpuntte dann die Vermälung 
ftattfinden folle. Für den Fall des Todes des Erjherzogs wurde ihm 
deffen nächftjüngerer Bruder fubftitwirt, bei der Brimgeffin aber, ob- 
gleich) ſie bamals feine Schwefter beſaß ımd and) fpäter Keine ſolche mehr 
erhielt, ein Gleiches feſtgeſeht. Niemals foltten die eſtenſiſchen Staaten 
der öfterreichifchen WMonardjie eimberleibt werden, noch eime von ihr 
abhängige Provinz, fondern immer einen für fich beftehenden Staat 
bilden, in welchem der zufünftige Fürft dam alten Herfommen zufolge 
feinen Wohnfig zu nehmen habe. Um jedod die hiedurd; eintretende 
mauflöstiche Vereinigung ber Häufer Oefterreic und Eſte auch ben 
beiderfeitigen Untertanen zu Gute kommen zu laſſen, ſollten fie gegen- 
feitig die Rechte der eigenen Staatsbürger geniehen. Herzog Franz 
wurde zum Generalcapitän der öfterreihifchen Truppen in Dtalien und 
zum Statthalter der Lombardie ernannt. Bis zur Vermälung des Erz 
herzogs Leopold mit feiner Enfelin, alſo noch durch zwölf Fahre ®°) 
ſollten diefe Würden ihm verbleiben, dann aber auf den Erzherzog 
übergehen, während das mit denfelben verbundene Einkommen dem 
Herzoge Zeit feines Lebens nicht entzogen werben könne. Wirde der 
‚Herzog eher fterben, als der zum Gemal der Erbprimeffin von Modena 
beftiimmte Erzherzog das adhizehnte Lebensjahr erreicht Site, fo ginge 
Arnett, Deeria There nach dem Erbfolgerige 
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für die Zwiſchenzeit das Commando der öfterreihifchen Truppen in 
Italien und die Statthafterichaft von Mailand anf den Prinzen Her- 
cules über. 


Denn auch der Petere und feine Gemalin ſtimmten biefem er- 
trage bei, defjen unmittelbarfte Folge natürlich darin beftand, daß die 
Statthalterſchaft Pullavicin’s nad) Ablauf ihrer dreijährigen Dauer 
nicht mehr verlängert werden fonnte. Da aber die Kaiferin einfah, daß 
dem Herzoge von Modena die Leitung der Geſchäfte, zu deren Führung 
er im jeder Beziehung unkundig und ungeeignet erfchien, wenn gleich 
dem Namen, fo doch nicht der Wefenheit nad) amvertrant werben Fonnte, 
legte fie diefelbe in die beften Hände, in diejenigen des Grafen Grijtiani, 
der mit dem Titel eines Bevollmächtigten Minifters dem Herzoge an 
die Seite gefegt wurde, Das Commando ihrer Truppen unter dem 
Leisteren gedadjte fie dem Grafen Pallavicni, der ja noch die Stelle 
eines Caftelians von Mailand bekleidete, zu belajfen. Pallavicini aber 
weigerte ſich, in ein Abhängigfeitsverhältnißt zu feinem früheren Unter» 
gebenen, dem Grafen Griftiani zu treten 29). Statt jeiner erhielt 
daher der Feldzeugmeiſter Graf Lynden das Commando der Truppen; 
Pallavicni aber begab ſich nach Wien, wo ihm nicht nur eine Schadlos- 
Haftung won hunderttaufend Gulden 2), fondern moch üherdieß bie 
Zielpunfte feiner Sehnſucht, das goldene Bließ und die Würde eines 
Feldmarſchalls zu Theil wurden. Er nahm ſodann in Bologna feinen 
Wohnſit, und trat mr noch einmal in die Oeffentlichteit, indem er ale 
faiferlicher Botſchafter im Jahre 1758 die Erzherzogin Marie Caroline 
zu ihrer Vermalung mit dem Könige von Neapel dorthin geleitete, Fünf 
Jahre fpäter, im Jahre 1773 ftarb er in Bologna, der legte jener 
langen Reihe von Statthaltern, melde feit zwei Jahrhunderten im 
Namen des fpanifchen wie des deutſchen Zweiges des Haufes Oeſterreich 
Mailand regiert hatten. 


Denn weder der Herzog von Modena nod fein Nachfolger 
Erzherzog Ferdinand konnen fortan als bie eigentlichen Dräger der 
Negierungsgewalt angefehen werden. Allerdings hielt Herzog Franz am 
14. gänner 1754 feinen feierlichen Einzug in Mailand, won dem Caſtell 
aus mit dem Donner der Kanonen begrüßt. Allerbings begann für ihm 
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man cin genufreihes Leben, aber alt feine Zeit war auch dem Prunte 
fo wie den Vergnügungen ausſchlieflich gewidmet. Die Arbeit und 
die Laft der Gejhäfte lagen ebenſo ausfchliehlih auf den Schultern 
Eriftiani’s. 


Freilich lonnte es nicht ausbleiben, daß bei der Menge don 
Neuerungen, welche unter der Verwaltung Griftion!'s theits fortgefegt, 
theils begonnen wurden, gar Viele ſich hiedurch beeinträchtigt fanden 
und mendherlei Anlagen wider ihn vorbrachten. dusbeſondere gab man 
ihm eine allzuweit gehende Begünftigung der Seneralpächter Schul, 
und es fehlte nicht an Solchen, welche behaupten wollten, Criftiani’s 
Privatvortheil fei dabei im Spiele. Andere wieder glaubten, Criſtiani 
bedurfe nicht Für ſich ſelbſt, wohl aber fir den Wiener Hof beträchtliche 
Summen, indem ja die Kaiferin, wie cin lombarbifcher Gefdidt- 
ſchreiber fich ausdrückt, immer geldbebürftig, weil immer freigebig für 
die Ihrigen war, Und man hielt es nicht für unmöglid, daß Eriftiani 
zunächft durch Geldfpenden jene auffellende Gunft fid enworben Habe, 
deren er fich von Ceite der öfterreidjifchen Minifter erfreute 2%). 


Die wichtigfte von all den Nenerungen, welche auf Vorſchlag Exir 
tion!’ und unter feiner Leitung in ber Sombardie durchgeführt wurden, 
beftand ohne Zweifel in der Einrichtung der Provinzial- und Gemeinde- 
verwaltung, welche Maria Therefia durch das Edit vom 30. Dezamber 
1755 in’s eben rief. Hiedurd) wurde Allen, welche in die Stewerliften 
eingetragen waren, Die Theilnahme am der Beforgung der Gemeinde- 
angelsgenheiten geftatiet. Atjährlich Hatten fie mit Stimmyettein drei 
Deputirte zu wählen, von welchen jedoch Einer aus den drei Höchfte 
befteuerten genommen werben mußte. Ihnen Lag die Vertretung der 
Gemeinde und die Verwaltung ihres Vermögens ob. Geiftlice und 
Miitärperfonen, fo wie alle, welche einen privilegirten Gerichtsftund 
beſaßen, waren ausgeſchloſſen. Minderjährige konnten ſich durd ihren 
Bormund vertreten laſſen. In der allgemeinen Verſammlung ber Ger 
meinde, welche zweimal im Jahre ftattzufinden hatte, wurden die Steuer- 
Kiften revidirt, die fünftigen Ausgaben der Gemeinde berathen und 


befchfoffen, die vergangenen aber, fo mie Allet, was in der Ver- 
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waltung der Gemeinde gejchehen war, einer genanen Ueberwachung 
unterzogen. 


So wie in den Gemeinden, fo wurden and, in den Provinzen, 
und zwar im den Hanptftädten derfelben Delegationen gebildet, welche 
zunächft aus Abgeordneten je eines Bezirkes, und dann aus Vertretern 
des Adels und der Kaufleute zufammengefegt wurden. Dieſe Ver— 
fammfung, der Generalrath genannt, wählte zehn aus ihrer Mitte, 
welche Peäfeeten der Stadt und Provinz genannt wurden und die Ber- 
waltungsgeichäfte im Namen des Generalrathes beforgten, unter deſſen 
Aufficht und Controle fie fanden. 


Die Durchführung des Kataſters und der Sclöftverwattung in 
den Gemeinden war von den erfprieflihften Folgen für die Lombardie. 
Die Einführung einer gleihmäßigen und unveränderlichen Auflage für 
derte den Auffhwung des Ackerbaues und der Landwirthſcheft in un 
geahutem Mafe. Denn jeder Befiter Hatte das größte Intereffe, ans 
feinem Eigentyume einen möglichft beträchtlichen Nugen zu ziehen, ohue 
deſorgen zu müffen, hiedurch die von ihm zu enteichtende Steuer unfrei- 
willig felbft zu erhöhen. Durch die Selbftwerwaltung der Gemeinden 
aber umd die Theilnahme aller Steuerzahler am derfelben wurde der 
Antheil on ihren Angelegenheiten und das Geſchick zu ihrer entpredhenden 
Veforgung unendlich gefteigert. daſt ein Fahrhundert hindurch Hat dieſes 
Suftem feine Vortrefflichtett bewahrt, und als es für kurze Zeit auf - 
gehoben wurde, um den in Frankreich geltenden Grumdfägen zu weichen, 
da zeigte es ſich bald, um wie viel die letteren hinter dem längft ſchon 
in der Lombardie eingebürgerten Syſteme zurückſtanden. 


Eine der bemerfenswertgeften Handlungen Griftiani’s wor es auch, 
daß er im März 1757, als er ſich vorübergeheud in Wien befand, im 
Vereine mit Kaumig die Kaiferin zur Aufhebung des italienifchen Rathes 
deftimmte. Marin Therefin, welcher Alfes verhaft war, was an bie 
ans Spanien berübergebrachten Einrichtungen ihres Vaters erinnerte >), 
ging bereitwillig auf diefe Vorſchlage ein. Tarouca, der bemerkt zu haben 
glaubte, daß die Kaiferim mit der Art, in welder er bie Gefchüfte eines 
Präfidenten des italieniſchen Nathes verfah, nicht völlig zufrieden war, lieh 
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fich beftimmen, auf diefe Stelle zu verzichten, und Hieraus, fo wie aus dem 
gefpannten Verhältniſſe, welches feit langer Zeit fhon zwiſchen Taroıca 
amd Kaunig 2°%) beftand, erffürt fiel; wohl auch, warum nach und nach 
die früheren Beziehungen Maria Therefi® zu ihrem fo vertrauten 
Rathgeber Tarouca etwas erkalteten. Die bisherigen Obliegenheiten 
des italienifchen Mathes wurden von nun am der Staatstanzlei üder- 
tragen ?9). 


Griftiani überlebte diefe Für ihm wichtige Veränderung nicht lange. 
Bier Iafre hindurch Hatte er nicht nur die Lombarbie mit faft unum- 
ſchrantter Machtvolfonmenheit regiert, fondern er war auch von Maria 
Thereſia in den meiften Angelegenheiten, fie mochten den Staat oder 
fie ſelbſt und ihr Hans angehen, zu Rache gezogen worden ®). Nun 
ſchien wirklich die Prophezeiung, die vor langer Zeit ſchon ausgeſprochen 
worden, und die Beforgniß in- Erfüllung zu gehen, welhe Dearia 
Zerefia oftmals geäußert, daf er durch übertrieben Anftrengung ſich 
felbft zu Grunde richten werde Mt). Im Mai 1758 erkrankte er eruftlich. 
So bewunderumgswürbig wie die Klarheit, mit welcher er die Gefahr 
feines Zuftandes erfannte, war auch die Ruhe und Gelaſſenheit, mit 
der er ſich im dieſelbe fügte. Nachdem er die Tröftungen der Religion 
mit frommer Ergebung empfangen, ſchlichtete er mit Ernft md Be— 
fonmenfeit feine irdifchen Gefchäfte. Er berief feine Unterbeamten an 
fein Lager und ertfeifte ihnen feine feten Inftructionen. Jedem fagte 
er, daß es die Pflicht des Meuſchen fei, bis zu feinem legten Augen 
blice in ber Erfüllung ber ihn geftelften Aufgaben fortzufahren. 


Maria Thereſia nahm dem Lebhafteften Antheil an dem Geſund— 
heitezuftande eines Mannes, den fie mit ihrem Höchften Vertrauen 
beehrte, und von weldhen fie ſich, da er fich erſt in feinem ſechsund- 
Fünfgigften Lebensjahre befand, noch die wichtigften Dienfte verſprochen 
hatte. Sie ſchrieb ihm nicht nur ſelbſt einen liebevollen Brief, fondern 
fandte ihm auch ein ſchriftliches Gutachten Yan Swietens über die 
ärztliche Behandlung, der er ſich unterziehen folle, Alle zwei Tage ging 
eine Staffette von Mailand nach Wien mit genauen Nachrichten über 
den Zuftand des Kranken. Noch einmal ſchöpfte man Hoffnung, denm 
wie 08 oft gejchieht, flacerte auch diefmal ned die Lampe des Lebens 
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Helfer auf, che fie für immer verkojch ®"2). Wald erwies ſich dieſe 
Hoffnung als eitel; am 3. Juli 1758 verfhied Criftiani, eine Witwe, 
vier Söhne und zwei Töchter, aber mr fehr wenig Vermögen zurüc- 
foffend. Da er immer ohne jedweden Aufwand gelebt hatte, ſo wurde 
hiedurch der Verdacht einer Beſtechung von Seite der Generalpächter 
wohl am beiten widerlegt. Mit gewohnter Großmuth trug Maria 
Therefia für die Hinterbliebenen Sorge Der öfterreichifche Geſandte 
in Neapel, Graf Karl Firmian wurde zu Criſtiani's Nachfolger ernannt. 
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Durch den Aachner Frieden fehrten die öfterreichifchen Niederlande, 
welche während der Feldzüge ganz im die Hände der Feinde gefallen 
waren, wieder unter die Herefhoft Maria Thereſia's zurüd, Nicht Leicht 
Hatte irgend ein Theil des emropäifchen Feftlandes fo fehr unter den ver- 
Heerenden Wirkungen des langdauernden Kampfes gelitten, als dieß bei 
den befgifchen Provinzen der Fall war. Denn Jahre lang hatten fie 
in ungleich Höheren Grade noch als Deutfchland und felbſt ala Italien 
den Kriegsſchauplatz gebildet, und überdieß wurde hier, wo Frankreich 
feine Hauptmacht in’s Feld ftelfte, mit größeren Truppenmaffen gefämpft 
als 08 anderomo geſchah. Und was der Krieg nicht ſelbſt zerſtöͤrt oder 
geraubt, das nahmen die unerträglichen Bedrückungen hinweg, welche 
die Franzofen während der Beſetzung des Landes ſyſtemmäßig vers 
übten. Bon dem Oberfeldheem derfefben, dem Marſchall von Sachfen 
ſagen belgiſche Schriftfteller, daß feine Herrſchaft über jene Provinzen 
nur den einzigen Zioet zu verfolgen fchien, ſich durch deren Beraubung 
zu bereichern 319). Nod weiter als er ging jener Generalintendant 
Sechelles, deſſen Name ſchon ſechs Fahre zuvor in Bühmen zu fo 
trauriger Berühmtheit gelangt war, und ber nun wo möglich, noch ärger 
in den Niederlanden Hauste. Icde Steuerausſchreibung, jede Erpreffung 
ging von ihm aus, und auch als der Friede bereits geichloffen war, 
jchie Sechelles fein werberbfiches Treiben noch ungeftört fort. Dit ver- 
doppelten Eifer legten die Franzofen, um nur ja die hurze Zeit, die 
ihnen noch übrig blieb, recht ausgiebig zu benugen, jeht Hand an, 
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um fo viele Schäte als möglich aus dem Yande zu ſchaffen. Ja fie 
mahınen fogar aus dem Archive zu Bruſſel eine beträchtliche Menge 
der foftbarften Urkunden weg, und vergeblich war Maria Therefia 
fpäter für deren Wiedererlangung bemüht. 


Erſt am 27. Fänner 1749, aljo mehr als drei Monate nach 
Abſchtuß des Aachner Friedens entfernte Schelies fi) aus Brüffel, 
amd Tags darauf marfhirte auch die franzöſiſche Beſatzung aus der 
Stadt. Man hatte überall Vorſichtsmaßregeln getroffen, um zu vers 
hindern, daß die allgemeine Erbitterung ſich micht in Beleidigungen 
gegen die abziehenden Franzofen Luſt made und dadurch Anlaf gehe 
zu neuen Gewaltthätigfeiten der letteren. ine Stunde nach ifrem 
Abzuge rückten die kaiſerlichen Negimenter Arenberg, Lothringen und 
208 Rios ſammt zwei Schwadronen des Dragoner-Negimentes Fürft 
de Figne durch die Thore von Yaelen und Yöwen in die Stadt, Das 
Gelaute aller Soden und das Freudengeſchrei der Einwohner bewill- 
lommten fie. 


Schon im Dezember 1748 hatte Maria Therefia zu einftweiliger 
Regierung des Landes eine Commiſſion eingefegt, melde aus dem 
Herzoge von Arenberg, dem Oberpräfidenten Steenhault, dem Präft 
denten bes Finanzrathes Marguis b’Herzelles, dem Kanzler von Brabaut, 
Sqhelaert, und dem Präfidenten des flandrifchen Rates Grafen Patin 
beftand. Bis zum 23. April 1749 führte fie die Gefehäfte; an diefem 
Tage aber traf der Generalftatthalter Prinz Karl von Lothringen in 
Brüffel ein, vom dem erneuerten umd noch gefteigerten Jubel der Devöl- 
ferung begrüßt. Dem Prinzen ftand von man am der eldzeugmeifter 
Marchefe Botta d'Adorno ala bewolfmächtigter Miniſter zur Seite. 


Die Berufung des Letzteren Tann als cin Beweis gelten, daß 
Marin Therefia doch nicht fo weit, als man dieß gewöhnlich anzunehmen 
pflegt, davon entfernt war, manchmal auch ſchweres Verſchulden völlig 
zu verzeihen. War es ja doch Botta geweſen, dem man nicht mit 
Unrecht jene ſchmachvolle Vertreibung der Orfterreicher aus Genua zur 
Laſt legte, welche Darin Therefia ſchon damals mit fo tiefer Erbit: 
terung erfüllte, umd die auch nach mehr als einem Jahrhundert noch 
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als Lofungswort des Kampfes gegen die Öfterreichifchen Waffen in 
Italien gedient hat. Seither hatte Botta unter dem Vorwande feidender 
Geſundheit in Zurücgezogenheit gelebt, aber feine Kranfgeit war, wie 
ein Zeitgenoffe bemerkt, von dem Augenblicke an verſchwunden, in 
welchem er feine Ernennung zum bevolfmächtigten Meinifter in den 
Niederlanden und zum Oberfihofmeifter des Prinzen Karl von Loth⸗ 
ringen erhielt 509), 


Haugyhitz ſcheint es gewefen zu fein, welcher fie Wahl der Kaiferin 
auf Botta gelenft Hat. Denn er glaubte den letzteren als einen guten 
Finanzmann zu kennen; ja es gab fogar Leute, welche behaupteten, 
die Piane, die jegt Haugwig in's Wert fette, rührten eigentlich von 
Botta Her, der fie ſhhon während der fetten Negierungsjahre Karls VI. 
Habe durchführen wollen. So unwahrſcheinlich auch dieß Legtere Klingt, 
fo iſt doch fo viel gewiß, daß man, wie von Pallavicni in Mailand, 
fo aud von Botta in den Niederlanden ſich verſprach, er werde die 
Einfünfte des Landes betrachtlich vermehren und es dadurch möglich 
machen, nicht nur die eigenen Auslagen daraus zu beſtreiten, fondern 
auch einen ausgiebigen Zufchuf für die Finanzen des Gefammtftantes 
zu Kiefern, 


Wenn man die Wahl Botia's zu einem fo hervorragenden Poften 
ſchon wegen det Matels, der am feinem militärif—hen Rufe haftete, 
in den Öfterreichifchen Landen nicht gerade mit freude begrüßte, fo 
wurde es nod) überbief mit Unzufriedenheit bemerlt, baf er mit Haugwih 
und Pallavicini der dritte Nichtöfterreicher war, ber ſich der befonderen 
Gunft, des befonderen Vertrauens der Kaiferin, der Verwendung in 
den einflußreichften Stellen des Staates erfreute 9%), Doch auch er 
tauſchte bie Erwartungen nicht, welche Maria Therefin von ihm hegte. 
Mit Gifer und Verftändniß ging er an die Erfüllung feiner Aufgaben. 
Er wußte fie mit einer Ruhe und Gertufchlofigfeit in's Wert zu fegen, 
welche in den Augen des einfichtsvollen Beurtheilers bie Verdienſilichteit 
ihrer Verwirllichung nur noch vermehrte, 


Der oft wiederholte Ausſpruch, daß diejenigen Frauen die dors 
‚zügtichften fein, von denen man am wenigfien fpreche, mag manchmal 
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auf ganze Fänder, jedod) mit der Mobification Anwendung finden, dak 
diejenigen die glücklichſten fein, won denen man am wenigiten zu be— 
richten vermöge. Und fo wiederholt fich denn auch in dem gleichzeitigen 
Aufzeichnungen, fo wie in den fpäteren Schriften über belgiſche Geſchichte 
immer bie Behauptung, daß die Aahre, welche dem Aachner Frieden 
folgten, bis zum Tode der Kaiferin Maria Thereſia zwar arm am 
hervorragenden Ereigniſſen, aber doch gleidhzeitig die gefegnetften ge> 
weſen feien, deren Belgien fich jeit Zahrhunberten erfreute. 


Maria Thereſia und ihre Regierung waren eifrigft bemüht, nach 
und nad die ſchweren Wunden zu Heilen, welche der Krieg dem Fande 
heſchlagen. Sonft überfießen fie dasfelbe, das ſich wenigftens in feinen 
privifegirten Ständen, dem Adel und der Geiftlichfeit, einer faft unbe- 
fGränften Selbftverwaltung erfreute, fo ziemlich, feinen eigenen Willen. 
Und wenn fehon hie und da in Wien der Gedanke in den Vordergrund 
trat, alte Uebelftände zu befeitigen und nothwendige Reformen zu ver- 
wirtlichen, fo begegnete man vorerft bei dem Prinzen Karl von Loth— 
ringen, welcher jeglicher Veränderung Feind war, und in noch höherem 
Grade bei den belgiſchen Ständen hartnädigem Widerftreber. 


Die Art, in welcher Marin Thereſia und ihre Rathgeber gegen 
bie Stüribe in ben beutfhj-öfterreichtfchen Erblanden verführen, ift gewiß 
nicht dazu angethon, als Beweis dafür zu dienen, daß man aus Achtung 
vor den althergebrachten Vorrechten der privifegirten Stände in den 
Niederlanden es unterkich, in gleicher Weife gegen fie aufzutreten. Die 
Urfache davon ift wohl mur in der richtigen Erfenntniß der gefährlichen 
Folgen zu ſuchen, welche eine wirkliche oder vermeintliche Verlegung 
der ſtandiſchen Gerechtſame in den belgiſchen Provinzen gar Licht nach 
ſich ziehen fonnte. Es wird nicht ohne Intereffe fein zu hören, im 
welcher Weife das damalige Orakel in öfterreihif—hen Stantsangelegen- 
heiten, wie Vartenftein über diefe Dinge ſich ausfprict. 


Die Niederländer feien, ſagt er in einem Referate vom 11. Dem 
ber 1749, nicht fo leicht als andere Völter zu regieren. Die Fandesver- 
faffung laſſe ſich ohne große Gefahr nicht ändern. In den Niederlanden 
ereigne es ſich nicht felten, daß grade aus Liebe zum Vaterlande dem- 
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jenigen entgegengehandelt werde, was deſſen wahre Wohlfahrt erfordert. 
Wenn es irgendwo möthig fei, alle Welt mit der Erfenntnif der wirf- 
lien Beweggründe zu dem von den beftgemeinten Abfichten dictirten 
Negterumgsnraßregefm zu durchdringen, jo fei dieh in den Niederlanden 
ber Fall. De tiefere Wurzeln dort die Verſchwendung gefchfagen habe, 
welche in der Verwaltung des Landes eingeriffen fei, um fo größer 
werde auch die Anzahl derjenigen fein, welche hievon bisher Gewinn 
gezogen hätten, und fich num durch jebrvsde Einfhränfung verlegt fühlen 
wurden. Bon ihnen müffe man erwarten, daß fie fich den Heilfanften 
Verfügungen widerſetzen, fie als Verinträchtigung der Freiheiten des 
Landes barftellen, und in die Beſchwerden darüber auch diejenigen 
Hineingiehen würden, welche in ihrem eigenen Intereffe umd zu Gunften 
ihres Vaterlandes folhe Abfichten aufs nachdrücklichſte fördern follten. 
Darım ſei die äuferfte Behutfamfeit und nur langſames, ſtufenweiſes 
Vorgehen unbedingt nötig. 


Auch im folgenden Sahre, im Zuli 1750 fpricht Bartenſtein in 
gleichem Sinne ſich aus. Auch jegt wiederhoft er den Satz, daß nur 
langſam, gleichfam unvermerft und mit fo geringem Auffehen als 
möglih vorzugehen fei. Allerdings fügt er gleich felbft die Bemerkung 
hinzu, daß folches leichter gefagt ats beweriſtelligt werben könne 
Vor Allem müfje man dasjenige forgfältig vermeiden, was irgendwie 
Miftranen oder den Argwohn erregen fönnte, daf nian der Joyeuse 
entrde oder den berechtigten Freiheiten des Landes zu nahe treten 
wolle. Es genüge nit, dak die Kaiſerin dieſe Abficht nicht hege, fie 
müffe auch die Ueberzeugung davon in den Niederlanden wecken und 
befeftigen, ihre wahrhaft gemeinüligen Intentionen aber aller Weit 
unzweifelhaft Mar machen. Für eine Privatperfon möge es proßmüthig 
fein, fi) mit dem unverdienten Haffe für dasjenige zu beladen, was 
Andere verfchuldsten. Die Beherrſcherin eines großen Staates aber 
habe andere Rückſtchten zu nehmen; fie mülfe das Volt davon übere 
zeugen, daß ihm dasjenige zum Heile gereiche, was fie zu verwirklichen 
tradjte 98), 


Diefe Orundſate auf die Niederlande anmendend, hält Barten- 
ftein es für mothiwendig, Alles dasjenige, was bort"von Seite der 
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Regierung zu geſchehen habe, in einer Weife zu vollführen, da Seder- 
mann einfehe, man beabſichtige hiebei nichts als die Vermehrung der 
Sicherheit des Landes, die Verminderung feiner beträchtlichen Schulden, 
die Erleichterung der Steuerfaft, die Förderung des Handels und der 
Erwerbsquellen. 


Das ſicherſte und ausgiebigſte Mittel zur Erreichung diefer Zwecke 
glaubte man zu Wien in der Vefeitigung oder mändefiens der Anderung 
des Barrieretractates zu finden. 


Bis auf die Zeiten des breifigjäfrigen Krieges läßt fih der 
Urfprung des Gedantens zurüdführen, der nach und nach in Holland 
immer tiefere Wurzeln ſchlug md endlich zu einem Hauptgrundfage 
der dortigen Politit wurde, des Gedanfens, daß die wichtigſten An- 
tereffen des neu gegründeten Freiftaates die Aufrichtung einer Schranke, 
welche ihn vor Frankreichs Eroberungstuft ausreichend zu fchüfgen ver- 
möge, zur unabweislichen Nothwendigkeit machten Die Abjiht, eine 
ſolche Schrante, eine Barriere gegen Frantreich zu erlangen, ver- 
mochte die Generalftenten zum Abſchluſſe der großen Allianz mit Kaiſer 
Leopold I. und England im Jahre 1701, in welcher ihnen die Errichtung 
einer Barriere wider Frankreich zugefagt wurde, ohne daß ſich jedoch 
der Kaifer anheifchig gemacht hätte, ihnen das Beſatzuugerecht im den 
befgifchen Feftungen zuzugeftehen oder ſich zu irgend welchen Geld- 
leiftungen an die Generalſtaaten zu verpflichten. Aber die Verbündeten 
des Kaiferhofes, England und Holland trafen, unbefümmert um bie 
lebhafte Einfpradje des Wiener Cabinetes, im Jahre 1707 ein Ueherein- 
kommen über die Verpflichtungen, welde dem Haufe Oeſterreich als 
Beherrſchet ber Niederlande in Bezug auf die Barriere gegen Frant- 
reich aufzuerlegen feien. Und in den Utrechter Frieden wurde die Be— 
ſtimmung aufgenommen, daß die Niederlande dem Kaiferhaufe nicht 
cher zurüdgegeden werden follten, als bis ſich dasfelbe mit Holland über 
die Errichtung der Barriere verftändigt haben werde. 


So lebhaft nun Karl VI. auch wünfchen mochte, fo bald als 
nur immer möglich in den Befig der Niederlande zu gelangen, fo ſehr 
ſchrack er doch”vor den harten Bedingungen zurück, welche feine bis: 
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herigen Verbündeten ihm in diefer Hinſicht vorſchreiben wollten. Erſt 
im Jahre 1716 kam der Vertrag zu Stande, durch welchen die Nieder- 
lande in den Befig des Kaiſers zuruückehrten. Die Generalftaaten er- 
hielten das Recht, dafelbft ein Truppencorps von zwölf bis vierzehn 
tanfend Mann zu unterhalten, und mit bemfelben eine Anzahl belgiſcher 
Grenzfeftungen gegen Frankreich zu befegen. Die Koften der Einquar- 
tiecung der hollandiſchen Truppen follte von den öfterreichifc—hen Nicder- 
Kanden getragen und den Generalftanten noch außerdem eine Subfidie 
von einer halben Million Thafer jährlich bezahlt werden. Im Falle der 
Verzögerung oder Verweigerung diefer Zahlungen durften die General 
ſtaaten diefelben von den Zahlıngapflichtigen ſogar durch Gewaltmittel 
hereinbringen. 


Es iſt leicht begreiſlich, daß dieſer Vertrag, zu deſſen Abſchluß 
der Kaifer durch feine Verbündeten förmlich gezwungen wurde, in den 
öfterreichiichen Niederlanden große Beſtürzung erregte. Mit Necht er⸗ 
blicten fie in der Einraunmmg der Befugniß, hollandiſche Truppen im 
Lande zu halten, eine Gefährdung ihrer Unabhängigkeit; mit Recht 
ſahen fie in der ben Öenerafftanten zu Theil werdenden Ermächtigung, ſich 
auch durch Gewaltmittel in Beſit der Subfidienzahlung zu fegen, eine 
Schädigeng ihres Nechtes der Steuerbewilligung. Hiezu kamen nod) 
die beſchrantenden Beſtimmungen, welche der Vertrag im Bezug auf 
den Handel der öfterreichifcjen Niederlande zu Gunften Hollande und 
Englands enthielt. Es war alſo von allem Anfange an das eifrige 
Beftreben ber belgiſchen Provinzen, wenn nicht eine völlige Abfcheffung 
des Barrierevertrages, fo doch die Aenderung feiner drüctendften Be- 
ſtimmungen zu erlangen. Einiges wurde in der That auch erreicht, dem 
Weſen mach aber blieb der Barrieretractat fortbeftehen. Bald führte 
er zu offenem Zwieſpalt mit Holland, indem die Einwohner der bel- 
gifchen Provinzen, von der kaiſerlichen Negierung dabei mächtig gefür- 
dert, ihrem Seehandel gröfere Ausdehnung zu geben ſuchten, während 
die Holländer, auch jebt wieder von England nacdrüdlich unterftägt, 
dagegen nicht bloß Einfprache erhoben, fonbern ſich fogar gegen belgiſche 
Schiffe Gemwaltthätigkeiten erlaubten. Auch Preußen gefeltte fic feiner 
Gewohnheit mach zu Oeſterreichs Gegnern, und fo wurde denn bie 
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taiſerliche Regierung zur Nachgiebigfeit gezwungen. Im Iahre 1731 
mußte fie den Serhandel der befgiichen Provinzen nad Oftindien un: 
terfagen. 


So wie in biefer Beziehung, fo laſtete auch in den übrigen 
Hanptpunkten, insbefondere was die Subfidienzahlung und das Be— 
fatungsrecht der Helländer in den belgiſchen Grenzfeſtngen anging, 
der Barrierevertrag ſchwer auf den öfterreidifchen Niederlanden. Als 
ſich nun noch überdieß während des eben beemdigten Krieges all die 
Opfer, die man zu Gunſten diefer Einrichtung getroffen Hatte und 
auf eine Geſammtzahlung von mehr als dreiunddreihig Millionen ver- 
anfejlagtes"7), nutlos erwieſen, als die Holländifhen Beſatungen die 
ihnen anvertrauten Feſtungen fat ohne Schwertfireid dem Feinde 
überlieferten, da war nichts natürlicher, als daf man während der 
Dauer der Aachner Friedensoerhandlungen in den belgiſchen Provinzen 
fowie in Win von einer Erneuerung des Barrieretractates durdaus 
nichts wiffen wollte. Zulett mußte freilich Maria Therefio wenigftens 
infofern nachgeben, daß fie die Einraumung der heigifchen Weftungen, 
in denen die Generalſtaaten früher das Beſatzungsrecht wirklich befeffen 
hatten, an die hollandiſchen Truppen zugeftand. Hinfihtlich der Pläge 
aber, deren Fortificationen während des Krieges don dem Franzofen 
zerftört worben waren, erflärte die Koiferin, daß das Beſatzungsrecht 
der Holländer erft mit dem Augenblicke der Wicderherftellung jener 
Feftungsmerfe neuerdings auffeben könne. So fange nun aber, fügte 
man in Wien Hinzu, in Folge der Rafiruug einer Anzahl von Grenz 
plägen von einer Barriere die Mde nicht fein fönne, fo lang durfe 
den befgifchen Prodinzen and die Bezahiung der Summe nicht auf 
erfegt werden, welche fie bisher zur Aufrechthaltung dieſer Barriere 
hatten entrichten müffen. Hiczu komme noch der troftlofe Zuſtand, in 
welchem ber Kaiſerhof die Niederlande aus den Händen der Franzoſen 
übernommen Habe. Sie fein durdaus nicht im Stande, jene eben 
ſo beträchtliche als mutlofe Laſt and) noch fernerhin zu tragen. Darum 
fönme man zu einer Ernenerung jener Zahlnngspflicht ſich in feiner 
Weife herbeilaſſen 99). 
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Selbftoerftändlich fanden diefe Kumdgebungen Marin Therefia’s 
bei der Holfändifchen Negierung die ungünftigfte Aırfnahme. Sie woltte, 
und von ihrem Standpunkte aus gewiß nit mit Unrecht, das Ueber: 
gewicht und den Vortheil nicht aufgeben, welche ihr die Beftimmun- 
gen bes Barrierevertrages im Bezug auf die öfterreichtfchen Niederlande 
gewährten. Der Erbftatthalter von Holland, Prinz Wilhelm von 
Dranien, ſandte eine Perfon feines engiten Vertrauens, ben Grafen 
Ventind ®*), welcher fhon bei den Friedensverhandlungen zu Aachen 
Holland als deffen erſter Vevollmächtigter vertreten hatte, nach Wien, 
am in ammittelbarer Berührung mit dem Saiferhofe dem Begehren 
der Holfänder Cingang zu verſchaffen. 


Ueber den Grundſatz, daß es im Intereffe aller Betheiligten 
Hiege, die Barriere gegen Fraulreich wieder aufzurichten und dadurch den 
öfterreihifchen Niederlanden und Holland wenigſtens einigen Schutz 
gegen bie franzöfifge Ueberinacht zu gewähren, war man bald einig. 
Um fo ſchwieriger war es jedoch, ſih darüber zu verftändigen, wer die 
Koften diefer Wirderaufrichtung tragen ſolle, umd im Falle einer Be- 
theiligung Aller, nach welchen Auswafe für die Einzelnen dabei vor- 
zugehen ſei. Graf Bentind behauptete im Namen der Holländer, daf 
nachdem jene Pläbe der Kaiferin gehörten, dieſelbe auch den gröften 
Antheil der Koften für deren Armirung beftreiten müffe. In Wien aber 
wollte man die gleiche Laſt den Gemeralftaaten zufcjieben, indem man 
erklärte, daß eigentlich Holland das meifte Intereſſe an der Barriere 
beſitze, welche allein es gegen Franlreich zu [Lügen vermöge. Und 
England, das man zu ausgiebiger Mitbetheiligung heranzuziehen 
Aninfchte, weil nur durch die Barriere bie won ihm jederzeit jo nach- 
druclich betampfte Ausdehnung Frautreichs gegen Norden hintange- 
Halten werden konne, antwortete wieder, 8 brauche gar Keine Barriere, 
das Meer und die Flotte bildeten die befte Schutzwehr für England"), 
Von Holländischer Seite aber wurde darauf, und mit Recht entgegnet, 
nicht um die Vertheidigung des englifchen Gebietes, fondern um bie 
Einfchränfung der franzöfifchen Bergrößerungsfucht handle e8 fich hiebei. 
Wenn England, wie es thatſachlich der Fall fei, von Holland fordere, 
fich umbedingt feiner antifranzöſiſchen Politit anzufhliehen, fo müffe 
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es and dazu beitragen, Holland vor den Gefahren ficherzuftslfen, 
welche diefe Politit unzweifeihaft für dasſelbe mit ſich bringe. 


Aber nicht allein wider England, fondern auch gegen Deſterreich 
waren bie Ausführungen der Holländer gerichtet. Das gleiche Anter- 
eſſe, wie die Generaffinaten für den Schuß des eigenen Landes, müßte 
das Kaiſerhaus für denjenigen feiner befgifchen Provinzen haben. Sc 
es alſo nicht abweichender Meinung über die Nothwendigkeit der Wie 
deranfrichtung der Barriere, jo müffe es auch anerfennen, daß diefelbe 
nur auf Grundlage des im Hahre 1716 abgeſchloſſenen Trastates 
gefchehen lonne. Mit der Barriere felbft müffe alſo aud) jener Vertrag 
wieder in’s Leben treten. Und nicht allein Hinfichtic) der Veitragstei- 
ſtung zu dem Wiederaufbau der Feſtungen md zur Erhaltung der 
holländifchen Truppen in denfelben folte folhes gefchehen. Alte übrigen 
Artitel des Barrieretractates, durd welche den Holfändern fo namhafte 
Vegünftigungen auf commerzieffem Gebiete zugefihert wurden, müßten 
erneuert und bie feither eingetretenen Verlehungen desfelben fir alle 
Zufunft befeitigt werden. Die von der faiferlichen Regierung einge: 
führte Bevorzugung ihrer befgifchen Untertanen Habe aufzuhören und 
der Tarif zu entfallen, welcher die holländifchen Waaren bei deren 
Einfuhr nach Belgien allznfehr bedrücke. Man möge doch endlich) ein: 
mal davon abgehen, Belgien als ein felbftftändig daftchendes Land 
betrachten und daſelbſt Vorkehrungen zur Förderung des Handels 
treffen zu wollen, welche ſich nur auf Koſten feiner holländifchen Nach- 
born durchführen ließen. Der perſonliche Vortheil der Raiferin fei dabei 
im Spiele, denn niemals werde fie ans dem Mohfftande der eigenen 
Unterthanen, für defien Emporblühen fie jo ängftlich bedacht fei, die 
Vorteile ſchopfen, melde das Bündnif mit Holland ihr gewähre. 
Der Fortbeftand des letzteren aber fei mit der Wiederaufrichtung ber 
Barriere und der Erneuerung des Vertrages von 1716 in untrenn 
barem Zufanmenhange. 


Es ift felbftverftändfich und gereicht der Kaiſerin nur zur Ehre, 
daß fie weit davon entfernt war, ſolche Auſchauungen jemals zu den 
ihrigen zu machen. Darum führten weder Bentinds Verhandlungen in 
Wien, noch die Conferenzen zum Ziele, welde in der gleichen Abficht 
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fpäter in Brüffel eingeleitet wurden. Nach wie dor umterjtüßte die 
faiferlihe Regierung mit Nachdruck die Forderung ihrer belgiſchen 
Unterthanen, daß auf die Ausdehnung ihres Handels, keineswegs aber 
auf defien Beſchranlung, ja auf feine Vernichtung Hingenrbeitet werde 3). 
Nach wie vor widerſprachen dem bie Holländer aufs eifrigfte; ja fie 
verlangten, daß noch vor dem Wiederaufbau der belgiſchen Feſtungen 
dem Handel der Öfterreichifchen Niederlande neuerdings jene Feffeln 
angelegt würden, welche ihm durch den Barrieretractat zu Gunſten der 
Holländer aufgezwungen worden waren32), 


Da man weder im Haag, nod) in Brüffel oder Wien nachgab, 
blieb. diefer Zwieſpalt ungefhlichtet. Natürlicher Weife forte dieß nicht 
dazu beitragen, die Mifftimmung Maria Therefia’s gegen ihre früheren 
Atiirten, von denen fie tot des Bundniſſes mit ihnen doch jo vieles 
hatte erbulben müffen, zu befänftigen. Ia die rohen Exeffe, welche bie 
hollandiſchen Truppen fortwährend in den befgifchen Feſtungen gegen 
die friedlichen Cimvohner diefer Städte begingen, fteigerten die Unzus 
friedenheit der Kaiſerin. So wurde im Jahre 1751 cin Vürger von 
Roman durch dem Befehlshaber der dortigen Holländifchen Beſatung 
wegen eines angeblichen Berbrechens furchtbar mißhandelt. 





Das Schreiben, welches Marin Therefia in diefer Angelegenheit 
yerfönlic an den Prinzen Statthalter don Holland richtete, ift ein 
Ihöner Beweis des Nachdrudes, mit dem fie der verlegten Interefjen 
ihrer Untertanen ſich annahm. „Es ſcheint faft“, fo heißt es darin, 
daß die Commandanten der Barriereplätse «8 fich zu befonderer Auf 
gabe machen, Erceß auf Erceß zu häufen, gleihfam zum Hohne 
„meiner Souveränetät und des Schuges, den id) meinen Unter- 
„tHanen ſchulde. Wohl fein einziger Monarch der Welt würde fold)es 
„Se lang erduldet Haben als id. Um nur ja nichts zu überftärzen, 
habe ich die Maßigung und die Geduld allzu weit getrieben, und id) 
„babe gegründete rfache dieß zu bereuen, weil das Uebel, ftatt dadurd) 
„gebeffert zu werden, mir immer mehr fich verſchlimmerte. Endlich hat 
„man das Ungeheuerliche diefes Vorganges®1?) jo fehr gefteigert, daß 
‚mit der fchreiendften Ungerehtigfeit und Graufamteit, im Wider- 
„Neruche mit allen göttfihen und menſchlichen Geſehen, und in einer 
Armern, Marie Tierefie nach dem Erbfoigeiege 7 
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„Weife, von der fein Beifpiel in der Geſchichte zu finden fein wird, 
„ein Dürger von Namur, mein Unterthan, wegen eines vermeintlichen 
Vergehens, für welches er, felbft wenn er deſſen geftändig geweſen 
ware, don dem eompetenien Michter höchſtens mit einer Geldftrafe 
hätte belegt werben lonnen, zweimal gefoltert und dann durch Hens 
kershand gepeitfcht wurde.“ 


„8 würde mir ſchwer fallen, dem Schmerz, ja den Abſcheu zu 
„ſchildern, den ich empfand, als ich folches erfuhr. Meine Würde, 
„meine Ehre, mein Gowiſſen verpflichten mid, aufs ernſtlichſte cine 
„glänzende Genugthuung zu fordern, die in richtigem Verhältniſſe zu 
„Ntehen bat zu der erduldeten Schmach. Denn niemals werde id) die 
„Pflichten vernachlaſſigen, welche ich als hriftliche Monarchin gegen 
„meine Unterthanen erfüllen muß.“ 





Die ausweichende Antwort, welhe Marie Therefia auf diefes 
energifche Schreiben erhielt, und das Ausbleiben der verlangten Genuge 
thuung beftärkten die Kaiſerin in der Beforgnif, daß fie in Allem, was 
die Niederlande anging, umſonſt die Seemächte um Zugeftehung des+ 
jenigen beſtürmen werde, was fie aus tieffter Ueberzeugung ihre beredie 
tigten Forderungen mannte, Und mit dem ficheren Vorgefühle des Rich— 
tigen hatte fie ſchon in jenem Schreiben ben Kernpunlt des Zmiefpaftes 
bezeichnet, der in dieſer Bezichung zwiſchen ihr und ihren Berbitndeten 
obwaltete. Während fie immer daranf zueücham, daf fie die Mon- 
archin der Niederlande fei und feine auswärtige Macht fih eine Be— 
ſchrantung ihrer Sonveränetätsrechte anmaßen dürfe, war nach der 
Mänung der Sermähte diefe Beſchräntumg ſchon durch den Barriere: 
vertrag vorhanden. Am grellſten trat diefer Contraft der beiberfeitigen 
Auſchauungen in einen Zweigeſprache Hervor, welches im Sommer 
1753 zwiſchen der Kaiferin und einem britiſchen Stoasmanne ftatifand. 


Sir Charles Hanbum Williams, Englands Geſandter in Dres- 
den, war um jene Zeit von feiner Regierung nad) Wien gefendet wor⸗ 
den, um meben anderen wichtigen Geſchaften, deren Beſorgung ihn 
anvertraut war, and) in der Angelegenheit der niederfändifchen Barriere 
eine Ausgleichung Herbeizuführen. Aber feine Bemühungen, der Kaiferin 
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die Nothwendigkeit, in diefer Sache den Seemächten nachzugeben, recht 
eindringlich zu Gemüthe zu führen, blieben ganz ohne Erfolg, ja fir 
brachten eher bie enigegengefeßte Wirkung hervor. „Die Ucberzeugung, 
„daß fie die unabhängige Sonveränin der Niederlande fei,“ berichtet 
Sir Charles an den Herzog von Newcajtle, „ist jo tief eingewurzelt 
„te ihr, daß es ſchwer fein wird diefelbe auszurotten. Ich nahm mir 
„die Freiheit, Ihrer Mojeftät begreiflich machen zu wollen, daß fie 
„weit bavon entfernt, und daß ihre Herrſcherrechte über die Niederlande 
„durch bie Tractate mit den Seemächten befchränft feien, von denen 
ic) Hoffts, daß biefelben Fünftighin pünktlicher beobachtet werden wir- 
„ben als bisher. Das nahm jedoch Ihre Faiferliche Majeftät jehr übel 
„auf, und laut, fo laut, daß die Leute im Nebenzimmer es Hörten, 
„beftend fie darauf, daß fie die Sonverämin der Niederlande und es 
‚ihre Pflicht fei, ihre Unterthanen zu ſchützen, welche durch fo lange 
„Seit durch den Varrierevertrag unterdrüct und jener natirfichen Rechte 
„beraubt worden ſeien, deren alle anderen Boller ſich erfreuen" St), 


Unter diefen Rechten verftand die Kaiferin in erfter Yinie das— 
jenige, ungehindert Handel und Schifffahrt zu treiben und durch in— 
Buftrielle Thätigfeit den Wohlftand des eigenen Yandes und feiner Be- 
mohner zu Fördern. Aber fait jeder ihrer Schritte auf diefer Bahn 
murbe von ben Sermächten wieder vereitelt. Es blieb daher der Kai— 
ſerin nicht viel Anderes übrig, als wenigftens den Intereffen der Land- 
wirthichaft ihre Sorgfalt zuzuwenden. Eine Reihe von Anordmingen 
wurde erfaffen, um biefen Zweig des Bolfswohlftandes zu heben. 
Wer der Bodencultur fh widmete, erhielt große Vegünftigungen in 
Bezug auf feine Kriegapflicht; fahnenflüchtigen Soldaten wurde Ber- 
zeifung zu Theil, wenn fie nad) ihren Dörfern zurüdfchrten und der 
Landwirihſcheft oblagen. Ia aud in pofitifcher Beziehung empfing die 
landliche Bevölferung einen ſprechenden Beweis der Fürforge der 
Monarchin, indem ihren Kirchſpielen eine berathende Stimme bei den Ver- 
ſammlungen der Provinzialftände eingeräumt wurde, zı denen fie bie- 
ber einen Zutritt befaßen. 





Durd) ditſe Moßregel wind, jo zwectmähig fie auch am und für ſich 
fein mochte, doch eine gemiffe Nenberung in der bisherigen Zufammer- 
10° 
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jegung der Stände herbeigeführt, und die vielfeicht allzu weit gehende 
Diaht der grofien zu Gunften der Meineren Städte und der Land- 
gemeinben weſentlich befchränft. Schon dahrhumderte zuvor Hatten bie 
Grafen von Flandern in gleichem Sinne zu wirken ſich bemüht 9%). 
Jegt wäre man nicht ungern noch weiter gegangen, und hätte darnach 
getrachtet, diejenigen Rechte, von denen man behauptete, daß fie den 
Brovinzialftänden Belgiens nicht von Alters her und gefetemäßig gebühr- 
ten, fondern von ihnen im Saufe der Zeit ufurpirt worden feien, für die 
Regierung zurüchzuerlangen 9°). Aber man zögerte doch, Ernſt zu machen 
mit Schritten, welche möglicher Weife von fehr verderbfichen Folgen 
fein Fonnten. Und es fcheint wohl, daß Graf Cobenzl, im Aahre 1753 
zu Botta's Nachfolger in dem Poften eines bevollmachtigten Minifters 
in den Niederlanden ernannt, auch das Seinige dazu beitrug, um Maf- 
regeln zu verhindern, von denen er nachtheilige Wirkungen vorherfehen 
mochte. 


Karl Philipp von Cobenzl zählte in dem Augenblicke, in welchem 
er zu jenem wichtigen Poſten berufen wurde, mur wenig über vierzig 
Jahre. Cr galt für einen gefchäftsgevandten, kenutnißreichen Stants- 
mann, und er tar wegen feiner zuvorlommenden und gewinnen den 
Umgangsweife überall beliebt. Nur feine ſteten Geldverlegenheiten machte 
men ihm in Wien, und ziwar vielleiht mehr ned als in Bruſſel zum 
Vorwurfe, denn im legterer Stadt mochte fein übertriebener Aufwand 
nicht wenig beitragen zu feiner Beliebtheit beim Adel und im Bolfe. 


Die Hauptaufgabe, welche wenigftens während der erſten dahre 
jeinee Antswirffamfeit dem Grafen Cobenzl geftellt wurde, beftand in 
Reformen, die man in der inneren Einrichtung der Verwaltung von 
Flandern und Brabant einzuführen gedachte. Nachdem die Heranziehung 
der Vertreter der kleineren Städte und Kirchſpiele zu den Verſamm- 
lungen der Provinziafftände zu größter Befriedigung des Kaiferhofes 
gelungen war, wollte man noch einen Schritt weiter gehen und Ber— 
änderungen in's Werf ſetzen, durch welche der Negierung ein ftärferer 
Einfluß als bisher auf die Einhehung und Verwaltung der Einkünfte 
der befgifchen Provinzen zu Theil geworden wäre, Eine Geueralpachtung 
oder eine von dem Finanzrathe unabhängige Adminiſtration follte ein- 
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gefegt, manches überfläffig erfheinende Amt aufgehoben und eine andere 
zwefmäßigere Art der Verrechnung eingeführt werden. Aber wie dief 
in früherer Zeit häufiger als heut zu Tage der Fall war, daf went 
ein Land fi im Beige von Einrichtungen befand, die es mit Recht 
oder mit Unrecht als heilfame anfah, es von Aenderungen derfelben 
nichts hören wollte, ſo geſchah die auch in den befgiichen Provinzen. 
Der Wohlſtand und die umgeftörte Ruhe, deren die Vevöfferung fich 
erfreute, führte endlich eine gewiffe Erſchlaffumg derfelben Herbei, Ein 
Theil glaubte wirklich am die Umübertrefflichfeit der Einrichtungen bes 
Yandes, der andere aber war durch feinen Vortheil veranlaßt, dieſelben 
ungeändert zu erhalten, felbft wenn er fie als veraltet und micht mehr 
zwedmäßig erfannte. Daher waren fait Alle, wie einer der hervor⸗ 
vagenbften Geſchichtſchreiber des Landes bezeugt, von Abfcheu vor 
jeder Neuerung erfüllt, und profefiirten im Voraus gegen bie heilfamften 
Mafregeln 9"). Das Gleicht geſchah auch hinſichtlich der Reformen, 
welche Maria Thereſia bamals einführen wollte, Die politiſchen Ereig⸗ 
miffe, die zu jener Zeit eintroten und Die ungetheifte Aufmerkſamteit 
der Kaiſerin verlangten, ber blutige Krieg, in melden fie neuerdings 
verwickelt wurde, liefen fie wenigſtens vor der Hand ihren Reform- 
planen in Belgien entfagen, und fie nahm diefelben, jo Lange fie lebte, 
nicht neuerdings auf. 
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Die äußere Politik. 


Sp wie im der Mehrzahl der Dinge, welche auf den inmeren 
Organismus der Monarchie ſich beziehen, in der Zeit zwiſchen dem 
Ausgange des Kampfes um die Erbfolge in Oeſterreich und dem Be— 
ginne des fiebenjährigen Krieges eine tiefgchende Umgeſtaltung erfolgte 
oder wenigftens begann, fo war diefj faft in mod) Höhere Maße mit 
der Politit Oeſterreiche nach Aufen der Fall, Auch hier machte nach 
und nach der Gedanke fich geftend, die altgewohnten Bahnen, auf denen 
man mir Nachtheile und Einbußen der empfindlichften Art erlitten 
hatte, feien zu verfaffen und neue Wege zu betreten, anf welchen man 
nicht alfein größere Siherftellung vor wiederholten Verkuften, ſondern 
vielleicht ſogar Wiedergewinn des Verloren zu finden Hoffte, Freilich 
rat diefe Umftimmung nur langſam und almälig ein, aber das Gefühl, 
daß man ſich bisher nicht im ben richtigen Geleiſen bewegt habe, und 
daß Anderes und Befferes geſchehen folle, um das Intereſſe des Staates 
zu wahren, machte ſich doc) ſchon bald nach dem Abſchluſſe des Aachner 
Friedens bemerkbar. Ahım ift es zuzufchreiben, daß Marin Therefia in 
den Märztagen des Jahres 1749 den Befehl am die Mitglieder der 
Eonferenz erfich, fcheiftlich ihre Meinung über das poltiſche Spftent 
darzulegen, weldies Oefterreih von mm am befolgen folle #19). 


Nur theilweiſe beftand Die Conferenz noch ans den Männern, welche 


während der zweiten Hälfte des Eröfofgefrirges diejelbe gebildet Hatten. 
Einer von ihnen, Herberftein war geftorben, und am feiner Stelle Hatte 
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Daria Therefia ihren Oberftlämmerer, den Grafen Iofeph Khedenhiller 
in die Conferenz berufen. Ein anderer, Graf Philipp Kinsky, hatte 
delauntlich noch vor feinem Tode auf alle feine Aenter, ſomit auch auf 
feinen Blag in der Gonferenz verzichtet. Statt feiner trat der Friedens: 
botfhafter von Aachen, Graf Wenzel Kaunitz in diefelbe 30), Dur, 
feine perfönliche Theilnahme an den Verhandlungen des oberften Rathes 
der Krone (egte er nun die Grundfteine zu der pofitifchen Macht, welche 
wenige Jahre fpäter in feine Hände gelangte, und die er von da an durch 
vier Dezennien, bis zu feinen Hinfcheiden fait ungefhmälert behielt. 


Allerdings wurde es Kaunig nicht ſchwer gemacht, durch feine 
geiftige Begabung diejenige der übrigen Mitglieder der Conferen in 
Shjatten zu ftellen. Weitang die meifte Bedeutung ans ihnen beſaß 
Graf Friedrich Harrach *"), und er wäre vielleicht, da aud) feine 
Anfihten mit denen des Grafen Kounitz mr felten im Eintlange ſich 
befanden, ein ebanbürtiger Widerſacher des letzteren geweſen. Aber 
Harrad) befand ſich damals ſchou in vollem Zerwurfuiſſe mit der 
Kaiferin, war fomit ohne jeden Einfluß, und er wurde binnen wenig 
Monaten vom Tode ereilt. Der Feldmarſchall Graf Königsegg, das 
ültefte Mitglied der Eonferenz, war viel zu bejahrt und nebenbei auch 
viel zu ſchwanlend amd umentfäfoffer, um grofen Einfluf ausüben zu 
tönnen. „In der Conferenz jagt er feine Meinung“, jo äußert ſich 
ein Zeitgenoffe über ihn, „unbekümmert ob fie befolgt wird oder nicht, 
„und ohne ſich die geringfte Mühe zu geben, Andere fire feine Au— 
ſchauung zu gewinnen. Die fremden Minifter wenden fich mehr, mr 
„ähm eine Auszeichnung zu erweifen, ats im Intereffe ihrer Angelegen- 
„heiten an ihn, himfichtlich deren er ſich meift mr ganz allgemein ge- 
hallener Antworten bedient. Man wirft ipm wor, den Eindrücken, die 
„man ihm geben will, allzuleicht zugänglich, ud daher auch immer 
„der Meinung des Lehten zu fein, ber mit ihm fpricht. So gejchicht 
„es oft, daß, nachdem man ih von Etwas überzeugt zur haben glaubt, 
„man am nächſten Tage der gerade entgegengefegten Anſchauung bei 
„ibm begegnet“ =), 


Einige Achnlichkeit mit Königsegg, fowohl was deſſen geiftige 
Begabung, als was bie Art feines Auftretens angeht, bejaß auch der 
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Reichsvicelanzler Graf Rudolph Colforebo. Aud er war von großer 
und einmehmender Geſtalt und wenigftens gegen feines Gleichen von 
gewinnender Uimgangeweife, während man ihm nachfagte, daß er feine 
Untergebeuen mit Hochmuth behandle. Und doch mufte er in Gefcäfts- 
ſachen immer zu dieſen Untergebenen feine Zuflucht nehmen, fo wenig 
fünnmerte er ſelbſt ſich um fie 2). Bon den verwidelten Angelegen- 
heiten des deutſchen Neiches befaß er nicht aus Mangel an Berfiand, 
demm er faßte Leicht und richtig auf, fondern aus Unkuft zur Arbeit 
laum die oberflächtichfte Kennmiß. Und was feine Theilnahme an den 
Berathungen der geheimen Conferenz betraf, fo behauptete man von 
ihm, dafs fie ſich darauf befchwänfe, ſich jederzeit mit der Anſchauung 
der Uebrigen einverftanden zu erklären. 


Sein raſches Emporkommen verdanfte Golforebo zumächft feinem 
Schwiegervater, dem greifen Conferenzminiſier Gundacken Starhemberg, 
und der Gunft, in welcher diefer Bertrauensmann Maria Thereſia's 
bei derfelben geftanden war. Aber mad) und nach verlor Collortdo, haupt- 
ſachlich durch feine etwas leichtfertige Lebensweife, in den Mugen der 
füttenftrengen Kaiferin 32°), Um fo wohlwollender war ihm der Kaiſer 
gefinnt, denn er Tiebte den leichten und heiteren Verkehr mit jenem 
Vebemanme, der durch die Sorge um ernfte Gefchäfte fich in feinen 
Vergnugungen wicht im mimdeften ſtoren ließ. Die Iegteren aber waren 
der foftficligften Art, und trotz der reichen Sinfünfte, die er aus feiner 
Stelle und feinen Beſitthümern zog, war doch Golloredo bald ziemlich 
verſchuldet. „Er macht hier den größten Aufwand“, ſchreibt ein gleich: 
zeitiger Verichterftatter won ihm; „bie Frauen und das Spiel loſten 
ihm bedeutende Summen. Dabei ift er ein ſchlechter Oefonom, und 
„feine Gemalin Hilft ihm fein Vermögen zerrütten“ 324), 


Gerade die glänzende Lebensweiſe Colloredo's, die Leutſeligkeit 
des Umganges mit feines Gleichen und die zuvorfommende Aufnahme, 
welche er feinen Standeögenoffen in feinem daſtlichen Haufe bereitete, 
machten ihn zu einer der beficbteften Perfönlicfeiten in der vornehmen 
Gefeltfchaft. Daß er von der Raiferin nicht mit günftigem Auge an- 
gefeen wurde, änderte hieran wicht viel, und man fehrieb dieſe Ungunft 
auch dem Umftande zu, daf feine eigenthümliche Stellung als Reid;svice- 
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Kanzler, fomit als Minifter des Kaiſers und nicht der Kaiſerin, nicht 
feiten eine Art eiferfüchtiger Wachſamteit der Fekteren gegen etwaige 
Uebergriffe Eofforedo’s veranlaffe. Aber wie dem and) fein mochte, felbft 
die eifrigften Lobreduer Colloredo's mußten zugeben, daß er die Pflichten 
feines Höhen Amtes nur in umgureihenden Mafe erfüle. Und cin 
britiſcher Staatsmann, der wegen der Anhänglichfeit Colloredo's an 
das Bundniß mit den Scemächten ihn beſonders anrühmt, muß ſich 
doch zu diefen Ende der Worte bedienen: „Golloredo verfolgt ohne 
„Zweifel das richtige politijche Syftem, und ift auch fonft ein Mann 
„von diefen guten, großen und liebenswürdigen Eigenfhaften. Gewiß 
‚„tönnte ſich England feinen befleren Minifter an der Spite der öfter- 
„reichifhen Angelegenheiten winfcen, wenn er nur and Befähigung 
„und Fleiß in ausreichenden Maße bei au), 





Noch weniger bedeutend als Colloredo war der Oherſtlammerer 
Graf doſeph Khevenhüller. Ein Meiner, aber wohlgebauter Mann 
mit langen Gefichtszügen, breiter Stirne, großen blauen Augen, einer 
Adlernaſe, einem Fleinen Munde und zugefpigtem Kinn, fo wird uns 
fein Aeußeres befhrieben. Er war zuvorfommend und beſaß ganz bie 
Umgangsweife fo wie den Ideenlreis eines Hofmannes, aber tie wir 
Hinzufügen müffen, eines Hofmannes der befieren Sorte. Feſterprobt 
und imerſchũtierlich war feine Anhängfichteit an feine Gebieter, immer 
bewahrte er ihnen eine faft rührende Treu. Niemals fahte er jeinen 
eigenen Vortheil, fondern ftets mir den feiner Monarchin in's Auge. 
Leträchtliche Geidopfer fol er für fir gebracht Haben, amd ouch fonft 
galt ec für freigebig und wohlthätig. Da er noch überdief; die geord- 
netfte Pebenstweife führte und ein mufterhafter Familienvater war, jo 
ftand er bei Maria Thertſia, welche diefe Eigenſchaften hoch anſchlug, 
gar jehr im Gunft. Er gehörte zu der vertrauteften Umgebung des 
faiferlichen Ehepaares, und überhaupt war es, wie wir aus feinen 
eigenen Aufzeichnungen wiſſen, ungleid) mehr der Hof, der feinen Geſichts-— 
kreis bildete und ausfüllte, als der Staat, für deffen Angelegenheiten, 
insbefondere wenn es um das Betreten neuer Bahunen fich handelte, er 
doch nur geringeres Verftändnif, und daher, feinem eigenen Urtheile 
mißtrauend, feinen nenmenswertfen Einfluß befah ”). 
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Im Höheren Maßt war dieß, ſchon feiner amtlichen Stellung 
wegen, bei dem Staatsfanzler Ulfeld der Fall. Aber auch er war 
ja eigentfic nur das Wettzeug in der Hand des Mannes, welcher, 
obgleich feiner dem Namen mach untergeocducten Stellung wegen gar 
nicht Mitglied der Conferen;. doch diefelbe damals noch fo ziemtich 
nad) feinem Willen tenfte. Cs war dieh der Hofrath von Bartenftein. 


on dem Gange der Politit, welche der öfterreihifche Hof wäh: 
vend des Gröfofgefvieges befolgte, iſt gleichzeiug die fchärffte CHarat- 
teriſtrung der politifchen Anſchauumgen Bartanfteins gelegen. Auch jeht, 
mac) dem Abfchluffe des Friedens, blieb er denfelben tem. „Chrdem 
hat man nur don zwei Erhfeinden gefprochen", hatte Bartenftein erft 
vor furzem erflärt®®?), „man aber lommt der dritte und gefährlicte 
„dazu. Wider Fenufreid Kamm man auf die Hilfe der Seamüchte 
„hoffen, gegen die zwei anderen aber nicht, mithin fommt es, um fidh 
„derjelben zu erwehren, lediglich aufdie eigene Wacht und den Briftand 
Rußlands an.“ 





Diefer Gedanke, daß Oeſterreich 8 von nun am mit drei gefähr- 
lichen Feinden zu thun Habe, liegt auch der Aeußerung zu Grunde, 
welche der Kaifer felbft, offenbar dem Wunſche feiner Gemalin zufolge, 
über das von mm am zu Defofgende pofitifche Syſtem zu Papier 
brachte. Im eine vom 18. März 1749 datirte Note ift fie gefleidet. 
Die Erfahrung habe bewiefen, fo lautet der Eingang diefer Anfjeih- 
mung, wie übel 8 fei, Äftemlos zu Werke zu gehen amd ſich mur 
immer nach dem verſchiedenen eben eintretenden Greigniffen zu richten. 
An dem Beifpiele Frantreiche, welches ftets nad) althergebrachten Prin- 
zipien Handle und fich durch keinerlei Zwiſchen falle darin irre machen 
laffe, möge man die Vortheile eines ſolchen Verfahrens erkennen und 
zu dem Entfchluffe gelangen, ebenfalls ein unabänderkiches politiſches 
Syſten anzunehmen, welches von mın an als die ſtets ſich gleichblei- 
bende Grundlage alter zu unternehmenden Schritte feftzuhalten fei. Um 
fich jedoch) für ein folches zu entfeheiben, fei es nothwendig, die Stellung 
der Monarchie zu den übrigen Mächten ſcharf in's Auge zu faſſen. Da 
erblicke man vor Altern die Pforte, welcher Ungarn vollkommen offen 
liege, und die durch, jede Bewegung im diefem Lande zu einem Ein- 
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bruche in dasfelbe gereist werde. Auf der anderen Seite befinde ſich 
der König von Preufen, der durch feine bekannte Geſinnung nicht 
weniger gefährlich fei, indem er nur Gebietsvergrößerungen ſuche, von 
denen ihm gerade die nach Oefterreich Kin gelegenen die wünſchens- 
wertheſien fein. Frankreich aber Habe tets darnach getrachtet, die Macht 
des Haufes Oeſterreich fo ſehr zu ſchwachen, daß es vom ihm nichts 
mehr zu beforgen Haben ſolle. In Italien ftehe es nicht beffer, indem 
der neu dert angefiebelte Herzog von Parma nach nichts Anderem 
ftreben werde, ala mach Ausdehnung feiner Macht. Endlich ſeien die 
Grundfägs, zu welden der König von Sardinien und fein Haus ſich 
jederzeit befannten und denen fie das Wachsthum ifres Staates ver- 
danften, Niemand verborgen. 


Sir fo wenig beneidenswerther Yage, wie ſie hier geſchildert worden, 
tonne man nichts Befferes thun, als vor Allem die innere Kraft ber Mon- 
archie ſowohl durch Die Verfaffung der einzelnen Lander als die Aufftellung 
eines tüchtigen Heeres zu ftärfen. „Wer eine ſchöne und zahlreiche Armee 
Defigt,“ Fagt der Kaifer wörtlich, „und die Mittel, fie zu unterhalten und 
„operiven zu machen, der wird von feinem Feinde refpectirt und nicht fo 
„leicht angegriffen werden, feine Freunde aber behalten und neue Allürte 
„erwerben. Dem die Starken ſchatzen eine ſolche Hilfe, die Schwachen 
„aber begeben ſich gern unter den Schutz eines Mächtigen. Darum ift 
„die innere Kräftigung der Monarchie als die eigentliche Grundlage 
„des neuen Syftems anzufchen and ihr bie größte Anfmerkfamfeit zu 
„widmen.“ 


Wenn man ſich aber auch ſtark fühle, fo ſolle man darum doch 
nicht glauben, feiner Freunde zu bebürfen; im Gegentheile folle man 
es gerade dann micht vernadhfäffigen, Bünduiſſe zu ſchließen, nach wel- 
Ken man immerfort trachten meüffe. Bon Alters Her aber feien die 
Scemächte die wahren Verbündeten Oeſterreichs; man folle fie aud) 
fernerhin dafiir anfehen und an ihnen fefthaften, indem fie jederzeit 
gegen Frankreich eine mächtige Beihülfe bieten. Darımı müſſe man fie 
ſchouend behaudeln, in Alles fih fügen, was die Cigenthümlichteit 
ihrer Verfaſſung mit fih bringe, und forgfäftig verhüten, daf fie wicht 
nach amd nach von Oeſterreich ſich abwenden. 
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Auch Rußland fei ein fehr werthvoller Fremd, indem es ber 
Monarchie gegen ihre beiden geführfichften Feinde, die Pforte und 
Preußen, ammittelbaren und thatkräftinen Beiftand zu leiſten vermöge. 
Insbefondere wäre bei einem Kriege mit der Pforte die ruſſiſche 
Hülfe vonnöthen, während bei einer Erneuerung des Kampfes mit 
vreußen wohl auch noch auf andere Werbündete gehofft werben lönnte. 
Sachfen Habe bas gleiche Antereffe wie Defterreich, vor Preußen auf 
feiner Hut zu fein; man müffe es daher, wenn e& gleich uur geringe 
Macht befige, jammt Hannover im die Defenfiv- Allianz ziehen, in wels 
ber das einzige Mittel liege, dem unruhigen Ehrgeize des Königs don 
Preußen Schranken zu fegen, Defterreich felbft aber die ihm durchaus 
mothwendige Ruhe zu fichern. Yon Frankreich und der Türlei fei 
wenigftens vor der Hand ein Krieg hicht zu fürchten. „Der einzige 
Preuß iſt zu forgen, daß er von denen frichfertigen Dispofitionen 
„von ganz Europa zu profitiren fucht, um-ſeine Streich anzubringen. 
„Solche könne man durch je Allianz allein verhindern und ihn 
„malgr& lui obligiren ruhig zu fein.“ 











„Wegen des Königs in Preußen jolle man wicht allein eine 
„gute Nachbarſchaft halten, fondern ihn auch menagiven, in was nicht 
„wider den Dienft ift, und nicht jo öffentlich den Haß, den man gegen 
„ihn zu haben Urſach Hat, zeigen, und den Leuten in allen Gelegen- 
„heiten vorwerfen, daß fie preußifch find, ergo nichts mug.“ Im Ges 
gentheife möge man wenigitens für sinige Zeit alle Schüffigfeit Fahren 
laſſen, und zwar nichts thun, was Oeſterreich ſchaden, aber auch nichts, 
was den König mehr und mehr verbittern würde. Denn wenn er auch 
niemals wohlmeinend für Oefterreich fen werde, fo möge man ifm 
doch wenigitens in gleichgüftigen Dingen nicht überall entgegen hats 
deln. Es wäre gt, eine Haltung gegen ihn anzunehmen, „daß er uns 
micht allzeit als eine Hydra anficht, welche er von allen Seiten acca- 
„bliren müfje.“ Mit einem Worte, man folle mit ihm auf ſolche Art 
umgehen, als ob man in den baften Beziehungen zu ihm ftünde, um 
ihm jeden Vorwand zur Beſchwerde zu rauben. 


Frantreich jei gleichfalls zu ſchonen, aber ihm mie zu trauen, 
und au alferwenigften möge man ſich, wie es von bort aus verſucht 
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worden, mit der Idee berücen laffen, mit Franfreihe Hütfe wieder in 
den Befig Schleſiens zu gelangen. So lockend diefer Gedanke, jo trü 
heriſch fei er auch. Deun niemals werde Frankreich im Grnfte die Hand 
dazu bieten, fondern immer nur trachten, Oefterreich mit feinen alten 
und natürlichen Verbündeten zu entzweien, um ihm dann, wenn es 
ifofirt fein würde, Dasjenige Uebel anzuthun, das es ihm jegt nicht 
zufügen koͤnne. Man möge fih mar wieder und immer wieder ind 
Gedachtniß zuücrufen, wie fehr man von Franfreid betrogen wor- 
den fei, und niemals darauf vergeffen, daf Franfreid)s fühe Worte noch 
ungleich gefährlicher feien als feine Waffen. 


Nachdem er noch einmal vor den Spaniern in Italien und vor 
Sardinien eindringlich getarnt, jedoch auf die Notwendigkeit hinge⸗ 
wiefen, mit dem letzteren Staate auf guten Fuß ſich zu ftellen und 
1o möglich ein Bundniß mit ihm zu fliehen, kommt der Koiſer 
neuerdings auf das Dedürfniß einer feften Allianz mit den Seemächten 
zur, welde er wiederholt die natürtichen Verbündeten Defterreichs 
nennt. Vor Allen ſei England nebft Rußland der einzige Staat, deffen 
Freundfchaft für Defterreich vom höcten Werthe fein müffe Sie zu 
erhalten und zu fräftigen, fei daher vor Allem die Aufgabe. Doch 
Hätten diefe, fowie alle übrigen Bündniſſe, melde man abzufhlichen 
dermödjte, immer nur Defenfio- Allianzen zu fein. Denn mır bie 
Erhaltung des Friedens umd höcftens die Vertheidigung gegen feind- 
lichen Angriff, nicht aber Krieg und Eroberung dürfe von mm an als 
Bielpunft gelten für die öfterreichifche Politik. 


Ohne daf fie, wie es ſcheint, von diefem Gutachten des Kaifers 
Kenntniß beſaßen, fprachen fich doch auch die übrigen Mitglieder der 
Conferenz wenigftens theifweile in dem gleichen Sinne aus. Auch fie 
legten auf die Wicderherftellung des beſten Einvernehmens mit den 
Seemachten das größte Gewicht. Was man aud von ihnen ud Haupt 
fächlid) von England ſich wod während des Krieges, imsbefondere 
aber während der letzten Friedensverhaudlungen habe gefallen laſſen 
müffen, fo bleibe diefe Macht doch nad wie vor der natürliche Wer 
bündete Oeſterreichs. Mit ihr in befriebigenden Bezichungen zu fichen, 
fei vor Allem zu enftreben, Denn das Bundniß mit Rußland bernhe, 


‚ste Google NR i 


270 Meinung des Graſen Harrad. 


fo fieß ſich insbefondere Graf Harrad) vernehmen, auf feiner bau- 
ernderen Grundlage als auf der günftigen Gefinnung der Kaiferin 
Eliſabeth und des Großfanzlers Beſtuſchew. Der eine oder andere 
Todesfall, ja vielleicht nur eine Umwandlung der bisherigen Auſchauun- 
gem Lnnte Hierin einen vollftändigen Umſchwung herbeiführen. Die 
Republit Holland gehe mit immer raſcheren Schritten ihrem Verfalle 
entgegen, und ſelbſt wenn dem nicht fo wäre, fo laſſe doch der Streit 
über die Barriere gegen Franfreid) faum auf die Herbeiführung eineh 
völfig zufricdenftellenden Einvernehmens mit derjelben Hoffen. England 
allein jei ein ebenfo mächtiger als in Folge feines eigenen Vortheils 
auch derlaßlicher Mlürter. So nothwendig fei die Wieberherftellung des 
innigften Bundniſſes mit diefer Macht, daß man aud in Wien ſich 
mehr als bisher überwachen müffe, um England durdaus feinen Anlaß 
zur Mipftimmung zu gewähren. 


In ziemlich verftändlicher Weife, ja nicht ohne eine gewiſſe Lei- 
denſchaftlichleit wies Harrach auf dem gereizten und verletzenden Ton 
Hin, im welchem fo oft die Mittheilungen des Wiener Hofes an die 
englifche Regierung abgefaßt worden fein. Man möge dohh endlich ein - 
mal aufhören, fügte er hinzu, die alten Vorwürfe immer neuerdings 
vorzubringen. Moen wiſſe jo, daß je gegründeter, deſto verfegender fie 
aud; feien, insbefondere für ein ftozes Wolf, deſſen Oefterreich weit 
mehr bedürfe, als es felbjt von dem Veiftande Oeſterreichs abhängig 
ſel. Es gebe ja fehon jegt genug Lente in England, welche zunächft 
in Folge ihrer Vorliebe für den Proteftantismus dem Könige von 
Freufen die Molke in Europa zudägten, die bisher das Haus Defterreich 
geſpielt Habe. Diefe Leute zu entwaffnen und die alten Sympathien Eng- 
lands für Oeſterreich wieder wachzurufen, fei die dringendſte Aufgabe. 
Um fie zu erfüllen, müſſe aber England gegenüber ein ganz anderer 
Ton angefhlagen werden, als er im der legten Zeit üblid gewe— 
fen fel. 

Auf den erſten Blick ficht man, daß die Spite diefes ſcharf 
ausgeſprochenen Tadels zunäcft wider Vartenftein ſich tehrie, denm er 
war ja der Verfaifer ſammtlicher Kundgebungen, welche feit ungefähr 
zwei Dahrzehnten von der Öfterreichiichen Regierung ausgegangen waren. 
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Dit gewohnter Heftigfeit nahm Bartenſtein den Fehdehandſchuh auf, 
und er benfgte dem Anlaß, den ihm der Auftrag der Kaiferin bot, die 
Gutachten der einzelnen Minifter überfichtlic, zar Darftellung zu brin- 
gen, zu der an Maria Therefin gerichteten Bitte „feine Ehre und Un- 
„ſchuld“ gegen jene auf irrigen Vorausfegungen beruhenden Anklagen 
vertheidigen zu dürfen. 


Es war Hug von der Kaiferin, daf fie dem Wunfehe Barten- 
fteins nicht entfprad, Im Herzen mochte fie freilich weit mehr feiner 
Meinung als derjenigen Harrachs heipffichten, dem auch fie mar noch 
don Unmut erfült über die Verfahrungsweiſe der englifhen Regie 
rung, und überhaupt lag es ihr fern, ſich aus ängjticher Rücficht 
irgend welcher Art davon abhalten zu Laffen, den Gefühlen, weiche fie 
befeelten, auch Ausdruck zu verleihen. Dennoch forderte fie jest von 
Vartenftein als cin Opfer, das er ihr bringen möge, die Hinweg 
laſſung der auf die Anlagen Harrachs bezüglichen Stellen. Sie 
ertenne dieß als feinen geringen Dienft, den er ihr leiſte. Wohl wiſſe 
fie, daß man das, mas überhaupt noch erreicht worden, mur ber 
Obſorge der beiden Männer verbante, welche das Werk geführt hätten. 
Und es fei ihr gar wohl befannt, fügte fie mit einem unzufriedenen 
Seitenblide auf Harrach Hinzu, woran man oft die beften Abfichten 
ſcheitern gemacht habe 9). 


Es mag unentſchicden bleiben, ob bie Kaiſerin unter dem zweiten 
der beiden Männer, welche an der Leitung der Friedensverhandlungen 
betheifigt waren und deren fie hier dankbar gedachte, den Staatstanzler 
Ulfeld oder deu Friedensbotſchafter Naunig verftanden wiſſen wollte, Wir 
dem aber auch fein mochte, Beide hatten jegt gleichzeitig ihre Anſchauun- 
gen dargelegt über das fünftighin zu befolgende politiſche Syſtem. Das 
Gutachten Uljelds kann wohl in keiner Weiſe Auſpruch auf befondere 
Bedeutung erheben. Um fo wichtiger aber erfeheint die Aeuferung bes 
Jüngften Mitgliedes der Conferenz, des Grafen Kaunitz. Schon räum- 
lich tritt fie Durch ihren ftattlihen Umfang hervor, welcher fat das 
Doppelte der Gutachten der übrigen fünf Mitglieder der Gonferenz 
zufammengenommen beträgt. Nicht ber Umfang jedoch, fondern der 
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Inhalt ift e8, der diefer Staatsfhrift ihre auferorbentliche Bedeutung 
verieiht und fie als ein Programm erſcheinen läßt für die tief eingrei- 
fenden Aenderungen, welche wenige Jahre fpäter im dem Syſteme der 
öfterreichif hen Politik durch Kaumitz felbſt durchgeführt wurden. 


Auch Kaunitz ſtellt von vorneherein die Unterſcheidung auf, welche 
europdiſche Stanten als Freunde, und welche als natitrliche Feinde 
Defterreich® anzuſchen feien. Ws dritte Kategorie bezeichnet er diejenigen, 
die fih je nach der Page der Dinge eben ſowohl für als gegen 
Oeſierreich erklären fönnten. An die Spige der natürfihen Freunde 
ſetzt er England, welches durch feinen eigenen Bortheil, umd diefer allein 
könne als verlaßliche Bürgfhaft einer Mlion; gelten, auf das Bundniß 
mit Oeſterreich angewiefen ſei. Doch dürfe dabei nicht vergeffen werden, 
daß man im Yale eines Krieges gegen Preufen auf Englands Bei- 
ſtand nicht rechnen fönne. Der König, der Prinz von Wales und dus 
hannoder ſche Miniterium feien allerdings von Eiferſucht, ja von Haß 
gegen Preußen beſeelt. Gerade dadurd aber werde die jhon an und 
für ſich beftchende Hinneigung des engliſchen Volfes, welchen die aus: 
wärtige Macht feines eigenen Königs ein Dorn im Auge fei, zu Preußen 
weſentlich genahrt. Bon Holland, welches gleichfalls dureh die Natur 
feiner Intereffen auf eine unige Verknüpfung mit Defterreich hin 
gewiefen werde, fei trogdem eine etwaige Parteinahme gegen Preußen 
nicht zu erwarten, Im ungleich höherem Maße wäre dieß wohl von 
Seite Ruflands der Fall, Da jedoch die Politit dieſes Staates nicht 
von deffen wirklichen Intereffen ausgehe, ſondern ſich nad) dem indivi- 
duellen Belieben einzelner Berfonen richte, fei es unmöglich, ein dauerndes 
Syftem Hierauf zu bauen. 





Als vierten und letzten der natürlichen Verbündeten Oeſterreichs 
ſtellte Kaunig Sachſen Hin, das durch den gemeinfchaftlichen Gegenfag 
wider Preufien zu Defterreich Hingezogen werde. Bedenilich ſei mr, 
daß es ſich nach dem Bekenntniſſe feiner eigenen Staatsmänner außer 
Stande befinde, am einem etwaigen Kampfe gegen Preußen gleich Anfangs 
unmittelbaren Antheil zu nehmen, während es doch von einem foldhen 
Kriege ganz übermäßige Vortheile für fi beanfpruche. 


Google 





Gutachten des Grafen Kaunit. 273 


Bon der Namhaftmacung diefer vier natürlichen Berbindeten 
Oeſterreichs wendet ſich Kaumitz zu derjenigen feiner Feinde. Auch er 
begreift die Pforte, Frankreich und Preußen unter denfelben. Was don 
der Erfteren zu erwarten fei, laſſe ſich nicht im Voraus beftimmen, 
dem auch ihr Verfahren beruhe nicht auf Grunbfägen oder Staates 
marimen, fondern auf vein zufälligen Greigniffen, iwie Empörungen, 
Intriguen im Serail, der etwaigen Entlaſſung eines friedliebenden 
und feiner Erſehung durch einen ehrgeizigen Großwefir, Es laſſe ſich 
dem gegenüber nichts Anderes thun, als fortwährend auf feiner Hut 
zu fein und wenigftens von öfterreichiicher Seite feinen Anlaf zu einem 
Friedensbrude zu bieten, 


Was Franfreich betraf, jo gab Kaumitz all dasjenige bereitwillig 
zu, mas von demfelben jeit Jahrhunderten an dem Haufe Deſterreich 
gefünigt worden war. Was aber in diefer Vezichung auch geichehen, 
fo ſei dieß Alles doch durch die letze That Frantreichs noch verbunfelt 
worden. „Dem daR es“, fo lauten die Worte des Grafen Kaunitz, 
hne die mindefte Urſache zu den Waffen griff, und das feiner Meinung 
„mach unfehlbare Project ſchmiedete, Cure Majeftät um Krone und 
„Scepter zu bringen, iſt eim fo treuloſes Factum, daß davon in der 
„Gedichte fein Veifpiel zu finden fein wird. 


Allerdings habe, fährt Kaunitz fort, Cardinal Fleury hierüber 
fehriftlich Feine Reue bezeigt, und wie ihm die franzofiſchen Minifter 
mehrmals verficherten, Werde diefes ganze Verfahren von dem Könige 
und dem Minifterium jest gleichmäßig verabſcheut. Alten man dürfe 
nicht überfehen, daß eine ſoiche Gefinmung erft nad) dem Fehlſchlagen 
des Manes an’s Licht getreten ſei. Wäre er gelungen, fo würde Franf- 
reich fein altes Project der Errichtung einer Univerfaimonarchie wenig- 
ftens fo weit verwirklicht Haben, daß alle europätfchen Mächte in ges 
wiſſem Mafe in Abhängigkeit von ihm gerathen, feiner Führung unter: 
geordnet worden wären. Doch jei dieſer Hauptzwet der franzöfifchen 
Politit, die Unterdrücung des Erzhauſes Orfterreich, wenigftens ine 
ſofern wieflich erreicht worden, als 8 gelang, Defterreich einen 
neuen und mächtigen Feind entgegenzuftelfen, welcher ſchon an und fir 
ſich gefahrlich, für Frantreich aber noch überdieh aus dem Grunde von 
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weſentlichem Nutzen fe, weil er von ihm die Macht Englands und 
Hollands abziehen und es außerdem unmöglich machen fönme, fo wie 
früher die Streitfraft des ganzen deutjchen Reiches wider Frankreich 
zu vereinigen. 


So wenig er fid) dieß les auch verhehle, fo ſehr feine eb 
ihm doch, meint Kaunig weiter, von Wichtigleit zu fein, ſich zu ver- 
gegemärtigen, inwiefern ſich hierin vielleicht eine Aenderung herbei: 
führen faffe. Der jetige Augenblick dinke ihm Hiezu nicht ungeeignet 
zu fein. Denn daran lonne man wicht zweifeln, doß die Staatsgefhäfte 
in Fraukreich nicht mehr mit jener Feinheit, jener Schuelligfeit, jener 
Zufammenfaffung alter in Betracht Fommenden Umftände, nicht mehr 
mit jener Vorficht gefent würden, wie dieß unter Ludwig XIV. und 
noch während des Minifterims des Cardinals Fleury der Fall ger 
wen fei. 


Der König felbft befige weder große Einſicht nod Liebe zur 
Arbeit; er verftatte feiner Maitreffe, der Marquiſe von Pompadour, 
allzuviel Einfluß. Der Deinifter der auswärtigen Angelegenpeiten, Mar⸗ 
quis von Puhſieur, fei zwar nicht ohne Verftand, aber er habe nur 
wenig Erfahrung. Bon Natur aus friedliebend, begegne er in diefer 
Beziehung der gleichen Eigenfchaft bei dem Könige. Hiezu komme nad) 
die Euttraftung des Landes und die Armuth des Volles, fo daf 
mit einiger Beftimmtheit darauf zu rechnen fei, Frankreich werde ich 
fo bald nicht zu einem ernenerten Friedenebrude verleiten laſſen. 


Die Beziehungen Frankreichs zu Preußen Halte Kaunig für weniger 
innig, als man ſich das Anfehen geben wolle, Deun davon müſſe 
doch Frankreich ſich genugjam überzeugt Haben, daß auf König Friedrichs 
Freundſchaft nicht ſicher zu bauen fei, und daß feine mehr und mehr 
anwadhfende Macht ſeloſt feinen bisherigen Altürten zu gröftem Schaden 
gereichen fine. Die Zweidentigfeit ſeines Betragens fei nicht alfein 
während der Friedenoverhandlungen, fondern ſchon zu der Zeit ertennbar 
geworden, als der jacobitiihe Aufitand in Schottland ausbrad. Wenn 
Frankreich bei dieſem enticheidenden Ereigniſſe nicht mit jo großem 
Nachdende aufgetreten fei, als es wohl getount hätte, und wenn es 
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dadurd den Sohn des Prätendenten und feine ſchottiſchen Anhänger 
in gemiſſem Sinne aufgeopfert habe, ſo ſei es hiezu haupiſachlich durch 
die Beſorgniß vermocht worden, daß Preußen in feinem eigenen Intereſſe 
nicht mäßig zuſehen, ſondern feine Macht gegen Frantreich und zur 
Verteidigung des Königs von England amwenden werde. Derlel Bor» 
fälle konnten ſich auch in Zukunft noch öfter ereignen, und Frankreich 
babe zur feinem eigenen Schaden an dem Könige von Sardinien er— 
fahren, daß wenn ehemals fchwache Regierungen durch mehrmaligen 
Wechſel ihres politiſchen Syſtems zu Macht und Anfehen gelangt 
feien, fie im ihren Abſichten und Allianzen einen oft grellen Wechſel 
eintreten laſſen 


„So viel num den König in Preußen betrifft”, fagt Kaunik 
wortlich, „fo verdient er ſonder Zweifel im der Glaffe der natürlichen 
Deinde oben am und noch vor der ottomanifchen Pforte gefegt, mithin 
„als der Ärgfte und gefährlicfte Nachbar des burdhlauchtigfien Cry 
hauſes angefehen zu werben.“ 


Welchen Schaden die öfterreichiiche Monarchie durch den Verluſt 
Schlefiens erlitten, wolle er Hier nicht neuerdings ausmalen. Selbſi 
wenn man die Einkünfte aus diefem Lande zu verfchmerzen vermöchte, 
fo fei doch mit Schlefien nicht etwa nur ein nebenſächliches Glied, 
ſondern ein Haupttheil des ganzen Staatsförpers abgeriffen worden. 
Ieht ftehe es dem Könige vom Preußen, der fich im Befige einer zahl- 
reichen und ungemein füchtigen Armee, jo wie der Mittel befinde, noch 
einige gleich vortreffliche Heere auf bie Beine zu bringen, jeberjeit 
frei, in das Herz der öͤſterreichiſchen Erbländer einzubrechen und der 
Monardie „den legten tödtlichen Streich“ zu verjegen. 


Selbſt der König won Breußen Fönne keinen Angenblict zweifeln, 
dab das Kaiſerhaus den Verkuft Schlefiens niemals zu verwinden 
im Stande ſei, und es daher Feine paffende Gelegenheit vorübergehen 
Kaffern werde, ſich deffen neuerdings zu bemächtigen. Daraus folge jedoch 
von felbft, daß die Potitit Preußens zur Bewahrung feiner eigenen 
Groberung beftändig dahin gerichtet fein werde, Oefterreich immer mehr 
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feiner Plane zu benehmen. Es fei daher mit Beftimmtheit vorherzufehen, 
daß auch fünftighin Beide Höfe in „der größten Eiferſucht und unver- 
föhnlichen Feindſchaft fortleben wärden". 


Aus dem Geſagten ergebe ſich, läßt ſich Kaunitz ferner vernchs 
men, die Unzulanglichteit des bisher befolgen und die Nothwendig- 
feit der Amahme eines neuen pelitifhen Syftens. Als Haupt- 
grundfag des letzteren Habe zu gelten, daß, „weil der Verluſt Schle- 
„ſiens nicht zu verfhmerzen und der König von Preußen als der 
„sröfte, gefährtichfte und unverföhnlichfte Feind des durdhlauchtigften 
„Erzhaufes anzufehen ſei, man auch dießſeits bie erſte, größte und 
deftändige Sorgfalt dahin zu richten Habe, wie man ſich nicht nur 
gegen des Königs feindliche Unternehmungen verwahren und ficher- 
„Steffen , ſondern wie er geſchwächt, feine Uebermacht bejehränft und 
„Das Berlorne wieder herbeigebragt werden könne“ 


Zu den Mitteln ſich wendend, welche zu Erreichung diefes Zweckes 
zu ergreifen wären, erklärt es Kaunitz für ganz unerlaßlich, in eine fo 
große Unternehmung, wie die Wiedereroberung Schlefiens, nicht einzu- 
treten, wenn nicht die Hoffuung ihres Gelingens die Gefahr des 
Scheiterne ſehr übertviege, und fo weit menfchliche Beurtheilumg reiche, 
am einem glüchichen Ausgange nicht mehr zu zweifeln fei. Daher dürfe 
man nicht daran denfen, in der Erwartung, die übrigen Mächte würden 
ruhige Zuſchauer des Kampfes bleiben, mit Preußen allein anzubinden. 
Denn die Kriegsmacht des Königs ſei derjenigen der Kaiſerin, wenn 
nicht überlegen, jo doc zum mindeften gleih. Die in Folge des lang« 
jährigen Krieges eingetretene Erfchöpfung der öfterreichifchen Erbländer 
aber laſſe das gegenfeitige Machwwerhältniß als ein für Oeſterreich 
umgünftiges erſcheinen. 


One durch Bünduiſſe gefräftigt zu ſein, kdune mau ſich alſo 
unmöglich in Krieg mit Preußen begeben. Bon den Sermächten laſſe 
ſich jedoch fein Beiftand wider dasfelbe erwarten. Es bfeibe fomit nur 
eine einzige Ausfiht, jenen grofen Zwect zu erreichen, und dieſelbe 
fiege darin, daß Frankreich vermocht werde, „nicht nur den Unter: 
‚„‚mehmumgen Oeſterreichs ſich nicht zu widerjegen, fondern zu denſelben 
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direct ober wenigftens indirect die Hände zu bieten und dadurch ben 
„Ausjchlag zu geben⸗ 


Er wiſſe wohl, führt Kaunitz fort, daß die Verwirllichung einer 
folchen Abſicht wegen ber Große der Schwierigfeiten, bie Hiebei zu über» 
toinden wären, faft wie eine Unmöglichkeit anzufche fei. Denn der 
weſentliche Nuten, welcher gerade Frankreich aus der gegenwärtigen 
Machtſlellung Preußens srwachfe, fei nicht zu verfemmen, und mr dann 
eine Änderung der bisherigen Begünſtigung Preußens durch Frautreich 
zu hoffen, wenn eben deffen Interefje an dem Sturze der preußiſchen 
Macht noch mehr als an ihrer Aufrechthaltung beigelligt erfcheine. Cs 
gelte alfo Frankreich ein Anerbieten zu machen, durch weites basfelbe 
bewogen werde, die Wiedereroberung Schleſiens durch Defterreich zu 
münfchen und zu unterftägen, Bei den Friedensverhandlungen von 
Aachen Habe man ſich von dem auferorbentlichen Werthe überzeugt, 
welden Frankreich darauf legte, daß Savohen dem Infanten Don 
Philipp von Spanien zu Theil werde, Er fei ber Schwiegerfohn des 
Königs von Framfreich und Fönne im Falle des Todes des Danphin 
auch deſſen Nachfolger werden. Fir diefen Leicht möglichen Falt wünfche 
man im feften Fuß am der franzöfifgen Grenze und die Möglichkeit 
zu ſichern, feiner Thronfolge in Frankreich durch eine gleichjeitige und 
hochwillkommene Ghebietsermerbung leichteren Eingang zu derſchaffen. 
Es fei daher nicht undenfbar, daf wenn Darin Therefia es übernehme, 
den König von Sardinien für die Abtretung Savoyens an dem 
Infanten Don Philipp zu entfchädigen, fie dadurch ſich zur Wicder- 
eroberung Schlefiens den Weg bafne. Freilich gebe es hiefür feinen 
anderen Erfag an Sardinien als die Verzichtleiftng auf Mailand und 
deffen Gebiet, wogegen Barma, Piacenza und Guoſtella wieder an 
Oeſterreich kamen. Wurde Don Philipp auf einen der bourboniſchen 
Königsthrone berufen, fo habe Savoyen au Frankreich zu fallen. Ge— 
gen diefe Zugefländniffe hätte das Lehtere ſich zu verpflichten, der Rai: 
ferin zum Wiederbejige Schlefiens zu verhelfen. 


Es komme ihm micht in den Sinn, erklärt Raunig wiederholt, 
die ungeheuren Schwierigkeiten der Ausführung diefes Planes irgendwie 
zu unterfchägen. Aber er müffe doch, wos zunächft den etwaigen Wider - 
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ftand des Königs von Sardinien gegen deſſen Verwirklichung angeht, 
darauf auferffam machen, dah die am ihn zu richtende Jurmuthung 
eigentlich in nichts Anderem als darin beftche, eine „Wäſtenei“ gegen 
einen „Suftgarten“ zu vertauſchen. Hiczu fomme noch die befannte 
Abneigung zwiſchen den Piemonteſen und den Savoharden, md endlich 
der Umftand, daß der König nom Sardinien jet auf zwei Seiten don 
bourboniſchen Yändern eingeſchloſſen, Savoyen durch feine geographiſche 
Lage jederzeit eine Leicht zu erringende Beute Frantreichs, bie natürliche 
Grenzmaner der Hochgebirge aber gerade zwifden Savoyen und Piemont 
als eine faft ımiberfteigliche Schutzwehr des Yesteren gegen Ftantreich 
aufgerichtet ji. 


Für Defterreich wäre freitich Mailand werthuoller als die Herzog- 
Aümer Parına, Piaseuza ud Gnaftalla; doch würde dadurch, daß die⸗ 
ſelben einerfeits mit Manta und deifen Gebiet, andererjeits aber mit 
Toscana zufammenhängen, ein ununterbrochener Complex geichaifen, 
wodurch das zu bringende Opfer wejentlich verringert werde. Und follte 
man ſich zur Aufgebung Maeitande durchaus nicht entjehliehen lonnen 
md es vermeiden wollen, den König von Sardinien am der Sade 
irgendwie zu beteiligen, jo fönne man den Berfuch wagen, den gleichen 
Ziveck durch die Abtretung Luremburgs an den Infanten Ton Philipp, 
und zwar ebenfalls mit dem Heimfallsredhte für Frankreich zu erreichen. 


Wenn Frantreich vermocht werden fönnte, feine Macht divect gegen 
Preufen zu kehren, jo wäre freifid an einem baldigen and glülichen 
Ausgang des Kampfes faum zu zweifeln. Da es ſich jedoch ſchwerlich 
Hiezu entfehließen werbe, jo Lime man ſich auch mit feiner geheimen 
Zuftimmung amd bloß indirseten Mitwirkung brgnügen, Es würde aus- 
reichen, wen etwa Spanien öffentlich gegen Preußen Partei ergriffe 
und Frankreich fich auf eine ausgiebige Subfidienzahlung befchräntte, 
auferdenn aber den Kunſtgriff, deffen es ſich Immer gegen das Haus 
Tofterreich bediente, nun auch gegen Preußen in Anwendung brächte. Er 
beſiche mr darin, durch die Ausficht auf Erwerbung preufifcher Länder 
möglichft viele Negierungen zur aetivn Teilnahme an dem Kriege gegen 
Preußen zu bewegen. Rußland ftehe ohnedieß jchon auf dem Sprunge, 
wider Preußen zu den Waffen zu greifen. Wenn das Gleiche von Seite 
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Deſierreichs geſchehe, würde bald anderen Regierungen bie Luſt lommen, 
fid) ebenfalls mit preufifchen Gebietstheilen zu vergröfenn. Die hierauf 
abziefenden Plane Sachfens feien oßnedief befannt; Kurpfalz tonne durch 
feanzöfifche Subfibien und die Ausficht auf Cleve gewonnen werden, wo- 
gegen es Sulzbach und Neuburg an Baiern abtreten würde. Dann 
dürfe man auch den DBeiftand Hannovers und anderer Höfe erwarten, 
wenn nur einmal das Eis gebrochen und vor Frankreich feine Beforguif 
zu hegen wäre. 


Allerdings Feien dieß noch angeordnete und mancherlei Cinwendum⸗ 
gen unterworfene Gedanten. Die Hauptſache aber beftche in der morali- 
ſchen Gewißheit, daß Fraufreich, felbſt one ſich unmittelbar in ben 
rieg zu mifehen, blos durch feine indirecte Mithilfe ſo ausgiebigen Bri- 
ftand zu leiſten vermöge, daß „nad menfchlichen Vermuthen an einem 
„glüclichen Ausgang des Unternefmens nicht wohl zu zweifeln wäre.“ 


Et muſſe Hinzufügen, fährt Kaunitz fort, daf feines Erachtens 
mit der Verwirklichung diefes Planes nicht jo (ange zu zögern fei, bie 
ctwa die öfterreihifchen Erbländer fich völig erhoft hätten; es müffe 
vielmehr ſobald als nur immer möglich an deffen Ausführung gefchritten 
werben, Denn der ruſſiſche Hof, deifen Beränderfichkeit man Kenne, zeige 
ſich jegt von der beften Geſiunung beſeelt und höchft aufgebracht wider 
Vreußen. In Frankreich aber feien die Vorwürfe, welche man der Re— 
gierung darüber machte, daß fie nach einem fo fangen und erſchopfenden 
Sriege, nach jo vielen Siegen in den Niederlanden ohne jeden Gewinn 
Frieden gefchfoffen Habe, noch men. Es werde fih daher gern bereit 
finden faffen, von der Gelegenheit Nugen zu ziehen, welche ſogar ohne 
directe Theilnahme am Kriege einen beträchtlichen Erfolg für Frankreich) 
in Ansficht ſteile Hiezu komme nach, daß man dort dem Stönige vom 
Breußen feine dreifache Treuloſigkeit noch wicht verziehen habe, und bafı 
der Marquis von Buyficnz fich nicht ſo feindfelig gegen Deſterreich 
zeige, als dieß hei feinen Vorgängern der Fall war. Endlich werde 
vreußen, je mehr man ihm Zeit Laffe, im den neu erworbenen Lande 
fich feftzufegen, um fo ſchwerer daraus zu vertreiben fein. 

Die mit Frankreichs Beiftand zu beiwerfftelfigende Miedereroberung 
Sqleſiens iſt 8 alfo, welche Launitz als den Zielpunlt hinſtellt, deſſen 


note Google 





280 Arſiat der übrigen Minifter, 


Erreichung die Politit Oefterreich® von mun au unberrückt im Auge be- 
haften müſſe *). Er ift wenigftens unter den Mitgliedern der Staate- 
conferenz der Erfte umd Einzige, welcher diefen Gedanken umverhüllt 
auszufprechen wagt, und zwar in einem Augenblicke, in welchem von 
Anderen, wie dem Kaifer ſelbſt und feinen Geſinnungsgenoſſen Gollo- 
vedo umd Konigdegg gerade das Gegentheil verlangt wird. Man möge, 
erffärte der Letztere, den König von Preußen rüchichtsvolt behandeln 
und ihm bei jeder Gelegenheit die Überzeugung beizubringen trachten, dafı 
man weit davon entfernt jei, an den Wicderbefig Schlefiens auch mur 
zu denfen, 





uUngleich verwandter mit den Anſchauungen des Grafen Kaumit 
als diefe Meinung war diejenige der Grafen Harrach, Khevenhüller 
mb Wfeld. Auch der Erftere erflärte, daß wenn ein Anlak ſich dar 
biete, ſich Frankreichs gegen Preufen, oder Preuhens gegen Frantkreich 
mit Nugen zu bedienen, man hievon Gewinn ziehen folle. Alfeld und 
Rhevenhüller gingen noch weiter, denn fie meinten, das cine Fostöfung 
Franfreiche von Prenfen zwor ungemein ſchwer, aber darum doch nicht 
unmöglich eufcheine, Und von dem Wanne, welcher damals noch den 
überwiegendften Einfluß auf die Politit Oeſterreichs bejaf, von Bar- 
tenftein wird durch einen dertranenswaürdigen Zeugen ausbrüdlid er⸗ 
zählt, daß er den Gedanfen, mit der Beihülfe Frankreichs ſich Schlefiens 
wieder zu bemachtigen, fortwährend in den Vordergrund teile 39"). 


Es iſt eine oft wieberholte Behauptung, Maria Thereſia felbft 
habe den Plan eines Bündniſſes mit Frankreich im Einverftändniffe 
mit Kaunitz entworfen und denfelben dahre hindurch geheim gehalten 
dor dem Kaifer und ihren ührigen Miniftrn. Als aber der Augenblick 
zum Handeln gefommen fei, und derfelbe wird don den Einen auf den 
Zeitpunkt der Ruckehr des Grafen Kaunitz aus Paris und feiner Er- 
nennung zum Stoatslangfer, non den Anderen auf eine noch fpätere 
Epoche verlegt, Hätte das Geheinmiß nicht Langer bewahrt werden fönnen. 
As es von Kaunitz zuerft in der Stnatsconferenz enthüllt wurde, ſei 
der Kaifer in ſolchem Grade überrafcht und erzurnt worden, bafı er mit 
dem Ausrufe, dieſes Bindnif fei unnatürlich, fih don feinem Site 
erhoben und noch während des Vortrages des Grafen Raunig die Eon- 
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ferenz verlaffen habe, Nachdem Kaunitz geendigt, habe die Kaiferin für 
feine Anficht fich erllärt, ihm die Hand zum Kuffe gereicht, bie Con- 
ferenz aber entlafjen. 


Nach dem Bisher Erzähften wird es wohl feines Beweifes mehr 
bedürfen, daß dieſe Scene ſich laum in der hier erwähnten Art, und 
am allenvenigften nad) der Rückkehr des Grafen Kaunig aus Paris 
oder noch fpäter zugetragen haben wird. Allerdings waren feine Anfich: 
ten denjenigen des Kaifers, wie fih aus ihren beiderfeitigen Dentfehrif: 
ten ergibt, gerade entgegengefegt, umd es mag wohl fein, daß fich 
hieraus ein Wortftreit zwiſchen ihnen entſpann, tie ein folder einmal 
noch viel fpäter und aus einer ungleich geringfügigeren Urfache entftand. 
An einer giaubwürdigen Aufzeichnung hierüber fehlt es jedoch, und mır 
das ift gewiß, daß weder von einer Geheimhaltung des Ylanes vor 
den übrigen Miniftern, noch von einem hartnäcigen Wiberftreben der 
Mehrzahl aus ihnen die Rede fein kann. Statt jener angeblichen Ge— 
heimhaltung geſchah wielmehr das Gegentheil, die Mittheilung fänunt: 
licher Gutachten mad ſomit auch desjenigen des Grafen Kaunitz an 
alle Miniſter, um darüber ihre Meinung, und zwar gleichfalls ſchriftlich 
zu vernehmen. Ausdrüdlich erklärt nun Harrach, daß er zwar bei feiner 
Urberzeugung von der Notfvendigfeit verharte, bei dem früheren politi+ 
{chen Syfteme zu bleiben, daß er aber vollfommen einderſtanden fei 
mit dem Gedanten, Frankreich feinen Anlaß zu einer noch weiter gehen: 
den Entfremdung zu geben. da wenn wirklich; der Anap ſich darbiete, 
der Dülfe diefes Ctantes gegen Preußen theilhaft zu werden, fei derſelbe 
um fo mehr zu bemüten, ald man von England ohnebich niemals 
vielen Beiftand gegen Preußen werde erlangen können. 


Nicht fo willfährig als Harrach ſprach Colloredo in feiner zweiten 
Erklärung fih aus, und es mag wohl fein, daß in derfelben vornehm- 
Kid) die Anfichten des Kaiſers zum Ausdruce gelangten. Seit der Grün: 
dung ud dem Machsthum der öfterreichifchen Monarchie ehe er Franf- 
teich, ließ Colloredo ſich vernehmen, als ihren Erbfeind an, und er 
tonne nicht benfen, daß die Scheelfucht der Bourbouen gegen das 
Kuiferpaus plötzlich ein Ende genommen Habe, So Lang biefelbe aber 
dauere, konne er weder glaube noch hoffen, daß Frankreich derart bon 
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Preußen zu trennen ſei, um ſich deſſen zur Vergrößerung des Haufes 
Deſierreich auf Koften des Königs von Preufen zu bedienen. Seiner 
Meinung nad fei vielniehr Rrantreichs Abficht nach wie vor darauf gerich- 
tet, mit füßen und dem Scheine nach friedlichen Worten alle Mächte ein- 
zufchläfern, feine Verbindeten beizubehalten, ja deren Anzahl nah Mög: 
lichfeit mod) zu vermehren, Zeit zu gewinnen zu feiner eigenen Neorgani 
fation und zur Erholung von den im Kriege erlittenen Verluſten, um 
dann bei günftigem Antaffe nach feinen ſeit Jahrhunderten gleichmäßig 
feſtgehaltenen Grun dſatzen feine Plane zum ampfindlichiten Schaden des 
Kaiſerhauſes neuerdings zu verfolgen. 





Zmifchen der Meinung, welche in den Worten Colloredo's ihren 
Ausdruck fand, und den Anfichten, an denen Kaunitz nad) wie vor feft- 
zuhalten erklärte, Hatte mm die Kaiferin die Entſcheidung zu fällen. 
Dafi die Anſchaumgen des Grafen Kaunitz allein ihren eigenen Wän- 
ſchen und Spmpatbien entſurachen, iſt micht zu bezweifeln. Denn 
feit fie durch dem Frieden zu Affen die Erwartung, ſich in Baiern 
für den Verluſt Schlefiens zu entfhädigen, und feit fie durch den 
Aachner Vertrag jede Hoffmung auf Schadlospaltung durch neue Er— 
werbungen im Stalin verloren Hatte, ergriff die Sehnſucht nach dem 
Wiederbefige Schleſiens mit verdoppelter Siarte Maria Iherefia’s 
Herz. Alles was ihr Husficht hierauf eröffnete, nahm fie mit der ihr 
eigenen Vebhaftigfeit auf. Dennoch mangelt es Leider am jeder von ihr 
felbft Herrührenden Aufteichnung über ihren damafigen Entſchluß, und 
nur ans einem anderen Umftande läßt ſich mit siernlicher Beftimmtheit 
darauf jehließen, daß der Vorſchlag des Grafen Kaunitz für einige Zeit 
wenigſtens zur Richtſchuur der Bahnen geworden fei, welche die öftere 
reichiſche Politit von nun an verfolgte. 





Der Feldmarſchall Batthyany, weder erft nad) feiner Rücklehr 
aus den Nicderlanden, und zwar im Mai 1749 in die geheime Con- 
ferenz berufen wurde, erhielt nun auf Befehl der Kaiferin Kenumniß 
bon den Gutachten der Miniſter über das fünftighin zu beobachtende 
politiſche Spftem, und den Auftrag, hierüber gleichfalls feine Meinung 
zu fagen. Wir wollen aus der Denfjchrift Batthyanys nur die Worte 
hervorheben, in denen er über Die Vorſchlage des Grafen Kaunitz ſich 
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ausſpricht, denn fie fönnen wohl als Beweis dafür dienen, daß die 
fegteren an mafgebender Stelle gebilligt worden fein. Ansbrüdtich 
erflärt Batthyanm jener Pan ſcheine den Beifall des ganzen Mini: 
fteriums infoweit gefunden zu haben, daß man nicht unterlaffen wolle, 
denfelben zur Ausführung zu bringen *). Er jehe wolf ein, fügt 
Batthyany hinzu, daf die Trennung Frankreichs von Preußen für 
Oeſterreich überall, insbefondere aber in Deutfhland von „unausſprech- 
lichen Nugen“ fein würde. Seiner Meinung nad fei ſedoch die Er— 
fallung des Wunſches, daß Frankreich die Vergröherung Oeſterreichs 
in Deutſchland zugeben und auf längere Dauer in freundſchaftlichen 
Dezichungen zu demfelben verharren werde, laum zu erwarten, Jeden 
falls müffe Frankreich gegenüber die äuferfte Worficht beobachtet werden, 
indem es Leicht fein fönme, daß es den König won Preuften von den 
Abſichten Defterreichs insgeheim im Kenntniß fege umd ihm dadurch 
derfeite, denfelben durch rafhes Losfchlagen zuvorzulommen. Ebenfo 
ware es nicht unmöglid), daß Frankreid) fich durd) direte Verftänbi- 
gung mit dem Könige von Sardinien in den Befis Saboyens fege 
und in ſolcher Weiſe die ihm willfommene Vergrößerung erhalte, ohne 
dafiir den von Defterreic) gewünfejten, in der Mithülfe zur Wieder- 
erfangung Schleſiens beftchenden Preis zu bezahlen. Endlich drohe bie 
Gefahr, durch die Annäherung an Frantreid die Freundfchaft der Ser- 
machte zu verlieren. Jedenfells ſolle man die Unterhandfung mit Frant- 
reich micht eher beginnen, als bis Defterreih feine Truppen wie feine 
Finanzen in fo günftigen Zuftand verfeht habe, daß micht allein bie 
Bahrfeeinlichteit, ſondern fogar die „moralifche Gewißheit” des Erfolges 
zu Oefterreihs Gunſten ſpreche. 


Der wenigjtens feiner äußeren Stellung nach weitaus bedeutſamſte 
Gegner der Projecte des Grafen Kaunig war ohne Zweifel der Kaifer 
ſelbſt. Doch ſcheint and fein Widerfirehen kein allzu nahbrüdtiches 
gewefen zu fein, und er mag ſich, wie es ſchon feine Gewohnheit war, 
darauf bejchränte haben, nachdem er offen feine Meinung geſagt, ein 
unbetpeiligter Zuſchauer bei dem zu bleiben, was wicht mit feinem 
Beifalle inns Werk gefett wurde, 
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Auch der Widerfpruch derjenigen Mitglieder der Conferenz, 
welche nicht gleich von vorneherein der Meinung des Grafen Kuunig 
menigftens theilweife beigeftimmt Hatten, mag nad) und nach verftummt 
oder wenigſtens nicht länger beachtet worden fein, Aber freilich fielen 
damit noch nicht alle Hinderniffe hinweg, welche einer aufrichtigen und 
mochdrüctfichen Befolgung der nei aufgeftelften politifhen Grundſate 
entgegenftanden, Und jelbft die Kaiferin ſcheint wenigftens darin don 
den Anſchauungen des Grafen Kaunitz allmälig abgewichen zu fein und 
mehr denjenigen der übrigen Mitglieder der Conferenz fich zugeneigt 
zu haben, daß and) fie die rafche Venvirlihung jenes Planes, wie 
Kaunitz fie wollte, für unausführbar oder doch wenigftens für allzuge: 
fahrlich hielt. Der langfamere Weg wurde eingefchlagen, auf welchem 
man einerfeits die imnere Kräftigumg der Monarchie zu erreichen fuchte 
und andererfeits mit Hug beredhuender Vorſicht die Schritte in's Auge 
Fafste, welche zu thun wären, um Rußland in dem engen Bünbniffe 
mit Oeſterreich feſtzuhalten, Frantreich aber nad) und nad in dasfelbe 
hineinzuzichen und fo das Neg zu fpinnen, welches zu rechter Zeit von 
den werfchiedenften Seiten her über dem Hawpte des Kömgs don 
Preufen zufanmengezogen werben follte. 


Den Seemächten gegenüber meinte man nicht mehr erreichen zu 
tonnen, als fie wenigftens don einer Parteinahme für Friedrich zurüc- 
zuhalten. Dazu aber war es vor Allem nöthig, auch zu ihnen wieder 
in freumdichaftlichere Beziehungen zu treten, als während der Friedens 
verhandlungen und mittelbar mach dem Abſchluſſe derfelben beftanden 
hatten. Iusbeſondere fuchte Fgnaz von Wasner, früher Deſierreichs 
Gefandter in London, der zu jener Zeit nad) Wien zurückgelehrt mar, 
in diefem Sinne auf die fniferliche Regierung zu wirken. Mit Necht 
galt er als der eifrigfte Parteigänger des Bundniſſes mit den See⸗ 
mäghten; bei jeber Gelegenheit nannte ex fie die beften und einzig ver+ 
täßlichen Alllirten Defterreihs. Und den Gedanfen, daß Franfreid der 
Kaiferin Beiſtand Leiften werde zur Wiederoderung Schleftene, bezeichnete 
ex als cin Hirngeſpinnſt, vor deffen Verfolgung nicht ernftlich genug 
gewarnt werben Fünme #2). 
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Mit der Ueberzeugungstreue des redlichen Mannes blieb Wasner 
bei diefer Meinung, wern fie aud nicht geeignet war, ihm am Wiener 
Hofe Fremde und Gönner zu erwerben. Dieſe Unerjchütterfichteit in 
feinen Anfichten, und vielleicht mehr noch die feindſelige Gefinnung 
Bartenfteins, der es ihm niemals verzich, daß Wasner ſich wiederholte 
Vorſtellungen gegen den herben und erbitternden Ton, in welchem die 
Mittheilungen der öfterreichifchen Negierung an das englische Cabinet 
abgefafit waren, ja einmal foger bie Unterbrücung eines Scheiftftüces 
erlaubte, vom welchem er eine allzu ſchädliche Wirkung mit Beſtimmtheit 
vorherfah, endlich wohl auch Wasners zunehmende Kränklichkeit hin— 
derten feine Wiederverwendung im Dienfte der Kaiſerin. Anfangs zwar 
309 ihn Maria Therefin, weldhe ihn perfüntich hochfehägte, nach öfter 
zu Rathe, aber aud) das diente mır dazu, Bartenfteins Eiferfucht und 
Unmuth noch Heftiger zu ſchüren. Diefem Umftande, und da fih ja 
Wasner zu den Nathfchlägen des Grafen Kaunig gleichfalls im Gegen- 
Tage befand, ift es wohl hauptfächlich zuzufchreiben, daß auch bei dem 
fteigenden Anſchen des dehieren Wasuer immer mehr in den Bintergrund 
trat. Er ftarb zwei Decennien fpäter, im Jänner 1767, faſt achtzig 
Jahre alt, nachdem er, wie Khevenhüller von ihm jagt, feine letzte 
Lebenszeit ohne weiteren Ehrgeiz als „hriftficher Phitofopg“ in Ruhe 
Zugebracht hatte 3), 


Don ungleich, großerem Gewichte für die Sache, welche Wasner 
vertrat, als fein eigener mehr und mehr abnehmender Einfluß war eb, 
daß auch die übrigen Rathgeber der Kaiferin nicht von fern daran 
dachten, um der noch ungewiffen Hoffnung auf eine Annäherung an 
Frankreich willen ſich von den Seamächten zu treunen. Lag 18 ja doch 
im Intereffe des großen, aber mit äußerfter Sorgfalt geheim gehaftenen 
Planes des Wiener Cabinetes, die Seemachte fir den Fall der Erneue- 
rung des Kampfes um Schlefien von einer Parteinahme für Friedrich 
zurüczuhakten. Und auch mod) aus anderen Sründen war bie Mieder- 
herſtellung guter Beziehungen, insbefondere zu England, für Oeſterreich 
von vielfachen Intereffe. Darum empfing Graf Ricecomt, Wasnerd 
Nachfolger am Hofe von St, Iames, den ftrengen Befehl, gegen die 
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englifche Regierung ich fters der rüchichtsvolften Sprache zu bedienen 
und fich jeden Vorwurfes über das Gefchehene forgfältig zu enthalten. 


Auch ſonſt find die Inſtructionen, welche Richecourt in dem Augen- 
blide feiner Abfendung nad) London im Hochfommer des Jahres 1749 ers 
hielt 39), fo begeichnend für die damaligen Abſichten der Faiferfichen 
Regierung, dafı fie Hier wohl eine kurze Erwähmmg verdienen. As 
Hauptgrundfag wurde die Abficht Hingeftcltt, feine Verpflichtungen cinzue 
gehen, welche direct oder indirect zu einen wewen Frieben&bruche zu führen 
vermöchten, Niemand den leifeften Vorwand zu Miftrauen zu geben 
und das Haus Yourbon von Deſterrtichs Fricdendliebe, jebod in 
einer Met zu Überzeugen, welche won jediweber Furcht oder Demüthi- 
gung gleichmaßig entfernt fei *), Pie Allianz mit Rufland umd den 
Seemachten müfje Deſterreich jorgiäftig aufrecht erhalten. Die punttlichſte 
Erfüllung der mit ihnen beftchenden Verträge fei das wirffamfte Mittel 
hiezu, und man möge ſich hierin durd die Betrachtung wicht irre 
machen laſſen, daf das Gleiche nicht auch von ihnen geſchehen fei. 
Imsbefondere müffe Rußlaud ganz befonders berüdfichtigt werden. In 
Anbetracht der von Zeit zu Zeit dafelbt vorfommenden Umwälzungen 
fei es nothig, Alles zu vermeiden, was der ruſſiſchen Nation als ſolcher 
mißfalten konnte, und ih wicht allzutief einzulaſſen in die Streitigfeiten 
der Parteien, die ſich dort gegenſcitig befchdeten *"). 














Durd alte Mittel, welde mit der Treue gegen die Verbündeten 
und der eigenen Würde nur immer vereinbar feien, müffe die feangöfifche 
Negierung davon überzeugt werden, daß man über das Vergangene 
feinen Groll mehr empfinde, fondern vielmehr zu aufrichtiger Verjöh- 
nung amd Bereinigung mit ihr bereit fe, wenn fie nur auch Proben 
davon abfege, daß die gleiche Geſinnung fie beſeelt *7). Und obmohl 
man Franfreid) nicht mehr trauen dürfe, als eben die Thatſachen den 
Worten entſpraͤchen, fo möge man fid) doch enthalten, in irgend einer 
Weiſe and mr den geringften Verdacht fühlbar werben zu laſſen. 
Auch der Beihilfe Sachſens tönme man fid bedienen, um einer Ver- 
ſchlinunerung der gegemwärtigen Begiehungen ju Frankreich vorzubeugen 
umd es zu verhindern, daß dajelbft die riegspartei die Oberhand 
gewinue. Ueberhaupt fei mit Sorgfakt darauf zu achten, daß man ſich 
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weder durch die Seemächte verleiten faffe, bei Frantreich Miftranen zu 
erregen, noch durch Frankreich, die Secmächte zu derftimmen. 


Der König dom Preufen fei als der gefährlichfte, furditbarfte 
und unverjöhnlichite Feind des Haufes Oeſterreich anzufchen, immer 
bereit, neuerdings gegen dasfelbe Losyubrechen, werm ſich ihm die Gele- 
genheit dazu fo günftig zeige, wie ſolches im Jahre 1744 der Fall 
war 3%). Darum müfje man ftet$ darnach trachten, ihn von Frankreich, 
wenn nicht direct und woliftändig, fo doch mittelbar und theilweife zu 
trennen, und das um jo mehr, als man ſich ja wegen der Gemeinfam« 
leit der Religion, oder beffer geſagt, Irreligion, und der großen Anzahl 
feiner dortigen Anhänger von England feinen raſchen und wirtfamen 
Beiſtand gegem ihm zu verſprechen vermöge. Ebenfowenig fei ſolches 
von Holland und Sachſen wegen ihrer gegenwärtigen Schwäche, von 
dem hannoberſchen Miniſterium aber wegen feiner ganz ungewöhnlichen 
Hengftlichteit der Fall. 


Dem Könige von Sardinien dürfe man ebenfalls wicht trauen. 
Ermuthigt durch die bisher errungenen Erfolge, und innerlich überzeugt 
von dem Unrechte, das er am der Kaiferin begangen %%), werde er mie 
die Geneigtheit verkieren, fich auf ihre Koften zu vergrößern, noch jemals 
ihr beiftehen, zu einem Exfage für ihre Berluſte in Italien zu gelan- 
gen. Ohut daher für jet die Ungüftigfeit der durch den Wormfer 
Vertrag gemachten Abtretungen hervorzuheben, noch auf die hiedurch 
erworbenen Rechte zu verzichten, möge man fich darauf beichränten, 
den König won Sardinien rücfichtsvoll zu behandeln und feine Freund- 
ſchaft zu egakten. Das genüge um fo mehr, als eine oft wiederholte 
Erfahrung Lehre, wie auf die mit ihm abgeſchloſſenen Derträge nicht 
zu bauen fei >"). 


Waren dieß im Allgemeinen die Gefichtepumfte, weiche dem 
Grafen Nichecourt als Diejenigen bezeichnet wurden, don denen bie 
politit der aiferlichen Regierung damals anegüng, fo wurden ihm in 
fpeeieller Bezugnahme anf den Hof von St. domes zwei Ziele an- 
gedeutet, deren Erreichung zumächft erwünfcht ſchien. Cs war dieß die 
Gewahtleiſtung fümmtlicher Befimmmngen des Friedens von Dresden, 
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nicht bloß derjenigen, welche zu Gunſten des Königs von Preußen lau—⸗ 
teten, ſondern auch derer, bie Oeſterreich vor einem Angriffe desjelben 
fügen follten. Ueberdieß wurde der Beitritt Georgs IT. in feiner zwei— 
fachen Eigenſchaft als Konig von England und als Surfürft von 
Hannover zu dem Bündniſſe genoimfcht, welches im Jahre 1746 pwi— 
ſchen Defterreih und Rußland abgejcloffen worden war. Und wirk— 
fid) wurden, was zumächft den erfteren Punkt, die Gewährleiftung des 
Dresdner Friedens betraf, die Bemühungen Richecourts von glücklichem 
Erfolge gekrönt. An 1. Auguft 1750 war er im Stande, der Kaiſerin 
den Staatsact zu überfenden, durch welchen der König von England 
diefe Garantie übernahm #1), 


ungleich gewichtigere Bedenlen walteten in England Hinfichtlich 
des zweiten Punktes ob, ber fich auf deffen Beitritt zu dem öfterrei- 
chiſch ruſſiſthen Bünduiffe vom Jahre 1746 bezog. 


Es ift ſchon an einer anderen Stelle die Unrihtigleit der Ber 
hauptung hervorgehoben worden 42), diefes Bündriß habe zunächft die 
Wiedereroberumg Schlefiens für Maria Therefin bezwect. Eine forg- 
faltige Prüfung der einzelnen Vertragsartifel führt vielmehr zu der 
Ueberzeugung, dafı jener Tractat nur ein Vertheidigungsbündnif und 
darauf berrchuet war, Oeſterreich gegen ehwaige Angeiffe von Ceite 
Preußens oder der Pforte ſicher zu ſtellen. Daß man in Wien an der 
Anſchauung von dem bloß defenfiven Charakter diefes Vertrages feft- 
hielt, baflir finden fid) in den dipfomatifcen Verhandlungen jener Zeit 
wiederholte Berveife *). Auch das Beftreben des Wiener Hofes, die 
Seemã chte, obgleich man bei einem Kriege mit Preußen von ihnen 
durchaus feinen Beiftand erwartete, dennoch in jenes Bimdniſt zu ziehen, 
foricht eher für als gegen diefe Anſicht Darum trug man auch in 
Bien feine She, den vierten geheimen Scparatartifel, welcher die 
Verabredungen hinſichtlich Preußens enthielt, nachdem Nußland feine 
‚Zuftimmung gegeben Hatte, der englifchen Regierung vollſtandig mitzus 
theifen. Und man that dich, obgleich man bei ben damaligen ziemtich 
vertraulichen Veziehungen der englifhen Regierung, worunter freilich) 
nicht die Perſon des Königs zu derftehen fein wird, zu Preußen über⸗ 
zeugt fein konute, daß hiefer Artilel, wenn es nicht Bereits gefchehen, 
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doch gawiß jegt dem Könige von Preufen ungefüumt werde befannt 
werden. 


Nur Hinfichtfich des fogenannten geheimſten Artikels, durch welchen 
Oeſterreich umd Rußland ſich gegenfeitig verpflichteten, daß werm etwa 
die Pforte den Belgrader Frieden brechen und eine ber beiden Mächte 
angreifen wirde, die andere der Türfei alffogleid den Krieg erflären 
und durch den Cinmarfch auf osmanihes Gebiet eine mächtige Divers 
fion herbeiführen folle, wurde auf Nuflands Begehren eine Ausnahme 
gemacht und derfelbe am England nicht mätgetheilt, Man fürchtete, 
daß die Pforte, welche ſich bisher ruhig verhalten Hatte, daraus Anlaß 
zu Veforgniffen fhöpfen und die bisherigen befriedigenden Bezichungen 
zu ihr weſentliche Beeinträchtigung erfahren könnten, 


So jehr mum auch die Faiferfihe Regierung, und es liegt Fein 
Grund vor, daran zu zweifehn, in gutem Glauben den blos defenfiven 
Sharatter des vierten Scparatartifils des Bundniſſes mit Nufland 
bervorhob, fo wenig zeigte ſich doch das britiiche Cabinet geneigt, feinen 
Beitritt zu diefer Verabredung zu erflären. Und man tann die Berech- 
tigung des Bedenkens nicht leugnen, welches gegen deren Inhalt von 
engfüfcher Seite erhoben wurde. Unbeftreitbar fei es, erffärte der Herzog 
von Newcaſtle dem Grafen Richecourt, daf wenn der König von Preufen 
Oeſterreich angreifen foltte, diefes hiedurch ſeiner Verpflichtungen gegen 
ihn, England aber der übernommenen Gewährleiftung Schlefiens entledigt 
fein wirde, Das Gleiche walte jedoch im Falle eines prenßſchen Angriffes 
auf Rußland oder Polen nicht ob, während doc) der geheinie Separatartitel 
auch daun der Kaiferin das Recht einränme, nach dem Wicderbefite 
Sclefiens zu ſtreben. Auch ſouſt fnne diefer Artitel nad) feiner gegen- 
wärtigen Faſſung gar leicht den Vorwand liefern zu einem Friedens- 
bruche wider Preußen. Darum werde England, welches auch den ge 
Heimen Artitel wegen Schleswig nicht beizuftinmen wermöge, ſeine. Zu— 
frittserflärung mır auf den Tractat allein beſchränkten amd fie wicht 
auf die mit demjelben verbundenen Separatartikel ausdehnen. 














Die kaiſerliche Regierung, welche bei der ganzen Verhandlung 
hauptſachlich den Zweck verfolgte, England mehr und mehr dem Könige 


Arnerh, Maria Tperefia nad Drm Erbfol 
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von Preußen zu entfremden und es wenigitens allmälig in das Bünd— 
chen, welches zwifchen den Höfen von md St. Petersburg 
beftand, ud von Tag zu Tage enger fich Inüpfte, beguügte ſich vor der 
Hand mit donsjenigen, worauf England eingehen zu wollen erffärte. Im 
October 1750 kam der Beitritt Georgs II. als König von England und 
Kurfürft von Hannover zu dem Vertrage vom Jahre 1746, jedoch 
ohne dafs deſſen neheime Stparatartikel darin begriffen gewoefen wären, 
zu Stande, 














In dem Augenblicke, in weichem dich geſchah, waren ſedoch ſchon 
Verhandlungen anderer Art zwiſchen König Georg und Maria Thereſia 
angefnüpft, auf weldhe weuigflens von Seite des Erſteren ungleich grö- 
hercs Gewicht als auf diejenigen gelegt wurde, welche finen Beitriut 
zum Petersburger Bindniſſe bezweiften. 














Ein ht des Grafen Richecourt an die Kaiſerin vom 9. April 
Y enthält die Darſtellung eines eingehenden Sefpräches, welches er 
wenige Tage zuvor mit dem Herzoge von Newcatle über die politifchen 
Angelsgenheiten pflog. Während desſelben Kieft der Herzog zum erften 
Male die Aeuderung fallen, ſowohl für die gemeinfann Sache der beis 
den Staaten, als für das befondere Intereſſe des Erzhauſes Oeſterreich 
fönne es nichts Nülicheres geben, als ſich des deutfehen Neiches mehr 
und mehr zu verſichern. Der entfcheidendfte Schritt hiezu aber beſtehe 
in der Wahl des Erzherzogs Joſcph zum römiſchen Könige. Um ſich 
hievon zu Überzeugen, dürfe man füh nur in's Gedaächtniß zurückrufen, 
daß des Hauſes Oeſterreich erbittertite Feinde immer vor Allem darnach 
getrachtet hätten, es der beutfchen Raifertrone zu beranben amd diefelbe 
in ein anderes Furſtenhaus zu berpflangen. Solche Plane habe auch 
Frankreich nach der Throubeſteiguna Marin Therefia's verfolgt; um fir 
fiir immer zu vereiteln, mmüffe die Wahl ihres äfteften Sohnes zum 
Nachfolger feines Vaters jest ſchon in's Auge gefaßt und durdhgefegt 
Auf Englands Beiſtand zur Erreichumg diefes Ziels möge man 
a mit Zuverficht zählen. 



































iu gereiche, jo wurde dem Grafen Richecourt am 17. 
Mai 1750 von Wien ans enwiedert, die Abficht der engliſchen Regie- 
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rung, den gemeinfamen Einfluß im deutſchen Reiche zu ftärken amd zu 
mehren, zu lebhafter Befriedigung. Sie werde hiezu jederzeit auf's fräfe 
tigfte mitwirken. Bevor aber die Angelegenheiten des deutſchen Neiches 
nicht ein befferes Ausfehen gewonnen hätten, könne fir von Schritten 
zur Herbeifügrung der Wahl des Erzherzogs Sofeph zum römischen 
Könige Keinen günftigen Erfolg ſich verfprehen. Als ein folder werde 
diefe Waht überhaupt mır dann anzuſchen fein, wenn fie nicht durch 
eine Erniedrigung der Faiferlichen Witrde oder dunch neue Opfer von 
Seite des Hanfes Oefterreich erlanft werden müffe 2), 


Dan folkte meinen, daß gegen diefe Erllarung des Wiener Hofes 
bon feiner Seite eine gegründete Einwendung erhoben werden lonnte. 
Eine neue Beſchrautamg der ofnebich ſchon zum Schatienbilde Herabge- 
Funtenen faiferlichen Macht durfte wohl niemand wünfchen, dem überhaupt 
an dem Wohle Deutfchlends und feinem Ansehen nach Außen irgend etwas 
gelegen war. Und dafi Deſterreich, weiches durch den laum beenbigten 
Krieg fo empfindliche Einbufen erlitten hatte, micht abermals zu ſchwer⸗ 
wiegenden Opfern fich herbeilaffen konnte, war gleichfalls nur natürlich. 
Auch König Georg wire nicht ohne empfindliche Gereiztheit den Bere 
dacht von füh, als ob er irgend ehvas in Vorfchlag zu bringen vermöchte, 
was in der einen oder der anderen Richtung für Defterreic von Nach- 
theil ſein Pointe. Nur um „eine und umuichtige Gefälfigleiten“ handie 
8 fih, welche der Kaiferhof den Kurfürſten erweifen ſolle, um fie für 
ſich zu gewinnen und fich ihrer Stimmen für den Etzherzog zu ver: 


ſchern >). 


Im Verlauſe der ferneren Berhandtung kam es jebod) gar bald 
am deu Tag, von welcher Art jene Heinen und unwichtigen Gefälfigfeiten 
eigentlich ware. 





Diefe Verhandlung wurde jedoch nicht mehr in London, fondern 
in Hannover gepflogen, wohin König Georg im Frühſommer des Jah— 
res 1750 fich begab und Richecourt ihm folgte. Da der Petstere von 
den Angelegenheiten des deutſchen Reiches nur wenig verftand, wurde 
ein Mann, welcher mit denfelben innig vertraut war, ber Reichshofrath 
dohann Werner von Vorfter, von Seite des Kaiferhofes nach Hannover 

10 








Button, Google UNIVERSITY € 





ISCONSIN 


292 Antreg auf Wahl eines römithen König. 


gefandt, In feinen Händen lag nun zum größten Theile die Verhand- 
fung, welche eigenthümlicher Weile vom engliſcher und Hannoverfcher 
te mit Eifer umd Pedhaftigfeit, von dem Wiener Hofe aber nur 
mit einer gewiſſen Lauheit geführt wurde. Denn wie man richtig vor- 
Hergefehen, jo überfchritten die in Anfpruch genommenen „Gefälligfeiten" 
weitaus das Maß desjenigen, was man in Wien gewähren zu fönnen 
glaubte. Hätte es fih um bloße Geldopfer gehandelt, fo hätte man 
fich, Fo übel es auch win die Öfterreichifchen Finanzen beftellt war, in 
Anbetraht der Wichtigkeit des Ziwedes, um den 68 ſich handelte, hiezu 
am Ende wohl noch bereit finden laſſen. Wozu man fit) aber nicht 
zu entfehließen vermodte, das war die ausnahmsweife Vegünftigurg 
gerade derjenigen Höfe, welche in dem vergangenen Kriege für Frant- 
reich und Preuken gegen Defterreich Partei genommen hatten. Mit 
Recht wies man darauf hin, daf ein ſolcher Vorgang, durch welchen bie 
Feinde des Keiſerhauſes vor feinen getreneften Anhängern befofnt und 
bevorzugt würden, das ohnehin ſchon fo tief gefunfene Anfehen der 
Kaifermacht in Deutſchland nenerdings ſchwächen umd für die Zufunft 
gewiffermafen als ein Sporn gelten müßte, ein Beiſpiel zu befolgen, das 
fo reichlichen Gewinn brachte. 





Außerdem wollte man am Kaiferhofe, und gewiß gleichfalls mit 
wicht geringerem Rechte, von all den Zugeftändniffen nichts Hören, welche 
darauf abzielten, die ohnehin ſchen bis aufs Aeuferfte geſchmalerte 
oberfte Richtergewalt des Kaifers zu Gunften der einzelnen Reichsfürften 
noch mehr zu befehränfen, ja fie völlig zu vernichten. Und endlich wies 
man Alles weit von ſich ab, was darauf hinausging, der oͤſterreichiſchen 
Monarchie erneuerte Opfer, ſei cs an Gebietsabtretungen oder irgend einer 
Belaſtung ihrer Bewohner zu Gunſten benachbarter Länder aufzuerlegen. 
Wenn man aber diefen Grundfägen folgte, da blieb freilich nur wenig 
übrig, um die deutfchen Fürften zu gewinnen, welchen es, den König 
von Praufen voran, niet im allerentferntsften um Deutſchland, feine 
Kräftigung im Innern md fein Anfehen nach Außen, fondern einzig 
und ollein um Befriedigung ihrer Habfucht, um Ausdehnung ihrer 
eigenen Macht auf Koſten des großen Gangen zu thun war. 
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Daß Maria Thereſia in der That nicht jeder Beitragsteiftung 
aus dem Wege ging und ein für fie foger beträchtliches Opfer nicht 
ſcheute, um duch ihrerſeits mitzuwirken zur Erreichung des gemeinfhaftli- 
hen Zwedes, das bewies fie zuerſt Baiern gegenüber, deſſen Geſandter 
Graf Iofeph Hahlang in Hannover über ben Kaufpreis unterhandelte, 
welcher dem Kuarfürſten für feine Stimme zu Gunften des Etzherzogs 
Joſerh bezahlt werden follte. Am 22. Auguft 1750 fam der Vertrag 
zu Stande, durch welchen dem Kurfürften von Daten für fechs Jahre 
eine Zahlung von jährlich vierzigtanfend Pfund Sterling zugefichert 
wurde. England follte die Hälfte, Holland und Defterreidh je ein Vier» 
thell bezehten. Um dem feßteren Stante gegenüber den Schein ber Uns 
eigennöigfeit zu wahren, verzichtete der Kurfürſt auf feine vermeinkfi« 
hen Ansprüche auf Mirandola und Goncordia, welche übrigens durchaus 
feine begründeten waren, Valern verſprach auferdem fehstanfend Dann 
Hükfstruppen zu ſtellen und im den deutſchen Angelegenheiten mit Han- 
mover zu gehen, worunter verftanden Wurde, daß es bei der Königswahl 
feine Stimme dem Erzherzoge zuwenden werde. 


Ein Hauptgrund, weßhalb man ſich Baiern gegeniiber fo freigebig 
bewies, befiand in der Erwartung, daf das Veifpiel Vaters and die 
ihm nahe verwandten Kurfürften von Koln amd der Pfalz nad ſich 
ziehen werde. Das wurde wenigſtens dom baterifcher Seite verſprochen 
umd war auch die Meinung des Herzogs von Newcaſtle 3%), der ſich 
des Kurfürften Clemens Anguft von Köln noch überdieh um fo mehr 
verfichert hielt, als König Georg mit ihm fehon im Mai 1750 einen 
Subfidienvertrag abgeſchloſſen Hatte. Darin war gleichfalls die Ber- 
pflichtung emthatten, in allen Meichsangelegenheiten mit Hannover zu 
ftimmen. Auch der erfte hannoverſche Minifter, der Ghrofvogt nom Mind) 
haufen hielt Koln für gewonnen, und diefe Anficht fand in dem foge- 
nannten „Gereralplan“ ihren Ausbruch, welhen Mündhaufen entwarf, 
um ihn zur Nichtſchnur des gemeinfchaftlichen Borganges im der ganzen 
Waplangelegenheit zu machen. Auf Mainz und Trier rechnete man un— 
bedingt, Sachſen Hofften bie englifchen und hannoverſchen Stants 
männer durch die Vermittiung Nuflands zu gewinnen, für Rurpfalz 
aber müfje, fo ieh man verlauten, von öſterreichiſcher Seite das 
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verhaltnißnmaßig geringe Opfer der Ueberlaſſung der Grafſchaft Pleſſtein 
gebracht werden, 


Das dem Grofvogt von Munchhauſen in gleichzeitigen Berichten 
geſpendete Lob, ein durchaus erfahrener und in den verwidelten Reichs, 
geſchaften wohlbewanderter Warm zu fein, mag er vollauf verdient 
haben, Aber mit dem Grumdzuge des Charafters der damaligen Fürſten 
Deutfchlands war er wohl zu wenig vertraut; ihre Begehrlichteit, ihre 
unerföttliche Habgier ſchlug er allzu gering au. Am entſchiedenften zeigte 
ſich dieß dem Kurfürſten von der Pfalz gegenüber, und gar bald be— 
gann man and) in Hannover die Nichtigfeit der Mnfchamug des Wie- 
ner Hofes zu ertennen, der ſich zwar bereit ertlärte, dar Kurfürſten 
von der Pfalz mit der Grafichaft Pleiftein zu belehuen, jedoch gleichzei- 
tig die Beforguift aueſprach, biefes Zugeftäntwiß werde nicht ausreis 
hend erfcheimen und den Kurfürſten nur zu neuen Forderungen aufpornen. 








Doch mochte man vielleicht ſelbſt in en nicht vermuthen, daß 
die Nichtigkeit diefer Woransfesung fo bald ſchen durch die Thatjachen 
befräftige werden follte. Noch war, möchte man jagen, die Tinte 
nicht trocken, mit welcher die Verabredungen Baierns mit dem Kaiſer— 
Hofe und den Sermächten unterzeidnet worden waren, als ſchon der 
Bevollmächtigte des Kurfürften von der Pfalz in Hannover, Herr von 
Wrede mit den Begehren hervortrat 9), am deren Gewährung fein 
Herr die Zufage zur Uebernahme der gleichen Verbindlichleiten nüpfte, 
Er verlangte nicht weniger als Subfidien won den Seemähten, von 
dem Kaiferhofe aber die Abtretung der Grafſchaft Pleiftein und zwei 
Millionen Pfund Sterling als Shadenerſatz für die Nachtheile, welche 
die Pfalz feit dem Jahre 1734 bis zum Abfchluſſe des Jachner Arie: 
deus durch die Kriegführung erlitten, 


Es ift wahr daß König Georg über diefe fat fümos zu nen 
nende Forderung des Kurfürſten von der Pfalz fich lebhaft ereiferte 
und im erften Unmuthe ſogar befahl, dem Gefandten von Wrede feine 
Eingabe zweüczuftellen, dem mit einem foldhen Vorſchlage fönne man 
gar micht an's Licht treten. Aber wie dieß in ähnlichen Fällen faft 
immer geichieht, fo hatte man von pfatziſcher Seite wenigſtens das 
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erreicht, daf man nad; und nad) in Hannover mit den Gedanken vers 
traut wurde, man müffe für den urfürften von der Pfolz noch ein 
Mehreres than, als bisher beabfichtigt war. Wrede ſelbſt, cin Man 
von ungewöhnlicher Feinheit und Verſchlagenheit, und der diplornatiſchen 
Kun jener Zeit, zu denn Falſchheit und Berfiellung in erfter 
Finie gehörten 4), ſich meiſterlich bedienend, arbeitete raſtlos im diefem 
Stun. So tam es daf, als Wrede fein fruheres Begehren in das- 
jenige um Abtretung der Graffchaft Falkenftein verwandelte, man ſich 
in Hannover ſchon geneigter zeigte, auf often Defterreichs mit fich 
marften zu foffen. „Zur Zeit noch“, fo wurde erwiedert, fönne man 
nur wegen Pleiftein allein unterhandein, im Uebrigen müffe der Kurfürſt 
andere und biffigere Bedingungen fiellen. Denn font werde man, wie 
es im Jahre 1745 der Fall war, auf fein zuftimmendes Votum zuleut 
völlig verzichten 39), 





Mit um fo größerem Rechte meinte man in Hannover von der 
völligen Kußerachtlaffung des Furpfähzifchen Votums reden zu dürfen, 
als man von Tag zu Tag der Ankunft des Scndhoten entgegenfah, 
welcher die bindend Erflänmg des Kurfünften don Köln überbringen 
folkte, feine Wahfftimmme dem Ersherzoge doſeph zu geben. Noch längerem 
Zaudern erfchien er wirklich, aber feine Botſcheft lautete weſentlich 
anders, als man fo zuverfichtlich geglaubt hatte, Alerdings erklärte 
der Kurfurſt ſich zur Erfüllung des an ihn geftelften Begehrens bereit, 
aber er fnüpfte diefelbe an Bedingungen, von denen er im voraus wifen 
tonute und Wohl auch wußte, daß fie nicht annehmbar ſeien. Yon den 
Seemãchten verlangte er 175.000 Gulden als Erſatz des Entganges, 
welchen die Zurückhaltung der bisherigen Franzöfifchen Subfibien ihm 
verurſachte. Der Naiferhof aber folle auf die Rucſtande verzichten, 
welche der Kurfürſt von Köln won den noch zu emtrichtenden Römer 
monaten fehnlde. Mrherdem habe Deiterreih dem Kurfürſten all den 
Schaden zu vergüten, der während des vergangenen Krieges durch die 
teiſerlichen Truppen in den kolniſchen Landen angerichtet worden ſei. 
Und eudlich ſolle cs dem Kunfürſten von Beiern, wwelcher zwar feinen 
Anfprüchen auf Mirandola und Concordia entjagt, dergleichen aber 
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noch andere zur Geltung zu bringen habe, ein angemeffenes Aequivalent 
für diefelben gewähren ="). 


So wie er es den Begehren des Kurfürſten von der Walz gegen- 
über gethan, jo fehr ereiferte König Georg füch jett auch über die Er- 
tlarung des Kurfürften von Kol. Nachdem derſelbe, rief der König 
aus, auf eine fo ſchandliche und unwürdige Urt handle, ſolle ihm auch 
Fein Heller mehr zu Theil werden. Aber dieſer Ummuth, ſo lebhaft 
gefügkt er auch fein mochte, Died gleichwohl wirtungstos. Den Kurfürſten 
von Köln und der Pfal; war es um nichts Anderes als um möglichfte 
Ausbeutung ihrer Eurfürftlihen Stellung und Würde zu thun. Und 
im diefer Abſicht wurden fie von denjenigen Staaten, welde darauf 
ansgingen, Alles zu nichte zu machen, was zur Einigung und Kräfti— 
gung Deutfehfande beizutragen vermochte, von Frankreich und Preufen 
auf's entfchiedenfte Keftärft. 


Es iſt ſchon früher des Planes des Roiferhofes Erwähnung ger 
ſchehen, feine politiſchen Beziehungen zu Frantreich nad) und nad) gün- 
fliger zu geftakten und Hierin wo möglich fo weit zu gelangen, daß 
man im dem Kampfe, welcher früher oder fpäter ſich menerdings mit 
Preußen um den Beſitz Schlefiens entſpinnen müſſe, an Frankreich 
Heinen Gegner, ja vielleicht fogar cinen Verbünbeten beſihe. Aber cin 
ſolcher Plan lonnte nur mit äuferfier Vorficht ir& Werk gefekt wer 
den, mu langſam und altınälig reifen. Die größte Schwierigkeit lag 
offenbar darin, folchen Gedanken in Frantreich ſeibſt Gingang zu wer- 
Schaffen und eine gänzliche Unmvandkung eines pofitifchen Shftems zu 
bewerlſtelligen, das Jahrhunderte hindurch gerade in der entgegengeſetzten 
Michtung tätig gewefen war, Und welcher Art and bie einfeitenden 
Schritte hiezu, auf die noch fpäter zmeichgefommen werben ſoll, geweſen 
Tein mögen, das iſt gewiß, daß ſich damals noch nicht die leiſeſte 
Wirkung derfelben verfpüren ließ. So wie in früheren Zeiten, fo bil- 
deten auch jetst wieder bie Meineren deutfchen Höfe den Schaupfak, auf 
welchem öfterreichifcher und franzoſiſcher Einfluß ſich am Heftigften be 
Tänpften *°'). Mit entſchiedenem Güde für Frautreich war die am 
Kolner Hofe der Fall. Kaum hatte Clemens Auguſt die Meinung gewon- 
nen, er habe von Oeſterreich und den Scemächten weniger Geld als von 
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Frankreich zu erwarten, fo wandte er ſich dem Letzteren nieder jur. 
Schon am I. März 1751 ſchloß er mit frankreich einen Vertrag, 
durch welchen er erflärte, mit dem franzöſtſchen Hofe treue Freundſchaft 
zu haften, Feiner anderen Macht Truppen überfaffen, in den Reichsan— 
gelegenheiten mr im Sinne Frankreichs ftimmen und handeln, den 
König von Preußen aber zur Förderung der franzöſiſchen Intereffen 
in Deutfchland anfeuern zu tollen. Jede Verbindung mit den Ser 
mächten wolle er abbrechen, und im falle eines Krieges fechstaufend 
Mann mit den franzöfifchen Truppen vereinigen. 


Der Kaufpreis für diefen, man darf wohl fagen, reichsverrä-— 
theriſchen Zractat beftand in der jährlichen Bezahlung von 270.000 
Gulden amd dem Berſprechen, auch die Rückſtände der früheren Sub- 
fibten zur Auszahlung gefangen zu laſſen- Und fo weit ging Clemens 
Anguft in feiner Erniedrigung vor Frankreich, daß er auf deſſen Wunſch 
den Freiherrn von Aſſeburg, den Unterhändfer diefes Vertunges, zu feinem 
erften Minifter ernannte, 


Weniger Eingang als bei dam Kurfürften don Köln mögen Fraut- 
veichs feindfelige Bemühungen gegen Defterreih in Dresden gefunden 
haben. Im einem Punkte aber glichen beide Höfe, der von Kür ımd 
von Dresden ſich auf ein Haar, in der Begierde nach Geld, uud in 
dem feſlen Entfchluffe, nur für Geld, für möglichft viel Geld die Wahl. 
ſtimme dem Erzherzog zu Theil werden zu laſſen. Darum lautete denn 
auch die Antwort des Nurfürften von Sachſen auf das Anfforderunge: 
ſchreiben der Raiferin zweidentig #2), und man war in Wien gar bald dar 
über im Klaren, da anch die ſonſt in Dresden fo viel geltende Ber 
wendung des Petersburger Hofes hieran Feine Anderung hervorbringen 
werde >"), In England konnte man fich jedod, und man darf der 
dortigen Regierung darin nicht Umvecht neben, mır ſchwer entſchließen, 
für eine innere Angelegenheit des deutfchen Reiches, wie die Wahl des 
Etzherzoge zum römifchen Konige ja doch eigentlich war, fid) allzu be> 
trächtliche Opfer aufzuerlegen. Und ber Kaiſerhof hielt gach wie dor 
ftandhaft am dem Grundjage feft, fir ein allerdings an und fü fich wi 
ſchenswerthes Reſultat doch nicht einen Kaufpreis zu zahlen, der mit 
demfelben kaum in entfprechendem Berhältniſſe ſtand. Darum wurde 
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denn auch der Kunfürft von Sachſen durch längere Zeit unter diefenis 
gem gezähkt, anf deren Stimme bei der etwaigen Wahl eines romiſchen 
Königs nicht mit Beſtinuntheit gerechnet werden khune. Erft im Sen- 
teinber 1751 lam zwiſchen den Seemachten umd dem Surfürften von 
Sachfen ein ähnlicher Vertrag zu Stande, wie ſolches ein dahr zuvor mit 
Baiern geſchehen war. Der Kurfürft erhielt adjtumdoierzigtaufend Pfund 
Sterling für vier Jahre; England übernahm zwei, Holland ein Dritt- 
teil Hievon. Auf vier Dahre wurde die Dauer des Vertrages feftgefekt, 
in welchem der Kurfürft verfprach, in den Neidsangelegenheiten mit 
Hannover zu gehen. Durch eine nähere Verabredung wurde feftgefekt, 
daß dieß fo viel heiße, als dem Erzherzoge die Wahlſtimme zu geben >). 














Mit Kurmainz und Trier, mit Baiern, Haunover und Böhmen 
wäre nun Sachſen die ſechſte Stimme geweſen, welche für die Wahl 





des Erzherzogs ſich ausſorach. Aber zwei Drittheife der Stimmen ſchie- 
nen ſowohl dem Kaiferhofe als dem Könige von England zu wenig, 
ame mm wirtlich om das Wert zu ſchreiten. Und hiezu kam in Wien 
wenigftens die Veforguiß, daß felbft die ſchon gewonnenen Stimmen 
wieber fahnenflüchtig werben Könnten, wenn Frankreich und Preufen mit 
dem bisher insgeheim, aber darum nicht minder eifrig betriebenen 
Widerftande gegen die Wahl des Erzherzogs endlich offen Hervortreten 
würden 3%). 











Denn mit fo großem Eifer auch Franlreich den gemeinfchaftlichen 
Benrühungen Defterreichs und der Sermächte widerfirebte, fo trat doch 
Alles, was in diefer Beziehung von franzöfiicher Seite geſchah, weit 
in den Hüntergrumd vor dem Anfirengungen des Konigs von Preußen. 
Es ſoll ihn darum feine befondere Anklage treffen, denn die Handlungs 
weiſe, die er dabei befolate, ging eben nur aus der Änmerften Natur 
feines eigenen Wefens und der freifich von ihm felbft geichaffenen Ber⸗ 
haltniſſe hervor. Denm darin beftand ja ſeit feinem erften Einbruche 
in Schlefien bis auf unfere Tage mit jeltenen Ausnahmen der ftets 
ſich gleichbleibende Kern der preußiſchen Politit: Vereittung altes deſſen, 
was eine kraftigere Einigung Deutſchlands herbeiführen kounte, jo laug 
hiedurch irgend welches Opfer, ſelbſt nur ein Schatten der Unterord- 
mung Preufiens verlangt wurde, dagegen Förderung diefer Ginheit mit 








vanas GOOgle 





Die Haltung Breuiens. 29 


alten ſich darbietenden Mitteln, ſobald diefelbe gleichbedeutend war mit 
der möglicft uneingefchränften Herrſchaft Preufens über Deutſchland. 


Ift das Verhältniß Deutſchlande zu Preußen in unferen Tagen 
in das Iegtere Stadium getreten, fo war zur Zeit Friedtichs der zu- 
erſt emähnte Grundſatz, die Spaltung und Zerfplitterung Deutſchlands 
der maßgebende für Preußen. Freilich war es hiebei nicht jo jehr Deutjch- 
land feldft, um welches Aricbrich, jei es in der einen oder in der anderen Rich⸗ 
tung ſich Kümmerte, fondern der Gegenſatz zu Oeſterreich, der alle feine 
Handlungen bejeelte. Die Unruhe des böfen Gewiffens, und die Beſorg⸗ 
nif, ee Mune doch noch einmal der rüchende Tag für ihn erfcheinen, au 
welchem er das in fo uͤngerechter Weife gewonnene Gut wieder heraus- 
geben mäffe, traten in jedem feiner Schritte unverkennbar hervor. Aber 
die Anerlennung muß man ihm zollen, mit einer Wachſamtett, einen 
Scharfblicke ohne Gleichen verfolgte er die Wandlungen der öffentlichen 
Gefchäfte, mit einer wahrhaft bewunderungswirdigen, niemals ermüden-⸗ 
den Tpätigkeit wirfte er für feine eigenen Intereffen, Und darum hätte 
and) das Wort des Dichters: „ind ich dic) überall auf meinen Wegen, 
wohl niemal® Jemand mit größerem Rechte ausfprechen können, als 
Maria Therefin gegen Friedrich) von Preußen. 
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Schon zweimal während Maria Therefia's erfter Regierung: 
jahre war die diplomatifche Verbindung zwiſchen Oeſterreich und Preu- 
Gen abgebrochen worden. Erſt geraume Zeit nad) Abſchluß des Dresdner 
Friedens, im Inli 1746, fehrte nach zweijähriger Abweſenheit der öfterrei- 
chiſche Gefandtichaftsfecretär Leopold von Weingarten nad; Berlin zurück. 
Und drei Monate fpäter, zu Ende des Monats October, traf auch der Ge— 
neral der Cadalleri Graf Iojeph Bernes, welcher gleichfalis ſchon Früher 
dieſes Amt beffeidet hatte, als nen ernannter oſterreichiſcher Geſandter 
in der preußiſchen Hauptſtadt cin. Bei der Auswahl desſelben hatte 
man wohl auf die militariſchen Neigungen des Königs und deſſen Vor— 
Tiebe fr fronzöffhes Weſen befondere Nückjichten nehmen zu müffen ge 
glaubt, Die hauptfäcfiche Berrichtung des Grafen Bernes habe darin 
zu beftehen, fo heit es in dem Schreiben, in welchem Maria Thereſia 
ihren Nepräfentanten bei Friedrich einführte, den König zu verfichern, 
wie Hoch die Kaiferin feine Freitudſchaft ſchäbe, md dafı fie es an deren 
aufrichtiger Erwiederung nicht fehlen zu Laffen gedente. Es werde ihr 
vielmehr zu befonderem Vergnügen gereihen, das ernenerte Freundſchafis⸗ 
band immer mehr und mechr befeftigt und enger verknüpft zu fehen >), 








Es iſt jelbitwerftändfich, daR diefe Worte, obaldch fie bei der 
Erneuerung der dipfomatifchen Beziehungen pwiſchen Oeſterreich und 
Vreußen gebraucht werben mufiten, nicht eben die wahre Gefinmung 
der Naiferin zum Ausdrucke brachten. Aber fie fomnten doch, gerade 
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fo wie die Entjendung des Grafen Bernes überhaupt, als ein Au— 
tnüpfungspunft, als die dargebotene Hand zur Herftellung äußerlich 
befriedigender Beziehungen gelten. Friedrich aber zeigte ſich feineamıgs 
beeilt, dieſelbe auch wirklich zu ergreifen; er war vielmehr gerade 
damals aufs hochſie beuuruhigt durch, bie glücklichen Fortſchritie der lai⸗ 
ſerlichen Waffen in Malien, und die Hervorragendfien Perfonen in Berlin, 
deren Meinungsäußerungen ſich unbedingt nad) des Königs Anfhauungen 
richteten, fpradjen ungefcheut davon, der König Lörme, weun er ſich im dem 
Beſitze Schleſiens behanpten wolle, nichts Anderes thun „als nenedings 
den Frieden breden und Frankreich) zu Hilfe eilen #7). 


Wenn es nun auch hiezu nicht lam, fo jeigte doch Friedrich feine 
wirtliche Stimmung gegen Oeſterreich ſchon dadurch, daß er während 
vier Wochen den laiſerlichen Geſandten auf die von demſelben mehr- 
mals erbetene Audienz warten ließ. As er fie ihm endlich ertheilte, 
war freilich der König mit Freunbfchaftsverfiherungen nicht fparfont, 
und Lebhaft erinnerte er ſich des Jahres 1734, während deffen ev un— 
ter Eugen von Savoyen gemeinfchaftlich mit der kaiſerlichen Armee im 
Felde geftanden war 35). Aber er täuſchte damit doc Niemand, ja er 
beabſichtigte cs kaum, fondern mährte wohl nefliffentlich die Beſorgniß, 
die man in Wien vor nem ernewerten Friedensbruche hegte. 


Der Kaiferhof wurde darin nicht nur durch die noch jo friſche 
Erinnerung an das vor zwei Jahren Gefchehene, fondern noch überdief 
durch die Mittheilung beftärkt, daf in der Perfon des Marquis de 
Volvire ein geheimer Unterhändler Frankreichs eingetroffen fei, welcher 
dem Könige von Preufen cine beträchtliche Erhöhung feiner franzöfifchen 
Subfidien verfprad, wenn er zu Gunften Frankreichs eine ansgiebige 
Diverfion wider Oeſterteich umternähme 99). Allerdings meldete Bernes, 
der Konig, von Veforgniffen erfüllt vor der ihu im Kricgsfalle bebro- 
henden ruffifchen Heeresmacht, habe das Unerbieten Frankreichs mit der 
Erflärung zurüdgewiefen, er werde auf dasjelbe nicht eingehen und 
nicht ein drittes Mal fin Schicſal vom franzdfifchen Hofe abhängig 
machen. Aber man wuhte doch nicht mit Beſtimmtheit, ob diefe Worte 
auch ernft gemeint und micht efiva darauf berednet waren, für den 
vietfeicht beabfichtigten Treubruc) einen moch größeren Kaufpreis zu erzlefen. 
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Die framzöfifche Partei in Berlin, den Feldmarſchall Grafen 
Schmettan und den Grafen Rothenburg an ihrer Spike, arbeitete raſt 
los daran, den König zur einem neuen Feldzuge wider Defterreich zu 
drängen. Aber die Vertreibung der Defterreicher ans Genua, das Shei- 
tern der Unteruchmung gegen Zühfranfreich, und die Rüdfehr des Gra- 
fon Browne über den Var, die Antnüpfung der Fricdensverhandinngen 
in Breda endlid machten wohl einerjeits die Begehren Frankreichs um 
thadfräftige Hülfe nad) und nach verſuummen, während andererſeits der 
König von Prenen neh weniger geneigt wurde als zuwer, an dent 
ſichtlich feinem Ende ſich nahernden Kampfe neuerdings Antheil zu 
nehmen, 








Durch den Frieden von Aachen erfolgte die allgemeine Pacifica— 
tion don Europa, und hiedurch wurde denn auch jeder Gedanke an 
eine unmittelbare Erneuerung des bewaffneten Streites zwiſchen Oeſter - 
reich und Preußen befeitigt. Der Kampf mit der Feder, mit biploma- 
tiſchen Schachzügen dauerte freilich mit nicht verminderter Thätigkeit 
fort, Die Erſchung des Grafen Bernes, welcher nad Petrsburg ge 
ſandt wurde, darch den Feldinarihall-Lientenant amd Oberftteiegscom- 
miffär Grafen Johann Chotet, denfelben, der an den Ereigniſſen von 
Genua fo fehe betheiligt gewefen war, brachte hierin feine Aenderung 
hervor. Auch dadurch, dar Chotel mach elf Monaten wieder an eine 
anderen öfterreichifchen General, dem Grafen de la Puebla einen Nach 
folger erhielt, geſchah dieß durchaus nicht. Dem nicht in den Neprü- 
fentanten der beiden Höfe von Wien und Berlin, fondern in den Mo— 
narchen ſelbſt und in der Situation, welche der Cine derfelben geſchaffen 
hatte, der Andere aber mır mit erſtreben ertrug, lag der unverföhn« 
liche Gegenſatz pwifchen ihnen. Nicht mr ihr ganzes eben wurde da - 
durch erfüllt und verbittert, fondern and nad ihrem Tode noch ift er 
das djaratteriftifche Kennzeichen der Stellung der beiden Staaten zu 
einander geblieben. 

















Als eines der vielen Merkmale diefer Stimmung mußte die 
Haltung des Königs von Preufien in alt den Angelegenheiten erſcheinen, 
welche fich auf die Verwirklichung derjenigen Beſtimmungen des Dresdner 
Rriedens bezogen, deren Erfüllung ihm feinen Gewinn bot, fondern 
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ihm vielmehr beträchtliche Yeiftungen auferlegte. Hauptfählic war die 
in Bezug auf die durch dem Dresdmer Tractat beftätigte Beſtimmumg 
des Berliner Vertrages vom Pahre 1742 der Fall, derzufolge König 
Friedrich fich anheifchig gemacht hatte, nicht nur bie von englifchen und 
Holländifchen Stantsangehörigen dargelichenen, auf Schlefien verficerten 
Summen zu bezahlen, fondern noch überdieß dar Schlefiern die Beträge 
zurũiczuerſatten bie fie dem Steueramte, der Bancalität md dem Stante 
auf die ſchleſiſchen Domänen vorgeftredt hatten. Hinfichtlich der gleichen 
Forderungen Öfterreichifcher md fremder Untertanen follte man fpäter 
ein Uebereinfommen treffen, 








Daß im der hutzen Zeit zwiſchen dem Abſchluſſe des Berliner 
Vertrages und dem ernenerten Friedensbruce Preußens im Jahre 1744 
michts zur Begleichung diefer Angelegenheiten geſchah, iſt ziemlich de- 
greiflich. Aber auch nach der Bekräftigung jener Verpflichtungen durch 
den Dresdner Tractat that Friedrich michts zu deren Erfüllung. Nach 
Abſchluß des Friedens vom Machen kam man don öſterreich iſcher Seite 
neuerdings und in drängender Weife darauf zurüd. Auch den fechsten 
Artikel des Dresdner Vertrages Hob man hervor und drang daranf, in 
Gemãßhheit feines Inhaltes die Handelsbezichungen zwifchen beiden Staaten 
in einer für ihre Unterthanen gleichmäßig erſprießlichen Weiſe zu ordnen. 


Dieſes Irgtere Begehren ftimmte allerdings auch mit Friedrichs 
Abſichten überein, denn and er wünfchte feinem Lande die Bortheile 
einer geregelten Handelsverbindung mit dem benahbarten Tefterreich zu⸗ 
gewendet zu ſehen. Aber eines Tag ihm natürlich noch weit mehr am 
Herzen, und das war bie Sicherſtellung feines men gewonnenen Beſitzes— 
As eines der entfcheidendften Mittel hiezu erſchien ihm jedoch die Ge 
währleiftung Schleſiens von Seite des deutſchen Reiches, 










Darm war and) in dem neunten Artifel des Dresdner Vertra: 
988 die Beſtimmung aufgenommen worden, der König von England 
werde feine Bemühungen mit denen der beiden vertragſchließenden Theile 
vereinigen, um der Kaiferin fowohl als dem Könige von Preußen den 
Beſitz aller ihrer gegemärtigen Pänder von Seite des deutſchen Reiches 
aarantiren zu laſſen. 
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Es darf nicht verlannt werden, daf durch den Wortlaut diefer 
Beſtimmung die Mitwirtung Maria Thereſia's zur Erreichung jenes Zie- 
les vertragsmäfig zugejagt war. Daß man jedoch im Wien, wo man 
noch immer mit dem geheimen Gedanken ſich trug, ſich gelegentlic) in 
den Wiederbefig Schlefiens zu feben, nicht eben ſehr eifrig war mit der 
Verwirllichung jener Bedingung, ift nicht weniger begreiflih, als daß 
gerade ihre Erfüllung dem Könige von PBreufen am meiften galt. Als 
daher Graf Puebla im Auftrage feiner Negerung im Dezember 1749 
die beiden Angelegenheiten wegen der ſchleſiſchen Schulden umd der Re— 
gutirung der beiderfeitigen Handelsbsziehungen neuerdings in Anregung 
brachte, erhielt er nicht nur eine answeichende, fondern eine der Form 
mach Höhnifthe, ja befeitigende Antwort. Man habe fich darüber gefreut, 
fo Heißt es darin, im ber öfierreichifchen Deutſchrift einer breimaligen 
Verfiherung der Bereitwilligteit der Kaiferin zu begegnen, die übernom- 
menen Verbindlichteiten treu zu erfüllen. Die Befriedigung hierüber 
würde jedor) einen weit Höheren Grad erreicht Haben, wenn es moglich 
gewefen wäre, in dem ferneren Anhalte jener Schrift einige Spuren von 
der „Nenlität" diefer guten Geſinnung zu eirtdeden, während mar doch 
das entfchiedene Gegentheil davon habe wahrnehmen miffen. 


Bon öfterreichifcher Seite war männlich, umd tie es ſcheint nicht 
mit Unrecht, die Vehanptung anfgeftelit worden, man ſei erjt dann 
verpflichtet, zur Erlangung der Reichsgarantie mitzwwirken, wenn die 
Kertragsbeftinmmungen felbft, um deren Gewährleiſtung es ſich Handle, 
erfüllt worden fein. Hierauf wurde jedoch von preußifcher Seite entgeg 
met, daß ſolches nur dan gelten könne, wenn die Nechterfüllung einer 
übernommenen Verpflichtung in der Schuld des Betheiligten liege. Die 
Gewährleiftung des Dresdner Vertrages von Seite der vereinigten 
Provinzen von Holland ſei gleichfalls eine Beſtimmung de Friedens. 
Der König Habe fid) für ihre Verwirklichung lebhaft bemüht; daraus 
aber, daß diefe Bemuhumg ohne fein Verſchulden erfolglos geblieben fei, 
fönne doch ummöglid, abgeleitet werden, daß man um die Neichsgaram 
tie fid gar nicht zu befünmern, oder wie in Wien behauptet werde, 
diefelbe erft dann zu vollzichen habe, wenn diejenige Hollands zu einer 
Thatfache geworben fi 9 
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Im Wien blieb man die Antwort auf die Erklärungen, welche 
die preußifche Denlſchriſt enthielt, natärlich wicht ſchuldig. Wenn man 
bisher, fo Heißt es in der Enwiederung des Staiferhofes, fid in der 
Bemühung, die Reihegarantie des Dresdner Friedens zu enwirfen, fän- 
mig gezeigt Habe, fo liege and) jegt wieder ber Hauptgrund Hievom nur in 
dem Verfahren des Königs von Preußen. Dem er felbft Habe insgeheim 
und im Widerfprude mit dem Dresdner Tractate die” einfeitige Ge— 
währfeiftung feines fehfefifchen Vefigthumes bei der englifchen Regierung 
durchzufeen gewußt, Die gleichen Zielpunlte verfolge er jeht bei dem 
deutſchen Neiche. Wolle er jedod darauf ausgehen, dem Dresdner Ber- 
trage entſprechend, der Kaiferin die Garantie ihres Befigfiandes ehenfo 
zu Theil werden zu laſſen, wie er für fich ſelbſt fie verfange, dann 
Fünme er and) auf ihre Mitwirkung zur Zuftandebringung einer folchen 
Gewährfeiftung zählen 





Gewiß war es der Umftand, daß es Oeſterreich gelang, in der 
Zwiſchenzeit von englischer Seite die Zufage einer Garantie ſämmtlicher 
Veftimmungen des Dresdner Friedens zu erhalten, wodurch Maria 
Thereſia zu einer dem Wefen nad fo willfährigen Antwort vermodt 
wurde. Auch Friedrich trachtete fih jet wenigitens den Anfchein zu ge 
ben, als 0b es ihm mie darum zu thum gewefen fei, ſich, wie es von 
Seite Englands im Dahre 1746 gefchehen war, allein den Beſitz Schle— 
ſiens und der Grafſchaft Glatz garantiren zu laſſen. Die don ihm wer- 
Tangte Gewährleiftung des Reiches ſolle ſich, erflärte er jet, auch nach 
feinem Wunfche auf den ganzen Dresdner Frieden erftreden. In eben 
dem Mae, in welhem Maria Therefin zur Erwirkumg der Reichs 
garantie beitragen werde, ſolle dieß von Seite Preuhens zur Begleichung 
der ſchleſiſchen Schuldſache geſchehen *). 


Freilich war auch jetzt wieder die preußiſche Erklärung in jenen 
Bittere und verletenden Tone abgefaft, welchen Friedrich in feinen 
Mittheilungen an Defterreich nun einmal nicht zu laſſen vermochte, Aber 
in Wien Hielt man es für klüger und der Würde des Kaiſerhauſes 
entfprecheuder, dem Könige von Preuken auf diefem Wege nicht Länger 
zu folgen. Man verzögerte die Antwort, bie man von englifcher Seite 
die Gewährleiftung des Dresdner Friedens erlangt hatte. Und als diek 
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wirllich geſchehen war, fündigte Maria Therefia in einer kurzen Er— 
tlarung, welche über alle in der preufifchen Dentichrift enthaltenen An— 
tlagen und ftachlichten Worte fchweigend hinweggiug, ihre Bereitwilüg ⸗ 
teit und ihren feften Entſchluß an, fowohl bei der Reihsverfammlung 
zu Regensburg als am dem deutſchen Höfen auf baldige Gewährleiſtung 
des Dresdner Friedens von Seite des Reiches nachdrüdtich Hinzumir- 
fen >). Sleichzeitig wurde Graf Puebla von dem Plane des Könige 
von England in Kenntniß gefegt, dem Erzherzoge Joſeph durch dejfen 
Wahl zum romiſchen Könige die Nachfolge auf dem deutſchen Kaiſer- 
throne zu fichern. 


In Wien glaubte man wirklich, König Friedrich werde gegen diefe 
Wahl feine Einſprache erheben. Man meinte, das ſich diejelbe leines ⸗ 
wegs im Widerfpruche mit dem politiſchen Syſteme des Königs von 
Preußen befinde, und daß ihn die Verwirklichung der Reichsgarantit 
vollends willfährig ftimmen werde für den Gedanfen des Königs von 
England. Graf Puebla wurde überdieh beauftragt, die Mitwirkung der 
Kaiferin zur Zuftandebringung der Garantie nicht etwa als eine Der 
dingung zur Erlangung der preußiſchen Wahlſtimme für den Erzherzog 
erfcheinen zu faffen, fondern die beiden Angelegenheiten, da zwifchen 
ihnen ein näherer Zuſammenhang durchaus nicht ftattfinde, forgfältig 
anseinanderzuhalten. Die Zufage der Kaiſerin hinfichtlich der Reichs- 
garantie fi ganz wmahhängig von der Wahlangefegenheit, und im der 
fegteren nehme man die preußiſche Stimme nur als ein Zeichen der 
Freun dſcheft des Könige in Anſpruch °). So wenig al die Wahl- 
fache, fo fehr ftehe jedoh die Erfüllung der Beſtimmungen des Ber- 
trage, welche auf die ſchleſiſche Schuld fid) bezögen, in enger Berührung 
init der Neihsgarantic. Gerade Preufien habe hierauf zu wiederholten 
Malen den entfhiebenften Nachdruck gelegt. Man erwarte daher, bat 
es nun feine Zufage gleichfalls erfüllen und diefe Angelegenheit einer 
raſchen und dem Tractate entjprechenden Entfceidung zuführen werde. 





Nun unterſchied fich auch die preußiiche Erwiederung in merf- 
baret Weife von den Kuudgelrungen, welde bisher von Berlin nach 
Wien gelangt waren. Bon Maria Thereſia's „großmüthiger und auf- 
„richtig freundſchaftlicher Denfungsart*, jo wie von des Königs „Erkennt 
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„lichkeit“ war darin die Rede, daß fie feine „beharrliche Hoffnung“ nicht 
getauſcht, ſondern fich bereit ertlart Habe, machdrüdtich darauf hinwirken 
zu wollen, daß die Reichsgarantie des Dresdner Friedens nunmehr ohne 
längere Saumniß zu Stande Fomme. Der König werde nicht nur zur 
Erreichung dieſes Zivedes feine Bemuhungen mit denjenigen ber Kai- 
ferin vereinigen, fondern noch überdieß zur Durchführung der fchlefi- 
Shen Schuldſache gern und mit Freuden die Hand bieten. Da jedoch 
ein befricbigendes Nejultat wohl mur dann zu erwarten fei, wenn man 
ſich beiderfeits zuvor über die zu beobachtenden Grundfäge geeinigt Habe, 
fo wäre es zweclmäßig, wenn Defterreich irgend Jemand von mafvoller 
and (eidenfchaftstofer Geſinnung mad) Berlin abfenden wollte, um vor- 
erſt über diefe Grumbfäge eine Verftäntigung herbeizuführen. Der 
König von Preußen werde hiezu jede mögliche Grleigterung gewähren, und 
gerade aus dieſein Berveggrunde wwünfhe er, daf die Verhandlung Inter 
feinen Augen gepflogen werde 3), 


ungleich weniger erfreulich lautete die Antwort des Königs auf den 
Vorſchlag, den älteften Sohn Maria Thereſia's zum römiſchen Könige 
wählen zu laſſen. Er gebe zu, jo ließ ſich Friedrich vernehmen, daß der 
Erzherzog mit der Zeit einer derjenigen Bewerber fein werde, welche 
die meiſte Aufmertfamteit verdienten, Aber er müfje «8 dem Urtheile 
der beiden kaiſerlichen Mnjeftiten anheimſtellen, ob es nicht diefe Wahl 
allzuſehr beſchleunigen heiße, wenn man fie in einem Augenblicke in’s 
Bert fegen wolle, im weichem ſich der Kaifer noch im der Blathe der 
Jahre befinde und der beften Geſundheit erfrem. Ganz Europa und 
insbefondere das deutſche Reich ſeien in vollftändigfter Ruhe und nichts 
deute auf die Nothwendigkeit einer ſolchen Wahl. Ebenſowenig fprächen 
für fie die Beweggründe, welche in der Mahfenpitufation des gegen- 
wortigen Kaifers angeführt fein, und deren Prüfung, fo wie diejenige 
der Legalitat der vorzunehmenden Wahl nach dem achten Artikel des 
weftphätifchen Friedens von dem ganzen Reiche vorzunehmen fei 30%). 
Wenn aber, was Gott berfüten wolle, der Raifer fterben follte, in hoelche 
Lage würde man das Reich bringen, wenn man es von einem mnln- 
digen Kaifer regieren laſſen wolle? Man möge alfo, che man mit der 
Wahlfrage Hervortrete, des Erzherzogs Grofjährigkeit abwarten, dann 
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werde man fie aud) leichter im Sinme der Geſete ımd der Verſaſſung 
des Neidyes zu loſen im Stande fein. 


Es ift wohl felbfterftänbfih, daß diefe Erklarung König Friedrichs 
in Wien, wo man ſich wirttic mit der Hoffnung geſchmeichelt hatte, 
der Konig werde ſich der Wahl des Erzherzogs zum römifchen Könige 
taum wiberfetsen, peinfich berühren mufite. Aber gerade jet zeigte es fich 
deutlich, wie ſchr es der Kaiferin Ernft war mit dem Borfage, die Wahl- 
facht nicht im Zufammenhange mit den übrigen Angelegenheiten behans 
dein zu laſſen, welche bisher Anlaf zu Differenzen zwifchen Oeſterreich 
und Preußen geboten hatten. Dem troß der fo umvillfährigen Antwort 
des Konigs entforach doch Darin Thereſia feinem Wunſche und fandte 
den Hoftamnierrath Joſeoh von Koch nach Berfin, um dort die Unter- 
Handlungen wegen der ſchleſiſchen Schulden zu pflegen. Nicht jo ſehr 
ihr eigenes Intereffe als dasjenige der hiebei betheiligten Stantsgläu- 
biger bewog fie hiezu. In Preußen werde man darin, erflärte die 
Ktaiferin, um fo mehr ein befonderes Miertmal ihres Wunſches erbliden, 
die verfhiedenen Streitpinfte nach und nach einer Ausgleichung zuzu- 
führen, als die Abſendung eines eigenen Unterhändfers im Grunde 
genommen nicht nothig erſcheine. Denn die Beſtimmungen der Verträge 
lauteten ungweideutig und Mar, ihre gründliche Ausführung aber follte 
nach den bei allen gefitteten Nationen anerkannten Grumdfäten des Bl: 
kerrechtes wohl gleichfalls feinen Zweifel unterliegen 97). 





Es fiel natürlicher Weife der preufifchen Negierung nicht bei, 
dieſen letzteren Satz irgendwie zu beftreiten. In Wahrheit aber han- 
delte fie demfelben fo wiel als wur immer moglich entgegen. Denn als 
Koch ſich troß der umgünftigen Fahreszeit noch im Dezember 1750 nad) 
Berlin verfügte, behauptete man dort plötlich, über die Schuldſache 
nut gleichzeitig mit der Frage über die gegenfeitigen commerzielfen 
Vızichungen, von welchen in den legten Mittheilungen der preußiſchen 
Nepierung gar nicht die Rede gewefen war, unterhandeln zu Fönmen. 
Und obwohl Kor bedauernd entgegnete, daß diefe letzteren Angelegen- 
heiten ihm völlig fremd und mit der tdfache in gar keinem inneren 
Zuſammen hange feien, bieb man doch in Bertin bei jenem Entſchluſſe 
und handelte dadurch dem erſt vor Funzem gegebenen Verſprechen 
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zuwider, die Beilegung der Differenz in der Schuldſache mit der 
Zuſtandebringung der Neichegarantie Hand in Hand gehen zu Lajfen >). 
Man griff eben ja wach jedem nur irgend denfharen Ausıwege, um 
fi der Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen wo möglich ganz, 
jedenfalls aber fo (ang als es mer immer fein lonnte, zu entziehen. 
Darum blieb zuletzt für Koch nichts übrig, als umverrichteter Dinge 
Berlin wieder zu deriaſſen. Der König aber gab ihm den ziemlich 
ſchalen Troft auf den Weg, er befchäftige ſch mit dem Gedanken, eine 
in jeder Beziehung Hervorragende Perfönlichteit nad) Win abzufenden, 
welche ſowohl hinſichtlich der Schuldangelgenheit als der Handels- 
beziehungen die Streitpunfte zwiſchen Oeſterreich und Preußen einer 
definitiven Ansgleihung zuführen werde 9%), 


Wie die faft immer der Fall iſt, fo wurde auch jetzt wieder 
die feindfelige Gefinnung des Königs, welche in dirfem ganzen Verfah— 
ran unverkennbar an den Tag tritt, durch die Berichte wohidieneriſcher 
Menſchen noch geſchürt. Denn nicht mit Unrecht dachten fie in feiner 
Gunſt fich zu befeftigen, wenn fie im einer Weife an ihm fehrieben, die 
feiner eigenen vorgefaften Meinung vollftändig entfpradj. Ju höchſtem 
Maße war diefes Verfahren von dem Grafen Pobewils gebt worden, 
welcher zuerft nad) dem Abfchluffe des Friedens von preufifcher Seite 
in Wien beglaubigt worden wvar, Und als er zu Anfang bes Jahres 1751 
an Joachim Wilhelm won Ringgräff einen Nachfolger erhielt, da fand 
man zwar in Wien, daß der Letztere im feinen Depefchen nicht in der 
Weife Umvaprheiten und Verlaumdungen verbringe, wie dich von feinen 
Vorgänger gefchehen fei 7"). Aber auch Stingeräff hielt ſich nicht frei 
von dem Beftreben, den Konig in feiner Abneigung gegen den Wiener 
Hof noch zu beftärfen. As er feine Antrittsondienz bei Marin Thereſſa 
erhielt und von der Kaiſerin mohlmollend aufgenommen wurde, 
Konnte er zwar die Wahrheit dieſer Thatfache dem Könige uicht ver- 
ſchweigen, aber er becifte fich beizufügen, ihr habe die Kaiferin durch 
ihre anfcheinende Zuvorfommenheit feinen Augenblick getänfcht. Allzuſehr 
ſei fie bemüht gewefen, ihm von der Anfrichtigfeit ihrer Geſinnuugen 
für den König von Preußen zu überzengen. Dadurch habe fie jedoch 
auf ihn mr die Antgegengefegte Wirhug hervorgebracht. Weniger ala 
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je werde er ihr trauen, denn trotz ihrer Berebfamfeit habe ber Ausdruck 
ihrer Augen ihre wahre Denfungsart verrathen 37"). 


Bie fehr dieſe lehtere Bemerkung dem Sinne des Königs ent- 
ſprach, geht aus feiner Antwort an Ainggräff deutlich hervor. Er Lobt 
Ähm dafur, daß er vor dem Schmeichelreten der Kaiferin auf feiner Hut 
fei und ihr mißtraut. „Ich weiß; genan“, fügt er wörtfich hinzu, „was 
„ih in Bezug auf ihre Gefünmung gegen mich halten foll. Am Altore 
Aonute fie mir ſchwöoren, meine Freundin fein zu wollen, fo würde ich 
„übe nur fo lang glauben, als fie feine Gelegenheit und feinen günfti- 
„gen Augenblick fände, um mir zu ſchaden 372), 


In diefen Worten, welde ber Kaiferin ſelbſt nicht unbefannt blieben, 
wird man ein neues Keumgeichen der tief eingemurzelten Meberzeugung 
Friedrichs erblicen, daß nach dem, was von feiner Seite an Maria 
Therefia verübt worden, an eine aufrichtige Verföhnung mit ihr nicht 
zu denfen fei. Er handelte daher fortan gegen fie wie gegen eine erflärte 
Feindin, und vor Allem war dieß in der Wahlangelegenheit der Fall. 


Im Sinne feiner Antwort an Maria Therefin ſchrieb er an ſammt 
fiche Kurfürften des Neiches #9), und fuchte fie für feine Behauptung 
zu gewinnen, daf die Wahl eines vömifchen Königs nicht zeitgemäß 
und noch einer Menge von Vorfragen unterworfen fel, beren Enſchei 
dung don Neichswegen der Wahl vorhergehen müffe. Die Wiberlegung 
feiner Anſchauungen, wie fie ihm beifpielsweife von Hannover zu Theil 
wurde und ihm bewies, baf gerade das Wohl und das Iutereffe des 
Reiches es fordere, die Wahl in Friedens eiten vorzunehmen, um 
für einen paffenden Nachfolger auf dem Naiferthrone rechtzeitig zu 
forgen, beirrte den König in feinen Veftrebungen nicht. Nach wie 
vor waren fie unabläffig darauf gerichtet, das Anfehen des Haufes 
Defterreich in Deutſchland zu ſchwächen, die Autorität des Reichsobers 
Hauptes, wo fie überhaupt noch einer Schmälerung fähig war, völlig 
zu vernichten, jegliche Ginigungsbeftrebung zu ftören und den Zwie— 
ſpalt im Reiche zu einem immer tiefer gehenden, unheilbaren zu geſtalten. 


Dafı hiezu die Hälfe Eingeimifcher und Fremder gleichmäßig de- 
mist wurde, ift durch jeden der damaligen Schritte des Könige un 
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wiberfeglich bewieſen. Unter den Erſteren ſtand der Kurfürſt won der 
Pfalz, unter den Letzteren Rranfreich in dorberfter Reihe. Diefem Stante 
umd Preußen möge man, erflärte der König ganz ernſthaft dem öfter- 
reichiſchen Gefandten in Berlin, das Schiederichteramt über dasjenige 
übertragen, womit die Anfprüche des pfälzifchen Kurfürſien zu befriedi> 
Und man behauptete vom Friedrich, daß er fur fich 
felbft die Vormundſchaſt über den jungen römifchen König, wenn def» 
fen Vater vorzeitig fterben follte, in Anfpruch zu nehmen gedenfe, Erſt 
wenn man hierüber, fo wie über die Wahlcapitulation im Keinen fei 
werde auch er gegen die Wahl des Erzherzogs keinen Anftand erheben. 








Die Kumdgebungen Friedrichs dienten mm dazu, den Wiener Hof 
don dem Uebelwollen des Königs neuerdings zu überzeugen. Die ganze 
Erllarung, durch welche für Frankreich cin Schiedorichteramt in einer 
rein deutfchen Angelegenheit in Anfpruch genommen wurde, glaubte man 
nur darauf berechnet, fi bei Frankreich mehr und mehr einzuſchmei 
cheln und mit deffen Beiſtand ein Project fheitern zu machen, zu deſ⸗ 
fin Unterftügung Friedrich ſcheinbar ſich anbot. So durchdrungen war 
man don dem Gedanfen, der Konig treibe nach wie dor nur ein 
felſches Spiel, daß Maria Thereſia es unter ihrer Würde hielt, feine 
ſchriftliche Erklärung aud nur zu beantworten. Dem Könige von 
Preußen gegenüber, fo wurde im Namen der Kaiferin in England erklärt, 
fei feine Grwieberung beffer als die gegründetfte Antwort, und die 
Verachtung, welche in einem ſolchen Suͤllſchweigen liege, werde den 
König empfindlicher berühren, als Alles, was man ihm zu entgegnen 
vermochte #). 


Die Erbitterung, welche im diefen Worten fich ausſpricht, wurde 
durch König Friedrich gleichſam abſichtlich genährt und gefteigert. Aller— 
dinge ging er daran, fein Verſprechen zu loſen und einen Mann von 
hervorragender Stellung nad Wien zu fenden, um die Angelegenheiten 
wegen der ſchleſiſchen Schulden und der beiderfeitigen Handelsdezichungen 
zur Entfheidung zu bringen. Aber ſchon in der Wahl, welche er traf, 
glaubte man ein Anzeichen erblicten zu müffen, daß es mit dieſer Ab 
ſicht ihm Keineswegs Ernft ſei. Der Vicepräfident der Regierung in 
Pommern, Herr von Dewig, cin Schwiegerfohn des Cabinetsminifters 
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Grafen von Podewils, ein Man, von den man behauptete, daß er vom 
Handels- und Geldangelegenheiten gar nichts verftehe, war der Erforne, 
und ſelbſt in Derkin war man höchlich erſtaunt über dieſe Wahl 7%). 
Man zweifelte micht, daß unter folchen Händen das Geſchäft, um das 18 
Sich handelte, nur wenig Fortſchritte machen werde, Und jo war es auch 
in der That, wohl aber ließ Dewit im Umtriebe ſich ein, welche den 
Wiener Hof gegen ihn aufbringen mußten. Er bemühte fih hervor⸗ 


ragende öfterreichiiche Offiziere fiir den preufifchen Kriegsdienft zu ger 
winnen >77), 





Seit einiger Zeit fhon war von Berlin aus in dieſem Sinne 
gearbeitet worden. Im vergangenen Jahre hatte der preußiſche Geueral 
Winterfeldt während eines Aufenthaltes in Karlsbad den Oberftlicutes 
nant Mebentifch von öfterreichifchen Regiment Browne zum Uebertritte 
nach Preußen vermocht. Der Oberft Freiherr von Schönnich vom Me- 
gimente Graf Johann Palffy war ihm, zum Lohne feines Uebertrittes 
von Könige zum Generalmajor ernannt, dorthin gefolgt 9). Insgehein 
berichtete Prebia von nenen Verhandlungen, welhe mit dem Felbmar- 
fhatt-Sientenant von Schmerzing und dem Generafmajor Winkelmann 
gepflogen werden follten. Dem Erfteren fei ein jährlicher Gehalt won 
fechstanfend Thafern und das Covalferie-Regiment Gehler als Preis 
feines Cinteittes in preufüfche Dienfte angeboten worden. Der Oberft 
von Grumbfow aber und andere preufifce Offiziere würden ſich im 
närhften Sommer gleichfalts nach Karlsbad begehen und dort dieſelben 
Kunſtgriffe anenden, deren im vergangenen Jahre Winterfeldt ſich mit 
fo vielem Erfolge bediente. Auch fie beabfichtigten Offiziere und Soldaten 
zum Uebertritte nach Preu den zu derlocken #7) 





Da man den vorteejflichen Zufiand der preußiſchen Armee und 
ihre ausgezeichneten Offiziere in Wien gerade jo genau als die Spar- 
ſamkeit kanute, derzufolge der König fih nur bei ganz befonderen Alte 
füffen zu betruchtlicheren Ausgaben eutjchloß, fo pweifelte man nicht, daß 
ex bei ſolchem Verfahren mur den Fall einer Erneuerung des Krieges 
im Auge habe und dem Zweck verfolge, Defterreich im Voraus feiner 
beten Offiziere zu berauben. Gin derartiger Verdacht war ſicherlich nicht 
dazu angelhan, Maria Thereſia's leicht erregte, ja leidenſchaſtliches 
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Gemuth mit freundlicheren Geſinnungen für König Friedrich zu erfülten. 
Alles was nur immer von feiner Seite geſchah, beftärkte fie vielmehr 
in ihrer Abneigung wider ih. 


Manchmal lamen freilich wicder Kundgehungen vor, welche einen 
anerfahrenen Beurtheiler glauben machen Fonnten, daß ea Friedrich um 
‚Herbeiführung beſſerer Bezichuugen zu ſeiner Gegnerin zu thun fe. So 
um das Ende des Jahres 1752, als plötzlich der König großen Werth 
darauf legte, ein möglichit wohlgetroffens Bildnik der Kaiferin zu be- 
fügen. Dem öfterreichifhen Geſandten in Berlin, Grafen Puebla, ſchentte 
er zu allgemeiner Berwunderung eine ziemlich wertvolle Dofe. Und als 
im Sänner 1753 fein Vertreter bei den Verhandlungen über bie ſchleſiſche 
Schuld und die Handelsbrzichungen zwiſchen Orfterreih umd Preußen, 
Herr von Dewig, welcher in der lebteten Zeit ein ungleich derſöhn⸗ 
ũcheres Benehmen an den Tag gelegt hatte als früher, Binnen vier 
Tagen von den Blattern hiuweggerafft wurde #9), beeilte ſich Friedrich 
ihm fo raſch als moglich einen Nachfolger zu geben. Seine Wahl fiel 
auf einen der tüchtigften Mitarbeiter des Groffanzlers Coccrji bei der 
Umgeſtaltung des preufifchen Gerichtsweſens, den Schleſier Karl Foſeph 
Marimilian von Fürft. Cr galt als cin Dann vom wohlwollender nd 
redlicher Gefinnung, von erprobter Gefehäftsfenntnif, und man meinte, 
daß er in der That der Geciquetſie fei, die ihm übertragenen Geſchäfte 
zu befeichigenbein Enbe zu führen, wem ihn ſolches nicht etwa durch 
die Aufträge feines Hofes unmöglich gemacht würde >). 


Es folk nicht behanptet werden, daß Letzteres wirklich gefchehen 
und Preußen allein für die langſamen Fortſchritte der Verhandlungen 
verantwortlich zu machen jet. Aber daran iſt gewiß nicht zu zweifeln, 
dafs bie Förderung der ganzen Angelegenheit durch Preußen eine unge 
mein fäffige war und Feineswegs der Aufage Friedrichs entſprach, er 
werde das Verfahren des Kaiſerhofes hinfichtlich der Neichsgarantic 
zum Mafftabe nehmen Für fein eigenes Berhalten in Bezug auf die 
jchleſiſthe Schuld. Pängft [hen war die erftere Sache nad) den Wünfchen 
des Königs geordnet, während die zweite noch immer nicht zur Aus: 
tragung zu gelangen vermochte, 
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Doch trat diefer Beweis der Feindſeligteit Friedrichs wider 
Oeſierreich noch ſehr im dem Hintergrund dor der Art und Weife, in 
welcher er bie gleiche Geſinnung in ber Wahlſache bethätigte. Seinem 
Einfluffe und demjenigen Frankreichs ſchrieb man in Wien es zu, daß 
nun England wirtlich verlangte, die Kaiſerin ſolle dem Kurfürften von 
der Platz als Preis feiner Stimme ftntt der Grafſchaft Faltenſtein ein 
angemeffenes Aequivalent für diefelte gewähren. Umſonſt wies man 
in Vin darauf Hin, daß dem Kurfürſten auch nicht der Schatten eines 
ſolchen Anfpruches gebühre; England hatte ſich, wie man am Kaifer- 
hofe mit Beſtimmtheit in Erfahrung gebracht zu haben glaubte, gegen 
Frankreich zur Erwirlung einer ſolchen Leiſtung anheiſchig gemacht, 
und mit alt der Hartnäcigeit, welche das Verfahren der britifchen 
Stantsmänner von jeher Tennzeichitete, drangen fie nun auf Bertvirklichung 
ihres Begehrens. Um in Wien defjen Annahme durchzufegen, fandte 
man den Unterhändfer der Breslauer Prälininarien, Lord Hyndford 
dorthin. Gleichzeitig erklärte König Georg, der ſich im Frühjahre 1752 
wieder nad) Hannover begeben Hatte, deu öſierreichiſchen Gefandten von 
Vorfter mit trockenen Worten, er werde der Kaiferin, wenn nicht alf- 
ſogleich zur Wahl eines römifcen Königs gefhritten werden foltte, feine 
Freundſchaft entziehen und ſich mit rantreic) vergleichen *2). 








Mit ſolchen Drohungen vermochte man jedoch dem ftandhaften 
Sinne der Kaiferin gegenüber nicht viel zu erreichen. Im einem Tone, 
deſſen Verbinblichfett fih von der herriſchen Sprache der englifchen 
Staatsmänner auf s vortheilhafteſte unterſchied, bewies Marin Therefia 
neuerdings die Unannehmbarteit der pfalziſchen Forderungen, Außer der 
Ueberlaffung vor Pleiftein erftredten ſich diefelben auf die Abtretung 
der Graffchaft Falkenftein, die Gewährung einer Entfhädigung von 
mehreren Millionen für die im Kriege erlittenen Verluſte, und die Ein 
raumung des Nehtes, daf van den Furfürftlichen Entſcheidungen nicht 
an das Reichsoberhaupt apvelfirt werden durſe. Endlich follte dem Nur 
fürften noch die Anwartſchaft auf irgend ein Yehen, etwa in der Ober 
bfalz eingeräumt werden. 


Solchen Begehren gegenüber war es der Kaiſerin nicht ſchwer, 
die Unmöglichteit ihrer Erfüllung von Seite Oeſterreichs darzuthun. 
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Wenn fie felbft durch freiwillige Gebietsabtretungen der pragmatiichen 
Sanction zuwider handeln würde, lich Maria Therefia ſich vernehmen, 
von wer konne fie dann die Aufrechthaltung derſelben noch überhaupt 
fordern? Und wenn fogar dag Haus Oeſterreich und der gegenmärtige 
Träger der Kuifertrone zu erueuerter Schwächung ber Reichsgewalt ſich 
herbeifiehe, wer würde diefelbe noch irgendwie reſpectiren Mas fei 
überhaupt eine rone noch werth, die man in folder Weife zu einem 
leeren Schattenbilde ernicdrige? Um jedoch zu zeigen, daß fie fich einem 
wenn gleich empfindlichen Opfer nicht entziehe, wenn fie damit einem 
Begehren ihres mächtigen Bundesgenoſſen zu willfahren vermöge, fo 
erflärte ſich die Kaiſerin bereit, dem Kurfürften von der Pfalz außer 
der Ueberfaffung von Pleiftein auch noch eine halbe Million Gulden 
zu bezahlen. Sie werde diefelbe zu Handen des Königs don England 
umd zwar in dem Augenblicke erlegen, in welchen das Wohlgeſchaſt zu 
befriedigendem Abſchluſſe gelange. Damit ſeien jedoch die Zugeftändniffe 
erichöpft, zu denen fie fich dem Kurfürften von der Pfalz gegemüher 
herbeilaffen konne >), 


Lord Hyndford amd der engliſche Gefandte Keith waren billig 
genug, die Gröfe dieſes Opfers zu ermefjen. Aber in Hannover ſchien 
mar baburch nicht befriedigt, und am Mannheimer Hofe war dief 
felbftverftändfid noch weniger der Fall. Man glaubte dort ſchon genug 
zu fun, wen man nam die Forderung wegen Falfenftein falten fi 
auf den Übrigen Begehren aber um jo hartmädiger beftand, Außer Plei- 
ftein verlangte num der Kurfürſt von der Pfalz eine Million baaren 
Geldes, die Anwartichaft auf die Ortenam oder ein anderes Yehen bon 
ahnlichem Werthe, und das Privifeglum de non appellando für alle 
feine Lan der, Zweibrücken mit inbegriffen. Und diefe Begehren wurden 
von König Georg II, neuerdings dringend befürwortet. 








Auf's Aeußerſte getrieben, gab man in Wien num infoneit nach, 
daß man die am Kurpfalz zu bezahlende Summe auf fehsmalhundert 
taufend Gulden erhöhte und ſich zur Ertheilung des Privilegiums de 
non appellando herbeilief. Endlih wurde dem Kurfürſten die An- 
wartſchaft auf das Lehen von Wildenan zugefagt, welches fih damals 
im Befige des Freiheren von Sazenhofen befand 3%), 
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Bon den engliſchen und den haunoverſchen Staatsmünnern, ius— 
befonbere dem Herzog von Neweafile wurde diefe Crllärung Maria 
Therefia'® mit Freude begrüßt. Denn nun zweijelten fie micht mehr 
daran, daß mit fo weitgehenden Zugejtändniffen der Kurfürſt won der 
Pialz fich zufrieden geben und das Gimverftändnif mit ihm keinem 
fe mehr begegnen werde 39). Aber mr allzubald erwies fid) 
diefe Erwartung als trügerifh. Man ſchrieb es in Hannover dem Ein- 
ſluſſe des Königs von Preußen am dem Hofe von Mannheim zu), 
wenn der Kurfürſt von der Pfalz die Opfer, zu denen man im Wien 
ſchon fo ſchwer fich entichloifen hatte, auch jet mod als ungenügend 
erllarte. Nun aber blieb die Kaiſerin unerſchütterlich, und auch in 
Hannover ſchien man endlich einzufehen, daß man ihr feine neuen und 
noch größeren Zugeftändwiffe zumuthen Fönne. Fruchtlos blieben die 
Vermittinngsverfuchedes Kurmainzifchen Bevollmächtigien Grafen Stadion, 
und auch die dipfematifchen Kumfigriffe des nafglatten Wrede bradhten 
feine Wirkung mehr hervor. Wenn er fc erſt kurz wor der Rückehr 
des Königs nach England im Hannover einfinden werde, Hatte Wrede 
gedacht, fo Köinte es ihm moch am eheften gelingen, in der leicht be— 
areiſlichen Ungeduld Georgs und feiner Minifter, vor ihrer Abreife die 
Sache zum Abſchluſſe zu bringen, die Annahme der pfälziſchen Forde- 
rungen zu erreichen. So fehlam diefe Berechnung auch fein mochte, fo 
ſchlug fie dennoch fehl, und neuerdiugs kehrte König Georg unverrich⸗ 
teter Dinge nach England zwi. 








Aber diefer Mißerfolg ſchreckte weder ihn ſelbſt noch feine ein- 
flußreichſten Rathgeber davon ab, fir die Berwirtlichung des bisher 
mit fo vieler Hartnätigfeit verfolgten Planet auch noch fortan mit 
nicht geringerem Eifer thätig zu fein. Da die ſptzielle Sendung Ford 
Hyudfords Im Iahre 1752 erfolglos geblieben war, erſchien fon im: 
Fuli 1753 ein mener Delegirter der eugliſchen Regierung in Wien, 
aan den Kaiferhof zu alt den Opfern zu vermögen, weldre die Gewin ⸗ 
mung der deutjchen Kurfurſten für die Wahl des Erzherzogs ihm anfs 
erlegen ſollte. Aber auch jet wieder mar dieß ein fruchtlofes Beginnen; 
Sir Charles Hanbury Williams vermochte in Wien nicht mehr 
auszurichten, als bieh vor ihm Lord Hyndford und Nobert Keith, der 
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englifche Minifter am Kaiferhofe, im Stande geweſen waren. Selbſt 
die draftifchen Mittel der Ucberrebung, welche Sir Charles in Auwen- 
dung brachte, änderten hieran nichts, und fogar die Berfiherung, im 
den Straßen Wiens werde gar bald das Gras wachen, wenn die 
Kaiferfrome auf ein anderes Fürftenhaus übergehe 7), blieb ohne Ein- 
druck auf die Raiferim und ihre Umgebung. 


ueberhaupt war der engliſche Bevollmachtigte nicht eben glndlich, 
in der Wahl feiner Argumente, So fonnte es gewiß nur die entgegen 
gefegte Wirkung won derjenigen, die er wünſchte, hervorbringen, wenn 
© der Keniferin anf ihre Klage über die vorſchnelle Unterzeichnung der 
Friedenspräfiminarien von Aachen durd) die Scemächte troden erwiederte, 
fie fei bie einzige Perfon in Europa, welche ſich der Meberzeingung ver— 
fehliche, daß gerade jener Unterzeichmmg das Haus Orfterreih feine 
Rettung verdanfe #9). 


Auch die Wohttyaten, welche England dem Wiener Hofe durch, 
Gewährung reichlicher Subfidien während der Dauer des Erbfolgehrieges 
eriwiefen Hatte, wvurden von Williams der Kaiferin in nicht jehr deli 
cater Weife dor Augen gerüdt. Da war cs denn and) fein Wunder, 
daß Maria Therefi, wie Sir Charles berichtet, von feinen Worten 
nicht eben erbaut war. Und es mag für feine Aufrichtigleit, aber nicht 
für feine diplomatiiche Gejchielihkeit zeugen, wenn er bemerkt, er Fonnte 
von demjenigen nicht abgehen, was er für wahr hielt. „Eure Herrlich 
„feit haben mich beauftragt", ſchreibt er dem Herzoge vom Nancaftle, 
„mit Freimuth zu fprechen, und ich that for. 





en Grundſatz befofgte der Abgefandte ber eugliſchen Regierung 
auch bei feinen Beſprechungen mit den Miniftern der Kaiferin. Aber 
in dem Augenblicke wenigfiens, als Williams die öfterreihifhe Haupt 
ſtadt verließ, fanden dort nicht mehr Ulfeld und Bartenftein am der 
Spitze der Geſchäfte. Der Erftere hatte an dem Grafen Wenzel Kau— 
nitz einen Nachfolger erhallen, und in Folge deſſen war Dartenftein 
von einem Poften entfernt worden, von dem aus er durch mehr als 
ein Bierteljahrhundert die Stantsgeichäfte Oeſterreichs nach feinem Willen 
gelenlt Hatte. 
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Bald nah Abſchluß des Aachner Friedens Hatte man fowohl in 
Wien als in Paris am die Wiederanfnüpfung der diplomatifchen Be- 
ziehungen zwiſchen Defterreich und Frankreich gedacht. Der Gefandt- 
gaftsbeamte Cornel Ludwig de Saunas) erfehien zuerft von öfterreichifcher 
Seite in Paris; er ftarb jedoch bald und wurde durch den Pegationg- 
feeretär Johann Karl von Mareſchal erjegt. Frankreich aber ſandte einen 
Mann Namens Bloudel, einen nahen Verwandten jenes du Theil, wel- 
cher zugleich mit dem Grafen don Saint-Severin für die franzöfifche 
Negierumg den Aachner Frieden unterzeichnet hatte, als feinen Geihäfts- 
träger nach Wien. 


Blondel kam einige Monate früher an den Ort feiner Beſtim⸗ 
mung, als die Kaiferin ihren Miniftern die Aufgabe ſtellte, ihre Ger 
dauten über das pofitifche Syftem fundzugeben, welches Defterreid den 
fremden Staaten gegenüber von mm an befolgen ſolle. Auch Kaunitz 
war damals noch nicht in Wien. Deunoch fprad) Maria Thereſia ſchon 
in der erften Aubienz, welche fie Blondel ertheifte, dem Repräfentanten 
Frantreichs gegmüber in einem Sinne ſich aus, welcher die Anſchauungen 
werigftens ahnen ließ, die binnen kurzem durch) Kaunit in ungweideu- 
tige Worte geffeidet und in einen Keftimmten Plan gebracht wurden. 
Thunlichſte Annäherung am Frankreich und allmälige Lostöfung desjel- 
ben von dem Dündniffe mit Preußen war die Parole, welche Kaunitz 
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ausgab, und die auch Maria Therefia zu der ihrigen gemacht zu haben 
ſchien. Wenigftens erging fie ſich in jener erften Beſprechung mit Blondel 
in Ausdrucken der Unzufriedenheit mit den Seemädhten, vom denen fie 
ſowohl während des Krieges als der Friedensverhandlungen zu Anden 
im Stiche gelaffen worden fi. Sie Müpfte hieran die Verſicherung 
ihres Bedanerns, daß im Herbfte des Jahres 1741 der Heffriegerath 
von Koch, aud) jet noch ihr vertrauter Secretär, zu fpät nad) Franf- 
furt gefommen fi, um in geheimer Verhandfung mit Belleible eine 
Ansfähnmg zwiſchen dem Höfen von Wien und Verfailles zu Stande 
zu bringen >). Biele taufend Menſchenleben und viele Millionen an 
Geld würden Franfreich dadurch erfpart worden fein ="), 


Auch fonft war Maria Thereſia eifrig bemüht, durch Aufmerk- 
ſamleiten aller Art Blondel für den Wiener Hof einzunehmen und fo 
durch feine Vermittlung in Paris einer günfiigeren Stimmung für 
Defterreich Eingang zu verſchaffen. Selbftgefällig rühmt ſich Blondel 
feiner Regierung gegenüber, wer er zu Meineren Hoffeften, bei welden 
die Kaiferin nur einen vertrauteren Kreis um ſich verfammelte, mit den 
ihm am Range weit vorauſtehenden Botjehaftern des Papftes und Bene- 
dige, den Gefandten Englands und Holfands geladen wird. Und ale 
Maria Therefia, wie es hei ihr fo oft fih ereignete, neuerdings auf 
dem Punkte ftand, Mutter zu werden, Fündigte fie ihren Entſchluß an, 
für den Fall der Geburt eines Erzherzogs den König von Frankreich 
zum Taufzengen zu bitten. 


Diefe entgegenkommenden Schritte der Kaiſerin erregten natür⸗ 
licher Weife bei demjenigen, wider den fie zumäcft gerichtet waren, bei 
dem Könige don Preufen lebhafte Unruhe. Er wurde nicht müde, 
Blondel bei der franzöftfchen Regierung zu verklagen und von ihm zu 
behaupten, er fei von Defterreich völlig gewonnen worden. Und Fried— 
rich fand im der That bei dem Hofe von Verſailles Gehör für diefe 
Beſchuldigung. Gar bald tritt in vertraulichen Aufzeichnungen aus jener 
Zeit die Meinung hervor, man werde durch Blondel in Paris nichts 
ausrichten Können, indem man in Folge der Anlagen des Königs von 
Preußen ihm dort nicht mehr fo viel Zutranen ſchenke als zubor #0), 
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Uebrigens war ja die ganze Anweſenheit Blondels in Wien, fo 
wie diejenige Mareſchals in Paris nur der vorbereilende Schritt zur 
Abſendung dipkomatifcer Repräfentanten, welche insbefondere nach ben 
Begriffen der damaligen Zeit dem Range der beiderfeitigen Monarchen 
und der Macht ihrer Staaten allein antfpradhen, Maria Therefia 
ſchwanlie einen Augenblid in der Wahl des Mannes, den fie für den 
einzig geeigneten anfah zur Uebernahme diefer Miſſton. Es war dieh 
fein Anderer als ihr Bevollmächtigter bei den Frie densverhandlungen 
zu Machen, Graf Wenzel Kaunitz 


Noch che jene Verhandlungen vollftändig beendigt waren, Hatte 
man in Wien den Gedanken gefaßt, deu Grafen Kaunig je nach feiner 
Wahl entweder nach England oder nach Frantreich als Botſchafter zu 
jenden ). Kaunitz aber war wenigſtens vor der Hand nicht daranf 
gegangen, ſondern er Hatte den lebhaften Wunfd ausgeſprochen, 
ige Zeit hindurch fich jelbft, der Pflege feiner Geſundheit und der 
rduung feiner Privatver haltuiſſe leben zu lonnen, US eine Gunſt der 
Kaiferin nahm er die Erlaubniß in Anfprud, ſich nad; Wien begeben 
zu dürfen 999). Als er jedoch im Janner 1749 dort eingetroffen war, 
und jid in Folge feiner Ernennung zum Mitgliede der geheimen Cou-— 
ferenz am den Beratungen betheiligte, welche die Kaiferin über die 
Anffteltung eines neuen politiſchen Syſtenis abhalten ließ, als endlich 
dur) fein Auftreten ein Gedanle als der für die Zulunft maßgebende 
angenommen wurde, welcher ein volffländiges Verlaffen der bioher be> 
tretenen Bahnen in fich fahlof, da war es wohl nicht anders als natür- 
lich, daß nun and Kaunttz dem Begehren der Naiferin ſich nicht Länger 
entziehen fonnte, bei der Ausführung dieſes Gedanfcns als Mitwirlender 
tpätig zu fein, ja den wichtigften und ſchwierigſten Theil der Aufgabe 
zu übernehmen. Diefer aber fiel wohl ſchon der Natur der Sache nad) 
dem neu zu ernennenden Votfchafter Oeſterreichs am franzöfifchen Hofe zu. 

Graf Laumitz hatte damals, im Februar 17.49, Fein adhtunddreifig- 
ftes Yebensjahr eben vollendet. Seit dem Augenblick, in welden er 
als Gefandter Maria Iherefin's amt Turiner Hofe beglaubigt worden 
war, hatte er ſich als tüchtiger und eifriger Theiinehmer an den wich: 
tigften Verhandlungen bemerfbar gemacht. In hervorragendfier Weife 
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war jeboch feine ganz ungewöhnliche Befähigung bei den Aachner Friedens 
verhandfungen in den Vordergrund getreten. Wie früher von Criftiani 
gefagt wurde, lann auch don Staumik behauptet werden, daß Ichermann, 
der mit ihm zu thun Hatte, er mochte ein unparteiifcher Beurtheiler, 
ein Anhänger oder eim Gegner feiner Berfon und jeiner Meinungen 
fein, doch Überftrömte in dem Lobe feiner auferordentlichen Begabung. 
„Er ift der am meiften Vertrauen genießende Conferenzminiſter“, fchreibt 
über ihn der venetianifche Botſchafter Tron, „und durch feine Klugheit 
mund fein Anjchen bei der Kaiferin hat er bei vielen Berathungen den 
Ungeftum Utfeids zu mäßigen gewußt 91)“. Der framzofiſche Gefchäfts- 
träger Blondel berichtet, daß alle Welt in der Meinung übereinftirume, 
Niemand fei befähigter als Kaunitz zur Uebernahme des Poftens, welchen 
Uffeld gegenwärtig Beffeide 95). Und Ulfeld ſelbſt konnte wenigftens jo 
fang, als er noch nicht gewahr wurde, welch ein gewaltiger, ja über- 
fegener Nebenbuhler ihm am Kauuitz heranwuchs, fich nicht entſchlagen, 
den Talenten desſelben Gerechtigkeit widerfahren zu faffen. „saunig 
„kommt früh dazu“, jagt Ulfeld im März 1748 in einem Berihte an 
die Kaiſerin, in welchem er über einige in Antrag gebradhte Verleihun- 
gen des Ordens dem goldenen Bliefe fich ausſpricht, „aber er hat 
„Äich auch durch feine Fähigfeit früh herworgethan, und ich wünſchte nur, 
„dab Eure Majeftät noch mehrere ſolche deute befüßen und ihnen hr 
Zutrauen zu ſchenken vermöchten“ 390), 


Freilich änderte Ulfeld gar bald feine Sprade über Kaunit, als 
er von dem alfmäligen Ueberhandnehmen feines Einfluffes ſich mehr 
und mehr überzeugte. „Des Grafen Kannitz Schrift“, fo Täht ſich 
Ufeld in einem eigenhändigen Berichte *7) an die Kaiferin über ein 
politifches Gutachten vernehmen, welches Kaunig ausgearbeitet hatte, 
Aberweiſet mich nicht mehr als feine frühere Anmerkung. Sie iſt mit 
„einiger Ereiferung und jo hochtrabend geſchrieben, daß fie mir Eckel 
„verurfacht. Denn worin beftcht der Vorſchlag des Grafen Kaunit, 
„von welchen er behauptet, daß er genehmigt worden fei, al in dem- 
„jenigen, was aud mein Votum und die übrigen enthielten. 


Wenn Ulfeld durch diefe und ähnliche Ausfälle das fteigende Ans 


ſehen des Grafen Kaunitz bei der Kaiferin zu untergraben fid) bemühte, 
Arneih, Maria These mach dem Erbfoigehient. 2 
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fo ift er mit diefem Borhaben doch Mägfich geſcheitert. Wie fehr die 
der Fall war, geht aus einem vertraulichen Briefe der Kaiferin am 
ihren Cabinetoſeeretar Tod deutlich hervor. „Ich habe“, fo ſchreibt fie 
ihm am 14. Mai 1750, indem fie ihm eine von Kaunitz entworfene 
Staatsſchrift über die Barriere Angelegenheit zurückfandte, „ih habe 
Kaunitz Arbeit gelefen und beſchäftigte mich mit ihr cinen ganzen Tag, 
„während deffen ich an Fleber umd ftarfen Stopffehmerzen litt. Aber id) 
„fan fagen, daft mich am Abende die Genugthuung voltftändig geheilt 
satte, die ic) empfaud, einen ſolchen Mann und an ihm die einzige Hülfe 
‚fie mein Miniſterium zu befigen. Je mehr ich ihm ſchatze, deſio mehr 
„ittere ich für ihm und feine Erhaltung, und defto mehr fühle ich wie 
iehe er mir Hier abgehen wir” #), 


Zur jener Zeit war alſo die Abjendung des Grafen Kaunitz nad) 
Paris ſchon eine unwiderruflich beſchloſſene Sache, während er dod) 
früher wenigftens Blondel gegenüber fih das Anfehen gegeben Hatte, 
als zögere er mit der Uebernahme des wichtigen und glänzenden Poftens, 
den die Kaiſerin ihm zudachte. Auch die großen Koſten hob er hervor, 
welche die Barifer Botj chaft ihm verunfachen müfe, und er wies darauf 
hin, daß Fürſt Wenzel Liechtenſtein, welcher vor dem Ausbruche des 
Erbſolgelrieges den Keiſerhof in Frankreich vertrat, immer behauptete, 
dort dritthalb Millionen Gulden verausgabt zu haben. Dermod mag 
fein Eutſchluß, dem Rufe der Kaijerin zu folgen, nicht allzulang ge— 
ichmwantt Haben. Mit grofsem Aufwande traf er die Vorbereitungen zu 
feiner Sendung mad) Paris; freilich befolgte er dabei mu das Beifpiel, 
Welches man im Frankreich mit der Ausrüftung des neuernannten Bot: 
ſchaflers in Wien, des Marquis von Hautefort gab. Mit einem zahl 
reichen Gefolge von Cefandtfchaftscanalieren, Seeretären und Dienern 
ging endlich Kaunitz im October 1750 mac) Paris. Ungefähr zu gleicher 
Zeit lam Hantefort nach Wien, wo er von Seite des Hofes in zuvor⸗ 
ommendſter Weife empfangen wurde. Denn über alle Bedenflichfeiten, 
welche von einem Theile ihrer Umgebung gegen eine Verlegung der 
ſtrengen Regeln der Etiquette erhoben wurden, ſetzte ſich die Kaiferin 
jorgtos hinweg. Und auch ihr Gemal zeigte ſich voll Zuvortommenheit 
gegen den franzöfiichen Botfehafter. Er ſuchte hiedurch der ziemlich all- 
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gemein verbreitelen Meinung enigegen zu wirken, als ob er grunbfäßlich 
ein Widerſacher Franfreichs und ein perfönlicher Feind Ludwigs XV. fei. 


Auch Hautefort gegenüber ſprach die Kaiferin don ihren politis 
ſchen Planen mit einer ziemlich weitgejenden Offenheit, Was Schlefien 
angehe, fagte ihm Marin Therefin, gebe man ihr Schuld, daß fie an 
nichts denfe als an dieſes Yand. „Ich behaupte nicht“, fügte fie hinzu, 
„da ich deffen Verluſt nicht bedaure. Ich fage auch nicht, daß wenn 
„der Lauf der Zeit günftige Umftände hiezu herbeiführen würde, ic) 
„nicht an deifen Wiedererlangung dächte. Aber ich wiederhole es Ihnen, 
„für den gegenwärtigen Augenblict dente ich Yeineswegs daran.“ 


Daß fie fich wenigftens für eine fpätere Zeit mit dem Gedanten 
an die Wiedereroberung Schleftens bejchäftigte, war Diefen Worten der 
Meiferin ziemlich dentlich zu entnehmen. Nicht minder aufrihtig war 
fie gegen Hautefort, wenn fie ihm von der Aufnahme ſprach, welcher 
ihre Abfiht einer größeren Annäherung an Frautkreich in diefem Lande 
begegnen werde. „Sch fürchte nicht die Denfungsweiie des Königs“, 
fagte ſie ihm, „ich fürchte nur das, was ihm mittelbar oder ummittel 
„bar die Leute eingeben werden, deren hauptſachlichſtes Intereſſe darin 
„beiteht, uns fo weit als möglich von einander zu entfernen >"). 


Wenn auch die Kaiferin mit den letteren Worten wohl zunächſt 
auf den König von Breufen hindentete, fo wollte fie gewiß wicht weniger 
durchbliden Kaffen, dafs e8 and in Frankreich felbft einflufreiche Lente 
genug geb, welche eine Annäherung zwifchen den beiden Staaten, die 
fih durch fo fange Zeit feindfelig gegenüber geftanden hatten, zu ver 
eiteln fuchen würden. Und fo verhielt es ſich denn auch in der That. 
Wohl wird in hervorragenden Gefchihtswerken die Behauptung aufge 
ſtelli, daß ſchon in dem Augenblike, in welchen Kamnig fic noch in 
Wie befand und wenigftens wor den Migen der Uncingeweihten feine 
Sendung nad; Paris noch keineswegs als eine Fetftehende Sache galt, 
er alle Einleinmgen zu divecten Berhandlungen mit der allmächtigen 
Meaitrefje des Königs von Frankreich, der Marquife von Pompadour, 
getroffen hatte. Allein die geheimften Aufzeichnungen der Wiener Archive 
entfalten hievon feine Spur. Und ſelbſt wenn Kaunihz von einer gim- 
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ftigen Stimmung der Marquije für den Wiener Hof und ihrer Ab» 
neigung gegen ben König von Preußen unterrichtet geweſen märe, fo täufchte 
er fid) doc) darüber gewiß nicht, daß die Anſchauungen der einflußreichften 
frangöfifchen Staatsmänner nem künftigen Bündniffe mit Oefterreich 
wenigftens damals noch wenig geneigt waren, daß vielmehr ganz außer» 
ordentliche Hinderniffe uherwunden werden mußten, che man aud nur 
mit einiger Wahrſcheinlichleit Hoffen durfte af eine Verwirklichung 
jenes Planes. 


Die erften Berührungen wenigftens, welche zwifchen dem öfter> 
reichiſchen Sejchäftsträger Marefhal und dem franzöftfchen Hofe ftatt- 
fanden, waren micht gerade ermuthigender Art, und himmelweit verfchie- 
den von dem Entgegentommen, welches Blondel bei Maria Therefia 
gefunden Hatte. Eine eigentliche Audienz bei dem Könige wurde Mare- 
ſchal verweigert; bei ſaͤner Vorſtellung am Hof fpraden weder der 
König noch die Königin oder font Iemand mit ihm auch nur ein 
Wort; ebenfo wenig war ihm geftattet, ein ſolches am fie zu wide 
tend®), Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Marquis von 
Buyfieng, behandelte ih takt, und Marefchnts Berichte find erfüllt don 
Schilderungen der feindfeligen Geſinnung, auf die er überall ftoße, 
Man beabſichtige in Frankreid nichts, fo ſchrieb er, um nur ein Bei- 
ſpiel zu erwähnen, einmal an Uffeld, als dem Kaiferhofe ‚jeden Einfluß; 
auf die „Weltfachen“ zu entziehen, feine Stellung gegen die anderen 
Staaten zu erſchweren, ihn von allen Seiten zu beuncuhigen, Mißtrauen 
wider ihm zu erwecken, und die Dinge Fortan in eimem ſolchen Stande 
zu erhalten, „daf man uns immer mit fremden Waffen befriegen und 
„vie bisher Deutfche durch Deutſche ſchwächen und anfreiben könne +1)", 


Auch die Anftruction, welche die franzöftfche Regierung dem Mar- 
quis von Hautefort erteilte, ift ein Beweis ihrer für Oefterreich nicht 
eben wohlwollenden Gefinnung. Im entſchiedenem Gegenſatze zu ihr 
fteht diejenige, welche Kaunitz vor feiner Abreife erhielt 4). 


Da er, fo heißt es darin, als Mitglied der geheimen Conferenz 
ihren Berathungen beigewohnt umd an denfelben fo grofen Anteil 
gehabt Habs, müffe cs als überflüßig erſcheinen, ihm gegenüber manden 
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Punkt zu berühren, der fonft in gefandtfchaftfichen Inftructionen be> 
ſprochen werde, Nur dasjenige wolle man nicht mit ichmeigen übers 
gehen, was für ihn nöthig fei, um von der Kaiferin „eigentticher Willens 
„meinung“ wolfftänbig unterrichtet zu fein. 





Bor Allen Habe er fein Augenmerk darauf zu richten, in einer 
Weife, welde weder bei den Seemachten Anftoß erregen, nod Frant- 
reich gegenüber als Zaghaftigfeit oder Demithigung ausgelegt werben 
fönnte, den franzöftichen Hof immer mehr von der fricdliebenden Gefin- 
mung der Kaiſerin und von ihrem aufrichtigen Verlangen zu überzeugen, 
zur Aufrechtheltung der Ruhe Europa's und zur Förderung des allge- 
meinen Wohlſtandes im cin dauerndes und inniges Freundſchaftsver- 
haltniß mit Franfreich zw treten. So wenig als zu irgend etwas bie 
Hand geboten werden dürfe, woraus die Scamächte Anlaf fchöpfen 
fönnten zu berechtigter Mage, fo wenig dürfe man ſich auch won ihnen 
zu einem Schritte verleiten Laffen, der nenerdinge zu einem Zerwurf- 
niffe mit Brankreih zu führen vermochte. Erft wen diefe Grundlage 
gegeben und die fromzöfiche Nepierung von der Hufrichtigfeit ber Ger 
finnung des Wiener Hofes überzeugt worden fei, erſt dann künne mar 
mach und nach daran arbeiten, bei Frankreich den Verdacht gegen Preußen 
zu vermehren. Doch dürfe ſolches nur allmalig amd bei yaflender Ge— 
legenheit geichehen, um nicht durch übertriebenen Eifer mehr zu ſchaden 
als zu nügen. 


Wie Kannit am beiten wiffe, fei der König von Preußen unab- 
laſſig bemüht, Frantreich mit Mißtrauen gegen Defterreich zu erfüllen, 
ſich jelbft aber dem Gabinete von Verſailles unentbehrlich zu machen. 
Diejen Beftrebumgen nachdrüdlich entgegen zu wirten, fei die Haupt- 
aufgabe des Repräfentanter des Kaiſerhofes in Frankreich; über die 
Art aber, im welcher er zur Erreichung dieſes Zicles thätig zu fein 
habe, werde er felbft ft an Ort und Stelle und nach eingehender 
Erforfchung der ohmaltenden Berhäftniffe zu uriheilen vermögen. 


So verſcheden alſo die Iuftrnetion, welche der Wiener Hof dem 
Grafen Raunik ertheilte, auch von derjenigen war, die Gawtefort erhielt, 
jo find fie doch beide gleichmäßig als Beweis dafiir anzufehen, wie weit 





much Google 


326 Berihne dee Orafen Rauaiy ana Frantei 


entfernt man damals noch in Frantteich von jeer Annäherung an den 
Naiferhof war. Daß trokdem Yudwig XV. ſchon insgcheim durd die 
Marquife von Ponmpadonr für Defterreich gewonnen, und mr fein 
Minifterium noch in den früheren Anſchaumngen befangen gewefen fei, 
ift fomit eine Behauptung, weldhe durch gar nichts beträftigt, ſondern 
vielmehr durch alle Zeuguiffe, die wir über die damafigen Vorgänge 
befigen, gründlich widerlegt wird. 








Am meiften Gewicht unter diefen Zeugniffen verdienen ohne Zweis 
fet die geheimen Berichte, welche Namnits feit feiner Abreife von Wien 
bis zu feiner Rückkehr dorthin durch die Vermittlung bes Stabinets- 
fecretärs Koch der Kaiferin erftattete >). Auch an den Kaifer, welcher 
belanuilich der Annäherung an Franfreich weit weniger günftig gefinnt 
war als feine Gemalin, ſhrieb Kaunitz ſehr häufig dertrauliche Briefe 
in franzoſiſcher Sprache. In diefen Berichten, hauptſächlich aber in den 
Schreiben an Koch ®*) erzählt Kauuitz gewan und ausführlich feine 
Erlebniſſe am franzöfiichen Hofe und den Gang der Verhandlungen, 
mit denen er betraut mar, Er ſchildert den zuvorkommenden Empfang, 
welchen der König und der Marquis von Puyſieur ihm bereiteten. Lud— 
wig XV. habe zu ihm, jo jngt er, wie zu einem alten Befannten und 
mit einer Bertraulichfeit geſprochen, über welche alle Weit ſich verwun— 
derte. In den Gefichtszügen des Königs und in feiner ganzen Haltung 
Habe er, behauptet Aaumig, große Aehnlichteit mit dem Kaifer gefunden. 
vuyſieux beſitze, wie er ihn zuvor ſchon gekannt, eine edle Stele, ein 
voruehmes und doch zugleich fanftes Wefen, einen wahrheitstiebenden 
Sharafter 40). Auch der Marquiſe von Pompadour habe er ſich genähert 
und ihr Aufmiertſamleiten erwiefe; er wiſſe daß dief dem Könige ange: 
nehm, und daß die Marquife ſelbſi ihm dafür dontbar geivefen fei *"), 





Barden die perjönlichen Beziehungen des Königs von Frankreich 
amd feiner Minifter zu Kaunitz, diefem eben fo hochgeſtellten als hoch— 
begabten Staatswnanne, gleich von Anfang an bei weitem beffere, als fie 
28 zu dam ſowohl feiner Stellung als feiner Befähigung nad) wenig 
bedeutenden Sefchäftsträger Marefchal gewejen waren, fo blieb doch das 
politifhe Ber haliniß zwiſchen Deiterreic und Frankreich noch Lange Zeit 
dasfelbe. Ja man kann nicht einmal behaupten, daß es Kaunig perſön⸗ 
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lich gelungen wäre, auch nur allmälig Bahn zu brechen für die weit 
ausfehenden Plane, auf deren Verwirklichung er ausging. 


Wie ſchwer man in Frankreich von der alten Abneigung und 
dei alten Mißtrauen gegen Orfterreich ſich loomachen kouute, zeigt am 
dentlichiten die Haltung des franzöfiihen Hofes in der Angelegenheit 
der Wahl des Erzherzogs Joftph zum römifehen Könige, Es ift ſchou 
früher gejagt worden, daf neben dem preufifchen zunädhft der franzöfifche 
Einfluß es war, welder den Bemühungen, diefe Wahl zu Stande zu 
bringen, am mächtigften und erfolgreichſten widerftrebte. Aud) die Au— 
ftremgumgen des Grafen Kaumit, das Cabinet von Verſailles in diefer 
Beziehung auf andere Gedanken zu bringen, blieben vollftändig frucht- 
loe. Yon großem Intereſſe iſt eb, den Betrachtungen nachzugehen, duich 
welche Kaunitz dieſes Verfahren des franzöſiſchen Hofes fich zu erklären 
jucht. Much im dieſem Punlte ſich ſtreng von Bartenftein und feiner 
Schule unterfcheidend, welche ja noch heut zu Tage ſowohl unter Staats- 
männern als Geſchichtſchre idern forilebt, jad Kaunig nicht ſchon im jedem 
politifchen Gegner einen verwerflichen Menfchen, wider den man nur im 
Anklagen und Drohungen ſich ergehen muſſe. Er trachtete ſich viehmehr 
an deffen Stelle zu verfegen, die Beweggründe feines Handelns zu 
erforſchen, und wenn er fie vom Standpunkte des Gegners aus als 
begeümdet erfennen mußte, ſah er in der Gegnerfchaft allein noch fein 
auoreicheudes Motiv zur Verurtheilung deeſelben. 





Sp vorurtheilslos geht er denn auch bei der Erklarung des da- 
maligen Verfahrens der franzöfifchen Regierung zu Werke. „Sie denimmt 
„fich,“ fo ſchreibt er arm M. November 1750 an Roc, „nach ihren eigenen 
„ntereffen und nach ihrem augenblidtichen Syſtem. Sie befist feine Ver 
„bündeten, die fie nicht bezahlen muß, außer dem König von Preußen. 
Sie fühle fich in ihrer ganzen Stärte und Größe; fie kam ſich daher 
weder ganz Europa noch ihren eigenen Gejchöpfen und Merhtindeten 

" „gegenüber mit der Nolte desjenigen begnügen, mit Ausſchluß deffen 
„aan tut, was man will“ #7), In Feankreic hege man den ftörkften 
Verdacht, ſchreibt Kaunig ein andermal, def Oeſterreich und Rußland 
einig feien in dem Gedanfen eines Angriffes auf den König von Preußen. 
Am ärgfien aber fei das Miftrauen gegen England, und ihm werde 
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man niemals den Ruhm gönnen, allein cin fo großes Wert wie bie 
Wahl des Erzherzogs zu dolfbringen. Darm werde man in Frankreich 
nie davon abgehen, den König von Praren und den Kurfürſten von 
der Pfalz in ihrem Widerſtreben gegen diefe Wahl zu unterftügen. Nur 
die Gewinnung jener beiden Fürften amd die Zuftandebringung eines 
gütlichen Einvernehmens mit Franfreich tönnte hierin eine Aenderung 
herbeiführen 1°). 


„Sie Haben fehr Recht“, fagt Rami in einem anderen Briefe an 
Koch, „wenn Sie glauben, daß diefer Hof mit dem von Berlin Alles 
vereinbart, was fid auf die Wahl der rönifchen Königs bezieht. Es 
„erden noch viele Veranderungen in dem allgemeinen Syſtem eintres 
„ten muſſen, um mit der Hoffnung ſich ſchmeicheln zu können, dieſe 
„Bereinigung zu brechen ober wenigftens zu vermindern" +09), Er finde 
Pmſieur, ſetzt Kaunitz hinzu, zwar berftändig und gerecht, aber allzu 
geneigt, fi überreden und irrige Meinungen beibringen zu laſſen. Er 
Hoffe ih mach und nach über die falſchen Einflüfterungen des Königs 
von Preufen die Augen öffnen zu fönnen; er werbe jedoch nur wor- 
ſichtig und alfmälig vorgehen, und er hoffe hiedurch größere Erfolge 
als mit dem ewig wicderlehreuden Klagen und Vorwürfen ju erzielen. 
„Man fördert die Dinge nicht, indem man fie überftürzt." Man möge 
daher auch, fügt Kaunitz mit einem bedeutfamen Seitenblide auf Alfeld 
und Dartenftein hinzu, den übrigens Maria Therefic auch auf ſich felbft 
beziehen Fonnte, in Wien ein gleiches Verfahren beobachten und fi) nach 
und nad) aller Ausbrüche des Ummuthes gegen den König von Preußen 
entfalten. Dem fonft werde man, ftatt bie gewünſchte Wirlung zu er— 
zielen, mur das Bandrif prifhen ihm und Frautreich immer feſter 
fnüpfen, Teineswens aber, wie Oeſterreichs Intereſſe fo dringend es 
fordert, dagfelbe nach umd nad fchwächen und (öfen. 


And in einem ſpateren Briefe an Koch, und zwar vom 11. De 
zember 1750, kommt Kaunitz auf das Bündniß zwiſchen Frankreich und 
Vreußen zurüd. Cr finde dasjelbe und das Einverſtandniß der beiden 
Pegierungen über die meiften politifchen Angelegenheiten, jagt er auch 
jest wieder, fo natürlich und jo jehr dem gegenwärtigen Stande der 
Dinge und Franfreide Intereffe entfpregend, daß er burüber feinen 
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Augenblid erſtaunt fei. „Der König von Preußen,” führt Kaunitz fort, 
„ift Frankreichs Verbündeter und wir find es micht. And weld ein 
„Verbündeter ift er noch fberdieh? Ein folder, ohne deſſen Macht und 
Anſchen Sranfreid) feine jegige fhöne Rolle in der Welt nicht ſpielen 
wurde. Es ift daher nur felbftverftändlic, daß man hier für ihn mehr 
„NRücficht und Zutrauen hat als für uns“ +), 


Bas feine eigene Gefhäftsführung in Frantreich Ketreffe, fo rufe 
er fich, fogt Kaurnit in einem anderen Briefe an Koch, gar oft den 
Ausſpruch Philipps IT, in's Gedächtuig zurüd, daß man zwar das 
Volltommene anftreben, fih jedoch gleichzeitig au mit dem Guten be- 
gnügen müffe*"). Man ſei am Hofe von Berfailtes im Ganzen nicht 
mehr fo feinbfefig gegen Defterreich gefinnt als yuor, amd ber Wiener 
‚Hof würde vielleicht manche Beweiſe des Wohlwollens von franzoſiſcher 
Seite erhalten, wen man dort nicht in der fteten Beforguiß fich be» 
fände, bei dem Könige von Preußen Anftoß zu erregen. Darum baue 
der letztere auch mit Zuverfiht auf die Freundſchaft Frantreiche, und 
Friedrich wiffe gar wohl, wie ſchwer es falle, an Prantreich® gegenwärtigem, 
fo tief tingewurzeltem politiſchen Syſteme eine Aenderung darchzuſehen. 


„Das hieſige Mimſierium beobachtet,“ fo heift es in einem Briefe 
an Koch vom 18. Dezember 1750, „fein eigenes Syſtem; das ſcheint 
„nie gatız natürlich, und wir Fönnen nichts Befſeres thum als das Gleich 
„seine Heinlichen Siferfüchteleien, feine Starrfünnigfeit, und einen ei 
„gen Zielpunkt, das Intereſſe unferer Monarchin. Dieſer lleine Mann- 
heimer Hof ſcheint mir gefährlicher als jeder andere zu fein; er ber 
„folgt den gleichen Grundfag und feine Miniſter verftehen fih voltftän- 
„dig unter einander, Der ganze Unterſchied, welchen wir zwiſchen ihrem 
„und unferm Berfahren zufaffen follten, befteht darin, doß wir in Treue 
„und Glauben ſowohl biefen als alle übrigen Höfe Europa’s über 
„treffen müſſen; das wird immer die bejte Potitit des Hauſes Defter 
„eich fein 92), 








Wo ſolche Grundfäge wicht etwa in Depeſchen, welche für die 
Orffentlichkeit oder zur Mittheifung an fremde Regierungen beftimmt 
waren, fondern in vertraulichen Briefen ausgefprochen werben, die vor 
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Jedermann geheim bleibe, und nur dem Auge der Kaiſerin felbft zit 
gänglid) werden follten, da darf man wohl behaupten, daR man nicht 
von vorneherein darauf ausging, die Politit des eigenen Stantes in 
derachtlichen Winfelzügen fich bewegen zu Lajfen, fondern daß man jo 
viel als mr inner möglich am dan Gedanfen efthiett, nicht unfautere 
Mittel zur Erreichung der Ziele zu gebrauchen, die man als cin Gebot 
des Staatswohles anſah. 


AUS einen peinlichen Zwiſchenfall empfand man es in Wien, daß 
derjenige, in deſſen Hände die Ausführung jener Entwürfe zunächſt ge- 
fegt war, daß Kaunitz ſchon zwei Monate nach feinem Eintreffen in 
Frankreich fehr bedenklich erkrankte. Mehr alt drei Monate hindurch 
war er ganz aufer Stande, die Gefchäfte feines Amtes zu beforgen, 
und als er diefelben wieder aufzunehmen vermochte, da mußte er der 
Kaiferin anzeigen, daf die Stimmung ber franzöfifcen Regierung gegen 
Oeſterreich ſich noch immer nicht gebeffert Habe. König Friedrich fahre 
fort, feine Feindjeligfeit gegen die Kaiferin mwerhültter als je zur 
Schau zu tragen, Frautreich aber fei mit ihm nad) wie vor auf's engfte 
verbinden. Cine Tremmung zwifchen Beiden herbeiführen zu fönnen, 
dazu fei für jet wenigftens auch wicht die Leifefte Hoffnung vorhanden +). 
Der Kaiferin eigenem Entſchluſſe müffe cs arheimgeftellt werden, ob 
unter folhen Amftänden von dem Plane, welcher vor zwei Jahren als 
Richtſchiur des don nun an zu befolgenden politiſchen Syſtems ange- 
nommen wurde, abzugehen #'%), oder ob an demfelben auch jegt noch 
feftzuhalten und an jeiner Verwirklichung Fortzuarbeiten fei. 





Dieſem Berichte fügte Kaumtz eine ausführliche Dentſchrift bei, 
welche feinem eigenen Ausſpruche nad als eine Art Fortfekung feines 
vor zwei Jahren abgegebenen Glutachtens über die Politit, welche 
Oeſterreich von nm am befolgen müfe, auzufchen war. 


Der Grundgedante der Betrachtungen des Grafen Kaunig beftand 
in der Wahrnehmung, daß England und Frankreich trog ihrer ſonfti 
gen Feindſeligteit doch darin übereinftimmen, daß fie aleidhfam wetteifernd 
den Konig von Preußen in dem Defige Schleſiens zu erhalten und zu 
bejeftigen fuchen. Won ranfreidh geſchehe die, weil es in König 
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Friedrich feinen beften und mäctigften, ja faft einzigen Alftieten erblide. 
Und in England befige er nicht nur ſchon am und für ſich eine ftarke 
Partei, fondern gerade bagjenige, was den perfönlichen Unwillen des 
Königs Georg gegen Preußen errege, ſei einen großen Theile des engli- 
ſchen Volkes willfommen. Dort wolle man keinen König, der die im 
Sande gefammelten Schäge zu Gunften fremder Befigungen verwende, 
die (egteren bevorzuge und gar Leicht feine Hausmacht dereinft zur Un- 
terdrüchmg der Freiheiten Englands zu mißbrauden vermöge. Wollte 
König Georg dieß jemals unternehmen, fo konnte ihm wohl an Friedrich 
von Preußen der machtigſte Gegner erwachfen, von dem es wicht um— 
benfbar wäre, daß er das Deifpiel befolge, welches dereinſt Wilhelm IH. 
durch fein Verfahren gegen feinen Schwiegervater Jakob U. gegeben 
habe. Friedrich beſide ja ohmedieh durch feine Geburt und das von 
der Königin Anna verordnete Thronfoigegeſetz ein Anrecht auf die 
engtifche Stcone. 


Hiezu komme noch, daß Preußen durch fo Lange Zeit ein treuer 
Verbundeter Englands geweſen ſei. Wenn es ſich im Erbfolgetriege 
auf die Seite Frankreichs geſtellt Habe, fo fei dieh, und man wiſſe ſol⸗ 
bes in England genau, keineswegs aus Abneigung gegen das Fektere, 
fondern nur darum gelchehen, weil man nur in folder Weiſe die neue 
Eroberung Schlefien ſich zu fihern vermochte. Trage nun and) England 
Sorge für die Feſtholtung dieſes Befiges, jo werde ihm gerade daraus 
die Hoffnung erwachſen, Preußen nad) und nad wieder auf feine Seite 
zu ziehen und es loezuldſen von dem franzoſiſchen Bündniffe. 





So Mar man nun auch in Frantreich diefe Bielpunfte der Politit 
Englands erfenne, jo tief ſei man doch aud von der Weberzeugung 
durchdrungen, daß das Haus Oeſterreich den Berluſt Schlefiens nimmer 
mehr verfchmerzen, deſſen Wicdereriwerbung jederzeit anftreben, und fid) 
daher mit Preußen niemals verföhnen werde. Wenn man in Oefterreid) 
auf dieſem Wege verharren wol, jo möge man bedenfen, daf man 
Urfache genug habe, nicht vor Preufen allein, ſondern auch noch vor 
zwei anderen gefährlichen Nachbarn, vor Frantreich und der Pforte ge 
geümdete Beſorgniſſe zu hegen. Feden Augenblid könne die Letztere, 
ingbefondere wenn der ſchon betagte, friedlichende Sultan fterben follte, 
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zu ihrer früheren Befehdung Oeſterreichs zurücktehren. Die Haltung 
Franlreichs aber müſſe nach wie dor als eine drohende erſcheinen. Unter 
folchen Verhältniffen würde man in Defterreid, fein eigenes Intereffe 
verfenmen, wenn man fich auf zwei Seiten der augenfcheinlichften Gefahr 
angjegen wollte, um nach einer dritten Seite hin der leeren Hoffnung 
anf Wicdereroberung eines verlorenen Landes auch dann noch nadzuja- 
gen, wenn zur Verwirklichung eines ſolchen Planes gar feine Möglichfeit 
obzuwalten fcheine. „Denn nicht nur die früheren Gegner und eiferüchtie 
„gen Nachbarn, fondern auch die eigenen Verbündeten ergreifen nun 
egen einen ſolchen Plan auf's cifrigfte Partei, und nur in diefem ein- 
igen Vunlte vereinigen fie ihre fonft ſich überall befmpfenden Beftre- 
bungen zu gemeinfchafttihem Handeln“, 





„Was bfeibt num“, fährt Kaunitz wörtlich fort, „bei ſolchen Um— 
„ſtanden für ein anderes vernünftiges Mittel zur Befeſtigung der eigenen 
„Zicherheit übrig, als endlich der Verluft Schleſiens gänzlid) zu ver- 
„geffen, dem Konige von Breufen dießfalls alle Sorge zu benehmen, und 
hn auf diefen Wege dereinft in die Allianz Orfterreichs mit den See⸗ 
„möchten zu üchen?“ 


Um die Kaiferin Leichter mit diefem Gedaulen zu verföhnen, ruft 
ihr Kaunitz alle die Abtretungen in's Gedächtaſß zurüc, im welche das 
Haus Oeſterreich fich ſchon gefügt habe. Seien Neapel und Sieilien 
aufgegeben worden, und habe man dem Könige von Sardinien jo bes 
trächtliche Gebiete zu Theil werden faffen, ja auf Fraulreichs Bemi- 
hungen, die Naiferin um Krone und Szepter zu bringen, volfftändig 
vergeſſen umd die frühere Feindſchaft in wahre freundſcheftliche Zumei- 
gung verwandeft, fo jei ja ein gleiches Verfahren auch gegen den König 
von Preußen oder deifen Nachfolger durchaus nicht unmöglich. Denn 
durch das Intereſſe des Staates und die eigene Sicherheit merde ein 
folch großmüthiger Entfchluf unumgänglich erfordert. Und ein erfter 
umd öffentlicher Schritt zu voltftändiger Ausſohnung mit Preußen fei 
ja ſchon dadurch geſchehen, daß man die Garantie des Dresdner Frie- 
dens vom deutſchen Reiche verlangte. Hiedurch Habe man die überjeu- 
gendfte Probe von der friedfertigen Geſinnung Oeſterreichs gegeben. 
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Was endlich dem König von Preufen betreffe, fe liege ihm die 
Sicherſtellung feiner ſchleſiſchen Erwerbung ohme Zweifel am meiften 
am Herzen. Durch weiche Macht aber vermöge er vollftändiger dieſes 
Biel zu erreichen, als gerade durch Orfterreich? Sci man nur einmal in 
Wien zur der Ueberzeugung gelangt, daß das eigene Intereſſe nichts 
dringender fordere, als Preußen über den Befig Schlefiens ganz zu 
beruhigen, jo würden auch die geeigneten Mittel hiegu nicht ſchwer zu 
finden fein. Wenn nur die Kaiferin den Verzicht auf Schtefien wieder- 
Hofe, die erneuerte Gewahrleiſtung des Beſitzes diefer Provinz von Seite 
ihrer eigenen Verbündeten veranlaffe, und auch im Webrigen im Ein- 
vernehmen mit England ein politifches Syſtem annehme, welches bem- 
jenigen Frankreichs entgegengefegt wäre, fo fände Preußen hiebei feine 
volfftändige Sicherheit, erhalte freic Hand an neue Eroberungen zu den 
fen, und konne ſich losmochen aus feiner befchwerfichen Abhängigfeit 
von Frankreich. Denn von diefer Macht habe es doch friiher oder ſpater 
dafür eine Wiedervergeltung zu beforgen, daß es fie während des lehten 
Krieges nicht weniger als dreimal im Stiche gelaffen Habe, Allerdings 
danfe es Sönig Friedrich feiner eigenen Klugheit und der Verblendung 
der Anderen, daß England und Frautreich bisher für ihm gleichzeitig 
arbeiteten. „Wer aber jo viel Verftand befittt wie er, der traut auf die 
„Länge folchen Kunftgriffen nicht und fucht fofidere Mafregeln zu er- 
greifen, ſodald ſich mır hiezu die rechte Gelegenheit bietet“ 49), 





Man tann ſich wohl deufen, welch tiefen Eindruct diefe Mittheitun- 
gen des Grafen Kaunit, welche mit den, chedem von ihm felbft ge: 
machten Vorſchlagen in Fo entſchiedenem Miderfpruche flanden, im Wien 
Hervorbringen mußten. Wen fie denjenigen, die von Anfang an für 
das Fefihakten an dem Bündniffe mit den Scemächten geftimmt waren, 
nur willkommen fein fonnten, fo mochten die Wenigen, die dem früheren 
Torfhlage des Grafen Kaunitz beigeftimmmt hatten, und unter ihnen die 
Keiſerin jelbft, ſich durch das Verſchwinden der Ausficht auf die Ber 
wirilichung jener Plane um fo ärger enttäufcht fühlen. Denn wenn 
ſchon der Urheber derfelben und ihr wWärmfter Vertheidiger an der 
Moglichteit ihrer Durchführung verzweifelte, jo fonnte wohl nicht Leicht 
Jemoand fortfahren, noch am deren fünftige Neafifirung zu glauben. 
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veider fehlt es an einem fchriftlichen Zengniffe über dic Aufnahme, 
welche der Bericht des trafen Iamik bei Maria Therefia fand. Nur 
das wiſſen wir aus einem fpäteren Briefe des Erfteren an Koch, daß 
die Kuiferin zwar von einem Sündniffe mit Breufen fo weit entfernt 
war als je, daß fie jedoch demjenigen, welcher ihr gegenüber diefen Gedans 
len auszuſprechen gewagt hatte, wegen feiner freimüthigen Kundgebung 
wicht zurnte. Si ihm vielmehr ein neues Zeichen ihres Vertrauens 
zu Theil werden, für welches ihr Kaunitz auf's Lebhaftefte dankte 49). 
Und fie fheint ſich von mım am noch ernſtlicher als zuvor mit dem 
Sebanten beihäftigt zu haben, Kaunit an Ulſelds Stelle mit ber Pei- 
tung der auswärtigen Geichäfte zu betranen 7). MS aber die Nach 
richt einging, daß Kaunitz ſich noch immer nicht recht zu erholen di 
midge und vielleicht fogar eine neue Erlrantung zu beſorgen fei, ſchricb 
Marin Therefia auf ein Referat, welches ihr Bartenſtein hierüber er- 
ftattete, die Worte: „Wann er wieder anfangt, jo ift alles aus. Wird 
das Ende wie bei armen Wegner fin, wo recht betrübt bin“ 4%), 











lie 





Kurze Zeit nach dem Angenblide, in welchem Kounitz ſelbſt auf 
dem Punkte ftand, den Plan einer Gewinnung Frantreichs zu dereinftis 
ger Betampfung Preufens vollftändig fallen zu laſſen, ja ihn fogar in 
deffen Gegentheil, die Verſöhnnng mit Breufien zu etwaigem Wiberftande 
gegen Franfreich zu verwandeln, findet ſich gleichwohl wieder eine An- 
deutung, wie ſchwautend doch damals feine eigene Meinung über das 
don Defterreich zu befolgende politifche Syſtem gewefen fein muf. Er 
ertfärt fpäter felbft, daf er am eine wirkliche Verbindung Oeſterreiche 
mit Prenfen micht gedacht Habe, noch jemals am cine folche denken 
werde #19), Und in einem anderen Briefe an Koch begegnen wir zum 
erſten Male der Himveifung auf die Möglichkeit, fid vieleicht des 
Einftuffes der Marguife von Ponpadonr zur Errrichung politiſcher 
Zweite zu bebienen 














Wenn ſich“, ſchreibt Kaunitz am 22. Auguſt 1751, „rau von 
„Vompadour in die auswärtigen Angelegenheiten miſchen würde, Habe 
„ich Urſache zu vermuthen, daft fie uns feine ſchlechten Dienfte erweifen 
„lonnte. Sie hat viel Sitte für mic und bezeigt mir einiges Vertrauen, 
„dr Compiegne hatte ich durch den Haushalt, den ich dafelbſt führte, 
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„Gelegenheit, den hervorragendften Hofleuten, welche zu ihren Freunden 
„und dem Eeineren Krciſe des Konigs gehören, Artigkeiten zu erweifen. 
„Dich weiß, daß der König dieß gut aufnahm, und dag mehrere biefer 
Herren ſehr zu meinen Freunden gehören. Man hat mir fogar zu 
„verftehen gegeben, da wenn es ausführdar wäre, einen Botſchafter 
„in den’ Heineren Kreis des Königs zu ziehen, folches mit mir geſchehen 
‚würde; aber es iſt dieß eben unmöglich. Kurz, ich weiß nicht wie es 
Zzuging, aber es ift wahr, daß der König und Frau von Pompadour 
„und ihre ganze Umgebung viel Güte für mic Haben. Alles dich Hat 
„freitich feinen Einfluß auf die eigentlichen Geichüfte, aber derartige 
„perfönfiche Zumeigungen verderben dod; nichts, umd könuen bei günfti- 
„ger Gelegenheit von bedeutenden Folgen fein” +"). 

Bern etwa Kaumig im diefen Worten eine feife Hoffnung aus- 
ſprechen wollte, dunch den Einflu der Marquife von Pompadour für 
feine Plane doch noch Boden zu gewinnen am Hofe von Verfailles, fo 
war die Veränderung, weldhe damals im franzöfifchen Miniſterium 
eintrat, fein günftiger Umſtand hiefür. Zu Kaunitz lebhaftem Bedauern 
verfieh ber ihm perfünfich befreundete und von ihm hodgeihägte Mar- 
quis von Puyſieur aus Geſundheitsruckſichten feinen Poſten und wurde 
auf demſelben durch den Marquis Saint-Conteft erſttzt. 


Kaunitz ſchildert den Fegteren als wenig bedeutend, langſam, un- 
entfchloffen, allen Einfluffes bei dem Könige entbehrend und immer don 
der Beſorgiuß durchdrungen, fine eigene Stellung durch irgend einen Fehl⸗ 
griff zu gefährden 429), Und was die pofitifhen Beziehungen Franfreichs 
zu Deſierreich betraf, jo wid) auch Saint-Conteft nicht ab von den 
Pfaden, welche fein Vorgänger gewandelt war, indem er e& zum au 
allgemeinen Freundſchaftsverſicherungen für Oeſterreich nicht fehlen ließ, 
aber dor) zugleich die feindfefige Haltung nicht änderte, melde in allen 
wichtigen Fragen Frankreich gegen den Wiener Hof bisher beobachtet hatte. 

Es war ein bedeutſamer Gavin für die Plane, welche Maria 
Thereſia verfofgte, daß es ihr mach langer Verhandlung gelang, wenig- 
ftens einen der bourbonifchen Höfe, den von Madrid, auf ihre Seite, 
and den Abſchluß eines Freundſchaflsvertrages mit demfelben zu Stande 
zu bringen. 
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Der erſte Anſtoß hiezu ging infoferm bon Spanien aus, als 
Cardinal Portocarrero, Spaniens Minifter in Rom, zuerft dem öfter 
reichifhen Wbitore di Rota Grafen Chriftoph Migazzi den Wunſch zu er- 
lenuen gab, es möge durch ein dauerndes Bündniß zwiſchen Defterreich 
und Spanien den früheren Zwiftigfeiten zwiſchen beiden Staaten cin 
für alle Mal ein Ende gemacht werden 12). 





Im Wien konnte dieſe Mittheilung Migazzi's mır auf's Anger 
nehmfte berühren. Wenn es gelänge, jo wurde auch bei diefem Anlaſſe 
wieder betont, zwiſchen den beiden mäctigften Negentenhäufern Europa's, 
den Bourbonen und dem Haufe Orfterreich dauernde Freundſchaft zu 
erzielen, dan würde mit einen Male jenen Hleineren Höfen das Hand» 
warf geligt, deren ganze Politit bisher darin beſtanden habe, aus der 
Reindihaft zwiſchen den großen Staaten für ſich felbft Nuten zu ziehen 
Dem jedesmal hätten fi ſich von demjenigen State, dem fie gerade 
für den Augenblickſich zuwandten, für ihre Dienfte gar theuer bezahlen 
laſſen 129). 


Es ift felbftverftändlich, daß diefe Anklage vornehmlich) gegen Sar- 
dinien ſich richtete, wie denn der Hauptzweck einer engeren Berbindung 
groifchen Defterreich und Spanien, ganz abgefehen von ihrer Rüdwirkung 
anf Frankreich, in der Befeſtigimg des Friedens im Italien und in der 
Sicherſtellung Oeſterreichs gegen jeden Angriff von diefer Seite lag. 


Daß die von Portocarrero zuerſt ausgeſprochene Meinung auch 
diejenige der fpanifchen Regierung fein werde, glaubte man in Wien 
nit bezweifeln zu Dürfen. Denn auch der Minifter der ausnärtigen 
Angelegenheiten Don doſe Carvajal Huldigte der Anfiht, welche dar 
mals in fo vielem europäiſchen Cabineten die worherricende war, der 
Staat bedürfe vor Allem des Friedens und der Erholung von den 
verderblichen Wirkungen des Cangjährigen Krieges, der fo chen fein 
Ende erreicht Hatte. Die aus Indien lommenden Schäge follten endlich 
zum Beſten des Landes, und wicht mehr zur Führung aufreibender Kriege 
verbraucht werden. Und obgleich der Mann, welcher damals mit Ear- 
vajal in die Negierung Spaniens ſich theilte, der Minifter des Krieges 
und der Finanzen, Marquis Enfenada, font mit Carvajal nicht einig 
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war, fo pflichtete er doch wenigſtens in diefer Beziehung deffen An— 
ſchauungen bei. Daher wurde dem aud Graf Nikolaus Esterhazy, wel, 
her gegen Ende des Jahres 1750 zum bevolimächtigten Meinifter Defter: 
reiche am ſpauiſchen Hofe ernaunt murde +2), ſowohl von Earvajal 
als von Enfenada mit großer Suvorfommenheit bewillfonmt. Und auch 
die dritte Perſon, welche die beiden Minifter au Einfluß wohl nod) 
übertraf, der berühmte Sänger daunelli legte aus eigenem Antriebe 
die gröfte Vereitwilfigfeit an den Tag, zur Anknüpfung frenudfchaft- 
fichfter Beziehungen priſchen den beiden Regierungen thätig zu fein #23). 
Da endlich, die Königin Maria, welche eine faft undeſchräutte Macht 
ansübte über ihren Gemal, ſowohl aus perſönlicher Freundſchaft für" 
Maria Therefin, mit der fie als Toter der Königin Marianne von 
Portugal, einer Tante dev Kaiferin, ziemlich naher Blutsverwandtichaft 
ſich rühnte, als aus richtiger Erlenutniß der gleichartigen Antereffen 
beider Staaten einem Bündniffe mit Defterreic günftig gefinnt war, 
ſchien die Auftandebringung desfelben ſchon von vorneherein ziemlich 
gefichert 2), 





Ein mädhtiges Bindemittel zur Gintracht zwifchen beiden regit⸗ 
wenden Familien lag auch noch in der Abſicht, welche ſowohl auf jpa- 
niſcher als anf öfterreichifcher Seite gehrgt wurde, eine Doppelheirat 
zwiſchen Prinzen und Prinzeffinnen aus beiden Häufern zu ftiften. Die 
Ehe des Königs von Spanien war zwar nicht mit Kindern gefegnet, 
wohl aber war dieß bei feinem Bruder, dem Nönige Karl von Neapel 
der Fall, und deſſen Botſchafter in Wien, Fürſt Camporeale trat zu 
Anfang des Jahres 1751 ganz ohne Vorbereitung plöglid mit dem 
Aurtrage hervor, man möge feiner Zeit den Erzherzog Joſeph mit der 
ätteften Tochter des Königs beider Sicilien, deffen äfteften Sohn aber 
mit einer Erzherzogin vermäten. 


Allerdings wurde ihm erwiedert, daß man bei dem zarten Alter 
der Betheiligten wicht jo lang im Voraus eine bindende Verpflichtung 
eingehen wolle. Aber gleichzeitig Hatte man Tin Hehl, daß man den 
Vorſchlag willtommen heiße und deſſen dereinftige Verwirklichung 
wünfhe *”). Vor der Hand befchränfte man ſich darauf, dem Grafen 


Efterham den Entwurf eines Fremdfchaftsvertrages mit Spanien ju 
Menent, Marla Tareke nadı den Scheine * 
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überfenden. Derfelbe war von einem Briefe der Kaiferin an die Königin 
von Spanien begleitet >), umd Gfterhazn erhielt den Anftrag, Beides 
der Letzteren zu überreichen, Er begab ſich zu diefem Ende nad) Arans 
jez; nachdem aber die fpanifche Hoffitte dem Grafen Eſterhazy jede 
Mögfichfeit abfchnitt, allein mit der Königin zu jprechen, bewog er 
Farinelfi, ihm in diefer Beziehung als Vermittler zu dienen. Er fetbft 
mußte ſich begnügen, aus Zeichen, welche ihm die Königin bei der all- 
gemeinen Audienz gab, fo wie aus dem Berichte Parincli’s zu ent» 
nehmen, daß fie feine Botſchaft wohl aufgenommen Habe. Auch von 
Seite des Minifters Carvajal war hinſichtich des Vertragsentwurfes 
das Gleiche der Fall 42). 








Der Tractat ſelbſt, welher von Wien aus im Antrag gebracht 
wurde, Hatte feiner Natur nach ein Defenfivvertrag zu fein. Beide 
Machte follten ſich zur Aufrechthaltung des Friedens und zu gemein- 
ſchaftlichem Auftreten wider denjenigen verpflichten, der ihn zu brechen 
verfuchte, Für den Fall eins bewaffneten Angriffe wider einen der 
beiden Staaten wurde cine Truppenhülfe von zwölftauſend Mann, 
worimter viertauſend Reiter beantragt. Endlich follte dem gegenſeitigen 
Handel, und darin beſtand wohl die Hauptſache, welche insbefondere 
für Trieft und die öfterreichiichen Niederlande von Werth war, jede 
ar irgend mögliche Begünftigumg zu Theil werden #0). 









Gegen die Grundfäge, welche durch den vorgefihlagenen Vertrag 
zur Geltung gebracht werden folten, erhob die fpanifche Regierung keiner 
lei Bedenfen. Wohl aber wurden folche in Bezug auf deffen Ausdehnung 
vorgebradht, indem man im Wien die Hülfeleiftung Spaniens für den 
Fall eines feindlichen Angeiffes überhampt in Auſpruch mehmen wollte, 
während Spanien fie mar auf einen Angriff auf die öfterreichifchen Be 
fisungen in Italien, Toscana mit eingeſchtoſſen, zu beihränten gedachte. 





Nur altımälig und wiverftrebend feheint man ſich im 


a zur 
Nachgiebigkeit in Bezug a en Punkt entſchloſſen zu haben. Allzu 
gern Hütte man ſich wenigitans für deu Fall eines Angriffes auf die 
deutſch oſterreichiſhhen Erblauder von Zeite des Königs von Preußen 
der fpanifchen Hülfe verfichert. Aber man hielt in Madrid, und von 
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dan dortigen Standpunkte aus gewiß nur mit Recht, an dem Grundſatze 
feft, den man gleich urſprünglich zur Beſis der ganzen Verhandlung 
gemacht Hatte, daß zunächft die Aufrechthaltung des Friedens in Italien 
@8 fei, welche durch den neuen Vertrag gefihert werben follte. Einer 
etwaigen Ruheſtörung in Deutſchland wollte man ferm bleiben. 


Ein anderer Zwiſchenfall beftand darin, daß aud) der König von 
Sardinien Antheil zu nehmen wünſchte an den Verhandlungen und an 
dem Vertrage. Da eine Sicherſtellung nach diefer Seite Hin dem 
Kaiſerhofe gleichfalls mr willtonmen fein fonnte, fo bot man in 
Wien hiezu bereitwillig die Hand. Aber hiedurch wurde der Fort 
gang der Verhandlungen ungemein verzögert, derm über die Bedin— 
gungen, unter denen der Beitritt Sardiniens ftattfinden ſollte, vermochte 
man fich nur ſchwet zu derftändigen. Hiegu Fam noch die Fangiamfeit, 
mit der am Hofe zu Madrid alle Geſchafte Geforge wurden, und eine 
langdauernde Erkrankung des Grafen Eſterhazy trug gleichfalls am dem 
Auffehnbe Schuld. Endlich ſcheint es foft, dab England, obwohl es 
erflärte, dem Vertrage nicht in den Weg treten, ja fogar Antheil a 
demſelben nehmen zu wollen, ihm doch insgchein etgegemvirfte. Denn 
es wollte ja niemais gern don Abmachungen hören, welche dem Han 
del der öſterreichiſchen Niederlande und der Stadt Trieft zu Gute ge 
Tonmen wären. 


In dem Angenhlicte endlich, in welchem Gfterhazn, der wieder- 
holt und dringend feine Abberufung verlangt hatte, durch den Grafen 
Migazzi erfegt wurde, am 18. April 1752 erfolgte die Unterzeichnung 
des Vertrages. Doch geſchah diefelbe vor der Hand mer durch Eſterhazy 
and Garvajal; der ſardiniſche Geſandte Marquis von San Marzano 
war noch micht zum Abſchiuſſe ermächtigt. Denn noch hatte man in 
Wien ſich zur Erfüllung der Begehren nicht zu entfehliehen wermadht, 
welche von Seite des Turiner Hofes geſtellt wurden. Außer einen 








Streite über die Gleichheit des Ranges, welche der König von Sar- 
dinien begehrte, während man fie in Wi nicht zugeftehen zu ſollen 
‚glaubte, meinte man auch dem Verlangen einer ehwaigen Verteidigung 
der Infel Sardinien nicht willfahren zu Armen, Inden Oefterreid) hiezu 
feine Seemacht befitse. Als endlich Maria Thereſia ſich auch hinſichtlich 
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diefer Punkte zur Nachgiebigleit verjtand, fand am 14. Juni 1752, 
und zwar für Defterreich durch den Grafen Criſtoph Migazzi, jebt 
Erzbifhof von Carthago und Coadiutor von Mecheln, die Unterzeichnung 
des Vertrages ftatt, welcher nad dem Orte, an bem dieß geſchah, ge— 
wohnlich der von Aranjuez genannt wird. 


Oefterreich und Spanien garantirten ſich durch denfelben den 
Beſitz ihrer eigenen Lander in Europa, Auch derjenige der Könige von 
Sardinien und Neapel, dann bes Herzogs von Parma wurde garan- 
tirt; die Gemährfeiftung diefer drei fegteren fünften dem Wiener Hofe 
gegenüber erftredte ſich jedoch nur auf die üfterreichifchen Länder in 
Italien. Nur im alle eins Angriffes auf die lebteren war die im 
Tractote näher bezeichnete Truppenhühfe zu feiften. Doc) fonmte an 
Stelle derjelben and cine Geldentrihtung treten, welche für je taufend 
Mann Fuhvolf monatlich achttaufend Gulden, für je tauſend Mann 
Reiter aber das Dreifache betrug. An Handelsangelegenheiten ſollten die 
gegenfeitigen Unterthanen den begünſtigtſten Nationen gleichgeftelit fein. 


Man hatte ſich im dem Augenblicke, in welchem man die erften 
Schritte zu dem man vollendeten Werke unternahm, im Wien ohne 
Zweifel mit der Hoffnung gefmeichekt, auf dem Umwege über Ma— 
drid in Paris einer günftigeren Stimmung für Oefterreich Eingang zu 
verfchaffen. Die zunehmende Erfaftung zwiſchen den beiden bourboniſchen 
Höfen wereitelte jedoch diefe Envartung. Aber and) hiedurch fie Launitz 
fich nicht abhalten, fortwährend tätig zu fein zur Herbeiführung be> 
friebigenderer Beziehungen zwiſchen Deſterreich und Franfreid. Wie 
ſehr er hiebei von Maria Thereſia ſelbſt unterftüigt wurde, beweiſet der 
Umftend, daß fie ihm Hunderttaufend Gulden anwies, um bie Koften 
eines feierlichen Einzuges in Paris zu beftreiten. Denn nachdem cin 
folder aud von Seite des franzeſiſchen Botſchafters Hautefort in 
Wien ftattgefunden hatte, legte der König, der ſammt feinem vergni- 
gungsfüchtigen Hofe viel auf derfei Keftlichfeiten hielt, Werth darauf, 
daß dieß auch durch Kaunitz gefhehe Am 17, September 1752, alſo 
fat zwei gahre mach feinem Cintreffen in Paris und nur hurz vor 
feiner Abrriſe von dort vollzog Graf Kaunit unter unerhörtem Zur 
fammenftrömen der ſchauluſtigen Parifer feinen feierlichen Einzug. 
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Außer ihm nahmen noch dis Grafen Starhemberg, Paar und Mercy 
iu eigenen Stantscarroffen daran Theil. Ex ſelbſt erzahlt, daß man von 
der Pradt umd dem Geſchmacke feiner Equipogen und bes ganzen 
Aufzuges fo entzückt gewefen fei, daß er nicht nur von Seite des 
Königs und des Hofes, fondern auch von ber Barifer Bevöfferung mit 
Lob überfchitttet wurde. Insbeſondere habe die fegtere während feines 
Borüberfahrens die ſchmeichelhafteſten Dinge ihm zugerufen ®"). 


Bon gröherer Bedeutung, werm auch vor ber Hand nod) von ges 
ringem Erfolge waren die Schritte, mit welchen Kaunig feine Annäherung. 
an die Morquife von Pompadour zu einer mehr umd mehr Raum ge- 
winnenden zu geſtalten ſich bemühte. Zu wieberhoften Malen befucte 
er fie während des Sommers des Jahres 1752 in dem prächtigen 
Luſtſchloſſe Bellevue, welches der König ihr geſchentt hatte. Doch zog 
er Hieraus für jet wenigſtens noch feinen gröferen Nutzen, als daß 
er ihr in anfcheinend vertraulichen Tone Dinge erzählte, von denen er 
twünfepte, daf fie dem Könige mitgeteilt würden). Denn er wußte 
wohi, daß die Marquiſe dem Letzteren Alles berichtete, was fie erfuhr, 
md er gab deßhalb ſeinem Gejpräche mit ihr die Wendung, die ihm 
in ſolcher Beziehung die wüßkichfte zu fein ſchien. Aber von einem 
weitergehenden Einverftändniffe mit der Pompadour, von Schritten der 
felben zur Berwirtlichung der geheimen Plane des Grafen Kaunitz ift 
in deffen vertraulichen Berichten nicht bie leiſeſte Andeutung zu finden. 


Nur ein einziges Mal nimmt Kaunig ihre Vermittlung bei dem 
Könige in Anfpruch, um denfelben zu einen: Zugeftändniffe zu vermögen, 
an welchem dei Raifer perfönfich gelegen mar. Es handelte ſich darım, 
der Prinzeffin Charlotte, der Schweiter des Kaiſers, die von ihr ſehnlich 
gewünfchte Erlaubnif zu erwirken, mit dem ihrer hohen Geburt und 
ifrem Range entfprechenden äußeren Ganze in irgend einer Stadt 
ihres Heimatlandes Lothringen ihren Aufenthalt nehmen zu dürfen. 
Nachdem die Verwendung des Grafen Raunig bei Puyfinz und Saint- 
Gonteft fruchtlos geblieben war, bat er die Merauife von Pompadonr 
um ihre Farſprache bei dem Könige. Bereitwillig gewährte fie ihm 
biefelbe, aber auch ihre Dazwifcenfunft war ohne Erfolg. König 
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Ludwig erklärte zwar, der Rückkehr der Prinzefſin nach Yothringen fein 
Hinderwif in den Weg legen zu wollen; irgend eine Prärogative aber, 
die auf ihre Abtunft aus fonveränem Haufe hinbente, Fönne er ihr nicht 
zugeftehen. Er mochte wohl denten, daß hieran, wie es deun auch 
wirffid) geſchah, der Plan der Prinzeſſin am eheſten ſcheitern werde. 
Kaunitz aber meinte, der König ſehe es nicht gern, daß die alte An— 
Hänglichteit der Pothringer am ihr früheres Herzogshaus, von welcher 
fich ſchon im Jahre 17.44, bei der Annäherung des Herzogs Karl an 
ihr Laud fo unverkennbare Symptome gezeigt hatten, durch die Anwe⸗ 
fenheit eines Mitgliedes dieſes Haufes sine nene Belebung erfahre +). 








Auf diefe fruchtlos gebliebene Verwendung der Marguife von 
Pompadour zu Gunſten eines Anliegens des Grafen Kaunitz beihränfen 
ſich die Andeutungen, welche wir über die Beziehungen des Fepteren 
zu der Faborite des Königs befigen, Cine weitergehende Verbindung 
zwifchen Beiden fand bis zu dem Augenblide der Abreiſe des Grafen 
Kaunitz von Paris am Nenjahrstage 1753 in feiner Weife ftatt. 
Wenigftens ift weder in feinen amteichen Berichten noch im feinen 
vertraulichen Briefen an den Kaiſer oder an Koch auch mır mit einem 
Worte davon die Nede. 
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CONSIN 


Dreizehntes Kapitel. 


Kaunitz als Staafskangfer. 


Schon an einer früheren Stelle ift der Beweis geführt worden, 
daß die jo oft wiederholte Erzahlung von der Art, in welder Kaumit 
die Yeitung der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, nicht in der Wahr⸗ 
heit begründet fein famı. Längft fei Maria Therefin für feine Vor⸗ 
Ähläge gewonnen worden, fo fantet jene Grzähfung, habe fie jeboch 
vor ihrem Gemal und den Miniftern forgfältig verborgen gehalten. 
As nun Kaunitz nad) feiner Rüctehr aus Paris feinen Plap in der 
geheimen Conferenz wieder einnahm, habe unter dem Vorſitze der 
Kafferin eine Berathung ftattgefunden über etwaige Veränderungen 
des bisherigen politifchen Spftems. Cinftimmig hätten die Älteren 
Minifter fih für das Refthalten an der Allianz mit England und gegen 
eine nähere Verbindung mit Frankreich erflärt. Als endlich an Kaunitz 
als den Düngften im Kreife die Reihe kam, feine Meinung zu ſagen, 
habe er, der bisher der Verhandlung anfcheinend Feine Aufmectfanteit 
geſchentt, zu Höchfter Ueberraſchung der Uebrigen mit eben jo viel 
Nachdruck als Verebfamkeit das entgegengefeßte Syſtem, den Anfhluß 
an Aramfreich vertheidigt. Drei Wochen fpäter fei das Minifterium 
geändert und Kaunitz an Ulfelds Stelle zum Yeiter der auswärtigen 
Folitit ernannt worden 4), 


Wir wiſſen jekt, daß feit länger als drei Yahren der Plan des 
Grafen Kaunig weder dem Kaifer noch irgend einem Mitgliede der 
Confereng ein Geheimniß geblieben war. Wenn gleich im Yaufe ber 
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Zeit wicht nur den Mitwiſſern diefes Planes, fondern fat aud feinen 
Urheber ſelbſt die Cuft, für deffen Verwirklichung noch fortan thtig zu 
fein, durch Frankreichs wenig zuvorfommende, ja nicht felten feindfelige 
Haltung abhanden gelommen fein mochte, jo konnte doch bie Enthüilfung, 
oder beffer gefagt, bie etwaige Wiederholung folder Gedanken für Kei- 
men einzigen Theilaehmer an jener Verſammlung eine Ueberraſchung 
fein. Und hiezu Tommt noch, daß die Aenderung im Minifterium nicht 
eine plöglich hervorttetende, ſondern eine (ang ſchon vorbereitete und 
denn Hauptbetheiligten durchaus wicht unerwariete Sache war. Darch 
geraume Zeit ſchon hatte Maria Therefia ſich mehr und mehr bon 
utfelds geiftiger Unzulänglichfeit für die ihm obliegenden Aufgaben 
überzeugt. Seine immer twicberfehrenden und immer ungeftämer wer- 
denden Bitten um Grfa der Gelbſummen, von benen er behauptete, 
daß er fie im Erfüllung feiner Anıtspflichten von feinem eigenen Ver— 
mögen habe verausgaben müffen 4°), beraubten ihn des lebten Reſtes 
feines Anfehens bei der Kaiſerin. Dennoch trachtete fie, jede Rränfng 
UffeldS thunlichft zu vermeiden, Darum verzögerte der Umſtand, baf 
Lange Zeit hindurch fein Poften verfügbar wurde, mit welchem Wfeld 
zufriebengeftelft werden fomnte, feine Entfernung won der Beitung der 
auswärtigen Gefhäfte. Als aber im Dezember 1751 der greiſe Feld- 
marſchall Graf Königsegg ftarb und durch biefen Todesfall das Ehren- 
amt eines Oberfihofmeifters, dem Range nach das erſie am Hofe, im 
Erledigung kam, da war werigftens bei der Kaiferin felbit die Sache 
fo gut als entfehieen. Wlfeld follte Dberftpofmeifter und Kaunig an 
beffen Stelle Staatstanzler werden. Unverzüglich erging durch Koch's 
Vermittlung die entforechende Verftändigung an Raunig nach Paris. 


Gewiß iſt es von hohem Intereffe, die Art und Weife in's Auge 
zu faffen, im welcher Kaumitz diefe Mittheilung aufnahm. Nachdem 
er feiner Danfbarfeit für das Vertrauen der Kaiferin Worte gefichen, 
bob er hervor, daß er auch für die perfönliche Ehre, mit dem wichtig⸗ 
ften und ſchwierigſten Poſten der Monarchie betraut zu werden, fo wie 
für die materiellen Vortheile einer folhen Stellung durdaus nicht 
unempfindlich ſei. Much die legteren fönnten ihm, dem Vater von ſechs 
Kindern, deſſen Privateinfommen kaum zwanzigtaufenb Gulden jährlich 
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betrage, keineswegs gleichgüftig fein. Aber weder durd) feine Eigentiche 
noch durch fein Iutereffe fei er ſo fehr werbfenbet, mm ſich über fid) 
ſelbſt und die Leiſtungen zu täufhen, die er feinem Verſtande wie feinem 
Körper zumuthen könne, Ihm mangle bie Gabe, gleichzeitig wiele und 
verfchiedenartige Gefchäfte zu üherfehen amd zu beforgen, fo wie die- 
jenige eines guten Gedächtriffes. Ein Staatsfanzler hingegen müffe, um 
den fremden Miniftern mit genauer Sachlenntniß antworten zu können, 
von allen wichtigen und umichtigen Angelegenheiten, welhe feinen 
Wirtungstriis berühren, gründlich imterrichtet fein. Außerdem befige 
er cime tiefe Abneigung, Aber Gegenftände zu reden, mit denen er ſih 
nicht voffftändig vertraut zu machen vermochte. Endlich; koſte es ih 
eine wahrhaft peiuliche Anftrengung, das Nachdenten über Dinge von 
der Höchften Bedeutung durch die Befchäftigung mit geringfügigeren 
Angelegenheiten unterbrechen zu müſſen. Alle diefe und noch andere 
Fehler, in Verbindung gebracht mit der Schwäche feiner Gejundheit, 
ließen ihn nur allzutlar feine Unzulänglichkeit zu einem ſolchen Pojten 
erfennen. Seine Gefundheit ſei der Art angegriffen, daß er lange und 
angeftrengte Arbeit gar nicht ertwage und nicht felten gemöthigt fei, ihr 
für mehrere Tage ganz zu entfagen. . 


Da er fih num, fuhr Kaunitz fort, nicht für gerignet anfehe, 
den Poften eines Staatstanzlers zu übernehmen, fo fühle er ſich wer- 
pflichtet, feine Gedanken über dasfenige kundzugeben, was feiner Au— 
fidpt nach geſchehen folle, um eine beffere und ziwerfmäßigere Feitung 
der ausnwärtigen Gefchäfte herbeizuführen. Hiezu feine ihm eint Um 
geftaltung des Amtes, durch welches dieſelben beforgt würden, der 
Staatskanzlei ganz umerläßlich. Wahrhaft erftaunfich fei es, daß durch 
fo fange Jahre Bartenftim die ganze Laſt ber Stantsgefchäfte alfeln 
zu ragen vermochte. „Niemand Fam ihm mehr Gerechtigkeit wider» 
„fahren laſſen als ich ; ich bewundere feinen Fleiß, feine Renntniffe, feine 
„‚Regfamteit, feinen Eifer, fein unglaubliches Gedähtis, aber er ift 
„darum nicht weniger Menſch, und obwohl ich alle feine grofen Eigen- 
ſchaften anerfenne, fo Hafte ich ihn deßhalb doch nicht für unfehldar, 
„hauptfächlic was feine Behandlungsweiſe der Gejchäfte betrifft. 
„Auferbem ift er nicht mehr jung, und da er bisher feine Schüler 
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„herangezogen hat, wird er dieh wohl auch ſchwerlich in Zukunft thun.“ 
Hieraus folgert Kaumtz die Nothwendigkeit, die Stontskunzlei völlig 
annzugeftakten, ad er erbictet ſich, dieß im Namen und Auftrag der 
Kaiferin zu ehum. Fur fo lange fei er bereit, an die Spike des Dipar- 
tements der auswärtigen Angelegenheiten, jedoch nur in der zuverficht- 
lichen Erwartung zu treten, daß er, wenn die Sache einmal in Gang 
gebracht fi, ciner Laſt entfedigt werde, welche er auf die Länge nicht 
tragen korme ®*), Ms den geeignetſten Zeitpunkt, in welchem alle dieſt 
Veränderungen in's Wert zu fegen wären, bezeichnete Kannitz den 
October des fommenden Jahres 1752. Bis dahin fönme er ſelbſt den 
Ban der neuen Chmichtung der Staatskanzlei reiflich durchdenlen, 
und von Seite der übrigen Conferenzminiſter möge das Gleiche gefehrhen. 











Maria Tperefia ftimmte in Allem den Auſchauungen des Grafen 
Kaunih bei; nur in einem Pumfte mag fie von denfelben abgewichen 
fein, und zwar dort, wo os ſich um eine blof; zeifwweilige Uebernahme der 
Gejchäftsleitung handelte, Aber fie dachte wohl, lonnnt Zeit Eommt Rath, 
und fie fuhr fort, die Vorbereitungen zu der beabfichtigten Veränderung 
zu treffen. Genan fo wie daumitz es gewünſcht, kündigte fie im Detober 
1752 feld ihren Entjehluß an, ihn von dem Amte eines Staates 


tauzlers zu entheben umd zu ihrem Oberfthefmeifter zu ernennen. 








Die müreifchen, ja abftokenden Manieren, fiber welche die fremden 
Geſandten fo oft ſich bellagten, trug Utfeld jet auch feiner Monarchin 
gegenüber zur Schau. Nur widerwillig fügte er ſich in ihre Befchle, 
und mer mit beträchtlichen n erfaufte ſich Maria Therefia feinen 
Gehorſam. Nach der Verfiherung eines zu jener Zeit in Wien anwe⸗ 
ſenden engliſchen Diplomaten mußte Ähm cin Sahrrsgejalt von 45.000 
Gulden gewährt, ein Hans geſchentt, und endlich ine Schuldenaft von 
160.000 Gulden abgenommen werden, welche er einesiwegs im Dienfte 
der Kaiferim, fondern durch überteiebenen Aufwand und hohes, aber un: 
glüctiches Spiel aufgchöuft hatte 7). Marin Thereſi gab jedoch, wie 
8 fheint, mit vollen Händen, um feiner nur los zu werden. 
















uUngleich ſchwerer als die Trermung von Ulfeld wird es der 
Kaiferin gefallen fein, Vartenftein ans der Stellung zu entfernen, die 
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er nun durch ein Bierteljahrhundert eingenommen, und in welcher er 
fi, man mochte ine Auſchauungen denken wie man wollte, doc) 
unleugbar große Verdienfie erworben Hatte. Es mag fein, daß er ſchon 
Sarf VI. und dann auch Maria Thereſia wicht jelten NRathichläge er 
theilte, welche in ihrer Ausführung ſich keineswege ats glürftiche bewährten, 
Aber das laun doch auch wieder nicht in Abrede geftellt werden, daß 
wenn er glei) don Irrthümern, von großen und folgenſchweren Irr— 
thumern nicht frei gewefen fein mag, diefelben nur durd eine falſche 
Auffaffung der Weltlage und der Stellung, fo wie der Aufgaben Oeſter- 
reichs herbeigeführt twurben, doß Bartenſtein jedoch immer mach beiten 
Wiſſen und Gewiffen zu Werke ging, dah er ftels mır das Befte 
feiner Taifertichen Herrin und ihres Reiches zu eegeinden and zu firbenn 
ſich bemühte. Und für die raftlofe, faſt übermenichlihe Thätigkeit, 
welche er entwickelte in unermüdlicher Erfüllung jeiner Pflicht, dafür 
Hiefert die unglaubliche Menge und Ausdehnung der von ihm ſelbſt der- 
faften Staatsſchriften wohl einen unwiderleglichen Beweis. 





Daß Marin Therefia ſelbſt voll Anerkennung war für Barten- 
ſteins Dienfte, und ihm als einen derjenigen bezeiduete, welchen fie und 
ihr Hans zu immmermwährendem Dante verpflichtet feien, ift ſchon an 
einer anderen Stelle gezeigt worden. Auch zu der Zeit, in welcher die 
Rücklehr des Grafen Raunnig nahe bevorftand, begegnen wir Nenferugen 
der Kaiferin, welche beweiſen, tie ſehr fie Bartenſtein noch immer zu⸗ 
gethan war. „Ih Bin morgen den ganzen Morgen in der Stadt“, 
schrieb fie ihm am 19. October, dem Vorabende des Todestages il 
Vaters, „und werde meine Andacht in der Gruft verrichten. Habe mir 
„zwar andere Leute beſtellt, Euch aber wäre mir zu hart, Ich weiß 
mie der Kaiſer hochſel igſter Gedächtuifs für Euch gedacht und Ihr noch 
„denkt, alfo kann ich Euch nicht indifferent wie Andere anfehen, und 
verſchiebt es bie aber acht Tage“. 








Trotz diefes Gefühls der Anhängkigfeit und Dankbarkeit für 
Bartenſtein fah doch Maria Therefia ein, daß an ein Verbleiben des- 
ſelben in feiner Gisherigen Stellung, wenn Kaunitz am die Spite der 
Staatsfanzlei träte, nicht gedacht werden fönne. Nicht jo fehr eine 
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grundfägliche Meinungeverſchiedenheit war daran Schuld, denn auch 
Bartenftein Hatte ja ſhhon lang mit dem Plane ſich getragen, Oeſterreich 
müffe fich um die Freundſcheft Fraufreich® bewerben, um mit deffen 
Beiftand Schlefien wieder zu gewinnen. Auch fonft begegnen wir in 
den Berichten und Briefen des Grafen Kaunig nicht ſelten Aeußerungen 
der Zuſtimmung zu den Anſchauumgen Bartenfteins 9°). Aber darum 
war ihm doch die ganze Art feiner Geſchäftsbehandlung, der hofmei- 
fternde und ungeftüme, nicht felten herrifche Tom, den er im feinen 
Staatsfhriften anfchlug, die fiete Wiederkehr der Vorwürfe und Ankla- 
gen, mit denen er auch befremdete Regierungen alfzufreigebig bebachte, 
endlich die endloſe Weitchweifigfeit feiner Arbeiten nicht weniger uner- 
träglich. Die rechthaberiſche Weife, welche Bartenftein gegen dedermann, 
ja manchmal gegen die Kaiferin ſelbſt fich heransnafmn, verletste Kaunit 
empfindlich. „Wenn Ihre faiferliche Majeftät“, ſchrieb er noch während 
feines Anfenthaltes in Wien an Koch 9), „Ihre Allerhöchſte Entichlichung 
„einmal ertheilt Haben, fo ſollte fich ein Diener nicht unterfangen, 
„Seine Privatneinung noch behaupten zu wollen.“ Daß er ſich felbft 
diefen Ton nicht gefallen laſſen werde, daß daher mit feinem eigenen 
Eintritte in die Staatskanzlei Bartenſtein aus derſelben ausſcheiden 
mäffe, darüber war Kaumig mit ſich volfftändig im Neinen. 


Um alſo einerfeits Kaunitz zu befriedigen und ſich andererfeits 
nicht undanlbar gegen Bartenftein zu erweiſen, ſette Marin Therefin 
fich mit gewohnter Grodherzigkeit über all die Boruriheile des Ranges und 
der Geburt hinweg, denen zufolge die Stellen dom Confeeenzminiftern nur 
Ditgkiedern der vornehmſten Adelsfamilien zu Theil werden follten. Schon 
bei der erften Mitteilung, welche über die beabfichtigten Veränderungen 
am Launitz erging, wurde er vom dem Plane der Kaiferin unterrichtet, 
Bartenftein zum Conferenzminifter zu ernennen. Lebhaft ſtimmte Kaunit 
diefem Gedanten bei, den er einen fehr glüclichen nannte. In ſolcher 
Weile würden die reichen Erfahrungen, welche Bartenftein während 
eines fangen Gefchäftsebens gefanmelt, nicht mit einem Male nutzlos 
gemacht, und Bartenſteins Rathſchlage ohne Zweifel erfprichlicher fein, 
als Die durch ihm gefchehende Ausführung der gefaßten Befchläffe es 
bisher geweſen. Endlich ldunte man fid) feiner mod immer zur Ber- 
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fertigung von Denfichriften über beftimmte Tragen bedienen, und jo 
noch fortan aus ihm dem größtmöglichen Nuten ziehen 19). 


Es blieb bei diefer Verabredung; im dem Augerblice jedoch, als 
88 zu ihrer Verwirklichung lam, fand man an Bartenftein felbft ein 
unerwartetes Hindernif. Dringend bat er die Kaiferin, den Gedanten, 
ihn zum Gonferengminifter zu ernennen, nicht zur That werden zu Laffen. 


Leider befigen wir die beiden Dentſchriften nicht, weiche Barten- 
ftein hierüber an die Kaiſerin richtete, Nur aus einem Briefe des 
Grafen Kaunitz an Koch **) wiffen wir von ihrer Exiftenz. Er fei 
nicht erſtaunt darüber, jehreibt Kaunig, daß Vartenftein nichts davon 
hören wolle, Conferengminifter zu werden. „Er war es ja in Wahrheit 
„ſchon jet,“ fährt Kaumitz fort, „md noch überdieh mit dem Einfluſſe 
„und den Hülfemitteln, welche die audſchließliche Führung der Feder 
„natürlicher Weife gewährt. Denn im Grunde machte er Alles allein 
„und ungefähr fo wie er es wollte. Mit einem Worte, er ftand bisher 
„an der Spige eines Departements, und wide im Vergleiche damit 
„gar wichts mehr fein, wenn er nichts ambere® als Konferenz 
„minifter wäre.“ 


& war eine Entfheidung darüber noch nicht getroffen ober 
wenigftens noch nicht verlantbart, als endlich Kaunitz, von Maria 
Thereſia mit Ungeduld erwartet, im Aprit 1753 nad Wien fam. Seit 
ſechs Monaten war die Nachricht, er werde die Leitumg der Staats 
fanzlei übernehmen, überall verbreitet, «8 war aljo fein Wunder, daß 
Jedermann feiner Anfunft mit Spannung entgegenſah. Am höchſten 
mochte dieſelbe wohl bei Bartenſtein gediehen fein, der ſich, wie cs 
ſcheint, noch immer nicht mit dem Gedanken hatte befreunden lönnen, 
aus der Stnatsfanzlei und von der Ausarbeitung aller Schriften ent 
fernt zu werben, welche auf die auswärtigen Angelegenheiten ſich be— 
zogen. Darum zwang ſich der fonft fo ſtolze und hochfahrende Manır 
jest Kaunitz gegenüber zu entgegenfommenden Schritten; alle feine 
Anfinnationen wurden jedoch mit fühler Höflichfeit abgelehnt. Barten- 
ſtein erhielt die Stelle eines Vicelanzlers bei dem Directorium und 
warde zum geheimen Rathe ernamt, In den auswärtigen Angelegen 
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heiten führte er nicht mehr die Feder, ja er wurde in deufelben, wie es 
jcheint, nur ſehr ſelten mehr zu Rathe gezogen 19). 


Ben «8 wahr wäre, daß Kaunitz im einer fait gewaltſamen 
Weiſe die Entfernung Ulfelds und Bartenſteins aus den Gefchäften 
herbeigeführt und in einer ftürmiſchen Situmg der Staatsconferenz, 
aus welcher der Kaifer ſelbſt ſich unmuthig entfernte, die Anderung 
der bisherigen Öfterreichifchen Politit durcgefegt habe, jo müßten 
wenigſt ens leiſe Andeutungen darüber den frembländifchen Agenten in 
Wien, welche überall ihre Späher unterhielten, zugefommen fein. War 
doch ſchon im Jahre 1749, felbft ehe die Conferenzminifter ihre Gut 
achten über die künftighin zu befolgende Politif ausgearbeitet hatten, der Ge- 
danfe der Kaiferin, ſich gelegentlich Schlefiens wieder zu bemächtigen, 
nach Berlin berichtet worden. Hatte doch kurze Zeit nachher der engliſche 
Gefandtt Keith feiner Negierung gefchricben, Bartenftein beabfichtige 
zu diefem Ende um die Freundſchaft und den Beiſtand Frankreichs zu 
werben. Und jet ſollle gar wichts darüber im die Oeffentlichteit 
dringen, ja gerade das Gegentheil der eigentlichen Wahrheit von aller 
Welt geglaubt werden? In welch hohem Maße dieß Pettere der Fall 
war, zeigt jedoch am beften der umfaffende und hier ſchon mehrmals 
bentitzte Bericht, welchen der englifche Geſandte in Dresden, Sir Charles 
Hanbury Williams, dem Herzoge von Neweaſile über die ſpecielle 
ion erftattete, welche ihn im Frühſommer 1753 von Dresden nach 
Wien führte. Hanptfäglih um die Wahl des Erzherzogs Iofeph zum 
hen Könige fo wie um die Angelegenheiten der nicderländifchen 
Barriere handelte es ſich dabei, und mit dem Grafen Kaunitz als dem 
men ernonnten Leiter der bſierreichiſchen Politit Hatte Williams am 
häufigiten und eingeendften in Berührung zu treten. 




















„Saunits ift ohne Zweifel diejenige Perfönlichteit, fapt Williams 
von ihm, „welche in Win am meiften Anfehen und Vertrauen genieft. 
„Der Guade und Gunſt des Kaifers wie der Kaiſerin erfreut er ſich 
„in gleich ausgedehnten Maße. Und wirklich kann ich jagen, daß all 
„das Gute, das id don ihm gehört habe, wahr, all das Böfe aber, 
das man von ihm erzübft, Falfch it. Er befitst wicht alfein natürliche 
„Gaben erften Ranges, fonbern fie find auch in hohem Grabe ansge- 
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„bildet, In feiner Jugend lernte er viel und mit großem Weiße; feit 
„iener Zeit wurde ex fortwährend in den verfchiedenartigften Angelegen 
„heiten verwendet. Gr ſpricht gut und mit großer Präcifion des Aus— 
druckes, jo gut, das ich ihm im Verdacht habe, er liebe es ſich ſelbſt 
ſorechen zu Hören. Seine Rhrafen find etwas allzu gefucht und ftubirt, 
„ober die Monnigfoltigleit der Geſcheftt, in welche er jett geſtürzt 
worden, wird ihn bald heilen von diefem Fehler. Icdermann fagt von 
„ähm, daß er ein ehrlicher Mann fei und die Intereffen feiner Kaiferin 
„wahrhaft im Herzen trage. Er wüuſcht das Haus Defterreich jene 
„Nolte fpieken zu ſchen, welche ihm zukommi, und in vielen Dingen zeigt 
„er richtige und edefgedachte Anfchammgen und Abfichten, um diefes 
„große Ziel zu erreichen.“ 


Kaunitz hat aud) noch einen anderen Bortgeil,“ führt Williams 
fort, „welchen Niemand aufer ihm beſitt. Derfelbe befteht darin, daß 
„die Laiſerin durchaus feine Beſorguiß hegt dor feinen Talenten 1). 
„Sie fieht ihn ale einen Mann am, der unter ihren eigenen Augen, 
„unter ihrer Anleitung zu den Geſchäften herangezogen worden. Sie 
„denkt daß fie ſelbſt ihm dazu ausgebildet habe, und fühlt daher feine 
„Ciferfucht gegen das Werf ihrer eigenen Hände, mod) Verdacht wider 
„denjenigen, den fie für ihr Sefhöpf hält, Andererfeits erflärt Kaun ih, 
„daß er nur aus Grundſatz und ans Anhänglihteit, nicht aber aus 
„Habfucht oder aus Ehrgeiz diene, daß er in dem gegemwärtigen Augen 
„blicke ſich gleichmähig der Gunſt beider Majeftäten erfreie, und daß 
„ſo fang dies andanert, er ihnen dienen werde mit Eifer und Treue. 
„So bald er jeden eine Verminderung diefes Vertrauens und dieſer 
„Gunſt gewahr werden follte, werde cr feine Entlaffung verlangen und 
„Sich nad) Rietberg zurüctzichen.“ 





Was die pofitifchen Angelegenheiten betreffe, habe er Kauuitz voll 
tiefer Kenntniß und richtiger Beurtheilung berfelben gefunden. „Er ift 
nun überzeugt,“ fagt Williams wörtlich, „obgleich er es in dem Augen— 
„blice feiner Abjendung nach Paris durchaus nicht war, dafı das Haus 
„Defterreich weder Freundſchaft och Hürfeleiftung von dem Hofe von 
Verſailles zu gewärtigen habe, daß eine geſunde Bolitif die Naiferin 
„veranfaffen müffe, gegen die chraeizigen Abfichten jener Krone ftets auf 
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ihrer Hut zu fein, und daß es daher für Ahre Majeftät als ein Gebot 
„der Nothwendigfeit erfcheine, das Band der Freundfchaft mit ihren 
alten und natürlichen Verbündeten immer feiter zu müpfen.“ 


Es ift felbftverftandtich, daß Williams entzuckt war iiber ſolche 
Anſchauungen, welche ihm Kaumih oft wirberhofte und won denen der 
öfterreichijche Minifter fich ihm gegenüber auf's tieffte durchdrumgen 
zeigte +4). Und Williams ſelbſt zweifelt nicht im entfernteften, daß 
Sanmig Feinen anderen Gedanken hege, als fich vor frankreich miß— 
tranifch zu hüten, mit England aber die vertranfichften Beziehungen 
einer unerfchütterfichen Allianz wieder Herzuftelten. 


Es mag wohl fein, daß Kaunitz die politifche Yehre, die Sprache 
jei dem Menſchen gegeben, um feine Gedanken zu verbergen, fehon cin 
halbes dahrhundert ehe fie ausgefproden worden, thatfächlicd geübt 
Habe. Aber daran wird wohl auch wicht zu zweifeln fein, daß mit den 
Eintritte des Grafen Kaunitz im das Minifterium durdaus Fein fo 
raſcher und vollftändiger Umſchwung der öfterreichifehen Politit eintrat, 
als man bisher geglaubt hat. Seiner Berufung nad Wien lagen in 
ungleich höherem Mafe perſönliche als fachliche Motive zu Grunde, 
amd in der Haltung fo wie in den Veftrebungen des Kaiferhofes trat 
wenigftens dor der Hand noch gar feine irgendivie bemerlbare Ver— 
änderung ein. Die äuferfte Vorficht wurde von Kamig beobachtet, nur 
langſam und gleichſam taftend verfuchte er allmälig die erften 
zur Einſchlagung anderer Bahnen zu thun, als diejenigen waren, in 
welchen die Politit des Haufes Oeſierreich ſich durch jo fange Zeit 
bewegt hatte. 








Wer ſich von der Richtigkeit des hier Gefagten vollftändig über 
zeugen will, darf nur einen Blick auf die Art werfen, in welcher 
feit der Abreiſe des Grafen Kaunitz die dipfomatifchen Beziehungen zu 
Rranfreich fortgeführt wurden. Gewoͤhnlich heißt es, daß Graf Starhem 
berg, von Kaunitz ſelbſt durch längere Zeit in Paris in den Ger 
ſchaften mnterwiefen, ihm auf dem dortigen Poften erfetst habe. Das it 
wohl im Wejentlichen richtig, aber man vergißt, daß Starhemberg in 
dem Angenblicte der Abreife des Grafen Kaunig nicht in Paris war, 
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daß damals der unbedeutende umd im Frankreich wenig beliebte 
Mareſchal neuerdings die Veforgung der Gefchäfte übernahm und 
denfelben ein ganzes Jahr hindurch vorftand, indem Starhemberg erft 
im Jänner 1754 zu Paris ſich einfand. Marefchat ader begab ſich nad) 
der Schweiz, wo er zum Faiferlichen Reſidenten ernannt wurde. 


In der That iſt denm auch die Gorreipondenz, welche im Laufe 
des Iahres 1753 ziifchen dem Wiener Hofe und Marefchal geführt 
wurde, fo nichtsfagend als möglich. Won wictigeren politifchen Fragen 
ift darin eben fo wenig als von Hindeutungen auf beffere Beziehungen 
Mwiſchen Defterreich und Pranfteich die Rebe. Und nur ein einziges 
Dal begegnen wir im einem Privatbriefe des Grafen Kaunit an 
Marefehal dem Auftrags, die Marquife von Pompadour feiner unver: 
bruchlichen Anpänglichteit zu derſichern +), 


Es ift daher eine durchaus grundloſe Behauptung, daß damals 
zwiſchen Kaunitz und der Marquife von Pompadour unmittelbare Ber— 
Handlungen gepflogen worden feien, welche fih zu den in ben französ 
filhen Staateferiften niedergelegten Anſchanumgen in entfchiebenem 
Genenfage befunden Hätten. 


Die legteren waren in der That nicht von der Art, um er- 
muthigend einzuwitken auf die Verfolgung des Planes, welchen Launitz 
erdacht Hatte, Um ſich dieß Mar zu verdeutlichen, braucht man ımır 
einen Blick in die Inftruetion zu werfen, welche der men ermanmte 
franzöſiſche Gefandte in Wien, Marquis von Aubeterre mit auf den 
Weg belam. 


„Es ift nur allzuſehr zu beforgen“, fo heißt es wörtlich darin, 
„daß Ihre kaiſerlichen Majejtäten fefthalten an den ehrgeisigen Ab: 
lichten des Haufes Oeſterreich, und daß fie nur darnach trachten, ſich 
„der gegenwärtigen Umftände zu bebienen, um neue Unternehmungen 
in's Werk zu jegen. Der kaiferliche Hof, innig verbunden mit dem: 
„ienigen Englands, ficht nur mit Schmerz die Gröfe des Königs von 
„Preußen. Diefe beiden Höfe fönnen «8 nicht ertragen, daß jener Furſt 
„das einzige Hinderniß ihres Planes ift, ſich zu unbejchränkten Herren 


„von Dentfchland zu machen, und je mach ihrem Gefallen dem ganzen 
Lenerh, Morie Therefia nad) dem Erbiolgektiege. 23 
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Reiche Gefege aufzuerlegen. Diefelben Höfe, welche immer im Einver- 
ftändniffe Handeln, find ımabläfjig damit befchäftigt, Worwände zu er- 
finden, um den König von Preußen anzugreifen, und fie bieten ſich 
gegenfeitig die Hand, um ihrem Verfahren einen Anfchein von Recht, 
ihren Behauptungen einen folhen von Wahrſcheinlichkeit zu ver- 
Leihen 49), 

dedoch micht dasjenige, was von Paris aus dem damaligen Bot- 
ſchafter Frantreichs in Wien vorgezeichnet wurde, fondern das ift fiir 
ung von entſcheidender Wichtigkeit, was der Kaiſerhof feinem meu er- 
naunten Repräfentanten in Frankreich als Verhaltungöbefchle mit auf 
den Weg gab. Bom 28. October 1753 ift die Anftruction für Starhemt- 
berg datirt, und fie ſtammt aus der Feder des Hofrathes Friedrich, 
don Binder, des Nachfolgers Bartenfteins im dem Amte eines Staate- 
teferendars. Da Binder der vertrantefte Freund und Nathgeber des 
Grafen Kauni war, und Starhemberg noch in&befondere aufgetragen 
wurde, bie Iufteuetion in eigener Venvahrung zu halten und Niemand 
auch nur ein Wort davon mitzutheilen, fo ift nicht anzunehmen, daß 
Starhemberg meben derjelben auch noch mit anderen Weifungen verfehen 
worden fein könnte, 





Die Inſtruction beginnt mit einer langen und ſehr in’s Detail 
‚gehenden Daritellung des feindfeligen Verfahrens, welches das Gabinet 
von Verſailles feit dem Abſchluſſe des Aachner Friedens gegen den 
Wiener Hof beobachtet Habe. In allen Angelegenheiten von mr einiger 
Wichtigkeit, am meiften aber in derjenigen der Wahl des Erzherzoge 
Dofepg zum romiſchen Könige fei dieß gleichmaßig zu Tage getreten. 
So weit fei es gefommen, daß ſowohl gegen den Gefhäftsträger 
Blondel, als den Botſchafter Marquis von Hantefort ſchwere Be- 
fehntdigungen erhoben worden feien, als ob fie ſich durch die Freund 
ichaftöverficherungen des Saifechofes allzufchr hätten gewinnen faffen. 
Ia was den Grfteren, Blondel, anging, fo ſei die Verfolgungefucht 
wider ihn fo weit gegangen, daf man einen Augenblick geglaubt habe, 
ex werde nad) feiner Rüctleht nach Frantreich in die Baftilie geworfen 
werden. Und obgleich ſolches nicht geſchah, aud) ohne allzu großes 
Auffehen unmoglich geſchehen tonnte, fo werde er doch jegt in den 
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Geſchaften gar nicht mehr gebraucht, fondern dom deuſelben entfernt 
gehalten. Bei folhen Vorgängen fönne man feicht ermeffen, was man 
von dem neuen frauzoſiſchen Geſandten Marquis d'Aubeterre, und 
zwar um fo mehr ſich verfprehen dürfe, als in der Kepteren Zeit ſich 
Manches ereignete, wodurch die Mifgunft des Hofes von Verfailler 
noch weſentlich vermehrt worden ſei. 


Der vom dem Kaiſerhofe mit dem Herzoge von Modena abge⸗ 
ſchloſſene Erbfolgevertrag und die geheime Abjiht des Königs von 
Frankreich, dem Prinzen Conti die pofnifche Königeftone zu verfehaffen, 
werden hiebei in erfter Pinie genannt. Durch Berabfolgung beträcht- 
licher Geldſummen am die Potodi’fhe Partei habe Franfreich diefelbe 
für jenen Plan gewonnen, durd) eine Allianz mit der Pforte und die 
Hülfe des Königs von Preußen gedenfe «8 ihn vollends zu verwirklichen. 
Freific bemühe fih der König von Preufen vor Allen, durch Trant- 
reich bie Pforte zum Kriege gegen Defterreid) zu veizen, Allein Frankreich 
trane dem Könige von Preufsen doch nicht fo weit, um ihm jetst ſchon 
bie wahre Abficht im Bezug auf den Prinzen Conti zu eröffnen und 
dadurch vor der Zeit das Heft aus den Händen zu geben. Es befchränfe 
fich daher für jet darauf, dem Berliner Hofe zu Gemüthe zu führen, 
mie ſehr e8 feinem eigenen Intereſſe zuwider fei, die polniſche Wahl- 
freiheit durch die ruſſiſche Uebermacht faft gänzlich vernichten und 
fünftighin nur einen ſolchen Candidaten zur polnifcen Krone gelangen 
zu laſſen, welcher von Rußlands Führung voliftändig abhänge und 
daher fir Preußen cin fehr unbequemer Nachbar werden könne. 


Eine ähnliche Sprache wie in Berlin werde ad von dem 
franzoſiſchen Botſchafter Defalleurs in Conſtantinopel geführt. „Wenn 
„die Türken,“ fo heifst es wörtlich in Starhembergs Inftruction, „ihre 
„Herrichbegierbe und Vergrößerungsfucht fo weit treiben würden als 
„einige Hriftliche Höfe, fo wäre die der ganzen Chriftenheit und ins 
„befondere Unferem Erzhaus fo gefährliche Franzöfifche Bemühung ſchon 
‚u ihrer völligen Reife gelangt. Allein der jegtregierende bejahrte 
„Sultan liebt die Grhaltung des Friedens, wie aud) Treue und 
Glauben allzuſcht, als dafi er ſich wirllich im derlei weit ausſehende 
„Brojecte Hätte einflechten faffen.“ Bisher Habe Frantreich in Gon- 
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ftantinopel trog aller Ueberrebungs- und Veftehungsfänfte noch nichts 
erreicht. Gleichwohl fönne dieß jeden Tag, und insbefondere dann ge- 
ſchehen, wenn dafelbjt etwa ein Regierungswechſel eintrete. 

Vegreiflich fei es, daß durch diefe Vorgänge Rußland beunrubigt 
umd zu dem Entſchluſſe vermocht worden fei, eine Armet von ſechzig⸗ 
taufend Mann an feiner fiefländifchen Grenze zufanmen zu ziehen. 
Bon Seite Franfreihe wurde diefe Truppenbewegung am engliſchen 
Hofe zur Sprache gebracht. Und als der Herzog von Nemcaftle auf 
die Anfrage des frangöfifchen Botſchafters, des Herzogs von Mirepoir 
erwiederte, man könne einem Staate wohl unmöglich verwehren, inner- 
Halb feiner Grenzen eine Anſammlung von Streiträften vorzunehmen, 
da gab Mirepoix die bereitwillig zu. Nur werde man dann auch, 
fügte er bei, e8 feinem Könige niht verdenfen können, wenn er feine 
Armee an der Grenze gegen die öoſterreichiſchen Niederlande zu- 
Fammenziche. 

Dieß ift in ihren Hanptzügen die Schilderung, welche der 
Reiferhof dem Grafen Starhemberg von den damaligen Beziehungen 
Orfterreihs zu Frankreich entwarf. Uebergehend auf das Verhalten, 
welches derfelbe auf feinem neuen Poſten zu beobachten Habe, wurde 
ihm vor Alm erflärt, das dorzüglicfte und forgfältigfte Augenmerk 
des Wiener Hofes ſei darauf gerichtet, mit ſammtlichen Mächten in 
gutem Einvernehmen zu Leben, den Frieden in Europa aufrecht zu er- 
halten amd nicht nur ſelbſt jeden Aulaß zu deffen Störung zu ver— 
meiden, fondern fih eifrig zu bemühen, daß dieß auch nicht von Seite 
Anderer gefchehe. Oeſterreich werde fid daher in feine Verbindungen 
einfaffen, welche auf Offenfivmaßregelm und Verletzung irgend eines 
anderen Staates hinausliefen, ſondern es werde nur auf feine eigene 
Erhaltung und Sicherheit bedacht fein. 


„Diefe friedfertige Geſinnung,“ heißt es weiter, „erſtreckt ſich 
„fogar auf den franzöfifhen und dem preuhifchen Hof, ungeachtet uns 
ihre widrigen und mit der Beobachtuug der Treue und des Glaubens 
„nicht zu vereinbarenden geheimen Abfichten und Unterbauungen durd- 
aus nicht verborgen find, und ungeachtet bei dem meiften Höfen das 
„unbegründete Vorurtheil obwaltet, als ob wir die Staatsangelegen- 
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„heiten fo zu führen beffifien feien, bak wir im einen baldigen Arieg 
„mit dem König in Preußen geraten und neue Gelegenheit finden 
„möchten, die verforenen ſchleſiſchen Sande wieder unter unfere Bots 
„mäßigfeit zu bringen. Wir finb gewohnt, und unfere dheiftfiche Ge- 
ſinnung erfordert es, das Verſprochene Heilig zu erfüllen und unfer 
„Geiffen vor Veranfaffung eines Krieges md häufiger Vergichung 
„bon Menſchenblut rein zu erhalten. Wir verabfchenen alle pofitifchen 
nMafregeln, melde mar auf Ungerechtigleit, Eigennutz und Ber- 
„größerungsſucht gebaut find. So Lang alfo der genannte König feinen 
„Verbindichfeiten genügt und nicht felbft ein neues Kriegsfeuer anbläft, 
nat er fo wenig als jede andere Macht etwas Feindliches von uns 
„au beforgen.“ 


Wir wiffen wohl, daß die Kaiferin nicht jederzeit jo entfernt mar 
von der Herbeifihrung eines Angeiffsfrieges gegen Preußen, als es 
Hier mit dienilich emphatifhen Worten verfidert wird. Die lehteren 
Haben daher nur darum befonderes Intereffe für ums, weil aus ihnen 
mit ziemlicher Beftimmtheit Hervorgeht, daB jegt am Saiferhofe, wohl 
gunächft in Folge der feindfeligen Haltung Frankreichs, welde eine 
Mittoirkung diefer Macht zur Wiedereroberung Schlefiens vor ber Hand 
ganz undenkbar erfcheinen ließ, jeder Gedanle hieran für ben Augenblick 
wenigftens in den Hintergrund getreten war. 


Solches betätigt denm auch die Richtſchnur, weldhe dem Grafen 
Starhemberg für fein Verhaften am Hofe von Berfailles vorgezeichnet 
wurde Trog der unverfonnbaren Abneigumg gegen Defterreich, wort 
welcher die ganze Politit Frankreiche erfüllt jei, mäffe man es doch 
vermeiden, zu einer Steigerung biefer Mißſtimmung noch beizutragen. 
Darum habe Starhemberg darnadı zu krochten, ſich bei dem Könige 
von Frontreich und deſſen Minifterium bekiebt zu machen und ihr Ver- 
frauen zu erwerben, ohne jeboc in biefem Qeftreben jemals zu weit 
zu gehen und fid irgend eine Demüthigung gefallen zu Kaffen. „Die 
„Siebe zur Wahrheit und Redlichteit, ein gleihförmiges Betragen, die 
Villigteit und die Entfernung von allen Ehicanen, nebft der Ber: 
ſchwiegenheit, Mäfigung und Vorficht find allein die richtigen Mittel, 
um zu dieſem Ziele zu gelangen.“ 
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Was die Beziehungen Frankreichs zu Preußen betreffe, fo ſeien 
fie fo ſehr auf gegenſeitiges engſtes Einvernehmen gegründet, daf es 
eher eine widrige als eine gänftige Wirkung hervorbringen müfte, 
wenn man die früher gegen den König von Preußen erhobenen Be- 
ſchwerden erneuern und Haft oder Abneigung wider ihm zur Schau 
fragen wollte. Starhemberg möge ſich dager, wenn der Anlaß Hiezu 
von ſelbſt ſich ereigne, auf allgemeine Ausdrüde beſchranten, von dem 
Könige als ſolchen gar micht reden uud ſich begnügen, nur ganz obenhin 
fein Betragen während des verffoffenen Krieges mit dem Bemerlen in 
Erinnerung zu bringen, daf man fid) dereinft in ranfreich wohl noch 
überzeugen werde, in wie fern die eine ober bie andere Madjt votzugs— 
weiſe Frankreichs Vertrauen verdient habe 17). 


Die Anführung diefer Worte wird genügen, um feinen Zweifel 
übrig zu laffen, daß damals die Verbindung zwifchen Preußen und 
Franfreid) aufs engfte gefnüpft ſchien. Durch einen Handelsvertrag, 
welcher zwiſchen beiden Staaten im Februar 1754 abgefchloſſen wande, 
und durch ihr einträchtiges Zufammenwirken in der beteutfamen Frage, 
welche die politiſche Welt zu jener Zeit vorwiegend befcjäftigte, der 
Wahl des Erzherzogs Lofeph zum römifhen Könige fand fie einen 
allgemein erlennbaren Ausdruck. Und andererfeits erhielt die Erbitterung, 
mit welcher die Hartnäcfige VBelümpfung feines Lieblingsplanes durch 
Frantreich amd Preufen den König von England erfüllte, dadurch, 
daß nun auch zwiſchen der englifchen und preufifchen Regierung wegen 
der Entfchäbigung, die König Friedrich für die während des leblen 
rieges weghenommenen preufifchen Schiffe in Anſpruch nahm, eine 
heftige Fehde entbrannte, eine fehr gefteigerte Bedeutung. Jeden Augen 
blick tonnte irgend eim an und fir fid wenig bedeutendes Ereignik den 
Krieg zum Ausbruche bringen; der Umſtand aber, dafi wohl feinem 
der Staaten, welche zunächft in benfelben verwickelt worden wären, bie 
Gervinmung irgend eines zureichenden Ramıpfpreifes in ficherer Angficht 
ſtand, ließ fie am Ende wieder Bahnen auffuchen, auf melden der 
Friede erhalten werben Tonnte. 





Sam alfereutfehicdenften Moße fcheint diefe friedllebende Tendenz 
am Wiener Hofe ohgemaltet zu haben, wenigfiens iſt in all feinen 
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amtlichen und vertraulichen Kundgebungen aus jener Zeit auch nicht im 
Entfernteften der Wunſch angedeutet, jegt den Kampf um Schlefiens 
Wiedereriangung entbrenmen zu fehen. Im dem gleichen Sime fauteten 
denn auch die Verſicherungen, welche Starhemberg mac feiner Ankunft 
in Paris der dortigen Negierumg ertheilte. Die Antworten, die er 
hieruuf don dem Minifter Saitıt-Conteft erhielt, waren freilich der 
Art, daß fie gerehtem Zweifel darüber Raum gaben, ob jenen Er- 
tlarungen am Hofe von Berfailles auch voller Glauben geſchenkt 
werte 4) 


Ungleih zuworlommender als Saint-Conteft fprach fich die 
Marquife von Pompadour bei ihrer erften Begegnung mit Starhen- 
berg aus. Er war der Ueberbringer eines Schreibens des Grafen 
Kaumitz +9), welches ſich zunächft auf cine Prozehangelegenheit bezog, 
die der Marquife am Herzen (ag. Cs handelte ſich um einen Bejik 
an fiegenden Gutern auf denn Gebiete der öfterreihifchen Niederlande. 
Die Gräfin Marfan aus der in Frantreich hochangeſchenen Familie 
Roham beſaß daſelbſt heträichtliche Giter, und zwar Walhain in 
Brabant, Flobecq und Leffines im Hennegau, und Ninove in Flandern. 
Nebſt anderen Befigungen Hatten diefelben früher dem Furſten von 
Baudemont gehört. AS diefer im Jahre 1723 zu Nanch kinderlos 
ftarb, fand fich ein Teftament vor, durch welches der ältefte Sohn des 
Herzogs Leopold won Pothringen zum Erben fünmtlicher Güter be- 
ftinumt, deren Fruchtgenuß aber Baudemonts zwei Nichten, Töchtern feiner 
Schweſter Anna don Lothringen, vermälten Rürftin von Lislebonne der- 
macht wurde. Die letzteren, die Fürftin von Epinoy und die Acbtiffin 
von Remiremont, glaubten ſich hiedurd verlegt, und es kam enblic 
zwiſchen ihnen und dem Herzoge Yeopold von Vothringen ein Vertrag 
zu Stande, durch welchen jene vier Befigungen ihnen gegen Berjicht- 
ieiſtung auf ihre fonftigen Rechte und Anfprüche zu Theil wurden, 
Als nun im Jahre 1736 die Enfelin der Fürſtin von Epinoy nit 
dem Grafen Marſan vermält wurde, erhielt fie die vier Güter ale 
Morgengabe. Bon Seite des Generalprocnrators von Brabant wurde 
jedoch, nachdem Dejterreich wieder in den Befig der Niederlande ger 
iveen war, die Behauptung aufgeſtellt, bie Güter Hätten nach dem 
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Tode des Prinzen von Baudemont, der befanntlih nur ein illegitimer 
Sproßling des Herzogs Karl IV. von Pothringen war, nicht weiter 
vererbt werben, fondern an die Krone zurückfallen folfen. Er nahm fie 
für die fegtere jetst machträglid, und zwar ſammt allen hievon feit 
dem Hahre 1723 bezogenen Eintünften in Anfpruc 1). Denn nad 
althergebradhtem Nechte und Gebrauche ſeien im allen drei nieberländifchen 
Provinzen, welche hiebei in Betracht tamen, wicht nur die aus einer 
ifegitimen Verbindung ftenmmenden Kinder unfähig zu  Ihoilligen 
Verfügungen, fondern ihre Güter nad) ihrem Tode als erledigt und 
der Krone heimgefallen zu erflären. Noch ftrenger feien dieſe Geſetze 
dort, wo es um eine ehebrecherifche Verbindung fi handle. Dieß fei 
aber hier der alt, indem Prinz Vaudemont, ein Sohn der Beatrix 
von Eufance, Witwe des Furſten von Gantecroix, dem Herzoge Karl 
von Lothringen geboren worden, als deſſen rehtmäfige Gemalin, bie 
Herzogin Nicole noch am Leben war. Welcher Art auch die Abmachungen 
des Herzogs Yeopold von Yothringen mit der Fürftin von Gpinoy und 
ihrer Schweiter geweien, jo könnten fie doch am demjenigen, was 
einen fremden Cteat, die öfterreichiicen Niederlande und das in ben- 
felben gefetlich beftehende Heimfallsrecht angehe, nicht das Mindeſte 
ändern 4). 


Am franzoſiſchen Hofe machte diefe Rechtsſache ganz außer» 
ordentliches Auffehen, denn dert ftand die Gräfin Marfan, welche mit 
der Mar quiſe von Pompadour bie wertrauteften Beziehungen unterhielt, 
in befonderer Gunft. Erſt kürzlich war fie zur Gonvernante der könige 
lichen Kinder ernannt worden, und die Marquife von Pompadour hatte 
Naunitz noch dor ſeiner Abreiſe won Paris auf's brimgendfte mm feine 
Vermittlung gebeten, daß der Prozeh miedergeichlagen werde, und die 
Gräfin Marſan ungeftört im Beſitze ihrer wiederländiichen Güter ver- 
bleibe. Kaunitz hatte ihr verſprochen, das Mögfichfte zu thum; als er 
jegt ſchriftlich an feine Zufage erinnert wurde, rieth er der Marguife, 
bie Gräfin Marfan folle fih der Propehführung vor den belgiſchen 
Gerichten nicht entziehen. Selbſt wenn das Urtheil, auf deffen Uns 
parteilichfeit fie zählen dürfe, wider fie ausfallen folfte, fo werde ihr durch 
bie Gnade der Kaiferin eine befondere Berüchichtigung zu Theil werden. 
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Nur ſchwer fand fih die Marguife von Pompadour darein, daf 
ihrem Schügling nicht Alles gewährt werde, was fie für benfelben in 
Aufpruch nahm. Beffer als ihre Gönnerin erkannte jedoch die Gräfin 
Marſan ihren Bortheil. Sie entfagte dem thörichten Anſpruch, welchen 
übereifrige Schmeichier ihr in ben Kopf gefegt Hatten, daf ihre Stel- 
Hung an dem Hofe von Frankreich fie ſchützen lönne vor einem Progeffe 
über den Beſitz ihrer beigiihen Güter. Sie erflärte, dem Rathe des 
Grafen Kaunit und Starhembergs felgen und auf die Projekführung 
vor den belgiſchen Gerichten eingehen zu wollen 9). 


Es ift diefer Rechteſache hier nur aus dem Grunde ausführ- 
lichere Erwähnung geſchehen, weil fie den einzigen Berührungspunft 
zwiſchen Kaunitz und der Bompabour barbietet, von welchem eine Spur 
ſich entdecken laßt. Auch von einer genaueren Verdindung der Letzteren 
mit Starhemberg, und von einer Einwirkung der Bompabonr zu Gunfien 
der. öfterreichifehen Intereffen ift micht das Meindefte zu verfpfren. As 
im Juli 1754 der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Marquis 
von Saint-Eonteft, ſchwer erkrankt, ift Starhemberg ganz ohne ber 
ſtimmtere Nachrichten darüber, wer etwa fm Falle der Erledigung jenes 
voſtens denfelben erhalten konnte. Und als Saint-Eonteft wirklich ftirht, 
zeigt Starhemberg den Grafen Naunig an, ber König habe ganz uner- 
Martet dem bisherigen Ctantsfecretär der Marine, Herrn Nonilis, die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übertragen. „So viel kann 
„ic vorläufig erwähnen,“ fügt er in einem ſpäteren Berichte hinzu, in 
welchem er auch noch die tbrigen hiedurch nothwendig gewordenen 
Aenderungen befpricht, „dah diefe ganze Austheilung der Aemter von 
„der Madame Pompadour Herrührt. Es ift fo geheim tractirt worden, 
„daß jelbft die Hiefigen Minifter Puyſieur und Saint-Severin nicht 
„eher davon gewußt, als bis die Bromotion geichehen war“ +3), 


So werig als bie Einwirkung der Marguife von Pompadour 
auf diefe Ernennungen, ſo wenig wird au die Richtigfeit ber Behaup- 
tung zu beftreiten fein, daß fie keineswegs unter öfterreihiichem Ein⸗ 
fluffe, derjelbe mochte von Kaunig oder Starhemberg herrühren, geſchahen. 
Die ganze Art und Weife, in welder der Letztere über Rouills und 
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den Vorgang berichtet, der bei deſſen Berufung in das Minifterium 
des Aeudern beobachtet worden, ift dafür ein umviberleglicher Beweis. 
Rouills nennt er „einen fehr ſchwachen, in auswärtigen Gefchäften ganz 
„unerfahrenen und zu einer fo wichtigen Stelle untüchtigen Mann.“ 
AS den Grund aber, warum die Marquife von Bompadour dar König 
zu dieſer Ernennung vermocht Habe, gibt er ihren dringenden Wunfch 
an, die Stelle eines Generalcontrolors mit einer Perfönlichteit zu be— 
fegen, auf weiche fie unbedingt zählen konne. Eine ſolche fei Schelle, 
der nicht nur der Marquife, ſondern auch ihrem vertrauteften Freunde, 
den Prinzen von Soubiſe blindlings ergeben fe Ihm Habe ber bis- 
herige Generakcontrolor Machault weichen, und um für Legterem einen 
Pla zu finden, Nowills vom Marinedepartement zu demjenigen der 
auswärtigen Angelegenheiten übergehen müffen. Allerdings derſtehe 
Machault fo wenig von der Marine als Nouilie vom Aeufern, aber 
darum Künmere man ſich nicht. Dan einfacheren Vorgang zu wählen 
und Machault gleich unmittelbar die Yeitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten anzuvertranen, Wozu er weit geeigueter gewefen wäre als Rouills, 
habe man darum nicht thun wollen, weil Machauit nicht zu ber kriege ⸗ 
tifch gefinnten Partei gehöre, welche jegt, nebſt der Bompadour aus 
dem Kriegeminifter d’Argenfon, den Prinzen von Conti und Soubife, 
dem Marfcjalt Belleisle und Schelles beftehend, ein beträchtliches Ueber- 
gewicht erlangt habe. Jedoch auch von Rouilla meint Starhemberg, 
daß er mit Nonilles, Puyſieur und Saint-Sceverin dem Nrefe ders 
jenigen angehöre, denen die Erhaltung des Friedens am Herzen liege ©). 





Wer dort, wo von Parteien des Krieges und des Friedens am 
franzöfifhen Hofe und von der Theilnahme der Marquiſe von Pom- 
padorr am der erfterem die Rede ift, chen der Meinung fein wollte, 
daß es ſich bier ſchon um einen Krieg handelte, der zu Gunften Defter- 
reichs und zur Wiedereroberung Schlefiens für basfelbe gefühet werden 
follte, der würde ohne Zweifel in einen fehweren Irrthum verfallen, 
Schon die Zufanmmenftellung der beiden Namen d'Argenſon und Belleisle 
müßte ihn eines Beſſeren belehren. Beide Hatten fi in früherer Zeit 
durch eine wahrhaft Fanatifche Parteinahme gegen Oeſterreich hervor- 
gethan, und auch die feither vergangenen Jahte hatten feine Aenderung 
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in dieſer Gefinmung bewirkt. Auch jet noch brachten fie jeden Gedanken 
an einen Krieg mit einem folhen wider Oefterreich in Verbindung, 
und die Greigniffe in Italien, die Zwiftigfeiten Ocfterreichs mit Genua 
und mehr mod) feine enge Verbindung mit Modena, die daraus hervor: 
achenbe Ausfücht auf eine beträchtliche Vergröheruug des öfterreichifcen 
Gebietes im taken, auf eine Vermehrung feines Einfluffes in diefem 
Lande follten den Anlaf und Vorwand dazu bieten. 


Wenn er num and, fagt Starhemberg in dem ausführlichen 
Berichte, welchen er über diefe Worgänge an Kaunif erftattet, am einen 
Krieg nicht glaube, indem das wahre ntereffe der Marguife von 
Pompadour, deren Einfluß mächtiger fei als je, einem folchen nicht 
günftig erfeheine, fo fei dach auch feine Hoffming vorhanden, daß „ein » 
ndutes Einvernehmen und eine genaue Freundſchaft· zwiſchen den Höfen 
don Wien und Berfailles, wenm auch von te Orfterreichs alles 
möglidye dafür geſchehe, jemals werde herbeigeführt werden Können. 
Denn fo weit werde der Einfluß der Nriegspartei immerdar vorherr⸗ 
ſchen, daß man den Ginflüfterungen des Königs von Preußen und der 
übrigen Gegner Oeſterreichs Gehoͤr ſchenken, bei jeder Gelegenheit wiber 
Oeſterreich Partei nehmen und ihm die Abneigung zu erfennen geben 
werde, die einmal in Frankreich wider basfelbe herrſche 29). 











Dah man über die lebtete auch in Wien ſich nicht täufchte, be— 
zeugt die Depefche, welche auf jene Mittheilungen an Starhemberg 
erging. „Wir glauben durch den Tod des Marquis von Saint Gontefl,* 
Heißt es darin, „einen Verluſt erlitten zu Haben, da dieſer Minifter 
dei allen Gelegenheiten micht nur feines Hofes abgeneigten Grund- 
„lägen nachgegangen iſt, ſondern auch wenige Riückficht und Achtung 
„Für ung und unfere wohlgemeinten Borfiellungen geäußert hat, welches 
„und alfo deu natürlichen Anlafı gegeben, die freundſchaftlichen Eröff 
„ungen abzubredren und durch Meuferungen der Gleichgültigkeit wert 
„thätig zu zeigen, daß unfere frühere Sprache aus Teinem furchtjamen 
„oder zweideutigen Antrieb, fondern nur aus frichfertigen Abfichten 
„herrichete" 434), 


So ftand es um die Bezeehungen zwiſchen Orfterreidh und Arant- 
reich im Laufe des Jahres 1754. Wie gering damals die Husfichten 
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waren auf eine Verwirtlichung der Plane des Grafen Kaunitz, tie 
wenig von öfterreidhifcher Seite hicfur geſchah und wie irrig daher die 
Behauptungen derjenigen find, welche meinen, daf zu jener Zeit ſchon 
Ales geebnet war für den Abjchfuf eines engen Bändniffes zwiſchen 
Dpfterreid) und Frankreich, bedarf wohl fünftiggin Feines ferneren Be— 
weifes. Und auch der Zwieſpalt, welcher wegen der nordamerifanifchen 
Sofonien zwifhen England und Frankreich ausbrach und vorerft zu 
offenen Feindfeligfeiten zur See und auf dem amerilaniſchen Fejtlande 
führte, brachte hierin wenigfiens vor der Hand feine Acnderung hervor. 
Im den Tagen, in welchen man glaubte, daß fih der Krieg zwiſchen 
den beiden Seemächten auch auf dem europäiſchen Continente entzünden 
werde, jiweifelte Niemand daran, daß ſich Franfreid und Defterreic, 
wieder feindlic gegenüber ftehen würden. Jeden Augenblick meinte man 
einen Einbruch der Franzoſen in die öfterreichiichen Niederlande beforgen 
zu miffen, und Starhemberg erhielt den Auftrag, die Anfrage an die 
Framzöfifche Megierung zu ftellen, ob fie im Falle eines in Europa zu 
führenden Krieges mit England wirklich ben Aachner Frieden brechen 
und bie Nieberlande angreifen werde. 


Man kann wicht fagen, daf die Antwort, welche Rouills Hierauf 
ertheilte, geeignet geweſen wäre, ſolche Beforgniffe zu zerftrenen. Nach 
lebhaften Verſicherungen ber friebfiehenden Gefümung des franzäfifchen 
Hofes rücte er doch mit der Aeußerung hervor, daß man es dem- 
felben nicht verdenten Könnte, im Falle eines Krieges mit England ſich 
durch Befämpfung der Verbündete diefer Macht für die von ihr zu 
beforgenden Nachteile ſchadlos zu Kalten 47). 


Wie fehe man auf einen folchen Friedensbruch von franzöſiſcher 
Seite am Wiener Hofe gefaßt war, wird auferbem noch durch einen 
einen, aber bezeichnenden Zug auf's Flarfte bewiefen, As nad) langer 
Verhandlung im April 1755 der Gräfin Marfan cin gütficher Bor- 
fchlag zur Ausgfeichumg ihrer Rechtsſache gemacht wurde, da zweifelte 
Raunig ſelbſt daran, daß fie ſich zu einer Annahme desſelben Herbeis 
laſſen werde. Denn im Falle eines Einmarſches der Franzoſen in bie 
Niederlande konnte fie Mittel finden, fih jene Güter durch benfelben 
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Richter zufprechen zu laſſen, vor welchem fie jcht vielleicht Veforgniffe 
hegte 459). 


Es ift wohl felöftoerftändlich, daß gegenüber der Wahrſcheimich- 
feit, fi) binnen fürgefter Friſt durch frangöfifche Streitteäfte auf ihrem 
eigenen Gebiete angegriffen zu fehen, die Blicke der Kaiferin mehr als 
zuvor dorthin ſich richteten, von woher fie nod am eheften Hülfe er- 
warten durfte In erfter inte war die von Seite Ruflands ber Fall, 
zu melden Staate die freundichaftlihen Beziehungen Defterreihs die 
ganze Reihe vom Jahren hindurch, welche feit dem Aachner Frieden 
verfloffen waren, mit werigen, jedoch im Ganzen und Grofen nicht 
‚gerade viel bedeutenden Schwankungen ziemlich gleichmäßig fortbeftanden 
Hatten. Bon Rußland aber fonnte feiner geographifchen Cage wegen 
ausgiebiger Beiſtand nur wider Preußen, nicht aber gegen Frankreich 
erwartet werden. Wider letzteres war eigentlich mır England im Stande, 
wirlliche Unterftüigung zu gewähren. Eine Halfeletſtung von diefer Seite 
ſchien aber micht mr im Englands Intereffe, ſondern auch im reife 
feiner Pflichten zu Liegen, denn gerade um Englands willen und darum, 
weil man fie in Baris noch fir eine treue Verbimdete Englands Hiert, 
follte Maria Tperefia in einer ihr ſonſt fern liegenden Sadje neuer- 
dings in einen Krieg verwicelt merben. 


Das damalige Verhaltniß Defterreihs zu England * wird ſchon 
aus dem bisher Erzählten Har geworden fein. Noch immer fahen die 
beiden Staaten als Verbündete ſich an; noch immer hielten fie es für 
einen richtigen politifchen Grundfag, diefe Alfianz fortdanern zu laſſen. 
Aber trogdem hatte der Zwieſpalt der Meinungen in vielen ber wich- 
tigften Fragen fo mannigfachen Streit zwiſchen beiden Höfen entzündet, 
daß eine gewiſſe Gereiztheit im ihrem Verkchre ſich handgab, welche 
zufet auch anf die Gefchäfte ſelbſt nicht ohne Rüchvirhung biieh. Maria 
Therefig war durch Englands Berfahren während der Aachner Vers 
Handlungen auf tieffte verlegt worden; in England aber rechnete man 
e8 ber Keiferin wie ein Verbrechen an, daß fie in die Erneuerung des 
Barrierevertrages nicht willigen, ihre volle Souveränetät über die Nieder- 
lande behaupten und es nicht zugeben wollte, daß ihre dortigen Unter- 
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thanen zu Gunften der Holländer amd Engländer ſich die drückendſte 
Beſchraͤnkung ihres Handel8 und ihrer Schifffahrt gefallen laſſen follten. 
Dan war in England auf's Höchfte darüber erbittert, daß Marin Ti 
reſia durch einen men Tarif ihren Untertjanen die gleichen Begin 
ftigungen eimräumte, wie fie die Engländer und Holländer genoffen. 
Daß in dem Vertrage mit Spanien und Sardinien vom Jahre 1752 
ouch die Angehörigen diefer Fänder den begünftigifen Nationen beige- 
zählt wurden, fteigerte die Unzufriedenheit der Engländer und Holländer 
muit Oeſterreich nur wod) mehr. Und König Georg war perſonlich üder 
die Haltung aufgebracht, welche man zu Wien in der Wahiſache beob- 
achtete. Die auſcheinende Gleichaültigkeit der Kaiferin in einer Frage, 
welche er ſelbſt für die wichtigſie politifche Angelegenheit Europa's hielt, 
ſah er fat wie eine ihm widerfahrende Beleidigung an, und fein Une 
muth machte nicht ſelten im heftigen Ausdrücken ſich Luft. 





So ſtand es damals um diefe beiden, unabläffig mit einander 
hadernden und zanfenden Fremde. Nur die Zeit Tonnte es lehren, ob 
über ihrem fortwährenden Zwiſte endlich ihr Banduiß in Trümmer 
gehen, oder ob bie Gewalt der Thatſachen ſich ftärfer erweiſen umd die 
gemeinfame Bedrängniß fie wicder einander mähern umd neuerdings 
vereinigen werde zu gemeinfhaftlichen Handeln. 


Daf- die Letztere geſchehen werde, dafür fprad) vor Allem der 
Umftand, daß die fo lange Wahre hindurch fortbeſtehende politiſche 
Gruppirung der wichtigſten emropäfgen Staaten noch immer nicht 
wefentfich geändert worden war. Der Zwieſpalt zwiſchen England amd 
Franfreich envics ſich fo ftarf als nur je, umd dit Gereigtheit des 
Hofes von St. James gegen Preußen, die innige Verbindung der leh⸗ 
teren Macht mit Frankreich erlaubten feinen Zweifel darüber, auf 
welcher Seite Preußen im Falle eines allgemeinen Krieges zu finden 
ſein werde. Ebenfo erſchien es als jelbftverftändlich, daß England einen 
Krieg anf dem Feſtlandt ohne Defterreichs Beiſtand micht zu führen 
vermöge. Und die freumdjchaftlichen Beziehungen ders Wiener Hofes zu 
Rußland, die gemeinſchoftliche Abneigung diefer beiden Mächte gegen 
Preußen Gefen darauf hoffen, daß Ruflaud der Dritte fein werde im 
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dem zu erwartenden Bündmiffe zoifchen England und Orfterreich gegen 
Srantreid) und Preußen. 


Diefes Bundniß zu Stande zu bringen und 8 zu einem mög 
licht feften und dauernden zu geffalten, darauf waren von mn an 
die Bernühungen des Grafen Kaunitz mmabläffig gerichtet. Er handelte 
dabei mit einem Eifer und einem Nachdrucke, als ob ihm niemals die 
Verwirklichung des Gegentheils des politifchen Planes, welchen er jetst 
verfofgte, in den Sium gefommen wäre. Aber jene Gedanten ſchienen 
tief in den Hintergrund getreten zu fein, und nichts als die Herbei 
führung der engften Allianz mit England und Rußland war für den 
Augendlick wenigſtens der Zielpuntt der öſterreichiſchen Volitit. 


Nach beiden Richtungen Hin mußten jedoch ganz eigenthümliche 
Schwierigkeiten befiegt werben. Was England anging, lagen fie zunächft 
in den Zwecken des Bundniſſee, was hingegen Rußland betraf, im den 
Mitteln zum Erreichung diefes Zweckes Dem darüber kann wohl fein 
Zweifel obwalten, daß England, wie fo oft fhon, fo auch dießmal ſich 
Drfterreidhs ausfchlichlich zur Bekriegung Frankreichs zu bedienen ge- 
dachte. Für Defterreih hingegen lag nicht der entjerntefte Grund zu 
einem Kampfe wider Aranfreih vor. Mußte es durchaus Krieg 
führen, fo konnte es für Defterreich nur einen einzigen Preis für einen 
folchen geben und diefer lag in der Wicdereroberung Schlefieng, Wurde 
ihm von vorneherein diefer Kampfpreis verweigert, dann war es für 
Oeſterreich beffer, jeder Verbindung mit England und dadurch aller 
Theilnahme am Kriege zu entjagen, ftrengfte Neutralität zu behanpten 
und dadurd Frankreich jeden Vorwand zum Einfalle in die öfterreicht 
ſchen Niederlande zu entzichen. 


Was hingegen Rußland anging, fo lag der Stein des Anſtohes 
nicht jo Fehr im mangelnder Bereitwilligteit diefes Staates zu einem 
Bündwiffe, als im der Veforgniß, daß er die Bedingungen deeſelben 
nur in angureihendem Maße erfüllen werde. Denn die Kaiferin Elifa- 
beth ſowohl als der Großfanzler Beſtuſchew legten es underholen an 
den Tag, daß es ihnen eigentlich um midhts fo fehr zu thum war als 
um Geld, welches zu ganz anderen Dingen als zur Kriegführung, und 
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war von der Keiſerin zu Bauten und zur Beftreitung ber Ansgaben, 
welche ihre verſchwenderiſche Lebensweiſe verunfachte, von Beſtuſchew 
aber zu feiner eigenen Bereicherung verwendet werden follte. Wir es 
dann mit der Kriegführung ausfah, darüber ſchienen fie um fo forg- 
loſer zu fein, als fie wohl wußten, daß Rußlands geographifche Lage 
ihm die beſte Schutzwehr gegen einen feindlichen Angriff gewähre, daß 
fie fomit einen folden felbft won Preußen nicht zu befürdhten hätten. 
Darm war der auch England fparfamer in Zugeftänbnifien an Geld, 
als es im Rußland gewünfcht wurde, und die Thätigfeit der öfters 
reichifchen Diplomatie beſtand vorerft in nichts Anderem, als mo möglich, 
Rußland zu einer Ermäßigung feiner Forderungen, England aber zu 
einer Steigerung feiner Verwilligungen zu vermögen. Freilich war dieſe 
Rolle nicht dankbar; in England klagte man darüber, daß die Ber- 
bündeten allzu große Begier zeigten nach englifchem Gelde, in Rufland 
aber beſchuldigte man den Wiener Hof einer zu weit gehenden Sym - 
pathie mit England und allzu lebhefter Unterftügung des engliſchen Stand- 
punftes im den Berhamdlungen, welche zur Verwirklichung des gemein- 
famen Bundniſſes gepflogen wurden. 


Wie ımgereht dieſe letztere Beichuldigumg war, ift am beften 
aus den Vorftellungen erfichtlic, welche don öfterreichifcher Seite in 
England erhoben wurden, um bie dortige Negierung zu größerer Nach⸗ 
giebigfeit gegen die Wünfche Rudlands zu fiimmen. Man erkenne gar 
wohl, heißt es in einer Depeſche +") der Kaiferin am den Grafen Karl 
Soltoredo, welcher nach Richecourts Tode Orfterreid in England ver- 
trat, man erkenne gar wohl, dafi jeder Staat in Friedenggeiten darauf 
bedacht fein mäffe, unmöthige Ausgaben zu vermeiden und feine Finanzen 
zu ordnen, uam für dem Fall eints Krieges auch auferordentliche Opfer 
bringen zu fönnen. „Wo aber die Gefahr des gänzlichen Umfturzes 
„bemerkbar dor Augen fteht, ſollten doch endlich die Sllufionen vers 
Icwinden und vernünftige Leute fich nicht jelbft verbienden.“ 


„Wem ift wohl verborgen,“ führt die Kaiſerin fort, „daß Eng» 


laud auf feinen einzigen feiner Alllirten als auf uns und unfere wert: 
„tätige Mitwirkung ficher zu zahlen vermag, da Hingegen bir mächtige 
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„Krone Franlreich in der engften Verbindung mit Preufen, Schweden, 
„Dänemarf, den bewaffneten Reichsfürften md ber Pforte fteht, auch 
„ehr fünftiger Operotionsplan dahin gerichtet iſt, bei ausbrechendem 
Kriege die Niederlande mit einer Armee zu überfchwermen, bie Eng- 
„Länder auf ihrer Inſel einzufchliehen, die faſt wehrloſe Republik Holland 
„entweder gänzlich zu unterwerfen oder zur Neutralität zu zwingen, 
„und wie es zu Unfang des vergangenen Krieges geſchehen, eine Armee 
‚nach Weſtphalen abzuſchicken, welche ganz Dentfehland, vor Allem aber 
bie haunoverſchen Lande im Zaum Halten und ihnen willfirlic Ge» 
„febe vorfchreiben Tann“ 


Nebſtdem fei, heißt es weiter, es noch umergeffen, welche Ge— 
fahr der fette Aufſtand in Schottland und die verhältuißmäfig unbe⸗ 
deutende Ansfhiffung am der dortigen Küſte für England mit ſich 
brachte. Was habe England erft zu erwarten, wenn ihm durch den 
Verluſt der Niederlande alle Hülfe vom Feſtlande abgeſchuutten und 
dem mächtigen Nachbar die Gelegenheit gegeben werde, das Feier des 
Krieges in das Herz Englands zu tragen und fid eine Natiom zu 
unterwerfen, welche ihre Freiheit md glüttliche Negierungsform fo 
Hochfhäge? Das fein feine politifchen Träume ober Schredfchiffe, 
fondern offentundige Wahrheiten, denen Niemand zu twiderfprechen ver- 
möge. Um fo mehr aber fei e& zu verwundern und zu bedauern, baf 
man fie gänzlich außer Augen fege und nicht eines reifen Najdentens 
mitrdige, da es doch nicht bLok um etwas mehr oder weniger Anfehen 
bei Freunden und Feinden, fondern um die eigene Erhaltung, um die 
Vertheibigung von Krone und Seepter ſich handle, und bie innerliche 
Stärke Englands wie eine Kette zuſammenhange, welche bei Zerreihung 
einiger Glieder unter ihrer eigenen Laſt erliegen mäffe, 


Wahr ſei «8, daß die Forderungen Ruflands zu weit getrieben 
fein und nicht immer auf die anftändigfte Art vorgebracht würden. 
Aber nicht minder wahr fei «8 auch, daf der englifche Hof in Beher— 
zigung der obwaltenden Umſtände ein Mehreres thun umd ausgiebigere 
Summen an RNußland bewiffigen folfte. 

Heneth, Maria Teerfie na den Erbfalgetrige. a 
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So wie in England, fo wurde von öfterreichifcher Seite auch in 
Rußland ernfelich zur Nachgiebigfeit gemapnt. Und mod nach einer 
anderen Richtung hin fah man fich Rußland gegenüber zu deingenbein 
Vorftellungen genötfigt. Denn man beforgte in Wien, daß durch manchen 
heransfordernden Schritt, welchen Rußland der Pforte gegmüber that, 
Hauptfählich aber durch den Bau einer großen Feftung, die man in 
Sudrußland anlegen wollte, auch nach diefer Seite Hin der Friede ge- 
ftört werden Fönnte, Bei dem überwiegenden Einfluffe Frankreichs in 
Gonftantinopel aber müffe man Alles mit Sorgfalt vermeiden, was 
dem Hofe von Verſailles Anlaß geben Fönnte, die Pforte zum Arie 
densbruche zu reizen. In einem folhen Halle müßten die ruſſiſchen, ja 
vielleicht auch die öfterreiciichen Streitfräfte dorthin ſich wenden, und 
es hätten auf den anderen Kriegsfhanpfägen die gemeinfamen Feinde 
gewonnenes Spiel. 


Im diefer Ceteren Beziehung blieben zwar die Vorftellungen des 
Wiener Hofes nicht ohne Erfolg, und Rußland ftellte die ſchon begon- 
nenen Fejtungsbauten wieder ein. In erfterer Hinficht aber bewies man 
ſich um fo zäher, und bis tief in das Jahr 1759 danerten die Ber— 
Handlungen über das Banduiß zreifchen Nufland und England. Als 
88 endlich zu Stande Fam, Hatten inzwiſchen auf anderen Punkten ſich 
Veränderungen vorbereitet, Welche der ganzen politifchen Yage Europa's 
ein anderes Anfehen gaben. 
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Diefelben Beweggründe, welche bie engliſche Negierung zu ben 
Verhandlungen über einen Subfidienvertrag mit Rußland vermochten, 
beftimmten diefelbe auch, ſich eifriger als es bisher der Fall geweien, 
mod nach anderen Bundesgenoffen umzufehen, welde im Stande 
wären, der franzöfijhen Landmacht auf dem Continente Europa’s bie 
Spige zu bieten. Denn wenn man auch in England vieleicht nicht jo 
weit ging als Maria. Therefta, welche in einer Beſetung der Nieder- 
Lande durch die Rranzofen eine Bedrohung Englands durch eine franzsfüiche 
Invafion und fomit eine ernftliche Gefährdung der Selbftftändigfeit 
und Unabhängigkeit des Infelreiches erblihte, fo war man doch fir all 
die Nachtheile nicht blind, melde eine Occupation der Niederlande 
durd) Frankreich fir England herbeiführen mufte. Die erneuerte Be- 
drohung, ja vielleicht die Unterwerfung Hollands ftand hiebei in vorderſter 
Reihe. Ihr lonnte mr vorgebeugt werden, wenn die öfierreichijchen 
Niederlande widerftandsfähin gemacht und in den Stand gefegt wurden, 
die Beſtimmung zu erfullen, welche ihnen in den Augen der beiden 
Seemächte zunachſt angewiefen war, und die darin beftand, eine Bor 
mauer für Holland gegen frankreich zu bilden. 


Bon folhen Betrachtungen ausgehend, begann man in England 
zu Anfang des Jahres 1755 mit größerem Eifer als bisher nach der 


Wieberherftellung der früheren freundfehaftlichen Begiehumgen zu Oeſierrrich 
zu ſtreben Ernftlich ſprach man dem faiferlichen Geſandten in London 
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don der Abſicht ein großes Bündniß zufammenzubringen, darauf be 
rechnet, wo möglich den Frieden auf dem europäifchen Feſtlande zu 
erhalten, und wenn derfelbe dennoch durch Frankreich gebrochen werden 
folkte, deſſen Angriff zurücjchlagen zu können +). Aber die Wege, 
welche man wenigftens Defterreich gegenüber zur Verwirklichung diefes 
Gedankens betrat, waren gerade die verkehrten, Zum Schuge der Nieder- 
Sande könne nichts günftiger fein, fo behauptete man in England, als 
die Erneuerung des Barrierevertrages. Defterreic möge doch ja nicht 
mehr zögern, dem hierauf gerichteten Wunfche der Scemächte Folge 
zu geben. 


Es iſt ein fpregender Beweis des fehnfihen Wunfches der 
Kaiferin, die früheren freundfhaftlichen Beziehungen zu England aufs 
richt zu erhalten, wenn fie ſich endfich in einem der Hauptpunfte, ber 
Bezahlung der früheren Subfidien an Holland zur Nochgiebigleit bereit 
finden fief. Aber die Hälfte jener Summe: folfte zur Wiedererbauung 
der zerftörten Feftungen verwendet, und binnen Jahresfrift zum Schuge 
der Intereffen ihrer Unterthanen ein Handelsbertrag abgefhloffen 
werden. Denn in dem Augenbfice, in welchem, wie fo oft fchon, fo 
auch jet wieder die Niederlande mit den Schicſſale bedroht waren, ber 
Schauplat eines blutigen Krieges zu werden, fonnte bie Beherricerin 
diefer Provinzen Verpflichtungen nicht eingehen, durch welche der Wohl: 
ftand derfeiben nicht etwa von der Hand des Feindes, fondern zu 
Gunften der eigenen Alliteten für alle Zukunft auf's ſchwerſte gefchädigt 
worden wäre. England habe ſchon einmal, ſchrieh Kaunit dem Grafen 
Colloredo, durch Verzichtleiſtung auf den Afientovertrag zu Gunften 
politiſcher Vortheile feinem eigenen Handel ſchwerwiegende Opfer auf- 
erfegt. Habe man damals feine Vorwürfe beforgt don der englifchen 
Nation, fo feien deren jegt um fo weniger zu erwarten, wo es gelte, einen 
alten und treuen Verbündeten in jene Rechte eintreten zu laſſen, welche 
jeder Monarch in Bezug auf fein Land in Anſpruch nehmen dürfe 4). 
Und während England fortwährend fordere, fage es gar nichts über 
die Leiftungen, die es zur Erreichumg des gemeinfchaftlichen Zwedes 
auf ſich zu nehmen gedenke. Vor allem fei es nöthig, die Streitmacht 
im den Niederlanden anfehnlich zu verftärten. Zu den vier und zwanzig- 
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taufend Defterreichern und zwöfftaufend Holländern, weiche fid) jet dort 
befanden, müßten acht- 6i8 zehntaufend Engländer und etwa fechstaufend 
Helfen, dann vielleicht ein Corps Baiern umd Würzburger ſtoßen. 
Mit den Schweizern müßten Werbeverträge, und zwar durch Defters 
reich mit den fatholifchen, durch England aber mit den proteftantifchen 
Gantonen abgeichloffen werden +2), Alles habe zu geichehen, um die 
Streitmacht der Verbündeten möglichft zu vermehren 


Aber wicht allein um die Bekriegung Frankreichs, ſondern auch 
darum handle es fih, den Seömig von Preußen in Schach zu halten +9) 
und ihn zu verhindern, im dem Nungenblict, im welchen die Verbündeten 
ſich Frankreichs zu erwehren hätten, fie auch von feiner Seite mit 
Krieg zu Überziehen. Allerdings fei es Defierreich, welches von ihm 
jederzeit das Meifte beforgen müffe. Aber auch die hanndverſchen Lande 
fügen ihm offen, und es fönme leicht fein, daß diefelben von zwei 
Seiten aus, von Frankreich und von Preußen einen Einmarſch feindlicher 
Truppen zu genvärtigen hätten. 


„Wir erwarten mit Verlangen die zuverlaffige Auskunft,“ 
ſchreibt Naunig an Colloredo 1%), welche Entfchließung der engliſche 
„Hof faffen wird. Es mag zum Krieg oder zum Bergleich fommen, 
„Jo ift doch gerade jegt die Zeit, ein folides Spftem zu Grunde zur 
„legen. Sollte aber and) dermalen die Indolenz fortdausen, jo ift 
menſchlichem Anſchen nad) nichts Gutes mehr zu Hoffen und ber 
„Sermächte Untergang leicht vorherzufehen. Je nahdrüctlicher und lebe 
hafter Sie die Gefahr vorftellen und die bisherigen Mlufionen auf- 
„dee, um fo mehr werben Sie der Abficht der Kaiferin entfpreden. 
„So lang England nicht mit dem erforderlichen Vertrauen umd der 
„gehörigen Nüdficht auf das Allgemeine zu Werke geht, fo lang ift 
„nichts Gutes zu hoffen und fo lang mangelt der ganzen Allianz der 
„aehörige Nachdruck.“ 

Dieſe und viele ähnliche, nicht etwa bloß in oftenfiblen Depeſchen, 
fondern in gefeimen und diffrirten Scheiben des Grafen Kaunik 
vorkommenden Stellen zeigen wohl deutlich, daf Oefterreich, keineswege 
wünſchte, in einer ihm fernliegenden Sache in einen allgemeinen Krieg 
verwickelt zu werben. Konnte es fih jedoch demfelben nicht entziehen, 
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fo war c8 wenigftens damals noch entichloffen, au ber Seite feiner 
alten Verbündeten einzutreten in den Kampf. Und da man mit voller 
Beftümmtheit voraueſetzte, daß and der König don Preußen Theil 
nehmen werbe an bemfelben, fo dachte man wiber ihn als den nächften 
und gefährtichften Gegner die öfterreichifche Hauptmacht zu kehren. Man 
wollte die lehtere ſo wenig als möglich theilen und die äuferften Anz 
firengungen madjen, um glei) in den erſien Feldzügen entjcheibenbe 
Ergebniffe zu erringen. Wäre die vorerft wider Preußen gehungen, 
dann fönne man noch immer und mit deſto grökerer Ausficht auf Er— 
folg den Kampf aufnehmen wider Defterreichs übrige Feinde. Man 
voiffe ja zuverläffig, daß König Friedrich fih) weder mit der bereits 
erfofgten Eroberung Schfefiens begnügen, noch die Bedingungen der 
von ihm abgefchfoffenen Verträge erfüllen werde, Cr warte nur auf 
einen günftigen Anlaß, um die öfterreichifchen Erblande neuerdings 
zu überfallen und zu Grunde zu richten. Und darüber möge 
man ſich mer ja nicht tauſchen, daß jett, wenn auch „gerade zur 
Unzeit, doch der Augenblick gefommen fei, im welchem das fchon lange 
glimmende Feuer der Zwietracht zwiſchen ben beiden feindfeligen Nach- 
barn zu hellen Flammen ausbrechen werde 103), 


Dit offenen Worten iſt es hier umd an zahfreichen ähnlichen 
Stellen gejagt, daf; Kaunitz den Ausbruch des Kampfes für einen 
unzeitigen hielt uud den Fortbeſtand des Fricdens ungleich lieber ge— 
ſehen hätte, Um diefen Preis Hütte er wenigftens vor ber Hand dem 
Gedanken an die Wiedereroberung Schlefiens noch gern entfagt. Und 
nicht minder wichtig iſt die Behauptung, welche nod oftmals wieder- 
fehet, König Friedrich befhäftige fih mit neuen Nngeiffspfanen gegen 
Opfterreih. Es wird fpäter ausdrüdlic verfichert, daf man die ununi 
ſtoßlichen Beweiſe für diefe Thatſache in Händen Habe. Worin jedoch 
die Beweiſe beftanden, ift nirgends erfichtlic. 


Nachdem man in Wien, wie fo eben gezeigt worden, dem Krieg 
am fiebften völlig vermieden hätte, fo war man auch im Sinne der 
Beilegung der obwaltenden Streitigfeiten bei den Negierungen von 
Frankreich) und England bemüht. Sollten jedoch dieſe Beſtrehungen 
wirkungslos bfeiben, und mußte man wider Willen die Waffen er- 





Google u NOFWI 


Fernere Forderungen Englande, 375 


greifen, dann wollte man fie vornehmlich wider demjenigen fehren, den 
man für den umderföpntichiten Feind hielt, und welchem noch überdief 
der einzige des Kampfes würbige Preis abgerungen werden Tomte. 

Aus diefem Grunde war man auch Feinesnege abgeneigt, den 
König von England des Beiftandes Dejterreihs zu verfichern, wenn 
feine hannoverſchen Erblande durch Preußen angegriffen werden folkten. 
Aber mar machte gleichzeitig darauf aufmertſam, dah England fid zu 
einer verhäftnigmäfigen Segenleiftung in Bezug auf den Schuß der 
öfterreichifchen Nieberfande Herbeilaffen müffe, und daß es mehr ule 
wahrſcheinlich fei, der König von Preußen werbe feine friegerifche Action nicht 
auf einen Einfall in Hannover befhränfen, fondern er werde noch weit 
eher einen ſolchen gegen die öfterreichif—hen Staaten ausführen wollen. 
Die Kaiferin nehme feinen Anftand, fo wurde in ihrem Namen gefagt, 
feierlich zu erflären, daß fie ihre eigene Erhaltung nur im derjenigen 
ihrer Verbitndeten fuche. Zu Gunften derfelben fet fie daher zu jedweder 
Anftrengung entjchloffen, doch müſſe die Wahl, die Zahl und die Art 
der anzuwen denden Bertheibigungsmittel ben Gogenftand einer eigenen 
Verabredung bilden, zu deren Zuftanbebringumg die Kaiferin bereitwillig 
die Hand biste 1), 


Wie fehr es dem Wiener Hofe Ernft war mit den Beſtrebungen, 
über eine gemeinfehaftfiche Action mit den Scemächten eine Vereinbarung 
herbeizuführen, zeigen wohl auch die Berathungen, welche Prinz Karl 
von Lothringen zu Brüffel mit” dem englifchen Minifter Grafen 
Holderneffe über dieſen Grgenftand pflog, und die Zugeftänbniffe, zu 
denen man ſich von öfterreichifiher Teite herbeiließ. WS ſolches fan 
erwähnt werden, daß fo ungern man fh aud zu einer Zerſplitterung 
ber ofnedich wenig zahfreichen Streitfräfte in den Nieberlanden entſchloß, 
man doch dem dringenden Begehren der Engländer und Holländer 
nahgab und die Befagung von Nam durd viertanfend Defterreicher 
verftärtte, 


Die englifhe Regierung zeigte ſich jedoch weit davon entfernt, 
fich mit ſolchen Conceſſionen zufrieden zu ftellen oder überhaupt nur 
auf die Vorſchlage des Wiener Hofes einzugehen. One ſich ſelbſt zu 
irgend einer eiftung verbindlich zu machen, forberte fie fategorifch bie 
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umverpeifte Abſendung don fünfundzwanzig bis drefgtaufend Dann 
nach den Niederlanden. Außerdem folle die Ktaiferin, wenn Hannover 
angegriffen würde, nicht nur dorthin Truppen abſchicken, fondern noch 
überdief eine Diverfion gegen den König von Preußen unternehmen, 
Und mit jo Beftigen Vorwürfen und Drohungen begleitete die englifche 
Regierung dieſes Begehren, daf man fih in Wien davon aufs tieffte 
verletst fühlte. Dennoch hütete man ſich forgfältig vor einem übereil len 
Eatſchluſſe, und in zwei Gonferenzen, welche am 12. und am 15. Juni 
1755 in Gegenwart bes Kaifers und der Katferin, dam der Grafen 
uifeld, Rudolph Colloredo, Khevenhüller, Batthyany und Kaunitz ftatt- 
fanden, wurden die zu ergreifenden Maßregeln eingehend berathen. 


Segen die Gewährung der Borfhläge Englands wurde ange: 
führt, daf der Streit wegen der amerikaniſchen Colonien das Haus 
Deſierreich in feiner Weife berühre. Unmöglich konne es ſich daher zu- 
muthen laffen, gerade in einer ſolchen Sache die Initiative zu feindfeligen 
Demonſtrationen gegen Frankreich zu ergreifen. Denn als ſolche würde 
biefe Regierung die Abfendung einer anſehnlichen Verſtartung der 
Truppen in den Niederlanden ohne Zweifel anffaſſen. Es wäre dieh 
ein Schritt, welcher auferordentliches Aufichen erregen, ja wahrſcheim⸗ 
licher Weife das Signal zum Ausbruche des Krieges geben würde, 
Denn Franfreids Entſchluß, in die Niederlande einzufallen und ſich 
derfelben zu bemächtigen, che jene Verſtärkung den weiten Weg dahin 
zucücttegen konnte, jei leicht vorherzufehen. Hiezu komme noch, daß 
Oeſierrach auf eine ausgiebige Hulfe von Seite der Seemächte nicht 
zähfen dürfe. Sollte es nun in Folge der Ahfendung einer beträchtlichen 
Streitmacht nach den Niederlanden die Stammprovinzen der Monarcie 
nur ſchwacher befett halten können, fo würden biefelben dem mit Ve— 
ſtimmtheit vorherzufehenden Angriffe des Königs don Preußen um fo 
geniffer zur Beute. Da man nicht zweifle, daf der künftige Krieg 
war frz, aber fehr heftig fein werde, müffe man um fo mehr dafin 
beforgt fein, die Bertheibigumgsmittel in ben beutfchen Erbländern nicht 
zu ſchwachen, fondern fie insgefammt dem Konige von Preußen als 
dem gefährlichften Fein de entgegenufegen. Diefes Princip ſei von der 
Kaiferim bereits gebilligt und als ein durch das Wohl des Staates 
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dringend gefordertes anerfannt worden. Man wurde jedoch im ent» 
gegengefegten Sinne Handeln, wenn man ſich jegt durd die Drohungen 
Englands einfhüchtern und bewegen ließe zu blinder Unterwerfung unter 
die don dort geftellten Begehren. 


Im entfhiedenem Widerſpruche zu diefen Anſchauungen ſtanden 
bie Betrachtungen, welde ihnen don anderen Stimmen entgegengefet 
wurden. Ob die Veranlaffung zum Kriege Oefterreich betreffe oder 
nicht, darauf fomme es jebt, fo wurde vom diefen behauptet, gar nicht 
mehr an; der Krieg fe einmal unvermeidlich geworden, und da Handle 
es ſich nicht mehr um des allgemeine Auffehen oder um das Miffallen 
Frankreichs, welches irgend ein Schritt der öſterreichiſchen Regierung 
erregen konne, ſondern am bie Bertheidigung wider einen zu beforgenden 
Angriff. Wenn Frankreich nicht wirklich Böfes im Schilde führe, könne 
es ſich durch die Abfendung einer bloß zur Vermehrung der Verthei- 
digumgsmittel beftimmten Truppenzahl nad) den Niederlanden unmöglich 
verlegt fühlen. Trage es fich aber mit feindfeligen Gebanfen, dann jei 
eine baldige Vortehrumg gegen die ungehinderte Verwirklichung derfelben 
voltends am Plage, Wenn ſich auc) von den Seemachten nicht allzuviel 
Beiſtand verfprechen laſſe, ſo feien ſie dod) überhaupt die einzigen na 
türfichen Bundesgenoffen Defterreichs, umd ganz ohne Aliirte fönne 
fein Staat fo vielen und mächtigen Feinden Widerftand leiſten. Eng- 
land tönne gleichfalls die ganze Laſt des Krieges micht allein tragen. 
Würde 08 aber von Oeſterreich verlaſſen ımd in Folge deſſen bon 
feinen Feinden überwältigt, dann werde Oeſierreich feiner Zeit ſich auch 
diefes Bundesgenoffen beraubt fehen, in Europa allein ftehen und wicht 
nur Franfreich Angriffen, fondern and) denen des Königs von preußen 
ſchuhles preisgegeben fein, 


Der Haf gegen ben Veßteren und bie Bejorgniß vor ihm wurden 
von beiben Parteien benügt, um die Entſcheidung zu Gunften ihrer 
Anſchauung ausfallen zu machen. Wer von den Mitglicern der Con- 
fereng auf der einen ober fer anderen Seite ſtand, ift aus ben Auf⸗ 
zeichnungen über diefelbe micht mäher zu entnehmen, doch wird man 
nad) den, was früher zur Charafteriftif jener Männer gefagt wurde, 
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aus denen die Gonferem zufammengefegt tar, in dem Urtheile über 
die Meinungen der einzelnen Mitglieder nicht fo leicht irren. Was 
Kaunig anging, fo ſcheint er für den Mittelweg fich ausgeſorochen zu 
Haben, welcher denn auch zum Beſchluſſe erhoben wirde und der darin 
beſtand, daß Englands Begehren weder vollftändig erfüllt noch voll- 
ftändig zurũclgewieſen werben folfte. Man erflärte fih zur Abfendung 
einer geringeren Verſtarlung, etwa won zehn- bis ziwölftaufend Mann, 
jedoch nur unter der Bedingung bereit, da auch von England und 
Holland eine entſprechende Anzahl entweder eigener oder von ihnen bes 
foldeter Truppen in den Niederlanden aufgeftellt würden. 


Um jedoch durch diefe wenigſtens theilweiſe Unterwerfung unter 
die Forderungen Euglands nicht das Anſehen zu gewinnen, als ob 
man ſich durch die heftige und drohende Sprache, in welcher fie vor- 
gebracht worden, zu diefer Willfährigfeit Habe bewegen Laffen, wurde 
einftimmig beſchloſſen, Die beleidigenden Worte, deren England fid) be» 
diente, nachbrüctich zurüdzwveifen. „Sollte man,“ fo heiſtt 8 in dam 
Vortrage des Grafen Kaunitz, „auch bei den dermaligen Umftänden, 
wo die Seemächte Eurer Majeftät kräftigſte Mitwirkung nicht ent» 
„bchren Können, dergleichen Zudringungen ungeahndet erdulden müffen, 
„was würde man nicht dann erjt zw gewärtigen haben, wen Eure 
„Majeftät fich über lurz oder lang gemöthigt fähen, die Sccmächte um 
‚„ähren bundesmäfigen Deiftand zu erfucen“ #7). 


Von Kaunitz felbft rührt die Antwort her, welche im dieſem 
Sinne an deu englifchen Gefandten Keith erging. „Sie werben flarte 
Ausdrucke darin finden,“ ſchrieb Maria Therefio dem Prinzen Karl 
von Lothringen, als fie ihm unter dem Siegel der tiefften Verſchwiegen- 
heit das Schriftftüch mittheilte, „aber ich mußte zu deufelben greifen, 
„un endlich zu wiſſen, woran ich mit den Engländern bin“ 486), 





Die Wihtigfeit diefes Actenſtüces, welches gewiffer Mahen als 
die Ginfeitung zu dem In nicht ferner Zeit folgenden Bruche mit England 
anzufehen ift, wird es nothwendig machen, ſich hier etwas näher mit 
demfelben zu bejehäftigen. 
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Wenn fid) die oſterreichiſchen Truppen im Solde Englands und 
nicht in demjenigen ihrer eigenen Monarchin befänden, jo fönnte, heit 
«8 darin, nicht mit größerer Entſchiedenheit des Tones das Begehren 
an die Kaiferin geftelft werden, den Kern ihrer Staaten von Truppen 
zu entblößen, um fie wahrſcheinlich mit werig Nugen, aber mit defto 
gerifferer Gefahr zur Verteidigung der Nieberfande und Holfands, 
Englands und Hannovers zu verwenden, 


Als Ueberredungsmittel hiezu werde dor Allem die Aufzählung 
desjenigen benütst, was England zu verſchiedenen Zeiten fir das Haus 
Oeſterreich gethan habe, während England gerade feinen damaligen 
Anftrengungen feine eigene Größe, feine Reichthümer und feine Freiheit 
verdanle. Hatte England nicht in früherer Zeit biefe Ormbfäge gleith- 
mäßig befolgt, jo würde es ſich jegt nicht in der Lage befinden, in 
jedem Augenblicke die Güter verlieren zu lönnen, die es mit fo viel 
Opfern ſich erwarb. 


Wen aber das Haus Defterreich in dem Bimdniſſe mit- den 
Sermächten mingliche Hülfe fand, fo habe es dieſelbe gar oft mit dem 
Blute und dem Ruin feiner Untertanen bezahlt und dabei ſehr emnpfind- 
fiche Ginbußen erlitten, während feine Verbündeten ſich vergrößerten 
amd fid) meue Wege eröffneten, um ihren Handel und dadurch ihre 
Rechter zu mehren. Dan bedauere, diefe Wahrheiten ungercchten 
und ewig wmiederfehrenden Vorwürfen entgegenfegen zu müſſen. Wenn 
jedoch irgend etwas gerignet wäre, die Grfenntlichfeit, welche den See⸗ 
mächten gegenüber das Haus Oeſterreich gruntfäglic; inmerdar bezeigt 
habe, nad und nad) zu vermindern, fo wäre die das Beſtreben der- 
felden, eine Hülfeleiſtung, welche immer mar die Folge ihrer Ber: 
pflichtung und won ihrem eigenen Intereffe dietirt war, als eine gan; 
uneigenmügige hinzuftellen. Würde vielmehr von England fein eigenes 
mohlverftandenes Interefje bejfer gewürdigt worden fein, fo befünde es 
ſich jegt nicht in dem Falle, Oeſterreich jene Schwäche der Niederlande 
zur Daft zu legen, welche nur die Folge feines eigenen Berfahreng, 
feiner eigenen Grundfäße ſei. 
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In Zeiten des Friedens finde es England für gut, die Verthei— 
digung der Niederlande als eine Pflicht hinzuftellen, welche nur den 
Sremächten obliege, deren Erfüllung nur für fie won Intereſſe fei. 
Darım Habe man dem Wiener Hofe zu verftehen gegeben, er möge 
die Anzahl feiner Truppen in den Niederlanden vermindern, wenn ihr 
Unterhalt ihm werhindere, die früheren Subſidien für die Erhaltung 
der Barrierepläge fortzubezahlen. In Befolgung diefes gefährlichen 
Syftems hätten die Sermächte ſich den Anſchein gegeben, als betrad)- 
teten fie die Niederlande wie einen Veſitz, deffen Wortheile ihren zIte 
lamen. Sie theitten fid in den Handel derſelben, und Holland bezog 
jährlich eine Million Gulden von ihnen, Gin Vertrag, der in feinen 
Endgroeden nur als ein Mittel zur Herbeiführung einer gemeinfamen 
Verteidigung ımd Sicherſtellung anzufehen war, fei zum Schmerze 
des Haufes Defterreih, zum Verderben feiner Unterthanen und zur 
Vernichtung aller Halfsquellen ausgebeutet worden, aus denen fie eine 
Steigerung ihres Wohljtandes zu ſchopfen vermocht hätten, Seit mehr 
als vierzig Jahren Habe die Stimme des Rechtes verſtummen, die For— 
derumg der allgemeinen Wohlfahrt zurüchveicen müſſen vor dem Ger 
danfen, daß die Seemächte zu Bertheidigung des Yandes berufen und 
daher zum Beyuge aller Vortfeile aus demfelben beredtigt fein. Und 
wen man auch in Holland ſchon mehrmals auf dem Punlte geftanden, 
fich den im Rechte und in der Billigfeit begrümdeten Begehren Defter- 
reichs nicht länger zu verfcjliehen, fo habe fih doch England deffen 
jederzeit geweigert. Gerade diejenige Regierung, welche immer den Grunde 
ſatz vertrat, die Vertheidigung der Niederlande obliege den Seemachten, 
verfange jet vom Oeſterreich die Rettung derfelben. Und die Raiferin, 
dbgleic) der Veranlaſfung und dem Zwede des bevorfichenden Strieges 
gleichmäßig fremd, habe dennoch die Hand dargeboten jur gemeinfarnen 
Verteidigung. Sie habe ſich bereit erklärt, ihre Truppen in den Nieder⸗ 
landen nicht alfein zum Schuße diefer Provinzen, jondern auch zu dem- 
jenigen Hollands umd Englands dajelbjt zu belaffen umd den König 
von Preußen mit Krieg zu überziehen, wenn er die hannoverjchen 
Provinzen angreifen würde #9). Dadurch habe fie auf eigene Gefahr 
ſich mit der Aufgabe beladen, den gefähelichiten Feind zu beihäftigen, 
und fomit nicht nur Alles, was in ihrer Macht ftand, fondern mehr 
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gethan, als man von ihr erwarten durfte. Doch ſei bie mer unter 
der Vorausfegung gefhehen, daß nun auch Cngland dasjenige mit: 
teilen werde, wozu «8 im gemeinfhaftfichen Intereffe entfhloffen fe. 
Statt dieß zu thun, Habe man angefündigt, daß Holland feine Truppen 
aus ben Barriereplägen zurüdziehe, und nur in Namur, jedoch einzig 
und allen unter der ausdrücklichen Bedingung deren belaffen wolle, 
wenn bie Hälfte der Befagung bon Oeſterreich geftellt würde. England 
aber biete nichts als eine Unterhandkung über einen Soldvertrag mit 
Heffen und die Erneuerung folder Verträge mit Baiern und Sachſen. 
Dafür verlange es die umverzügliche Abſendung von fünfundzwanzig- 
bis dreißigtaufend Mann nad den Niederlanden. Es vergeife ganz, 
daß Defterreich fih nicht Bedingungen gefallen zu Laffen, fondern das 
Recht Habe, Forderungen zu ftellen. Denn das Verlangen, daf Holland 
fein Truppencontingent bereit halte, fei im dem beftehenden Verträgen 
gegründet, Eben fo wenig habe England auf bie fonftigen Vorſchlage 
geantwortet, welche in dern Vertheidigungsplane enthalten waren. Wenn 
aber weder England noc) Holland thatkräftig zum gemeinfamen Wider- 
ftande beitragen wollten, fo fünne man auch Defterreih nicht dazu 
verhaften. Dennoch fei die Keiſerin zur Abſendung von zehn bie 
zwölftaufend Mann nach den Niederlanden bereit; mehr könne fie nicht 
entbehren, denn fie müffe jeberzeit darauf gefaßt fein, daß der König 
von Preußen binnen vierzehn Tagen adıtzigtaufend Mann aufftelle, 
um mit ihnen die öfterreichifchen Staaten zu überſchwemmen. Und wenn 
man ihr fage, daß dann die Niederlande verloren gehen wirben, jo 
müßte fie ein folches Ereigniß auf's ſchmerzlichſte empfinden, aber auch 
dann noch leichter das geringere al$ das ſchwerere Uebel ertragen. 


Nicht erſt jeit heute wiſſe die Kaiferin, deß England eine Politit 
befofge, bie es ohne Zweifel für gut halte, durch welche es ſich jedoch 
abhalten laſſe von den feiner politifchen Loge allein entſprechenden Maf- 
regeln. Aber aud die Kaiſerin beſihe Meftigkeit und Entſchloſſenheit 
genug, um vor den Folgen dieſer Politik auf ihrer Hut zu fein und 
fich denſelben nicht auszufegen #9). Um jedoch dem verderblichen Streite 
oifchen zwei Berbiindeten ein Ende zu machen, und noch tiefer berührt 
von dem traurigen Zuſtande der Alfianz, als von den derletenden 
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Vorgängen wider fie ‚felbft, Habe bie Haiferim fih zu einem feisten 
Schritte und zu der offenen Mitteilung desjenigen entichloffen, was 
fie für ihre Verbündeten zu leiften im Stande fi, und was fie von 
denfelben verlangen zu dürfen glaube. Sie hoffe darauf, dafs man in 
England die Gröfe des Dienftes erfennen werde, welchen fie der 
Alianz ſchon durch ben bloßen Entfchlußs leifte, am einem Kriege An- 
Heil zu nehmen, der nicht feinem Urfprumge nach, fondern mır wegen 
feiner gefährlichen Folgen für fie von Bedeutung ſei. 


Die Kaiſerin ſchmeichle fih mit der Hoffnung, daß noch allen 
Uebelſtanden gefteuert werden idune, wenn die erforderlichen Maßtegeln 
nur endlich einmal mit Thatfraft und Nachdruck und mit jenem Eins 
verftändmiffe ergriffen würden, welches unter Verbündeten wünſchens- 
werth und nothweudig fei. 

Was aber and fommen möge, jo werde doch der Wiener Hof 
niemals zu irgend etwas die Hand bieten, was unvereinbar erſcheine 
mit feiner Selbfterhaltung, feinem Ruhme und dem wahren Bejten der 
Altianz 171), 

Wer die Schärfe der Sprache erwagt, deren fih Kauntz in 
diefer Denkfchrift der englifhen Regierung gegenüber bediente, der 
könnte Leicht auf den Gedanken gerathen, Kaunig Habe nichts anderes 
beabfichtigt, als de Sache mit England zum Bruce zu treiben und 
in das von ihm ſchon feit jo langer Zeit gewünfchte Bündniß mit 
Frankreich zu treten. Daß jedoch eine ſolche Anfchauung irrig wäre, 
geht aus einer vertraulichen Mittheilung des Grafen Kaunitz deutlich, 
hervor. Im den Tagen, in welden er der Antwort Englands auf bie 
Öfterreichifche Dentſchrift mit Spannung entgegenfah, hielt es Kaunib 
für feine Pflicht, in einem ausführlichen Berichte der Kaiferin die Be- 
fihtspunfte klar zu machen, vorn denen er feit der Uebernahme der 
Leitung ber auswärtigen Gefchäfte ausgegangen war, Ja fogar auf bas 
dahr 1749 greift er zurüc, und er entwicelt nochmals die Gründe, 
welche ihn damals den Gedanten, der Beihülfe Frankreichs zur Wieder ⸗ 
eroberung Schlefiens theilhaft zu werden, nicht als einen fo abenteuer: 
chen anfehen liehen, wie er Anderen erfchtenen fein mochte. Aber er 
müffe bereitwillig zugeben, daß verfchiedene Umftände, insbefondere 
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aber die Haltung der franzöſiſchen Regierung die Verwirklichung jenes 
Vlanes volfftändig vereitelten. „So lange Frankreich," fogt Keumitz 
wörtlich, „zu feiner beutficheren Sprache zu bringen ift, und vielmehr 
„dureh das Werf ſelbſt zu erlennen gibt, def es bei feinen früheren 
„Staatsmaximen unabänderfich beharre, fo (ang lann aud) von Eurer 
„Majeftät micht gewagt werben, fich neuerdings, und mehr als es 
„bereits gefehehen ift, gegen diefen Hof bloß zu geben, amd fich, wie 
„man zu fagen pflegt, der Art zwiſchen zwei Stühle zu fegen, daß das 
„Vertrauen der Sternächte für immer verloren würde, ohne von 
„anderer Seite her ſichergeſtellt und einer werläffichen Beihütfe Frant- 
„reichs gewiß zu fein.“ Solfte aber auch die widrige Gefinnung Frant- 
reich jemals überwunden, und e8 für ein anfrichtiges Einverſtänduiß mit 
Defterreich gewonnen werben fönnen, fo wäre es dennoch fehr zweifelhaft, 
ob frankreich zu vermögen fein werde, wider den König von Preußen, 
diefen Hauptfeind Defterreichs Partei zu ergreifen und ber Kaiferin 
zur Wiebereroberung Schlefiens hüffreiche Band zu bieten. 


Bon diefer Weberzeugung durchdrungen, habe Kaunitz ſich zwar 
forgfältig gehütet, das Verhaliniß zu Frankreich ein noch weniger be- 
friebigendes werden zu laſſen, als es ohnedieß fei, fein Hauptaugen- 
merk aber daranf gerichtet, das Bundniß mit den Seemächten zu 
ftärken und es möglicift der Gebrechen zu emtkleiden, unter denen es 
bisher fo augenſcheinlich fitt, Denn diefe Allianz fei noch immer als 
die natütrlichite, ſicherſte und vortHeilhaftefte anzujehen und daher ſorg⸗ 
faltig zu halten. 


Hiezu fei es aber nothig geweſen, den Germächten gegenüber 
eine offene, ungeſchminkte Spradhe zu führen und ihnen die irrige An 
ficht zu benehmen, nur auf ihre Hulfe miffe Oefterreich feine ganze 
Wohlfahrt banen und allſogleich fich einfhüdhtern (affen, wenn ihm mit 
der Auffündigung ber emglifchen Freundfſchaft gedroht werde. Es ſei 
unerläftich, fie zu der Erlennmiß zu bringen, daß auch fie des Beiftandes 
Orfterreichs in feiner Weile zu entrathen vwermöchten. Und Englands 
„Aebermuih“ würde ſich in’s Unabjehbare ftigern, wenn deffen mftatt- 
hafte Vorwürfe und unanftändige Drohungen nicht in gleichem Tone 
abgejertigt würden. Denn das Lajfe ſich allerdings nicht leugnen, daß 
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auch bei dem bisherigen Syftem, wenn deffen Gebrechen nicht verbeffert 
werben folften, Defterreic, feine hinlaugliche Sicherheit für ſich ſelbſt 
und noch weniger bie bumbesmäfige Mitwirkung der Seemächte zu der 
wünſchenswerthen Beſchrantung der preußifchen Macht zu gemärtigen 
Habe. Da nun England felbft durd) eigene Schuld fich in großer Ver - 
legenheit befinde, jo ſcheine der richtige Augenblick gefommen zu fein, 
es durch eine eindringliche Sprache zu entichiedenem Auftreten zu 
bewegen. 


Geſchehe die letztere, fo feien drei verſchiedene Miöglichteiten 
denfbar. Entweder entfeheide ſich England für thatkräftige Maßregeln 
im Sinne der Alliauz, dann ſei der Hauptzwec erreicht und zu Allem 
noch Rath zu ſchaffen. Oder es finde ſich durch die Haltung Deſter- 
reichs bewogen, zu einer gutlichen Bellegung feines Streits mit 
Franfreid) die Hände zu bieten, daun ſei wenigftens für den Augen- 
dlid die Kriegegefahr befeitigt. Oder es ereigne ſich ein drittes und 
England wende ſich, wovon die legten geheimen Nachrichten ſchon 
einige Andeutungen enthielten, am Preußen. Dann werde es darauf an- 
lonnnen, ob König Friedrich auf die Vorfchläge Englands eingehe ober 
nicht. Geſchehe das Pettere und Wahrfcheinlichere, jo werde dieſes 
Fehlſchlagen feiner Entwürfe England zwingen, fid neuerdings und 
eiftiger als je um den Beiſtand Defterreiche zu bewerben. Sollte aber 
Preußen wider Vermuthen auf die Seite Englands fi) ſchlagen und 
das Dündnif mit Frautreich verlaſſen, dann wäre wohl nicht zu zweifeln, 
daf Frankreich felbft die vollſtandige Uısföhnung und Verbündung mit 
Opfterreid) fuchen und auf die Annahme eines politifhen Syſtems 
hinwirlen würde, welches die erjten katholiſchen Mächte gegen bie 
proteftantijchen vereinigen und die bisherige Geſtalt des europäifhen 
Gleichdewichtes völlig abändern wird. 


Im Englands Hände ſei fomit die Eutſcheidung über dasjenige 
gelegt, was Oeſterreich ferner zu thim habe. Biete es zum Vergleiche 
mit Franfreih die Hand, dam bleibe der Friede erhalten, und dieß 
fei vor Allem zu wänfchen und zu erftreben. Halte es feſt an der 
bisherigen Allianz, dann müſſe es zu thatfräftigem Auftreten angefenert 
und hiebei von Defterreih machdrüdttich umterftügt werden, jedoch mur 
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mit fteter Deobachtung bes Grundſatzes, daß die DVertheidigung ber 
deutfchen Erblande am wenigften zu wernadhläffigen ſei. Verwerfe es 
aber dieſen Weg, der ohne Zweifel als der fiherfte und natürlichfte 
erfcheine, dann fei es Mar, dafı nichts Gebeihliches mehr zu Hoffen fei 
don dem Bündniffe mit einer Macht, die zuerft dem Krieg Herbeiführt 
und dann die Mittel vernachläſſigt, welche alleim fie ſelbſt ımd ihre 
Berbundeten aus der augenfcheinfichiten Gefahr zu retten vermögen. 
Darın aber müffe auch ernftlich an bie Anbahnung eines neuen Shftems 
gedacht und, fei es durch Spanien oder durch Neapel, eine Annäherung 
an Frantreich verfudt werden. „Ein allergnädigfter Fingerzeig wird 
„air genug fein,“ fo ſchließt Kannig feinen Vortrag an die Raiferin +7), 
„meine eigenen Ideen der ewigen Bergeſſenheit zu widmen, wenn ſolche 
„von Eurer Majeftät micht genehmigt werden ſollten. Balls fie aber 
„ben alierhöchften Beifall fänden, fünmte id um fo getrofter meine 
„Kinftigen Schritte hienach ausmeffen und auf die weiteren Einleitungen 
„in Zeiten fürdenten.“ 


Einen „Brobirftein“ nannte Kaunitz der Kaiſerin gegenüber feine 
Dentſchrift an Keith, einen Probirftein, um zu erfahren, ob auf ein 
verläfliches Bandniß mit den Seemächten zu Hoffen oder auf ein 
ſolches nicht mehr zu zählen fei. Daß es dem Wiener Hofe Ernft war 
mit feinem Wunfche, wenn ſchon der Friede nicht erhalten bleiben 
fönme, anf der Seite Englands einzutreten in den allgemeinen Kampf, 
und nicht den alten Bundesgenoffen zu verfaffen, um einen reiten 
dafür einzutaufchen, das beweifet auch die Imffruction, welche der 
Haiferfiche Gejandte Graf Karl Colloredo damals erhielt 9°). Da 
König Georg IT. fih nad) Hannover begab, um feine dortigen Truppen 
zu muftern und fein Stammland im Bertpeidigumgsftamd zu ſetzen, 
wurde Colloredo beauftragt, dem Könige dorthin zu folgen, ſich aber 
zudor och) in Wien einzufinden, am hier mit meiren Verhaltungsbe- 
fehlen verfehen zu werden. So umfangreich find diefelben, daß fie an 
Bartenſteins volamindje Ausarbeitangen lebhaft erinnern. Der Kern 
der weit ansgefponnenen Betrachtungen und Andentungen, welche dem 
Grafen Eolloredo am die Hand gegeben wurden, beftcht übrigens nur 


in dem, was ſchon die früher angeführten Actenſtücke entfalten. Die 
Arneth, Maria Thereſia nad dem Erbſolgetriche 
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Vewahruug des Friedens ſei vor Allem, und wenn biefe unmöglich), 
die äuferfte Anftrengung zur gemeinfanen Vertheidigung zu erftreben. 
Dem Könige Georg, der zumächſt für Hannover beforgt fei, müſſe 
begreiflich gemacht werben, daß der ausgiebigſte Schuß für diefes Fand 
in einer zahfreichen Armee liege, die in den befgifchen Provinzen ſich 
derfammle. Darum möge England zwanzigtanfend Mann Hitfstruppen 
dahin abjchiten und Holland fein Contigent ftellen, das ſich wenigftens 
auf achttauſe nd Mann zu belaufen habe. Vereint mit ber bſierreichiſchen 
Streitmacht, melde etwa dreifigtaufend Mann zählen werde, könne 
man dann ſchon den Franzofen die Stine bieten. Ihre übrigen Truppen 
müffe die Kaiferin gegen Preußen bereit Halten 4), 


Die Sendung Colloredo’s blieb jedod ohne ben gewünfchten 
Erfolg, und auch Seiths Verhandlungen mit Kaunitz führten nicht zum 
Ziele. Noch konnten die öfterreichifchen Vorfchläge nidjt nach England 
gelangt fein, als Keith den Grafen Kaunitz um eine tategorifhe Er— 
Märung über fünf Punkte erſuchte. Ob die Kaiferin im Falle eines 
Angriffes auf Hannover zur Hülfeleiftung bereit fei, in welcher Anzahl 
von Streitfräften diefe Hilfe beftchen, wann fie fih in Marſch fegen 
werde, ob Oefterreic den Subfidienvertrag mit Baiern zu erneuern 
und ob es zu den often des Mariches diefer Truppen beizutragen 
gedenle, darin beftanden die einzelnen Fragepunkte Keiths. Da aud) fie 
ae anf die Peiftengen Oeſierreichs amd nicht auch auf diejenigen 
Englands ſich bezogen, fonnte Kaunik ſich ihnen gegenüber mur auf 
feine frühere Erklärung berufen. Die Legtere aber wurde von England 
Feiner Antwort mehr theilhaft. Wohl ſchwand mit dem Ucberhanduehmen 
der Feindfeligfeiten zur See und in Nordamerika die Ausfiht auf Er- 
Haltung des Friedens auf dem europäiſchen Feſtlande immer mehr. 
Dennoch raffte ſich England nicht auf zu energiſchen Maßregeln, um 
den bevorftehenden Krieg mit Nachdruck zu führen. Noch immer ver- 
weigerte es eine befriedigende Erklärung über die Streitmacht, die es 
ſelbſt auf die Deine zu bringen gebenfe zu dam gemeinfainen Kampfe 
wider Frankreich; mod immer beftand 28 auf feinem Begehren, daß 
Oeſterreich eine größere Truppenzahl nad) den Niederanden entfende. 
Und «8 unterftügte dieſes Verlangen mit einer leiſen Hindeutung darauf, 
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daß es wohl gelingen lonnte, den König von Preußen zur Nentrafität 
zu beftimmen, jo daß Defterreih feine Truppen unbeforgt gegen Frant- 
reich zu verwenden vermöchte. 


In Bien aber brachten dieſe Anzeichen eines günftigen Einver- 
uehmens pwiſchen England und Preußen nicht bie gewünfchte Wirkung 
hervor. Selbft wann England, wurbe in der geheimen Conferenz vom 
16. Kuguft 1755 gefagt, den König von Preußen vom der Theilnahme 
am Kriege zuruckzuhalten vermochte, fo fei darin mar ein Fingerzeig 
für Defterreich gelegen, fich gleihfalls fern zu halten vom dem Kanpfe. 
Denn er könne doch fine andere Folge für Oefterreich Haben, als feine 
Finanzen neuerdings zu zerrütten, fein Heer theilweiſe zu Grunde zu 
vidhten, die Niederlande aber als den Schauplatz des Krieges zu ver- 
wüften. Dem Könige von Preußen würde hievon der weſentlichſte 
Nugen zu Theil werden. Denn während Defterreich nur geſchwächt 
aus dem Kampfe hervorgehen Eöimte, blieben feine Truppen und feine 
Schate gefchont, und er vermöge dann im geeigneten Zeitpuufte um 
fo ungehinderter den Meiſter zu fpielen. Man einigte ſich daher zu 
dem Veſchluſſe, bei der obwaltenden Lage der Dinge fid) eher in das 
Hleinere Uebel zu fügen als fid dem größeren auszufegen. Daher fei 
jede Feindſeligkeit nach alten Seiten hin forgfäftig zu vermeiden, und 
Defterreich dürfe ſich ſelbſt durch einen Enbruch Franlreichs in die 
Niederlande nicht aus feiner theilnanmsiofen Stellung verdrängen 
laſſen #5). 


Wir kennen nicht die innere Gefchichte dieſes Beſchluſſes, doch 
ſcheint &8, als ob nicht affein das in feiner Weife zu kechtfertigende 
Verfahren der Seemachte #°), fondern auch die etwas gunſtigeren 
Nachrichten aus Paris und die Erflärung der franzoſiſchen Regierung, 
fie werde forgfäftig alles vermeiden, wodurch fi mit Defterreid; in 
Krieg gerathen Könnte 477), hierauf nicht ohne Einfluß geblieben wären. 
Huch mochten der Kaifer ſelbſt, der ReichSvicefangler Colloredo und diejenigen, 
welche einer offenen Parteinahme wider die Seemächte und Preußen 
abgeneigt waren, im gleichem Sinne thätig geweſen fein. Aber lang 
hieft man au jenem Vorhaben nicht feſt, und Kaunitz jagt ausdrüctlic, 
die Nachricht von dem wahrfheinlihen Einbruche Frankreichs in die 
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Niederlande habe die Faiferliche Regierung bewogen, dem Gedanken der 
Neutralität zu entfagen und ſich raſch zu entſchließen, den früheren 
Vlan wieder aufzunehmen und Schritte zu thun zum Abfchluffe eines 
Bümdniſſes zwiſchen Defterreih und Franfreih. Schon am 19. und 
21. Auguft fanden neue Comferenzen ftatt, in melden die Beratung 
über die Haltung Oefterreichs bei dem bevorftehenden Kriege wieder 
aufgenommen wurde. Größeres Gewicht als zuvor legte man jett auf 
die Bedenlen, welche gegen die Nichtbetheiligung am Kampfe erhoben 
werben konnten. Der drohende Verluft der Niederlande und die Ge— 
führdung Hannovers wurden als äuferft bedauerliche Worfommmiffe 
Dingeftellt. Außerdem fei es dem Anfehen einer Großmacht wie Oeſter- 
rrich gewiß im höchſten Grade [chäblich, wenn fie ruhig mit anfche, 
wie ein beträchtlicher Theil ihrer Staaten vom Feinde bejegt werde. 
Durch Deſterreichs Nichtbetheiligung am Kriege würden deffen bisherige 
Alllirte und imebefondere England fo empfindlich gereist, dah wohl 
ohne allen Zweifel beim Abſchluſſe des Friedens ein Theil der Niederlande 
geopfert und von England benützt werden würde, um in ſolchet Weife 
zum Schaden Deſterreichs fein eigenes Intereffe zu wahren, 


Trog alledem fei es jedod noch weit gefährlicher, auf Seite 
Englands gegen Frankreich an dem Kampfe Antheil zu nehmen. So 
peinfich es mun fei, zwiſchen zwei fo grofen Uebeln wählen zu müſſen, 
To glaclich mußte man ſich preifen, wenn man einen Ausweg zu finden 
vermeöchte, durch welchen wicht nur die bisher beforgten Gefahren ber 
feitigt, ſondern günftige Wirkungen, wen auch nicht mit voller Be— 
ftimmtheit erwartet, fo doch mit vieler Wahrjcheinlichteit gehofft werden 
dürften. Diefer Ausweg beſtehe in dem Berſuche, ſich insgeeim mit 
Frankreich derart zu verftändigen, daß dem Könige von Preufen ale 
dem gefährlichiten Feinde Schleſien wieder entriffen und ihm gleichzeitig 
die Gelegenheit zur Rache im Voraus benommen werde. Man wiſſe 
wohl, daß in dem leisten Kriege der König vom Preufen feinem eigenen 
Geftändniffe zu Folge deu großen Fehler begangen habe, ſich mit der 
Einnahme von Prag allzulang aufzuhalten und nicht direct nach Wien 
zu marfchiren. Man dürfe davon überzeugt fein, daß er einen ſolchen 
Srrthum nicht wieder begehen, fondern in dem Augenblicke, in welchen 
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ein Krieg gegen die Pforte die ganze Macht des Haufes Deiterreich be⸗ 
ſchaftige feine gefährlichen Abfichten derwirllichen werde. Deſierreich 
mmüffe daher bei Zeiten auf feine eigene Rettung bedacht fein. Das 
wirffamfte Mittel hiezu beftände darin, wenn Frautreich zur Föfung 
feiner bisherigen Allianz mit dem Könige von Preufen, und wenn 
Nufland dazu vermocht werben Könnte, den Letzteren mit wenigftene 
achtzigtaufend Mann anzugreifen. 


Allerdings fei es richtig, daß für Frankreich die wichtigften poli- 
tiſchen Gründe obwalteten, Preußen nicht fallen zu laſſen, fordern durch 
die Matt diefes Staates diejenige Oeſterreichs in Schach zu halten, 
Es müften ihm alfo, wenn nicht größere, fo doch wenigftens eben fo 
orofe Vortheile angeboten werden, um Frankrtich für einen ſolchen 
Gebanfen zu gewinnen. Solches könne jedoch nur mährend eines 
Krieges gefchehen, denm im Frieden würden fowohl Frankreih als 
England fi den Abſichten Oeſterreichs widerfegen. Während des 
Krieges aber fordere es Franfreichs Intereffe, die Zahl feiner Feinde 
nicht zu vermehren. Es werde alfo gern zu einem gülichen Abkommen 
mit Defterreich die Hand Bieten. Hiezu Komme noch, daf ee dem 
Könige von Preufen mißtraue und diefer Argwohn noch dadurd) vers 
mehrt werde, daß Preufens Intereffe und Politit ihm vorſchreiben, ſich 
am dem benorftehenden Kampfe nicht zu betfeifigen. Sollte fi) noch 
uberdieß die Vermuthung eines geheimen Gimerftändniffes zwiſchen 
Breufen und England beftätigen, fo konne cin ſolches Frankreich nicht 
verborgen bleiben und werde deffen Geneigtheit vermehren, fih den 
Planen Defterreichs nicht zu widerſetzen. Webrigens falle dann der 
Vortheil des Bündniffes mit Preufen für Frantreich völfig hinweg. 
Deum wenn Aönig Friedrich unthätig bleibe und es ruhig geſchehen 
Kaffe, da Defterreich feine Hauptmacht gegen Frankreich gebrauce, fo 
siehe Lehteres aus der Allianz mit Preußen gar feinen Nugen. 


Hiezu fomme noch, daß Oefterreich durch das vertragswibrige 
Verfahren feiner bisherigen Verbündeten in das volle Recht gefet werde, 
einen folchen Schritt zu unternehmen. Allerdings unterfage der Barriere- 
tractat, irgend etwas von den Niederlanden zu veräußern, Die See- 
möchte aber lonnten ſich auf dieſen Tractat nicht berufen, denn fie 
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hätten ihm und den übrigen Verträgen zuerft entgegengehandelt. So 
habe Holland, ftatt feine Truppen in ben Niederlanden bei anſcheinender 
Kricgsgefahr auf 16.000 Mann zu vermehren, dieſelben größtentheils 
aus dem dande gezogen; ja es würde, wenn nur Frankreich darauf 
einginge, gar gern zur Neutralität fic entfchlichen und damit bie ganze 
Grundlage des Darrieretractates umſtürzen. England aber handle 
eben fo, ſobald es ſich weigert, Deſierreich auf dem Continent mit 
feiner ganzen Macht beizuftchen. Wie aber könne Oeſterreich allein an 
die Verträge gebunden fein, wenn deſſen Verbündete offen dagegen 
Handeln, 


Ein ſolches Zuſammentreffen von Umftänden werde fih fobald 
nicht, ja vielleicht niemals wieder ereignen. Wenn man ſich dasjelbe 
nr recht zu Nuhen mache und Franfreich zugleich) weſentliche Wor- 
theile anbiete, fo fei viele Wahrfcheinlihkeit vorhanden, daß es auf 
folche Vorſchlage eingehen und dadurch Oefterreih zu Ergebniffen wer- 
helfen werde, von denen die Wohlfahrt der ganzen Monarchie abhänge 
amd auf welche es durch feine bisherigen Verbündeten nimmermehr 
Hoffen dürfe, 


Die Vortheile, welche Fronlreich anzubieten wären, beftänden 
darin, daß man dem Infanten Don Philipp für feine Herzogthümer 
Parma, Piocenza und Guaftalla ein anderes und einträglicheres Gebiet 
in den Niederlanden zu Theil werden liehe. Der Bewerbung des 
Prinzen Conti um die polniſche Krone, welche der König von Frank— 
reich in Folge feiner Vorliebe für diefen Prinzen ſo fehr begünftige, 
möge man förderlich und nicht entgegen fein, am ber Zuftandebringung 
eines Bündniffes zwiſchen Frankreich, Spanien, Neapel und Rufland 
arbeiten, Frankreich aber von ber Lauterkeit der Abfichten Defterreihe 
dadurch überzengen, daft man ihm geftatte, ſich Oftende's und Nieuports 
für die Dauer des Krieges zu bemächtigen. Endlich follten den Ber: 
bündeten Frankreichs, wie Schweden, Sachſen und der Pfalz wefent- 
liche Bortheile auf Koſten Preufens zu Theil werden, welder Staat 
auf die Ausdehnung, die er vor dem dreißigjährigen Kriege gehabt, 
reducitt und dadurch außer Stand gefegt werden muſſe, jemals Rache 
zu nehmen. Gegen alle diefe Zugeftänbniffe verlange mam nichts, als 
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daß Frantreich der Allianz mit dem Nönige don Preußen völig entfage 
und fih mit Oefterreich eimverftche über die Beſtreitung der Koften, 
welche die Ausführung des ganzen Planes verurfahen werde. 


Wenn Oeſterreich mit hunderttauſend Mann und Rußland mit 
einer faft gleichen Teuppenzahf den Krieg gegen Preußen begännen, 
dann wurden wohl Schweden, Sachfen, Pfalz, ein Theil des frankiſchen 
Kreifes, ja vielleicht Hannover ſelbſt nicht Lang fic bitten laſſen, an 
dem Kriege wider Preußen Antheil zu nehmen. Schweden wäre mit 
Stettin und Vorpommern, Sachſen mit Magdeburg, Pfal; mit Eleve 
und dem möärfifchen Gebiete, ber fränfifche Mreiß durch bie Entfernung 
der Gefahr wegen Baireuth, Hannoder mit Halberfiadt zu gewinnen. 
Dann aber könnten ſchon im künftigen Fahre mehr als 250,000 Mann 
gegen Preußen zu Felde ziehen. Die Vorteile, welche hieraus fir 
Defterreich erwüchfen, brauchten nicht näher erörtert zu werden. Aber 
auch Frantreich konnte ohne feine eigene Betheiligung an dam Kriege 
auf dem Feſtlande und bloß dadurch, daß es feinen früheren Berbins 
deten, dem +8 ohnehin nicht trauen dürfe, verlaffe, Nejultate erreichen, 
auf die es m mach dem glüchichften Kriege zu zählen vermöcte. 
Dadurch aber fei der Grundſatz verwirklicht, welcher allein der men 
abzufchließenden Allianz Dauer und Kraft zu verleihen vermöge. Er 
beftehe darin, daß alfe Betheiligten hiebei gleichmäßig Bortheile fünden. 


Uebergehend auf dem Weg, anf welchem zur Erreichung dieſes 
Zieles Frankreich gegenüber die eriten Schritte unternommen werben 
folften, ſchlagt Launit vor, daß der Faiferliche Gefandte in Paris, 
Graf Starhemberg, welcher hiezu ausreichende Geſchiclichteit und Vor 
ſicht befige, von dem ganzen Zufammenhange des Planes genau ver— 
ftändigt und mit einer eigenhändigen Beglaubigung beider Majeftäten, 
oder wenigftens ber Kaiſerin allein verfehen werden möge. Dann habe 
Starhemberg dem Prinzen Conti insgeheim anzuvertrauen, daß er dem 
Könige ſehr wichtige und für Conti felhft erfreuliche Geheimuife mit- 
zutheilen habe, wenn nur der König eine vertraute und von feiner 
Seite mit der gleichen Beglaubigung zu verfepende Perfon hiezu benennen 
wolle. Die legtere wäre eiuſtweilen mündlich in den neuen Plan ein 
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zuweihen und hierauf die franzöfiiche Antwort abzuwarten, um zır jehen, 
ob man ſich mit Frankreich weiter einfaffen könne oder nicht. 


Die Abfiht, um berentwilfen man gerade duch Conti den erften 
Antrag einbringen wolle, liege auf der Hand. Bon feinem Einfluffe 
auf den König bünfe man fid die durchgreifendſte Wirkung, von der 
Aueſicht aber, welche ihm auf die polniſche Krone eröffnet würde, die 
lebhafteſte Anciferung zur Ausführung des ganzen Projectes verfprechen. 
Um jedod) dem Grafen Starhemberg, der an Ort und Stelle am 
beften zu beurtheifen vermöge, welcher Weg am eheſten zum Ziele 
führen Könnte, die Hände nicht allzuſehr zu binden, möge ihm mod, 
überdieß ein Schreiben am die Marquiſe von Pompabonr zugejendet 
werden, mn fich etwa derjelben ftatt des Prinzen Conti zur erfien An- 
regung der Sache bei dem Könige von Frankreich zu bedienen 47°). 


Erſt wenn eine zunerläffige Verahredung mit Frautreich zu Stande 
gebradht fei, ſolle die Verhandlung mit Rufsland eröffnet und mit allen 
Gifer betrieben, dem Petersburger Hofe jedoch nicht gleich Anfangs das 
gane Geheimniß geoffendart werden. Ihm gegenüber möge man ſich 
vor der Hand auf die Mittheilung befehränten, daß nachdem der König 
don Preußen mehrmals den Verträgen entgegen gehandelt Habe, jeht 
die befte Gelegenheit zu feiner Demuthigung erfhienen ſei. Maria 
Thereſia habe ſich daher entfchloffen, den König im kommenden Frühe 
jahr mit gefanmmter Macht anzugreifen, wenn mr Rußland ſich fraft 
des vierten Artilels des Vertrages vom Jahre 1746 verpflichtet erfenne, 
gleichzeitig mit wenigftens achtzigtaufend Mann Coszufchlagen. 


Um das tieffte Geheimnif; zu bewahren, wurde beantragt, zur 
Ausarbeitung und Ausfertigung der Depefhen, welde nur aus der 
Feder des Grafen Kaunig und des Staatsreferendars Friedrich von 
Binder ftammten, bloß zei Beamte der Stantsfanglei, den Hofrath 
Johann Safob von Dorn und den Ardivar Elias von Hochftättern 
zu verwenden. Die Höfe aber, welche nicht in das Gcheimnik gezogen 
werden follten, feien in der Vermuthung zu befiärfen, Oefterreidh fuche 
ſich der Theilnahme am Kriege völlig zu entfchlagen. Beobachte man 
fergfäftig dieſen Worfag, dann werde die wahre Abficht Defterreichs 
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wohl werborgen zu haften fein. Denn wenn gleich England, Vreußen 
und andere Staaten argwöhnen bürften, daf man von öſterreichiſcher 
Seite in Franfreid am einer Neutralität oder einem engeren Einver- 
ftändniffe arbeite, fo werde doch nicht leicht gemand den ganzen Plan 
und deſſen eigentlichen Zufammenhang errathen, noch von bem Haufe 
Defterreich fo große und ftandhafte Entfchlichungen erwarten, welche in 
gewiſſem Mafe eine Trermung von deſſen Werbündeten und eine Ver— 
föhnung mit dem mächtigften feiner Feinde umfaßten. 


Aber auch vom Standpunkte der bisherigen Allianz müſſe der 
Vorſchlag, wenn man ihm ohne Vorurtheil betrachte, als ein vortheil- 
Hafter amgefehen werden. Denn da die Kaiferin den gröfiten Theil 
ihrer Macht ohnehin nicht wider Frankreich zu verwenden vermöchte, 
fo fang fie in der augenfcheinlichſten Gefahr ftände, von dem Könige 
von Prenßen angegriffen zu werden, fo wäre ihr Bindniß für England 
ohnedieß mulos, während durch den neu ausgedachten Plan die Allianz 
auf dem Zuftand vor dem fetten Kriege zurüchgefühtt wirde, Die Ser- 
mächte aber hätten einem deſto größeren Beiftand don Orfterreich zu 
erwarten, je meniger deſſen Macht geiheift werten müffe. 





Die fegtere Bemerkung, derzufolge der Abſchluß eines Vündniffes 
zmifchen Defterreich und Frankreich fogar im Intereffe der Seemächte 
und der Allianz mit denfelben gelegen fein folite, tounte von Kaumig 
felbft laum ernftlid) gemeint fein. Sic war wohl mur darauf berechnet, 
den Kaiſer, am deffen Perfon Kaunit gegen bie fonftige Gewohnheit 
dießmal feinen Vortrag richtete, für den neuen Plan zu gewinnen, Und 
in ber That wurde, was fonft niemals vorlam, bie Genehmigung ber 
Borſchlage des Grafen Kaunitz gleichzeitig von dem Kaifer und feiner 
Gemalin eigenhändig bekräftigt #°). 

Unverzüglich ſchritt nun Kaunig am die Ausführung feines Planes. 
Noch am 21. Auguft, am dem Tage, am welchem feine Anträge An— 
nahme fanden, wurden in Gegenwart des Naifers umd der Keiſerin bie 
Depefchen verlefen, durch welhe Starhemberg von den Abfichten feiner 
Regierung bie erfte Mittheitung, und nähere Andeutungen zu beren 
Verwirfichung erhielt, Und noch am Abende desjelben Tages cilten 
zwei miederländifche Gouriere mit der wichtigen Sendung nad) Paris *"). 
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Selbſwerſtandlich waren die Inftructionen für Siarhemberg in 
alten wefentfichen Punkten den Anträgen angepaft, welche Raunig dem 
Saifer und der Kaiferin vorgelegt Hatte. Bon den übrigen Schriftftücten, 
welche Stachemberg gleichzeitig erhielt, iſt eine eigenhändig ausgeftelite 
Erklärung, in welcher die forgfättigfte Geheimhaltung der Sache für jest 
und olfe Zutunft verforochen wurde 41), dann das Schreiben des Grafen 
Kaunttz an bie Marquife von Pompadour zu erwähnen, beffen Starfemberg 
fih nur dann bedienen follte, wenn er nicht etiva der Vermittlung des 
Prinzen Conti den Vorzug geben würde +9). Endlich erhielt Starhem- 
berg eine in franzöfifcher Sprache abgefahte, in wenige Säge zufammen- 
gedrängte Skizze des gungen Planes. Cr follte fie dem Delegirten des 
Königs bei der enften Zufanmenfunft vorlefen, und ihm zwar geftatten, 
ſich die wichtigften Puntte zu notiren, ihm aber eine Abſchrift durchaus 
nicht verabfolgen. 


Es ift darin gejagt, daß die Kaiſerin germ den allgemeinen 
Frieden erhalten und fih mur mit Widerwillen in die Nothwendigteit 
verſett fehen würde, am einem Kriege gegen Frankreich Antheil zu 
nehmen, Die für Frankreich jo ungünftigen Ereigniffe in Amerika fein 
völfig unerwartet gefommen, und die Kaiferin Habe diefelben lebhaft be— 
dauert, Uebrigens Hätten ihre Verbündeten ſchon ihren Beiſtand in 
Anfprud) genommen, und ohne eben fo gerechte als mächtige Gründe 
werde fie ſich der ausjchlieflich einen defenfiven Charakter an ſich 
tragenden Verpflichtungen gewiß nicht entfchlagen, welche fie gegen die- 
ſelben eingegangen fei. Sie habe jedoch Urſache zu der Vermuthung, 
daß England ſich durch Die Vermittlung proteftantifcher Höfe mit dem 
Könige von Preußen zu verbünden oder ihn wenigjtens durch ruſſiſche 
Streitkräfte mr zu dem Ende im Schach zu halten fuche, um in folder 
Weiſe die Jutereſſen der katholiſchen Neligion, fo wie der Häufer 
Defterreich und Bourbon feinen hefonderen Abfichten zu opfern. Diefe 
durchaus nicht grundfofen Vermutungen hätten lebhafte Unruhe und 
gerechten Verdacht in der Seele der Kaiſerin erwect, und fie auf den 
Gedanken gebracht, den Vetſuch zu wagen, ihre eigenen Intereſſen mit 
deren des Haufes Bourbon in Uebereinſtimmung zu bringen. Nur 
blinde Leidenſchaftlichteit und alte Vorurtheife Hätten bis jet das 
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Zuftandefommen eines fo heilſamen und für die Aufrechthaltung der latho⸗ 
uͤſchen Religion und der Ruhe Europa's jo wünjchenswerthen Wertes 
vereitelt. 


Man beabfichtige daher ſich mit Frankreich über einen Plan zu 
verftändigen, durch deffen Annahme beide Theile volle Sicherheit er— 
hielten. Dem Infanten Don Philipp würde ein Pänbergebiet in den 
Niederlanden zugewieien, dem Prinzen Conti aber die polniſche Krone 
verfehafft werben. Außerdenn wolle man Frautreich in günftige Veji 
Hungen zu Rußland bringen, und Spanien gewinnen für den gemein- 
ſchaftlich zu verabredenden Plan, endlich den Verbündeten Frankreiche 
Vergrößerungen verfhaffen. Hiegegen maſſe Franfreich der Allianz mit 
dem Könige von Preufen entfagen, der ja gleichfalls bereit fei, Fraut- 
reich feinen eigenen Abfichten und dem Bündniſſe aufzwopfern, weldes 
er wiſchen den proteftantifchen Mächten zu Stande zu bringen trachte $®). 
Ueber die Koſten der Ausführung dieſes Planes werde man ſich mit 
Frankreich verftändigen. 





Aus dem Vortrage des Grafen Kaunitz an den Kaifer und die 
Kaiferin, aus der Inftrnetion für Starhemberg und aus den Mit- 
theifungen, mit welchen Kaunitz ſelbſt die Tekteren begleitete, find die 
wahren Abfichten des Wiener Hofes ganz umzweideutig zu entnehmen. 
Sie gingen wenigſtens jegt noch nicht dahin, Frantreich zur offenen 
Theilnahme am dem Kampfe gegen Preußen zu bewegen; man molfte 
ſich damit begnügen, daß frankreich es ruhig geſchehen laſſe, wenn 
Preußen von Oeſterreich, Rufland und wo möglich noch anderen klei- 
neren Mächten mit Krieg überzogen werde. Nırr auf ein Gelbopfer 
don Seite Ftantreichs, um damit Rußland zu gewinnen, glaubte man 
nicht verzichten zu dürfen, 


„Ich kann mir Leicht vorſtellen,“ ſchrieb Kaunitz am 21, Auguſt 
an Starhemberg, „welche Menge verſchiedener Ideen ſich Ihren bei 
„Durchfefung des faiferlichen Reſcriptes wor Augen legen wird." Und 
fo war «8 denm auch im der That, den eine gröfere Ueberraſchung, 
als Starhemberg fie in dem Angenblide des Empfanges der neuen 
nftrustionen empfand, kaun fürwahr nicht gedadyt werden. Auf's tieffte 
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war er durchdrungen von der Gröfe der Aufgabe, welche ihm geftelft 
wurde. Kaunitz felbſt cdharafterifirt fie in einer fpäteren Dentſchrift 
mit den Worten: „Cine Grohmacht war mit der Ueberzeugung zu 
„durchdringen, daß ihr ganzes bicheriges politiſches Syftem ſich in 
„entfchiedenem Wider ſoruche befinde mit ihren wahren Ontereffen. Man 
mufste ihr bemeifen, baf das Mittel, das fie für das einzige anfah, 
„um ſich aus ihren Verfegenheiten England gegenüber zu ziehen, zu 
dem beabfichtigten Zwecke nicht tauge, amd dafj fie einen falfchen Weg 
„einfchlage, wenn fie fortfahre, den König von Preußen zu unterftügen, 
„den fie bisher als den Knotenpunkt all ihrer Bündniffe anfah. Mit 
„einem Worte,“ führt Keumit fort, „es handelte fid darum, bie alte 
„Rivalität Frankreiche gegen das Haus Oeſterreich volfftändig ane- 
„zurotten und den nationalen Charakter eines ganzen Minifteriums 
„gründfich umzuformen. Es war dieß eine Aufgabe, welche die Vor- 
„fehung allein einzugeben, zu fenfen und gelingen zu machen vermochte; 
„unter ihrer Leitung war es auch, daß man an’s Wert fehritt” 19). 





tie, Google 


Fünfzehntes Capitel. 
Verhandlungen mit Frankreid. 


Am Schluſſe des Schreibens, mit welchem Kauuitz dem Grafen 
Starpemberg deffen neue Inftructionen überfandte, ſprach er die Hoff- 
mung aus, die Vorfejumg werde Starhemberg dazu auserfehen haben, 
dasjenige glorreich auszuführen, wozu ſich ihm felbft während feines 
Aufenthaltes in Paris gar fein Anlaß habe darbieten wollen 1°). Die 
Ergebniffe der erften Bemühungen Starhembergs ſchienen jedod einer 
ſolchen Erwartung mur wenig zu entfprechen. Am 29. Auguſt 1755 
empfing Starhemberg die Inftructionen, am zweiten Tage darauf wandte 
er ſich an die Marquife von Pompadour, welche jeine Mitteilungen 
wohlwollend aufnahm +). Warm er fich der Vermittlung des Prinzen 
Conti nicht bediente, ift ans Starhembergs Berichten nicht ganz Har 
zu entnehmen 47). Doch geht aus einem Neferipte ber Kaiferin an 
Starhemberg Hervor, der dehtere habe ſich darum an die Bompadonr 
gewendet, weil fie als die eigentliche Vertranensperfon des Stönigs 
anzufchen war. Hätte man fie nicht in das Geheimmiß gezogen, fo wäre 
von ihr vielleicht eine nachtheilige Einwirkung zu beforgen geweſen 1%), 


Dem Wunſche der Kaiferim ungeſaumt Folge gebend, beftimmte 
der König von frankreich eine Perſon feines Vertrauens zur Führung 
der geheimen Verhandlung mit Starhemberg. Es war dieß der Abbe 
von Bernis, ein Gunſtling der Pompadour, der er ſchon in ihren 
früheren Pebensverhäftniffen nahe geftanden war. Allſogieich begann er 
die Verhandlungen mit Starhemberg; über die erften Beſprechumgen 
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fehlen uns jedoch die Berichte, und wir wiſſen darüber nichte, als da 
die erſte Zufammenfunft am 3. September zu Scores in einem Meinen 
VLondhaufe ftattfand, welches der Maranife von Bompadonr gehörte, 
unterhalb der Terraffe des Schloffes von Bellevue lag und nach der 
damaligen Mode Bagatelle, Brimborion, nach Anderen auch Babiofe 
genannt wurde. Die zweite Conferenz fand am 7. September in der Woh- 
mung, welche Bernis in den Tuilerien eingeräumt war, die dritte aber 
zwei Tage fpäter in dem Haufe Starhembergé flatt. Iu dieſer lehten 
Beſprechung wurde die Antwort niebergefchrieben, welche Bernis im 
Namen des Königs auf bie Vorſchlage der Kaiferin ertfeilte #9). 


Im meunzehn Punkte ift fie geffeidet, als deren erfler der As 
druck des Wurſ ches erfcheint, von num an eine Grundlage zu gewinnen 
zu einer beftändigen und amerfchiitterlichen Vereinigung zwiſchen den 
deiderfeitigen Stnaten. So wie der König erfreut gawefen fei über die 
Ertlärung der Kaiſerin, daß die Grcigniffe in Amerifa fie mit Beftir- 
zung erfüllt hütten, fo erftannt ſei er doch auch über die Mitteilung, 
dafı der König dom Preufen daran denfen folle, fein Bündniß mit 
Franfreid) demjenigen mit England zum Opfer zu bringen. Nicht der 
teifefte Verdachtsorund habe bis jett darauf binedeutet. Ohne die 
fberzengenöften Beweife und die wichtigften Bervepgründe vermöchte aber 
der König nicht mit ſeinen Verbündeten zu brechen, ja nicht einmal 
ihre Treue aud mir im geringften zu depweifeln. Die Kniferin möge 
ihm daher mit. vollen Vertranen die Anhaltspunkte mittheilen, durch 
welche fie zu dem Schluſſe gelangt fei, daß pwiſchen preuhen und 
England geheime Unterhaublungen ftattfänden zum Schaden der Tatho» 
luſchen Religion, zum Nachtheile Orfterreichs und Frantreichs. de mehr 
fie aber Urfache Habe zum Mihtranen wider England, um jo gewiſſer 
Hoffe der König anf ihren Beiſtand zur Verwirlüichung feiner Abficht, 
am jenem Stante Race zu nehmen für die ihm von dorther wider- 
fahrenen Anſulten. Zu diefem Ende wäre cs vor Allem nöthig, durch 
vorläufige Verabredungen jeden Fricdensbruch zwiſchen Oefterreidh und 
Frantreich zu verhindern. Vor Allem müßten die beiden Mächte ſich 
verpflichten, Niemanden beizuftehen, der im Widerſpruche mit dem Ber- 
trage von Aachen und den darin enthaltenen Gerwährkeiftungen zu handeln 
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ſich anfhidte. In einem fpäteren Tractate fönute man mit Zupiehung 
Spaniens und Neapels über bie Bedingungen fich einigen, unter welchen 
der Austauſch der italienifchen Herzogthümer gegen ein Nequivalent in 
dem Niederlanden zu Gunften des Sufanten Don Philipp ftattfinden 
ſolle. Im die abgufchfiehende Alliang wären auch Rußland umd die 
übrigen Verbindeten der beiden Mächte, über welche man ſich ſpeciell 
verftändigt Haben würde, einzubeziehen. Durch) eine geheime Verabredung 
feien die frangofifchen Truppen in Oftamde ud Nienport einzutaffen, 
ohne hiedurch die Eigenthumrechte der Koiſerin irgendwie zu gefährden. 
Im folder Weife kounte eine verläßliche Grundlage gewonnen werden 
zu einer ftarfen, ja vielleicht immer dauernden tianz. 


So unbeſtimmt auch die Antwort des Rönige von Frankreich 
gehalten fein mochte, in einem Punkte war fie doc; deutlich und klar, 
in der Weigerung, zu irgend einem feindſeligen Schritte gegen Preußen 
die Hand zu bieten oder einen ſolhen auch nur ſüllſchweigend zuzulaffen. 
Jetzt darf man ſich darüber nicht wundern, denn man weiß, daß nerade 
zu jener Zeit Franfreid) ſich eifrig bemühte, Preußens bewaffneten 
Beiftand wider England zu erlangen. Aber ad; damals war «8 natür- 
lid), daß Frankreich, obgleich, es im vorigen Kriege von Preufen wiederholt 
im Stiche gelaffen werten war, fid doch nublichere Dienfte von bem- 
felben als don Defterreich verfprad). Frankreich war es vor Allem uam 
Kriecashülſe gegen England zu thun; von Defterreich, das auch jet 
noch fein Dejenfiobändnif mit dem letzteren Stante als fortbeftehend 
anerkannte umd offen erklärte, es hoffe zuverſichtlich darauf, Frankreich 
werde jedem Gedanken am die Befegung Hannovers entſagen #9), durfte 
es ſich aber eine ſolche jo Leicht nicht derfprechen. Ungleid größere Crwar- 
tungen glaubte man in dieſer Beziehung von Preußen, ſchon wegen 
deſſen geographifcher Lage und der Spannung zwiſchen den Königen 
Friedrich und Georg hegen zu dürfen, 


Von grofen Intereffe ift die Art, in welcher Kaunitz über die 
franzöfifche Antwort ſich ausfpricht. Er verfenmt nicht, daß die letztere 
einer förmlichen Ablchnung gleich Komme, Frankreich Halte an dem 
Bündniffe mit Preußen um fo eifriger feſt, als es midht mit Unrecht 
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behaupte, nad) dem Vorſchlage Deſierreichs werde Frankreichs mäds 
tigfter Mieter, der König vom Preußen mit dem Verderben bebroft, 
während den Verbündeten Oeſterreichs Fin Nachtheil widerfahre. Dem 
gegenüber wolle un Frankreich, daß Defterreich wicht nur ſtill füge, 
fondeen dazu behülflich fei, feine eigenen Verbündeten, die man al 
die Angreifer Hinftellen werde, zu Grunde zu richten, ohme einen anderen 
Bortheil davon zu haben, als jegt der Ruhe geniefen und abwarten 
zu dürfen, bis es felbjt an die Neihe fomme, Hierauf dürfe man 
jedoch num und nimmermehr eingeben. Es entftehe vielmehr die Frage, 
06 man nicht zu dem ſchon früher gefaßten Beſchluſſe, von dam Kampfe 
fich fern zu Halten, neuerdings zurüdtchren folle. Denn bie Sache wegen 
Preußen noch weiter zu treiben, ſei in feiner Weife räthlic. Es wäre 
umverantwortlich gewefen, eine vortheilhaſt erfcheinende Gelegenheit um- 
benügt vorübergehen zu laffen. Doch die Ereigniſſe vermöge man nicht 
zu erziwingen, fondern nur vorzubereiten, um fie dann, wenn fie ſich 
wirklich einſtellten, gehörig zu benüten. Wider alle Vernunft wäre es 
jedoch gehandelt, auf einer anſcheinend noch fo glücklichen Idee allzu 
Hartnädig zu verharren, wenn die entfeheidenden Umftände ihr ungün- 
ftig ſeien. 


Ungleich erfprießlicher und chrenvoller für Oeſterreich als die 
bloße Neutralität wäre es jedoch, wenn durch fein Muftreten dem Aus- 
bruche des Krieges auf dem europäifchen Feftlande überhaupt vorgebeugt 
werden konnte. Man folle daher erklären, daß der Naiferin die Ereig- 
miffe im Amerika zu fern lägen, um zu entfceiden, wer dort der An— 
geeifer geweſen fei, daß fie jedoch ſelbſt nicht nur den Aachner Frieden 
gewiffenhaft zu beobachten, fondern bei Spanien und anderen Mächten 
auf eine Vereinbarung anzutragen gedente, derzufolge gemeinjchajtlich 
wider denjenigen Partei ergriffen werde, welcher zuerft bie Feindſelig- 
feiten auf dem emropätfchen Feſtlande eröffne. Es fei zu hoffen, daß 
mehrere Staaten einer ſolchen Erklärung ſich anſchlicßen, ja daß ſogar 
Frantreich und England den Krieg in Europa nicht ungern vermeiden 
würden 41), 


Am 24. September wurde über Starhembergs Berichte und die 
Vorſchlage des Grafen Kaimit in einer Conferenz berathen, bei welcher 
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der Kaiſer und die Kaiferin, dann außer Kaunitz noch Ulfeld, Colloredo, 
Khevenhülfer und Datthyany anweſend waren. Die Anträge des Grafen 
Konnig wurden genehmigt, und am 27. September ging der Eilbote nach 
Baris, welcher Starpemberg neut Inftructionen überbrachte. Aus dens 
felben war nicht nur der Gedante eines Ingriffstieges gegen den 
König von Preußen volfftändig befeltigt, fondern es wurbe darin un 
zweidentig erklärt, daß man unter den obwaltenden Umftänden gänzlich 
davon abftehe. Deun bie franzdfifche Antwort Habe, fo heißt es darin, 
die ganze Grundlage umgeſtürzt, auf welde der öſterreichiſche Plan 
gebaut gewefen jei. Freilich Könne nun auch vom den Anerbietungen 
nit mehr die Rede fen, welche man hieran gelnüpft habe #9). Und 
ebenfowenig fei man im Stande, die Hände zu bieten jur Verwirklichung 
der Begehren der franzöfifchen Regierung, welche Defterreich den 
cinzigen Gewinn, ben es geſucht, verſage, und dennoch der Vortheile 
tHeilhaft werden möchte, die man ihr unter jener Bedingung in Ausficht 
geſtellt Habe. 


Der Vorſchlag Frankreichs, nicht allein einen förmlichen Neu- 
teofitätsvertrag mit ihm einzugehen, fondern noch überbich England ale 
den Friedensbrecher anzuſehen und zu eflären, ja wider basfelbe offen 
Partei zu ergreifen, fei für Dejterreid ganz unannchmbar. Man würde 
fich dadurch für die Zukunft völlig in die Gewalt Frankreichs begeben, 
und das in dem Augenblicke, im welchem dieſe Macht ihre Borliebe 
für Deſterteichs gefährlichften Feind und ihre Abficht, feſtzuhalten am 
dem Bunde mit ihm, offen zur Schau trage, Nimumermehr Lönne der 
Keiſerhof zu einem ſolchen Verfahren ſich derſtehen. Aber dazu fei er 
gerne bereit, ſich, wenn Frankreich es billige, mit Spanien und anderen 
Machten zu gemeinfchaflicer Parteinahıne gegen benjenigen zu ver- 
einigen, welcher zuerſt auf den Feſtlande Europa's dem Krieg beginne, 


Bon Kamig’ eigener Hand war in dieſem Sinne die Antworts- 
note abgefaßt, welche Starhemberg beauftragt wurde, dem franzbſiſchtu 
Unterhänbler zu übergeben. 


Im der jpäteren Denkfchrift, welche wir über diefe Verhandlungen 
don Kaunitz befiken, behauptet cr, daß die Erklarung, Defterreich 
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trete von feinem Projecte zurüd, nur eine ſcheinbare und darauf ber 
rechnet geweſen fei, Zeit.zu gewinnen, um Frankreich fowohl von der 
Aufrictigfeit der Anerbietungen des Kaiferhofes, als davon zu über- 
zeugen, daf der Nönig von Preußen es früher oder fpäter verlaffen 
werde. Man habe alfo vor der Haud mr darnach getrachtet, bie 
Verhandlung nicht obbrechen zu iaſſen und das auffeimende Mik- 
trauen gegen Preußen zu nähren. Dem man habe nicht gesweifelt, 
König Friedrich werde felbft die Mittel zur Steigerung desfelben an 
die Hand geben, 


Es mag dahingeftelit bleiben, ob diefe Gedanken wirklich ſchon 
damals die mafgebenden für den Wiener Hof waren, oder ob Kaunik 
dieſelben nur fpäter als ſolche Hinftelfte, um fein Verfahren um fo 
folgerichtiger erfcheinen zu faffen. Wie dem aber auch fein mochte, am 
4. Oetober traf der öfterreichifche Courier bei Starhemberg ein, der 
damals mit dem Föniglichen Hofe in Fontainebleau ſich befand. Allſo- 
gleich richtete Starhemberg die weitere Mittheilung an Bernis; aber 
die framzöfifche Antwort ließ eine Woche auf fid) warten, Und als fie 
endlich Fam, beftand fie in nichts anderem als in dem Begehren nah 
deutlicherer Erläuterung der Vorſchläge Oeſterreichs 19). 


Ein eigenthämliches Zufammentreffen ift «8, daß die Antwort 
der Kaiferin auf die franjdfiſche Ertlarung durch die Entbindung ver: 
zögert wurde, in welcher fie die Erzherzogin Antonie, jene Pringeffin 
zur Welt brachte, deren ganzer fpäterer Yebenslauf mit dem öfterreihifch- 
franzöfifchen Vündniſſe in fo enge Verbindung trat, deren Verheiratung 
nad) Frankreich gewiffer Mafen als fichtbares Zeichen diefer Allianz 
galt, und welche zuletst das beflagenswerthe Opfer derfelben wurde, Aber 
damals famen derartige Gedanfen felbftverftänblich Niemand im den 
Sinn; Kaunit meldet mır dem Grafen Starhemberg die am 2, No- 
dember erfolgte glückliche Niederkunft der Kaiferin. „Da aber Ahre 
„Majeftät”, fo fügt er Hinzu, „bie gewöhnlichen Wochen nicht aszu- 
„halten, fondern den Gefchäften nur allzugeſchwind ſich wieder zu 
„unterziehen pflegen, ſo hoffe id binnen wenig Tagen die Antwort 
„erteilen zu Lönnen“ 4%), 
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Am 20. November fand in Gegenwart der Kaiferim und der 
fonftigen Theilnehmer an der Staatsconferenz die Verathung über bie 
Antwort ftatt, auf welche man nad) Starhembergs Berichten in Paris 
ſchon mit ziemlicher Ungeduld wartete. 


Noch immer mie, wurde auch bei biefer Beratung wieder von 
Kaunitz entwickelt, das Hauptaugenmerk ber öfterreichifhen Negierung auf 
den König von Preufen und darauf gerichtet fein, feine allzuſehr ange- 
wachfene Macht wieder zu fÄrwächen. Nır auf zweifachem Wege, entweder 
mit Hälfe der bisherigen Verbündeten oder mit derjenigen Franfreichs 
vermöge man dieß zu erreichen. Zu dem Wege müffe man ſich ent 
ſchliehen, welcher am erften zum Ziele zu führen verſpreche. So lang 
aber hiezu Feine Hoffnung vorhanden fei, bfirfe man fich wenigſtens für 
die Zukunft feinen diefer beiden Wege verfperren. Daher konne fein Krieg, 
welcher nicht unmittelbar gegen den König von Prefen gerichtet fei, 
Orfterreich zu wefentlichem Vortheil gereicjen. Wohl aber fei von einem 
folgen Kampfe großer Nachtheil zu beforgen, und er müffe daher fo 
diel als nur immer möglid vermieden werden, 


Da nun Frankreich nicht die geringjte Neigung gezeigt habe, 
dem Yande mit Preußen zu entfagen, ja vielmehr gerade das Gcgen- 
theil Kar zu erfenmen gebe, fo dürfe man nicht weiter in dasjelbe 
dringen. Aber das müſſe man ihm gleichfalls Har machen, daß es bie 
Bortheile, auf welche man ihm früher Ausficht eröffnet und um bie 
«8 ihm wahrhaft zu thun fei, auf dem eingefchlagenen Wege nimmermehr 
erreiche. Demm niemals werde man den Verſprechungen Frankreichs zu 
trauen im Stande fein, fo lang man beforgen müfje, daß cs mit 
Preußen in emgerer Verbindung als mit Oefterreich bleibe. Um jedoch, 
die franzöſiſche Megierung, welche ſich in ber letzteren Zeit doch imnter- 
hin gümftiger gefinnt zeige als früher, micht völlig zurüchzuftoßen und 
die geheime Verhandlung mit ihr nicht volfftändig abzubrechen, fei ihr 
eine zuvorfonmende, wenn gleich nicht entſcheidende Antwort zu er- 
heilen, Wolle Frankreich hauptſachlich Zeit gewinnen, fo fei dieß auch 
für Orfterreich erwunſcht. Selbſt in Frankreich werde man einfehen 
müffen, daß der Miener Hof, ohne bon KFranfreichs eigentlichen Ab- 


fiten genauer unterrichtet zu fein, unmöglich weiter gehen konne 49). 
26* 
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In diefem Sinne waren denn auch die neuen Inftructionen, die 
am 22. November an Starhemberg abgefendet wurden, und die Er- 
Härungen abgefaft, welche derſelbe gegen Bernis auszuſprechen hatte. 
Aber nicht nur diefer allein, fondern auch) der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Rouille, und der erfte Beamte dieſes Minifteriums, ber 
Abbe de fa Ville waren voffjtändig, der Marineminifter Macauft und 
der Generalcontrolor Sechelles wenigftens theilweiſe in das Vertrauen 
gegogen worden. Und man fah es in Wien als cine güuftige Vor- 
bedeutung am, daß das Gleiche nicht auch mit Belleisle und d’Argenfon 
gefejchen war. Denn fie hielt man, und wohl mit Recht, für die 
eifrigften und gefährlichiten Mepräfentanten des Syſtens, welches im 
dem vorigen Kriege feinen Musdru gefunden hatte, und das darin 
beftand, im Bunde mit Preußen Oefterreih zu befriegen, 


Man war fih in Wien voltftändig bewußt, dab man in Ver- 
feifies mit der fo lang ſchon erwarteten Antwort nicht zufrieden fein 
und wichts darin erbliden werde, als eine Wiederholung des ſchon 
früher Gefagten. Das aber lag gerade in der Abficht des kaiſerlichen 
Hofes, denn um jeden Preis wollte er es vermeiden, ſich vorzeitig 
bloß zu geben und feine Stellung vielteicht nad) allen Seiten Hin zur 
compromittiren. Ruhig wollte er abwarten, ob denn die Berſprechungen. 
die er Franfreid) gegenüber gemacht, dort gar feine Wirkung hervor⸗ 
bringen würden, und ob nicht der lebhafte Wunſch, die gegebenen Zu- 
fagen der Venvirtlichung mäger gebracht zu fehen, Frankreich nad) and 
nach geneigten wachen werde zu einer Veränderung feines bisherigen 
politischen Syſtems. 


„Diefe erfte Epoche unferer Verhandlungen“, ſagt Kaunitz in 
feiner fpäteren Denffhrift, „war nur erfüllt mit Zweifel und Miß- 
„frauen, mit Unentſchloſſenheit und Ungewißheit der peinlichſten Art. 
„Bon England verlaffen, oder doch zum Mindeften überzeugt, daf wir 
„mon dort nichts zu hoffen Haben gegen des Haufer Oefterreich ge- 
‚hornen Feind, beforgtem wir jeden Augenblid, von Franfreich zu der 
„fm Aachner Frieden verabredeten Garantie gegen England aufgefordert, 
„oder im günftigften Falle zu einer für die Gegenwart unvortheil⸗ 
„haften, für die Zukunft aber verderblihen Neutralität gezwungen zu 
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„werden. Denn indem fie allen unſeren Feinden freien Spielraum 
„wiber ung gegonnt hätte, würde fie uns unferer alten Freunde un: 
„roiberruflich beraubt haben. Dennoch Hätte im jenem unglücklichen 
Augenblicke die Rüdjicht auf die Gegenwart es über jene auf bie 
„Zutunſt davon tragen müffen, und wir wären ohne allen Zweifel auf 
„eine einfache Neutralität eingegangen, wenn Frankreich dieh in einer 
Weiſe von ums verlangt hätte, daf von einer Ablehnung die Herbei- 
„führung des Krieges zu befürchten gewefen wäre. Aber wie groß war 
nunfere Freude, als unfere Beforgniffe plotlich durch die Antwort 
„serftrent wurben, welche uns Aranfreich am 28. Dezember ertheifte.“ 


„Diefe günfiige Veränderung,“ fährt Kaunig fort, „verdankte man 
„mar der äußerften Sorgfalt, mit welcher marı während des ganzen Laufes 
„ber Verhandlung ſich bemüht hatte, dem Könige von Franfreid eine 
„vortheilhafte Idee von der Aufrichtigfeit, der Entſchloſſenheit und der 
Seelengroße Ihrer faiferlichen Majeftäten beizubringen, und in ber 
„That fonnte man deren Plane und Abſichten nicht beffer vertreten, als 
„dich von Seite des Grafen Starhemberg geſchah.“ 


Wenn man jedoch die Antwort der frangöfifchen Regierung zum 
erften Male durchliest, fo vermag man nur ſchwer und allmälig zu 
begreifen, daß fie am Wiener Hofe einen fo freudigen Eindrud her- 
vorbradite. Der Inhalt derſelben weifet allerdings auf die fteigende 
Erbitterung gegen England, aber keineswegs darauf hin, daß man die 
Bisherige Mlianz mit Preufen zu loſen gebete, Ausdrüde der Ber- 
wunderung und des Bedauerns kommen darin vor, baf ber Wiener 
Hof auf dem Gedanken beharre, die Staaten des Königs von England 
auf dem curopäifchen Keftlande vor einem Angriffe bewahrt zu fehen. 
Seit der Gröffmmg des engliſchen Barlamentes und feit den Adreffen 
der beiden Hänfer an den König fei man im Rrantecich feſt entichloffen, 
ſich aller nur möglichen Mittel zu bedienen, um an England Rache 
zu nehmen für die von dorther empfangenen Beleidigungen 1%), Nur 
die Zurüditellung der weggenommenen Schiffe könne mod den Weg 
bahnen zu neuen Verhandlungen, um die amerifanifchen Streitfragen 
zu ſchlichten. Erfolge diefelbe jedoch micht, dann würden weder ber 
Kaiſer und die Kaiferin, noch die übrigen Verbindeten Englands den 
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franzöfiichen Truppen dem freien Durchzug durch) ihre Länder verweigern 
können, um die Vefügungen des Königs von England ſowohl als der 
engliſchen Nation anzugreifen und fie Beide in folcher Weife zu einen 
billigen Ausgleiche zu zwingen. Denn die unbeſchräulte Freiheit, in 
jene Gebietstheile vorzubringen, müſſe ſich Fraufreich für jeden Fall 
bewahren. Darum Fönnten diefelben and unmörlic in die Gewähr- 
feiftung einbegriffen werben, welche man hinſichtlich der Länder Oefter- 
reichs und Franfreid)s, fo wie der fonftigen Verbimdeten diefer beiden 
Mächte einzugehen bereit fei. Willige England nicht in bie Zurid- 
ftellung der Schiffe und antzünde fich darüber der Krieg, ſo könne 
Oeſterreich ftrenge Neutralität beobachten. Doch müfje es nachdrücklich 
dahin wirken, daß ſowohl den ruſſiſchen als den heifiichen oder anderen 
von England in Sold genommenen Truppen der Durdzug bermeigert 
werde, Gelinge es trotzddem den Ruſſen, fei es Aranfreich, fei es einen 
feiner Verbandeten zu bedrohen, fo müffe Oeſterreich den frampöfifchen 
Streitkräften freien Durchzug gewähren, um derfei Unternehmungen 
Schranten zu ſetzen. Wenn zwifgen Oeſterreich und Frankreich hierüber 
völliges Einverſtanduiß beftche, dan werde and) fein Staat in Europa 
es wagen, die Ruhe auf dem Feſtlande zu ftören. 


„Statt ung,“ läßt ſich Kaunitz über diefe Erklärung Frankreichs 
vernehmen, „dadurch in Verlegenheit zu bringen, daß es unfere Ges 
wahrleiſtung des Aachner Friedens forderte, ſchlug es uns eine voll: 
„ständige Neutralität für dan Fall, daß zwiſchen England und Frant- 
„reich ein Krieg in Europa ausbreche über ihren ameritanifchen Streit, 
„einen Freundſchafts- und Garantievertrag mit Frankreich und deffen 
„Mlürten, endlich eine definitive Verabredung über die Differenzen vor, 
welche durch dem Aachner Frieden noch nicht ausgeglichen wurden.“ 


„Freilich waren die Vorfhläge Franfreichs won wenig ange 
„mehimen Bedingungen begleitet. Außerdem bezogen fie ſich niht auf un- 
ſeren großen Zielpuntt, ja fie ſchenen ums fogar von demſeiben weiter 
„nu entfernen, Aber fie gewährten uns doch wenigftens Zeit, wieder 
Athem zu ſchöpfen. In Folge der uns gemachten Vorſchlade brauchten 
„noir nicht zu beforgen, von frankreich angegriffen zu werden, und wir 
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tonnten nunmehr mit berubigteren Sinnen nachdenfen über den Weg, 
„welchen wir einzufchlagen Hatten.“ 


Der Vortheil wenigftens, welcher in diefem Zeitgewinne lag, 
wurde von der öfterreidhifchen Negierung ausgiebig benügt. In der 
Nacht vom 12. auf den 13. Fäntter 1756 war die Antwort Frank 
reichs im Wien eingetroffen; erft zehn Tage fpäter, am 23. Sänner 
fand die Conferenz ftatt, in welder auch jet wieder in Gegenwart 
des Maifers und der Kaiſerin über die Schritte berathfchlagt wurde, 
welche Frantreich gegenüber gefehehen ſollten. Die Hauptfrage bejtand 
darin, ob es troß der Ungewißheit, in der man ſich befand, Frantreich 
in naher Zufunft von dem Bündniſſe mit Preußen loslöſen zu Können, 
doch für Defterreich gerathen fei, ſich mit frankreich durch einen Freund- 
ſchafts und Garantievertrag zu verbinden, Mit größter Sorgfalt 
rweg man die Geiinde fiir amd wider eine ſolche Allianz. Ein Vers 
bündeter Frankreichs, jo wurde gegen diejelbe bemerkt, konne nicht 
gleichzeitig ein folder für England fein, indem bie Intereffen biefer 
beiden Mächte jederzeit in dirertem Gegenſatze zu einander ftünden. 
Eine Allianz mit Frankreich werde Oeſterreich vielleicht mit Rufland 
entzioeien. Man dürfe Frantreich nicht trauen; fobald das Bunduiß 
mit ihm den Kaiferhof feiner Allüirten beraubt habe, werde es ihn 
im Stihe laſſen, von Freunden verlaffen, von Feinden umgeben. 
Ueberhaupt ſei es ein politiſches Hirngefpinuft, das Haus Oeſterreich ſch 
mit frankreich verbünden zu ſehen. Alle Welt werde ſich beſchweren 
über dem Umſturz des politiichen Syſtems, England aber Vorwürfe 
erheben über Unbantbarkeit, Vor fünfzehn Jahren Habe es beigetragen 
die oͤſterreichiſche Monarchie zu retten, und jegt werde es vom Kaifer- 
hofe verlaffen. 


Diefen Einwendungen ſtellte man die Gründe gegenüber, welche 
zu Gunften der franzöfiichen Vorſchlage ſprachen, und hen die Aus- 
führlichteit, mit der fie entwickelt wurden, jeigt ziemlich deutlich, wohin 
die Vorliebe der mafgebenden Berfonen fich neigte. Dasſelbe Motiv, 
heißt es darin, welches die Engländer dazu bewegt, das Bundniß mit 
Deſterteich zu ſuchen, follte das Lettere davon zurüchafien. Denn für 
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England fei Defterreich nur gut gemug, ſich deffen gegen Frantreich zu 
bedienen. Defterreich® Bedrohung durd die Türken habe England nie- 
mals berührt, und weit davon entfernt, ſich Englands Hilfe gegen 
Preußen verfpredjen zu dürfen, fei jeder Vortheil, den man durch eigene 
Anftrengung gegen Preufen erringe, im Widerſpruche mit Englands 
Politit. Es wolle die Vergrößerung Oeſterreichs nicht, und fogar fein 
Verderben wäre ihm gleichgältig, weil es Deſterreich durch den König 
von Preußen zu erfeßen gedenfe. Es benbfihtige nichts als Oefterrüich 
in Streit mit Frantreich zu bringen, und es freue fih, wen fid die 
beiden Fatholifchen Mächte in demſelben erjchöpften; ſowohl durch feine 
refigiöfen wie feine commerzichfen Antereffen werde es nach dieſer Richtung 
gebrängt. Das Bünduiß mit England je alfo für Oeſterreich nutlos 
gegen zwei feiner gefährlihften Feinde, Preußen und die Pforte. Wider 
den dritten, unter welchem man Frantreich verftand, fei es moch über: 
die ſchadlich, weil es diefe Macht verlode, jederzeit ihre größten An- 
ftrengungen direct gegen Defterreich zu Kehren, und weil das Lehtere 
in jedem Streite zwiſchen jenen beiden Mächten dem Angriffe Frant- 
reichs preißgegeben fei, auch wenn ein ſolcher Streit es gar nicht berühre, 
und e8 am alferwenigften ſich irgend einen Vortheil davon verſprechen 
dürfe. Selbſt wenn man alfo über das Bandniß mit Frautreich das- 
jenige mit England verliere, fo werde Oeſterreich fünftighin ftatt dor 
drei, nur mehr dor zwei Feinden ſich hüten müffen 


Das Banduniß Oeſterreichs mit Rußland beruhe auf der ähnlichen 
Stellung beider Mächte gegen die Türkei; hieran werde ſich aber auch 
in Zukunft nichts ändern. An einem anderen Kriege als gegen die 
Pforte werde Rußland nur auf Grundlage reichliher Subſidien ſich 
betheifigen, England ihm deren jedoch wiemals zu Gunften Oeſterreichs 
gewähren. Darum dürfe man ſich auch feine Hülfe von Seite Rußlande 
verfprechen, noch weniger aber beforgen, daß es mit Preußen jemals 
gemeinfhaftliche Sache gegen Oecſterreich mache; fein eigenes Wohl, 
feine eigene Sicherheit ſtanden dem entgegen. Selbft wenn alſo aud) 
einige Erlaltung zwiſchen Oeſterreich und Rußland eintreten follte, ſo 
werde diefelbe weder vom Dauer noch von gefährlichen Folgen fein. 
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Noch geringere Beachtung verdienten die Einwendungen, welche 
gegen die Verlaßlichteit Frankreichs vorgebracht würden. Bor der Durch- 
führung des Tractates werde es fein Wort nicht brechen wollen, weil 
8 eben der Vortheile desfelben theilhaft zu werden wünſche. Nach, 
feiner Verwirklichung wäre dieß cher zu beforgen, und man müffe 
ſich dagegen ficher zu ftelfen fuchen. Aber fei nicht das Gleiche von 
jeder Macht, und vor Allem von England zu beforgen? Ein Bundniß 
Orfterreich® mit Frankreich fei nicht in höherem Grade ein Hirngefpinnft, 
als es der Vertrag von Hannover oder ſelbſt der von Aranjuen ge- 
weſen. Im dem erſteren Falle Habe England, Defterreichs Allürter, ſich 
gegen dieſes Oeſterreich mit Frankreich, in dem zweiten Falle Spanien, 
Frankreichs Aliirter, ſich mit Oeſterreih verbündet, welches zu England 
in Freundſchaftsbeziehungen ftand. 


Feſtſtehende politiſche Syſtenie gebe es nicht; das Richtige und 
einzig Wahre könne auch im der neuen politifchen Gruppirung beftehen. 
Endlich fei «8 nicht Defterreih, welches England verlaffe, fondern eb 
fei von demſelben verfaffen worden. Es habe ihm feine Anerbietungen 
gemacht und Feine Antwort darauf erhalten. Im Gegentheile habe 
England erflärt, ohne die Mitoirkung Hollands vermöge es nichts 
für den Gontiment zu thun; jet rathe es felbft dem Holländern, mit 
Frankreid, einen Neutralitätsvertrag zu ſchließen. Wenn Oeſterreich ein 
Gleiches thut, Handle es nur mad) Englands Begehren; dem Lehteren 
ſtehe daher auch fein Recht zu Vorroürfen zu. 


Es wird Hier abſichtlich eiwas länger bei der Widerfegung ver- 
weilt, mit welcher man die Einwendungen gegen den beabfihtigten 
Syſtemwechſel zu entträften verfuchte. Aber nicht in der Meinung ge 
ſchieht es, daf biefer Verſuch überall gelungen fei, ſondern ur un 
die Gefichtspimkte Har an’s Licht treten zu laſſen, von denen man am 
Raiferhofe ausging. Und and Frankreich gegenüber meinte man jet 
nicht mehr die frühere Zurüchaltung beobachten zu follen. Es fei wohl 
mit ziemlicher Beftimmiheit anzunehmen, heißt es in dem Reſeripte, 
welches am 27. Janner 1756 an Starhemberg erging, England habe 
das, was bisher zwiſchen ihm, Deſterreich und Rußland unlerhandelt 
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worden fei, an Preußen verrathen, und dom Berlin aus werde man 
ſich dieſer Mittheilungen bedienen, um Oeſterreich bei Frantreich wer- 
dachtig zu machen. Durch offene Auseinanderfegung des Geſchehenen und 
der Beweggründe hiezu werde man folhen Kunftgriffen am wirffamften 
begegnen. Starhemberg möge daher unbevenklich erklären, daß fchon 
feit Beginn der nordamerilaniſchen Wirren die Hauptabfiht des Kaifer- 
Hofes darauf gerichtet geweſen fei, den Ausbrud) des Krieges zu hinter- 
treiben. Nachdem aber nicht nur von England aus, fondern auch von 
anderen Seiten her der Ausspruch der franzöfifchen Minifter befannt 
wurde, ber erfte Nanonenfhuß zur See würde das Signal fein zu 
einem allgemeinen Kriege, habe der Kaiferhof ſich gegen feinen Willen 
genöthigt gefehen, zum Schuge der Niederlande wider den zu befor- 
genden feindlichen Ueberfalf rechtzeitig Vorkehrungen zu treffen. Er habe 
nur feine Pflicht redlich erfülkt, werm er damals im die englifche Regie 
rung gedrungen fe, nicht nur mit Rußland, Sachſen und Baiern, 
fondern auch mit anderen Mächten Subfidienverträge abzuſchließen, an 
die Aufſtellung eines anfehntichen Heeres in den Niederlanden zu denen 
amd überhaupt einen fefiftehenden Plan zu gemeinfaner Vertheidigung 
zu vereinbaren. Hiehei wollte Defterreich es übernehmen, mit dem größten 
Theile feiner Macht dem Könige von Preußen, wenn er in das Spiel 
fi) einmengen würde, entgegen zu treten. 


Die Erklärungen, welche hierauf dem Wiener Hofe won England 
aus zugefommen ſeien, und die ganz unftatthafte Zumuthumg, die faifer- 
tiche Kriegsmacht in dem Niederlanden ungefäumt durd) breißigtaufend 
Mean öfterreichiicher Truppen zu verftärten, Hätten jedoch dem Wiener 
Hofe die Augen geöffnet. Er fei nicht Länger darüber im Zweifel ger 
blieben, daß Englands Abſicht keinebwegs auf die Sitherftellung Oeſter- 
reihe vor dem Könige won Preußen, fondern nur dahin gerichtet fti, 
Oeſterreich in Krieg mit Frankreich) zu verwideln, die eine Macht durch 
bie audere zu ſchwächen, Preußen aber in der vortheilhafteften Lage 
zur Ansführung feiner wohlbekannten vwerderblichen Abfichten gegen 
Deſterreich zu belaffen. 


Durch diefen Borgang Englands ſei in Wien bie erfte Grund- 
Tage zu dem Argwohn eines geheimen Einverſtandniſſes zwiſchen Enge 
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fand und Preußen gelegt worden. Man habe jedoch den Freimuth fo 
weit getrieben, diefen Verdacht vor England nicht zu verbergen, fondern 
ihm offenen Ausdruck zu geben; die gehoffte Erfäuterung fei jedoch 
niemals erfolgt, im Gegentheile hätten zahlreiche Anzeichen die Eriften; 
Vertrages pwifden Prenfen und Eugland immer wahr: 
licher gewacht, Hiedurdh fei man endlich in Wien zu den erften 
Eröffmungen an Frantreich vermocht worden, während man England 
gegenüber feit ſieben Monaten jede vertraufiche Correſpondenz abge 
brochen habe. 





Nach diefer Erläuterung und Rechtfertigung des früheren Bor: 
Ganges zu demjenigen ſich wendend, um was «® zunächt ſich hanbelte, 
wird manmehr bie Antwort der franzöſiſchen Regierung einer umftänd- 
lichen Erörterung unterzogen. Die Ergebniffe derfelben lauten, wie eo 
nad) dem bisher Geſagten wohl Niemand mehr Wunder nehmen wird, 
im Allgemeinen günftig. Frankreichs Eutſchluß, es England noch einmal 
anfeimzuftellen, durch Austieferung der weggenommenen Schiffe die 
gegen Frantreich verubten Iufulten gut zu marhen umd neuerdings die 
Bahn zu eröffnen zu friedlicher Ausgleihung des Streites, wird ein 
Kennzeichen der Maßigung genannt, welche, werm fie erfolglos bleiben 
würde, England vor den Augen der Welt als den Muheftörer und 
Angreifer Hinftellen müßte, Arc) die Erklärung Frankreichs, daß es 
feine andere Macht in den gegemwärtigen Streit verwicteln und feine 
aus ihnen, fo lang fie wicht England begünftige, dasjenige büfen 
laſſen werde, was die britische Regierung verſchuldete, erhielt die leb⸗ 
hafte Zuftimmung des Kaiferlichen Hofes. Denn er erblidte hierin die 
doppelte Verficherung, daft Frankreich auch im Falle des Fehlichlagene 
feiner kriegeriſchen Unternehmungen wider Gugland und Hannover doch 
gegen die Niederlande und die übrigen bſterreichiſchen Staaten nichte 
Feindfeliges beabfichtige, fo wie daß Frankreich nicht daran denke, ſich 
Preußens zur Behriegung Englands und Hannovers zu bedienen, obwohl 
die Altanz zwiſchen Frautreich und Preußen noch fortbeftehe und Letz— 
ters verpflichtet wäre, einer Aufforderung zu- bundesmäfiger Hülfe 
Folge zu geben. Hiedurch falle jedoch sine der weſentlichften Beforgniffe 
hinweg, weiche man fonft im Wien wegen der etwaigen Neutralität Defter+ 
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reihe Hätte hegen müffen. Ste würde darin beftanden haben, daß 
während Defterreid) die undankbare Rolle eines müfigen Zufhauers 
fpielte, der König von Preußen Antheil am Kriege genommen, feine 
Macht umd fein Anſehen erweitert, und gewiß die Gelegenheit nicht 
unbenügt gelaffen hätte, im Trüben zu fiſchen. 


Was endlich den Hauptpuntt der franzöfifhen Erklärung, den 
Vorfchlag einer Gerwährleiftung des öfterreichifchen Landerbeſihes durch 
Franfreid anging, fo erblickte man darin in Wien den Antrag auf 
Stiftung einer dauernden Vereinigung zwifchen Oeſterreich und Franfreic). 
Es laſſe ſich nicht verfenmen, wurde im Namen des Staiferhofes weiter 
bemerkt, daß durch eine derartige Garantie eine völlige Treunung Oeſter⸗ 
reichs von den Stemächten benbfichtigt werde. Und Frantreich begebe 
ſich dadurch in bie Gefahr, die Allianz mit dem Könige von Preufen 
zu verlieren, welcher in einer ſolchen Gewährleiftung ein beftändiges 
Hin derniß feiner gegen Deſterreich gerichteten Bergrößerungsplane erblicken 
müßte. Dennoch widerftreite der Abſchluß eines Garantievertrages, wie 
er jeht in Mntrag gebracht werde, weder den bisherigen Verpflichtungen 
Drfterreich® gegen die Sermädhte, noch feinem wohlverftandenen Interejfe. 
Scinen Verpflichtungen nicht, indem diefelben bloß defenfiver Natur 
feien, und es gewiß wicht als casus foederis gelten lönne, wenn ein 
Ver bundeter, wie es jet von England geſchehe, ſich ohme Noth Krieg 
zugteje und dadurch feinen Altirten in Gefahr und Verlegenheit ſetze. 
Und Oeſterrtichs Intereffen nicht, weil es ſich von England, das Hein 
gemug dene, durch völfige Vernachläſſigung aller Mittel zur Rettung 
feine eigene Wohlfahrt auf's Spiel zu fegen, feinen Beiftand, am allers 
wenigften gegen die Pforte oder Preufen verſprechen fünne, während 
durch eine Gewährfeiftung des äfterreichifchen Fänderbefiges vom Seite 
Frankreichs wenigftens die drohendfte Gefahr fo ziemlich befeitigt er- 
ſcheine. Darum mühe man auch dem beabfichtigten Tractate vor der 
früher beantragten einfachen Neutralität Oeſterreichs den Vorzug geben. 
An der Icterem werde freilich feſtzuhalten und in diefelbe jedenfalls 
Spanien, Neapel und Sardinien einzubezichen fein. Sollte Frankreich 
ein Gfeiches für Preufen begehren, fo funte es don öſterreichiſcher 
Seite auch für Rußland umd andere befreundete Mächte verlangt werden, 
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Die letztere Erflärung it darum don Wichtigkeit, weil fie an 
deutet, daß der Wiener Hof fich einer Einbeziehung Preußens in den 
Garantievertrag nicht zu wiberfegen gedachte. Der Gedanke an bie 
Wiedereroberung Schleſiens ſcheint bei ihm alfo zu jener Zeit noch nicht 
fo ſehr in den Vordergrund getreten zu fein, als man vielleicht an- 
nehmen will, Und vor Allem war er weit davon entfernt, die gewiß 
willlommene Ausfiht auf eine dauernde Annäherung an Frankreich fo 
übermäßig hod) anzufchlagen, daf er fid) in Gefahr begeben Hätte, da 
durch die ihm obliegenden Pflichten gegen das beutfche Reich zu ver- 
Teen, oder fein altes und bewährtes Bündniß mit Rufland wirklich 
in die Schanze zu ſchlagen. Darum ftieh dem auch der Punkt der 
frangöfifchen Grflärung; durch welchen Oeſterreich verpflichtet werden 
ſollte, ſich dem Durchmarfche der ruſſiſchen umd aller übrigen in engli- 
fm Sole ftehenden Truppen mit Aufgebot all feiner Kräfte zu 
miderfegen, ben franzöfiichen Streitkräften aber zur Befämpfung der 
Unternehmungen Engiands amd Rußlands den Durchzug zu geſiatten, 
am Wiener Hofe auf lebhaften Widerſpruch. Denn dadurch würde das 
Freundfhaftsbend mit Rußland, diefem natürlichen Verbündeten gegen 
Preußen umd die Pforte, vollſtändig zerriffen, Frankreich aber in die 
Lage geſetzt, je nad) feinem Gutdünfen die Hannoverfhen Lande zu 
überfalten, während dem Könige von England alle Mittel zu deren 
Bertheidigung benommen würden. Eine Zulaffung, ja fogar eine Unter: 
frügung derartiger Plane wide der von Frankreich fekbft in Antrag 
gebrachten Neutralität aufs entſchiedenſte widerſprechen, eine Verlegung 
der dem Reichsoberhaupte nach der beſchworenen Gapitufation obliegenden 
Verpflichtungen in ſich begreifen, und feine andere Wirkung herbei⸗ 
fahren, als daR eine Entzweiung des Kaiſers mit den Gliedern des 
Reiches, des Haufes Oeſterreich aber mit feinen bisherigen Werbiin, 
deten eintwäte. Die unmittelbare Folge Hievon wurde darin beftehen, 
daf dem Kaiſerhof fein anderes Mittel zu feiner Rettung übrig bliche, 
als ſich vollftändig in Franfreihs Arme zu werfen und in eine Art 
von Abhangigkeitsverhaltniß zu demfelben zu begeben. 


Es ift auch in der That micht wohl zu begreifen," fo lauten 
die Worte des Neferiptes der Kaiferin an Starhennberg, „wie man 
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„des Kaifers Majeftät und Liebden als dent Neichsoberhaupte, und 
ns als dem erften Reichsmitſtande ohne Schamröthe nur zumuthen 
„möge, daß Wir der franzöfiichen Armee den freien Eintritt im die 
„deutfehen Staaten und den feindlichen Angriff der hannoverſchen Lande, 
„ungeachtet diefe in bie gegenwärtigen Streitigkeiten keineswegs bircet 
„mitverflochten find, ohne Hinderniß geftatten, Uns hingegen dem 
„Sinmarfche der ruffifchen Truppen ungeachtet Unferer mit NRuß- 
lond obſchwebenden Freundſchaft und ungeachtet Wir früher — wie 
„Wir freimitthig zw befennen fein Bedenken tragen — auf die Gr- 
„richtung des nunmehr ohne Umfer Zuthun zu Stande gekommenen 
„englifchen Subfidientractates ſehr gedrungen haben, mit allen Sträften 
wider ſetzen ſollten.“ x 


„Wenn Wir zu einem fo manftändigen al wiberrechtlichen 
„Schritte jemals zu vermögen wären, fo müßte Frankreich felbft von 
„Unferem guten Trenen und Glauben ein fehr ſhlechtes Urtheil fällen 
und weniger Hoffnung auf die Erfüllung Unferer Fünftigen Ber- 
„fprechungen fegen.“ 


An die Erflärung, daf der Kaiferhof nun und ninmmermehr zu 
einem folchen Zugeftändniffe ſich Herbeifaffen werde, wurde der Auftrag 
an Starhemberg gefnüpft, von der franzöſiſchen Negierung die geheime 
Zufage zu erwirten, daß fie die Ruhe in Deutfehland nicht ftören 
und Hannover mit einem Angriffe verſchonen wolle. Ueberdieß fei ein 
ſolcher ſchon darum zu wiberrathien, weil er in Engfand feinen fonder- 
lichen Eindruck hervorbringen, ganz Deutſchland aber in Aufregung 
verjegen und den Anmarſch der ruſſiſchen Truppen nothwendig machen, 
endlich den Krieg viel weiter ſpiclen müßte, als jegt Frankreich ſelbſt 
es beabfichtige. 


Daß dieß wirkich die wahre Anſchauumg des Raiferhofes war, 
geht aus einem vertraulichen Briefe des Staatslanzlers an Starhem- 
berg noch deutlicher hervor. So fehr er auch im Allgemeinen erfreut 
mar über den Stand der Verhandlungen, fo nennt er doch jenes Des 
gehren Franfreich® widerſpruchsvoll und unredlich, ja ſelbſt lacherlich. 
Das Erftere, weil c8 einen Vorgang geftatten würde, welcher dem 
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Begriffe der Neutralität gerade entgegengeſetzt wäre; das Fegtere aber, 
weil man dadurch ſich verpflichten müßte, bie Feinde der cigenen Ber- 
bündeten zu begünftigen +), 


In diefem Sinne waren denn aud die Erklärungen, welche 
Starhemberg der franzöfifhen Negierumg gegenüber abzugeben Hatte, 
und die Volmachten eingerichtet, durch welche ihn der Kaifer und die 
Kaiferin zur Fortführung der Verhandlungen antorifirten. Daß ſolches 
überhaupt gefchah, betrachtete Kaumih als einen großen Triumph, und 
er gibt feiner Freude darüber in einem zweiten Privatichreiben an 
Starhemberg unverholenen Ausdruck. Der Inhalt der ihm zugehenden 
Depeſchen werde, fo ſchreibt er, Sterhemberge Erwartungen wohl 
übertreffen. „Was mir am meiften Sorgfalt und Mühe gefoftet Hat", 
fügt Kaunitz Hinzu, „war die für das Zartgefühl Ihrer Majeftäten 
„erforderliche Ueberzeugung, daß «8 erlaubt fei 4°). Alles Uebrige 
„ergab fich von felbft. Och ehe für beide Höfe die fHönften Ansfihten 
„von der Welt vor mir, und es gibt nichts, worauf ich nicht zu hoffen 
„Mage, wenn man mm dort, wo Sie fid) befinden, eben jo offenes 
„Spiel fpielt wie hier" 409). 


Es darf nicht mit Stillſchweigen übergangen werden, daß Kaunitz 
diefen Zeilen einige Worte hinzufügte, welche ohne Zweifel dazu be- 
ſtimmt waren, der Marguife von Pompadour vorgezeigt zu werden. 
Auf’s hoͤchſte fei er gefhmeichelt gewefen, Täft fih Kaumitz gegen 
Starhemberg vernehmen, durch einige Ausbrüde, welche das Briefchen 
der Marquiſe an ihn enthielt *0%). „Ich Bitte Sie“, führt er fort, 
fie deffen zu verfichern, fo wie der Ehrfurcht und Anhänglichfeit, welche 
„ich, wie fie weiß, für fie empfinde. Ich ſchmeichle mir, daß fie mich 
richt des Wortbrucies befchufdigen wird, aber ich wäre zugleich fehr 
befriedigt, wenn fie fich auch ihrerſeits des verſprochenen Bildriſſes 
„ber lichenswürdigſten Frau erinnern wollte, welches ic) ſchon feit drei 
„Jahren mit vieler Ungeduld erwarte“ 501), 


Es iſt ſchwer fich ein Urtheil aber dem Eindruckzu bilden, welchen 
die vorſtehenden Erklärungen des Kaiferhofes an und für ſich bei ber 
franzöfifchen Regierung Hervorgebragt hätten, wenn micht in der 
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Zwiſchenzeit zwei Ereigniffe eingetreten wären, welche auf die Eutſchluſſe 
der dehteren von nahhaltigfter Wirkung fein mußten, Das eine derfelben 
beitand darin, daß England das Begehren um Zurücdftellung der 
fraryöfifhen Schiffe ablehnend beantwortete und dadurch Frankreich 
felbft dazu drängte, die Drohung, es müſſe eine folche Ablehnung ale 
offene Striegserflärung anfehen und darnad) Handeln, zur Wahrheit zu 
machen. Noch bedeutfamer war die Nachricht von dem Bündniffe, 
welches am 16. Jänner 1756 zwiſchen England und Preufien abge 
ſchloſſen wurde. Um fo tieferen Endruck bradhte fie in Frankreich, 
hervor, als man fich dort noch vor furzem mit der Hoffnung ger 
jchmeichelt Hatte, die fo oft und noch in füngfter Zeit wiebechoften 
Berfiherungen König Friedrichs von feiner Anhänglihfeit an Frant- 
reich umd feiner unverbrüchlichen Bundestreue feien redlich gemeint ?%), 
Ie weniger man der Behauptung des Wiener Hofes, der König von 
Preufen trage fih mit dem Gedanken eines Vündniffes mit England, 
und daher, was unter den damaligen Verhaltniſſen für den Hof von 
Verſailles ziemlich gleichbedeutend war, mit dem cimes Abfalles von 
Frankreich, früher Glauben gefchent Hatte, um fo tiefer empfand man 
es jetzt, daB diefe Vorherſagung nun wirklich, eingetroffen war. Freilich 
hielt man es für ſtaatstlug, die Enträftung über dieſes Ereigniß vor 
dern Augen des öfterreichifehen Unterhändlers möglichft zu derhüllen 
Dennoch ging der franzöfiiche Meinifter Nonille, dem man fonft nur 
Aengſtlichttit und übertricbene Borſicht nachzuerzählen wußte, jcht 
ziemlich vafch auf die Andentungen Starhernbergs ein, Die Veränderung 
mit großer Gewandtheit benügend, hielt der öfterreichijche Gefandte 
zwar mit zurüch mit dem Juhalt bes jüngften Neferiptes 
feiner Regierung. Aber gleichzeitig eflärte ex, die bisherige Grund⸗ 
(age der Verhandlangen zwiſchen Deſterreich und Frankreich ſei durd) 
bie Ereigniffe weit überholt. Man folle daher bem früheren, von dem 
Wiener Hofe aufgeftellten, feither aber Fallen gelaffenen Plane ſich 
neuerdings zuwenden °%%). 


Bedachtiger als Rouills war dießmal der Abbe von Bernis, 
welcher von dem Gewichte der Entfhuldigungsgründe ſprach, die von 
Seite Preußens am franzöfiihen Hofe vorgebracht wurden. Gehe 
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König Friedrich; doch fo weit, in Frankreich die Erneuerung des Vers 
trages vom Jahre 1741 anzubieten und dadurch bie Meinung herbor- 
zurufen, in ben neuen Tractate fei wirklich nichts enthalten, was mit 
feinen früheren Verpflichtungen im Widerſpruche ftehe. Dennoch räumte 
auch Bernis ein, daß fich die Lage völlig verändert Habe =), 


Mit der Marquiſe von Pompadour hatte Starhemberg feine 
Zuſammenkunft, wie denn die perjönliche Theilnahme derfelben an den 
Verhandlungen ungleich geringer war, als man, durch die vielfach um- 
richtigen Angaben in den frampöfifchen Geſchichtshichern irre geleitet, 
gewohnlich annehmen zu dürfen glaubt. Bernis übernahm die Mit- 
cheilung der Worte an fie, welche das Schreiben des Grafen Kaunih 
an Starhemberg enthält. 


In dem gegebenen Falle hätte es übrigens ber Einwirkung der 
Marquife von Pompadour wohl gar nicht bedurft, um den Hof von 
Lerfailles für das Bünduiß mit Defterreich immer günftiger zu ftinnnen. 
In während man früher die Anregung hiezu einzig und allein von 
Opfterreich ausgehen ließ und nur widerſtrebend die Bahn zu betreten 
ſchien, auf weldhe man bon Wie aus Frankreich hinüberzuziehen ſuchte, 
fo wor es jegt ber Hof von Verfailes, welcher zu energifchem Vor 
wärtöfchreiten auf derfelben drängte. Onsbefondere waren es Rouit 
und Sechelled, welhe fortwährend die Frage wiederhoften, ob man 
denn in Wien von dem Abſchluſſe des Vertrages zwifgen England 
und Preußen noch immer wicht in Kenntniß fi, amd ob man in Folge 
deſſen Starhemberg noch feine nenen Anftructionen ertheilt habe? 





Es laßt fih wicht leugnen, daß Starhemberg in der ſchwie⸗ 
rigen Sage, in der er fih befand, mit vieler Geſchickichteit vorging. 
Einerfeitg waren feine Bemuhungen darauf gerichtet, den Zwichpalt 
zwiſchen Frankreich und Preußen immer mehr zu erweitern, Friedrichs 
Verfahren und der Unmuth darüber, daß er gerade in dein Augen- 
blide, im welchem eine fo hervorragende Perfönlichleit wie der Herzog 
von Nivernois als Frankreichs Abgefandter an feinem Hofe erfchienen 


war, mit Fraufreichs erbittertftem Gegner einen Vertrag ‚gösefäteien 
Henerp, Marta Therene mac dem Ersfoigerige- 
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hatte, der Arawohn, daß in demfelben geheime Artikel der bedenk- 
lichſten Art enthalten fein könnten, die Grinnerung endlich, wie oft 
ſchon Frankreich, und am empfindlichften beim Abfchluffe des Dres dner 
Friedens von dem Könige von Preußen hintergangen worden war, all 
dieß war für Starhembergs Beftrebungen von günftigfter Wirkung. 
Und andererfeits begriff er vollftändig den Vortheil, welcher für Oefter- 
reich darin lag, wenn fünftighin nicht mehr von Wien, fondern von 
Frankreich die Initiative ausging zur Herbeiführung eines Bundniſſes 
zwifchen beiden Regierungen, 


Schon begann Bernis, welcher faft am Längften von der Auf- 
rechthaltung der früheren Beziehungen Frankreichs zu Preufen geſorochen 
Hatte, Starhemberg gegenüber die Frage aufzunverfen, ob denn auch 
Oeſterreich dem Bündniffe mit England entſagen werde, wenn Brant- 
reich dasjenige mit Preußen aufgeben follte. Letteres werde nur unter 
der Vorausſetzung des Erfteren ftattfinden Fönnen °°). Er wies darauf 
hin, daß König Friedrich von der geheimen Verhandlung zwiſchen den 
Höfen von Wien und Verfailles Kenntniß erlangt Habe. Es möge daher 
fein Augenblick mehr verfäwmt werden, um baldigſt zu beftimmten 
Verabredungen zu gelangen. 


Dieſem fegteren Begehren war auch in der Grflärung Ausdruck 
vertiehen, welche Bernis im Namen des Königs am 19. Februar 1756 
dem Grafen Starhemberg überreichte. Um den Abſchluß der für bie 
Rufe Enropa’s, das Heil der fathofifchen Religion ımd das Interefje 
der beiden Höfe fo mothiwendigen Vereinbarung zwiſchen ihnen nicht 
länger zu verzögern, heißt es darin, fei der Stönig entſchloſſen, fich mit 
Ihren kaiſerlichen Majeftäten in dauernder und unveränderlicher Weiſe 
einzuverftehen, es möge dieß nun auf der Grundlage des erſten, vom 
der Kaiſerin vorgefchlagenen Planes, ober des zweiten, von Frankreich 
ausgegangenen Antrages geſchehen. Die Bafis des abzuſchließenden Ver⸗ 
trages aber müſſe in der Gleichheit und volfjtändigften Gegenfeitigteit 
der feftzufegenden Bedingungen beſtehen 0°). 


Auch in Wien Hatte man nicht einen Augenblick am der Tiefe 
und Nachhaltigkeit des Eindruckes gezweifelt, welden das Verfahren 
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des Konigs von Preußen auf den Hof von Verſailles Hervorbringen 
werde. „Ein entſcheidendes Ereigniß zu Deſierreichs Heil“ *7) nennt 18 
Kaunig im feiner oft eitirten Denkfehrift. Und in dem geheimen Neferipte 

der Kaiſerin an Starhemiberg vom 22. Februar heißt es: „Es müßte das 
Frenzöfifche Minifterium alle Empfindlichkeit und Gemüthsregungen 
„verloren haben, wenn es nicht im Herzen Heimlihe Rache nähren, 
„noch die Gelegenheit, ſolche in vollem Maße auszuüben, mit Freude 
ergreifen follte.“ 


Dennoch brachte die Frage, ob man die Vereinbarung mit Franf- 
reich auf Grundlage des früheren öfterreichifchen Planed oder des von 
Franfreic) vorgefäjlagenen Garantievertrages zu Stande bringen ſolle, 
den Wiener Hof in einige Berlegenheit. Kaunitz hielt es für gefährlich, 
ſich geradezu für das Eine oder das Andere zu entjcheiden. Bon der 
erfteren Verhandlung beforgte er, daß fie meuerdings ſcheitern konne. 
Der Garantievertrag aber hätte die Bande, durch welche Frankreich 
an Preußen geknüpft war, nicht gelöft, und bie für Defterreih fo 
furchtbare Macht des Königs Friedrich ungeſchmalert gelaffen. Man 
entfehied ſich daher in Wien dafiir, beide Plane miteinander zu ver- 
einigen, auf ben erfteren wohl das Hauptgewicht zu legen, im falle 
feiner Unaus führbarkeit aber ſich auch mit dem zweiten zu begnügen. 
Denn auch aus dem letteren werbe man menigftens ben Voriheil 
ziehen, von einem gefährtichen Feinde weniger bedroht zu fein. 


Vor Allem aber war man bemüht, Frankreich auf der Bahn 
weiter zu treiben, melde es jett, wenn gleich noch mit ſchwanlendem 
und amentfajloffenem Schritte eingefchlagen Hatte. Die Umftände hiezu 
feien, Heißt es in dem eben angeführten Reſcripte ber Kaiferin au 
Starhemberg, ungemein günftig. Zur See und in Amerika werde 
Frantreich wahrſcheinlich dem Kürzeren ziehen, auf den Feftlande aber 
habe ihm Preußen den Weg nad; Hannover verfperrt. Auch die Mög- 
lichteit einer franzöfifchen Landung in England fei durch den Vertrag 
dieſer Regierung mit Preußen beträhtlich vermindert, intem nun die 
heſſiſchen und and) ein Theil ber hannoverſchen Truppen nad) England 


gezogen werben Könnten, Um feine Verluſte zur Ser, ımd den Schaden, 
ar 
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den es in Amerifa wahrſcheinlich erleiden werde, wieder gut zu machen, 
bleibe Fraukreich Fein anderes Mittel als die Annahme der erften öfter- 
reichiſchen Borſchlage. Beide Höfe fein hiezu durch das Verfahren 
Englands und Preußens vollitändig berehtigt, indem hiedurch die 
Schranten beſeitigt wurden, welche von derfei Unternehmungen uoch 
hätten zurückhalten lonnen. 


Starhemberg wurde daher ermächtigt, auf die früheren Anträge 
Defterreichs zurüctjugehen, beren Annahme dem Kaiferhofe noch immer 
das Erwünfchtefte wäre. Das für Parma, Piacenza und Gueſtalla 
vorgefchlagene Aequlvalent dürfe jedoch nur dann neuerdings angeboten 
erden, wen es fich zeige, daß es dem franzöfifchen Hofe wirklich Ernft 
fi mit dem Abſchluſſe des geheimen Vertrages, Wäre die Ieptere 
nicht der Tall, daun lönnte micts anderes als eine Neutralitätsacte 
zwiſchen beiden Höfen aufgerichtet werden, derem Entwurf Starhemberg 
zugefendet wurde. Doch entiprehe die letztere allein den Wünfhen des 
Kaifechofes nur wenig; diefelben gingen darauf hinaus, Fronutreich, 
wenn nicht zu Offenſivunteruehmungen wider Preufen, fo doch zu einem 
folden Bertheidigungsbündniffe zu vermögen, daß e8 Oeſterreich freiere 
Hand und gröfere Sicherheit gewähre. Und um Frantreihs etwaige 
Vedentlichteiten zu befeitigen, wurde Starhemberg in einem wohl gleich“ 
falls zur Mittheilung an die franzöfifchen Staatsmänner beftimmten 
Driefe des Grafen Kaunig beauftragt, der franzdfifcen Regierung die 
unermehliche Gefahr vor Mugen zu führen, welde ein Bundniß zwi- 
ihen England, Holland, Preußen, Defterreih und Rußland, worauf 
England jest Hinarbeite, für Frantreich herbeiführen müßte. Wenn aud) 
diefer Gedanfe den Hof von Verfailles für die öfterreichifchen Bor— 
ſchlage nicht gewänne, dann müſſe man auf die Hoffnung verzichten, 
«8 werde dieß jemals der Fall fein 5). 


As Kaunitz diefe Zeilen zu Papier brachte, war er natürlich, 
noch nicht im DVefige des mur um zwei Tage älteren Berichtes bes 
oſterreichiſchen Gefandten in Paris. Ihm hätte er entnommen, daß der 
‚Hof von Verſailles ſich ſchon bereit erklärt hatte, diejenigen Anträge 
zur Baſis der Verhandlungen zu machen, welcht man auch in Wien 
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als ſolche annehmen wollte. Und da man am der Zuſtimmung des 
Kaiferhofes nicht jweifelte, fo war man, ohne der Antwort des Lehe 
teren mod) länger zu Barren, dem Begehren Starhemberg’s gefolgt 
und in nähere Beſprechungen über jene Vorſchläge getreten. An die 
Spige berfelben fiellte man von franzöfifcer Seite menerbings das 
Verlangen der vollſten Neciprocität, unter welcher man verftand, daft 
Defterreic ſich zu all demjenigen wider England anheiſchig mache, 
was es jeloft von Frankreich; gegen Preufen verlange. Vernis = 
Härte, daß man micht weiter in die Sache eingehen lönne, wenn 
nicht über diefen Vunkt ſchon vorläufig eine beftimmte Zufage ertheilt 
werde #9), 


Umſonſt bemühte ſich Starhemberg, den Unterfchied anfchaulic zu 
machen, weicher feiner Meinung nach zwiſchen deut Beziehungen Defterreiche 
zu England und zwiſchen denen Frankreichs zu Preußen beftand, Um— 
fonft wies er darauf hin, daß eim ſolches Verfprechen, zu welchem er 
übrigens durchaus nicht ermächtigt fei, and) vollfommen nutzlos wäre. 
Denn wenn eim Theil eine Bedingung durchaus verlange und der 
andere fie eben fo ftandhaft werweigere, fo konne ja von einem Ver- 
trage ofmebieh nicht die Rede fein. Dann aber trete auch alles das= 
jenige nit in Kraft, worüber man ſich etwa ſchon vorläufig ver— 
ftändigte. 


Bernis gab die Richtigkeit diefer Bemerkung zu; dennoch beharrte 
er auf feinem Begehren. Als aber Starhemberg ſich zur Austellung 
der von ihm geforderten Zuſage durchaus nicht herbeilieh, ergriff endlich 
Bernis das ihm von dem öfterreichifchen Gefandten vorgeſchlagene 
Ausfunftsmittel.. Es beftand darin, daß er ſelbſt ſchriftlich erklärte, 
wenn jene Grumdbebingung von ben Saiferhofe nicht angenommen 
werben follte, ſei Alles dasjenige null und nichtig, was zwiſchen 
Starhemberg umd ihm über die uriprüngliden Vorſchlage der öfter 
reichiſchen Regierung verhandelt werben würbe 519). 


Erft nachdem Starhemmberg. diefe Erklärung entgegen genommen 
hatte, ſchritt Bernis an die ausführlichere Beſprechung der öfterreichifchen 
Vorſchiage, welche von ihm in ſechs Punkte getheilt wurden. Der erfte 
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betraf die Ausmittlung eines Yändergebietes für den Infanten Don 
Philipp in den öfterreidjifchen Niederlanden. Als ſolches wurde von 
Seite Frankreichs bie Grafichaft Flandern, das Gebiet von Tournah 
und das ganze Land zwifhen der Schelde und dem Meere verlangt. 
Denn das verftche fih doch wohl von ſelbſt, daß man dem Bruder 
des Könige von Spanien und dem Schwiegerfohn des Königs von 
Frantreich bei feiner Meberficdlung mac; den Niederlanden ein ungleich 
Mehreres bieten müſſe als er jegt im Italien befige. Auch wären über 
das Recht der Nachfolge desfelben auf den T)hrone von Neapel nähere 
Verabredungen zu treffen. a 


Was den zweiten Punkt, das ift das Anerbieten betraf, dem 
Prinzen Conti die polnifche Königstrone zu verfchaffen, erflärte Bernie, 
Frankreich beabfichtige nichts als die Erhaltung der freiheit der pol: 
nifchen Nation und ihres Wahlrechtes. Man wäre nicht abgeneigt, mit 
Drfterreich eine Vereinbarung einzugehen, um für den Fall des Todes 
des Königs von Polen die Aufrechthaltung des Friedens und der öffent: 
fichen Ruhe zu ſichern; eine ander: Abficht habe man eben jo wenig 
als einen beftimmten Throncandidaten im Auge. 


Der dritte Punkt beftand in der Bemuhung, welche man eitt- 
treten laſſen follte, um Rufland mit Franfreid) zw verfößmen und 
Spanien in das Bundniß zu ziehen. Nach Beiden Richtungen Hin er- 
Härte ſich Sranfreich bereit, die Hand zu bieten zur Erreichung des 
angegebenen Zweces. Nur wänfchte es, daß dasjenige, was im Bezug 
auf Spanien gefchehen ſolle, in der gleichen Abficht auch auf Neapel 
ausgedehnt werde. 


Als vierter Punkt wurde das Anerbieten des Kaiferhofes anges 
fehen, den Verbündeten Frankreichs zu einer Bergroßerung zu berheffen. 
Dot) verfparte man bie Grörterung hierüber auf den Xugenblic, in 
welchem man fich über den fünften und fehsten vuntt geeinigt haben 
werbe. In dem erfteren hatte Oeſterreich verlangt, daß Frankreich feiner 
Alfianz mit dem Könige von Preußen entfage. Auch jegt wieder erklärte 
Bernie, der franzöfifche Hof werde Preußen gegenüber genau fo vor: 
gehen, wie dieß von Seite Orfterreics gegen England geſchehe. Darum 
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werde auch nicht leicht don einer activen Theilnahıne Frankreichs an 
den Schritten die Rede fein können, welche Defterreich gegen Preußen 
beabfichtige, denn der Wiener Hof befinde fid ja nicht in der Lage, 
gegen England angriffsweife vorzugehen. Man werde fih daher wohl 
mit einer einfachen Verzichtleiftung auf jenes Bundniß begnügen, wozu 
Frantreich ohne Zweifel bereit fei, wenn nur in Wien Hinfichtlid) der 
Allianz wit England das Gleiche geſchehe. Denn immer werde Rrant- 
reich auf vollfter Gegenfeitigfeit beftehen und ohne diefelbe niemals zu 
einer Vereinbarung die Hand bieten, 


Sorgfältig war Staremberg bemüht, jeder bindenden Zuſege 
über diefen puntt aus dem Wege ju gehen. Die gemeinſame Abficht 
fei ja nur darauf gerichtet, behauptete er, bie verderblichen Folgen des 
Bündniffes pwiſchen England und Preußen zu dereiteln; die wahre 
Gegenfeitigfeit aber müffe man im dem gemeinſchaftlichen Zufammen- 
wirken zur Erreichung dieſes Zweces erblicken. Das befte, ja das cin 
sige Mittel hiezu beftehe darin, der Macht des Koönigs don Preufen 
engere Grenzen zu ziehen. Es fei jedoch keine Wahrjcheinlichkeit vor⸗ 
handen, zu diefem Ziele zu gelangen, wenn hiezu wicht auch Frantreich 
im Einvernehmen mit Defterreich mitwirle, wenn es jeden Beitrag zu 
den Koften verweigere, welche die Durchführung folder Abſichten gegen 
Breußen unfehlbar verurſachen müßte. Darum Handle es ſich aber in 
dem fechsten Punkte, welcher das Einvernehmen mit Frankreich über 
die Beſtreitung ber Auslagen zur Verwirklichung bes vereinbarten Planet 
betreffe. 





Es fan hier der meitläufigen Grörterungen nicht Erwähnung 
gefchehen, welche über biefen Kern ber ganzen frage zwiſchen Bernie 
und Star hemberg ftattfanden. Jeder vertheidigte feinen Standpunkt mit 
Eifer und Geſchick Bon demjenigen der Gegenfeitigfeit ausgehend, be: 
hanptete Vernis, daß, weil Defterreich gegen England nicht offeufio 
vorgehen lonne und werde, basfelbe auch Frankreich gegen Preußen 
nicht aufzuerlegen fei. Dan möge fid) alſo damit begnügen, daß Orfter- 
reich freie Hand gelaffen werde zur Verfolgung feiner Plane gegen 
Preußen, und ebenfo Frankreich, um an England gerechte Rache zu 
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nehmen. Starhemberg mufte es wenigſtens vor der Hand aufgeben, 
den franzöfifchen Unterhändfer auf andere Gebanfen zu bringen. Aber 
im dfrigen Geſpräche mit ihm entlockte er ihm wewigfiens fo viel, daß 
er nach Wien Berichten konnte, es ſcheine ihm gewiß, man werde in 
Frantreich wenigftens theilwweife eingehen auf die Abfichten des Kaifer- 
hofes gegen Preußen. Man werde zuftimmen, daß Oeſterreich die ihm 
geraubten Lander mit der Beihulft Ruflands dem Könige von Praufen 
wieder entreifiez ja man werde fogar feine Schwierigkeit erheben, hiezu 
durch Gewährung der etwa nöthigen Geldhülfe gleichfalls Beiſtaud zu 
leiſten 5), 


Zu dem vierten Punkte zurücktchrend, ftelite Bernis die Frage, 
welche Mächte man in Wien unter ben Verbündeten Frankreichs ver 
ftehe, deren Vergrößerung nian herbeiführen, und durch welche Mittel 
man die letztere bewerfjtelligen wolle? Das Unternehmen gegen Preußen, 
antwortete Starhemberg, lönne überjanpt nur dann in’s Werk gefegt 
werden, wenn man von feinem Gelingen moralifc überzeugt ſei. Hiczu 
erfcheine es jedoch ziwedfdienlich, außer den ruſſiſchen Hülfstruppen, die 
man zu diefem Ende zu gewinnen ſich bemühen werde, deren auch von 
fonftigen Nachbar des Königs vom Preufen zu erhalten. Um diefelben 
jedoch hiezu zu vermögen, müffe man ihnen die Ausficht auf Vortheile 
eröffnen umd ihre Veforgniffe vor der Rache des Königs befhwigtigen. 
Die Vorteile Könnten in einigen Fünteen des Letzteren beftehen, auf 
welche jene Nachbarn ohnedieß gegründete Anfprüche befüßen, oder zu 
deren Beſetzung fie aus dem Grunde berechtigt erfchienen, weil fie darin 
eine Schadloshaltung fänden für den vielfachen Nactheil, der ihnen 
von dem Könige von Preufen früfer zugeffigt worden ſei. Um fie aber 
zu ſichern vor feiner Rache, dazu gebe es Fein geeigneteres Mittel als 
ihn in eine Lage zu verfegen, in welcher er Niemand mehr zu ſchaden 
vermöhte und auf die Verwirllichuug feiner chrgeigigen Plane verzichten 
müßte. Von verfchiedenen Seiten her angeariffen, Fönnte er nicht überall- 
Hin Front macen, fondenn märe bald gepwungem, ſich mit bem zu be+ 
gnügen, was man ihm überhaupt Laffen wolle. 


Für Frantreich müffe ein folcher Vorgang um fo vorthellhafier 
erfcheinen, als es nad) dieſer Richtung hin nicht allzulang were Opfer 
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zu Bringen haben. Dann lonne es all feine Kräfte gegen England 
fehreit, welches, bon Verbündeten völlig entblößt, nicht Lang werde 
ſaumen konnen, die Hand zu bieten zu einem bilfigen Ansgleid. Und 
darin beftänden auch die Mittel zur Erwirkung einer Vergrößerung 
für die Verbündeten Frankreichs. Unter ihnen habe man yumächft 
Schweden, die Pfalz und Sarhfen verftanden, welche durch ihre 
geographiſche Lage fo wie durch ihre Intereffen am meiften darauf 
angewiefen feien, in dieſet Sache Hand in Hand mit Oeſterreich und 
Franfreich zu gefen. 


So Iauteten der Haupiſache nach die Erklärungen Starhembergs 
gegen Bernis. Der franzöfifche Unterhändfer wollte jedoch von fo weit 
abſehenden Unternehmungen gegen Preußen nichts hören. Niemals werde 
König Ludwig, deſſen Denfart ein fo gewaltfamer Vorgang durchaus 
zuwider ſei, anf derartige Vorfchläge eingehen. Der König von Preußen 
werde für fein Verſchulden an Frankreich, welches im nichts Anderem 
beftehe als daß er dem Hofe von Berſailles ein Geheimniß gemacht 
Habe aus feinen Verhandlungen mit England, genugſam beftraft, wenn 
man ihn allein laffe in dern Kampfe mit Oefterreich und Rußland, 
und wenn man zugebe, daf er Schlefien wieber verliere. Ihm biefe 
Provinz zu antreifen, werde ein Peichtes fein, wenn er dieſen beiden 
ihm jo ſehr überlegenen Mächten allein gegenüber ftehe. Hiezu bedürfe 
es auch nicht der Mitwirkung anderer Staaten, und 68 genüge, wenn 
dieſelben für ihn nicht Partei nähmen. Schweden werde immer das 
Bümdniß mit Frankreich demjenigen mit Preußen vorziehen, Sachſen 
und Baiern aber konnten durch Subfidien beftimmt werben, Feinen 
Antheil am dem Kampfe zw nehmen. Sieber würde Frankreich dem 
Könige bom Preufen offen den Krieg erflären, als unter der Hand 
mitwirfen zu feiner voliftändigen Vernichtung >%). Und felbft wenn 
Frankreich jemals darein willigte, fo fönnte dieh nur unter der Ber 
dingung gejchehen, daß auch Defterreich feine Zuſtimmung gebe zur 
gänzliien „Beraubung“ des Königs von England 99). 


Dieß iſt im Weſentlichen der Anhalt der Unterrebungen zwiſchen 
Stardemberg und Bernis. Von nicht viel geringerem Intereſſe ift es, 
bie Betrachtungen zu kennen, welche ber faiferliche Vevollmächtigte an 
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deren Darftellung knüpft. „Alles zeigt,” jo läßt er fid vernehmen, 
„dab man hier gegen eine Preigebung bed Königs von Preufen noch 
viele Bedenllichteiten hegt, oder fich wenigftens den Anſchein gibt fie 
Iu hegen. Dan will ihn ohne Zweifel im Befige ausreichender Macht 
„laffen, um fich feiner in jedem Augenblicke gegen ums bebienen zu 
„können. Was ich auch fügen mag, mar glaubt nicht daran, daR 
Frantreich jemals irgend chwas von feiner Seite zu fürchten Habe. 
„Man ſcheint den Vortheil nicht ganz zu ermeſſen, welden England 
„aus dem Bündnife mit Preußen zu ziehen vermag. Dan hält dafür, 
„daß der Kaiferhop nur durch fein eigenes Jutereſſe, durch Keiben- 
„ſhaftlichteit und Durft nad) Rache ſich Leiten laſſe. Mit einem Worte, 
„man will wohl die Macht des Königs von Preufen beſchrünken, aber 
„Ähm nicht völlig vernichten. Man ift es zufrieden, wenn wir ung 
„Schlefiens wieder bemächtigen, aber man will uns micht in eine ganz 
„geficerte Lage verfegen, welche Frankreich Grund zu Beforgniffen 
„einflößgen töunte.“ 


Starhemberg ſchließt feinen Bericht mit der Hindeutung, daß, 
wie groß auch die Meimmgsverfchiedenheit zwiſchen den beiden Höfen 
über das Verfahren, welches gegen Preufen beobachtet werden folle, 
noch immerhin fein möge, die Vorſchlage Oeſterreichs Doch ftreng ge: 
nommen nur im dem einzigen Punkte, welcher ſich auf die Gewinnung 
von Verbündeten gegen Preußen bezog, abgelehnt wurden. Es bleibe 
noch immer zu erwägen, ob man ſich micht allein und ohne die Mit- 
hülfe Frankreichs des Beiftandes folder Mächte zu verfihern vermöge. 
Denn wenn auch vielleicht micht durchaus notwendig, fo würde er 
doch gewiß hächft nutlich fein zur Verwirklichung der Plane des 
Kaiſerhofes. 


So ſehr nun auch dieſe Mittheilungen in Wien im Allgemeinen 
befriedigten, fo waren fie doch keineswegs geeignet, alle Bedenllichleiten 
zu jerſireuen, alle Beforgniffe zu beſeitigen, die man bafelbft hegte. 
Denn aus den Erflärungen Frankreichs meinte man zu entmehmen, 
daß es noch nichts weniger als entſchloſſen fei, den König von Preußen 
auch wirtlich im Ste zu laſſen. Und Starhemberg beftärfte auch 
feinerfeits den Wiener Hof in diefer Vermuthung. Im Frantreich bes 
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forge man noch immer, ſchrieb er om Kaunitz 1), daß wenn die 
Mast Preufens völlig vernichtet würde, Oeſterreich feine alte Ber- 
bindung mit den Seemächten wieder anknüpfen und deren Streitträfte 
mit den feinigen gegen frankreich vereinigen Fönnte. Hierin beftehe 
auch die Meinungsverfchiedenheit zwiſchen den beiden Haupttheiluchmern 
on ben Verhandlungen, zwiſchen Rouills und Bernie. Der Eritere, 
angſtlicher und mißtrauifcher, wolle Frankrtich nach feiner Seite hin 
blofftelfen, ſowohl Orfterreich als Preußen ſchonen and eine gewiffe 
Rivalität zwiſchen ihnen fortbeftehen laſſen. Der Lehtere hingegen, ge- 
wandter und Harfehender, begreife wohl, daß Frankreich niemals auf 
Orfterreich zähfen dürfe, wenn es fih nicht voltftändig von Preußen 
tosfege. Dazı werde man aber, fügte Starpemberg neuerdings himu, 
Franfreih nur dann bringen, wenn man fich in Wien zu bem Gleichen 
in Bezug auf England entſchließe. 


Ueber die Nichtigkeit diefer letteren Anſchauung war man auch 
in Wien ſchon lang nicht mehr im Zweifel. Gleich nad) dem Eintreffen 
des Berichtes aus Paris über jene wichtige Befpreching zwifchen 
Starhemberg und Bernis Hatte man die Nothmendigfeit begriffen, 
entweder dem ganzen Plan aufzugeben, oder Hinfichtlich Englands auf 
den früher mit ſolcher Entſchiedenheit feftgehaltenen Stanbpunft zu 
berzihten. Was auch hiegegen, und geivif nicht mit Unrecht, haupt: 
ſachlich in Bezug auf Hannover eingetwendet werden fonnte, wog in 
den Augen des Raiferhofes leichter als die Gefahr, des gamen Ger 
winnes einer Verbindung mit Franlreich wieder werfuftig zu werden 
Starhemberg wurde daher beauftragt, Bernis zu erklaren, dag man auf 
die Worberumg eingehe, derzufolge Defterreich gegen England und 
Hannover im gleicher Weife verfahren werde, tie Frankreich gegen 
Preußen, daß es ſich daher einer etwaigen Unternehmung Frankreichs 
gegen Haunover nicht Länger widerſete, fondern hinfichtlich derſelben 
ſich neutral zu verhalten gebente(15),) 


Was die Art und Weiſe betraf, in welder bie Vereinbarung 
mit Frankreich zu Stande zu bringen jei, fo war man in Wien noch 
immer der Meinung, daß beide Brojecte gemeinfam verwirklicht werden 
ſollten. Die Beſtimmungen des öfterreiifchen Antrages wollte man 
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zur Grundloge und zum eigentlichen Endziele der Verhandlungen 
nehmen, als Vorbereitung Hiezu Hieft man es jedoch für wünſchens⸗ 
werth, die von Frankreich vorgeſchlagene Neiutralitätsacte und den 
Defenfivvertrag zu errichten. Hiedurch meinte man aud dern Vortheil 
zu erlangen, daf man durch Betanntmachung der Nartralitätsact das 
wach gewordene Mißtranc der übrigen Höfe einiger Mafien beſchwichtigen 
und in folher Weife den Hauptgegenfiand der Verhandlung bis zu 
dem Zeitpunkte des Fosfhlagens um fo leichter geheim Halten Lunte, 


Was das Lebtere, das Loeſchlagen Ketraf, fo erffärte man in 
Wien jeden Zeitverluft für einen umpiderbringlicen Schaden. Man 
anüffe fich daher and betilen, mit Rußland ein wölliges Einverftäntniß 
Herbeizuführen und es zu dem Entſchluſſe zu bringen, mit Oefterreich 
wider Preufen gemeinfchaftliche Sache zu madyen und gegen bilfige 
Subfibien noch in biefam Jahre ficbzig bie achtzigtauſend Mann an 
die preufifhe Grenze marfhiren zu laffen 519). 


Eine reiflihe Erwägung der franzöfifchen Mittheilungen mahnte 
jedoch auch den Kaiferhof an die Nothiwendigkeit größerer Mäfigung 
and Vorfiht. Che man nicht mit Fraukreich völlig in’s Neine gefom- 
en und wenigſiens über die Bauptpunfte einig fei, Knme man auch 
in Rußland nicht weiter gehen. Einer jener Punkte jedoch, und ohne 
Biveifel für Deflerreich der witigfte von allen beftche darin, baf man 
fich nicht zu ſchwer wiegenben Opfern, und insbefondere nicht zu an⸗ 
ſehnlichen Gebietsabtretungen in den Niederlanden entſchließen fönne, 
che man nicht volfftändig ficher ſei, wieder in den Befig von Schlefien 
und Glatz zu gelangen. Co lange dieß lehtere nicht wirklich gefchchen 
fei, fönnten auch alle übrigen, Frankreich zum Vortheile gereichenden 
Bedingungen nicht in Wirklichleit treten 5). 


So unerfhütter(id man nun aud in Wien an diefem Grund- 
fage feſthalten zu wollen erklärte, jo tänfchte man ſich doch darüber 
nicht, dag um der Mitwirkung Frankreichs ſicher zu fein, man demſelben 
vielteicht noch weiter gehende Vortheile in Ausſicht ſtellen müffe, als 
bis jest geſchehen fei. Denm wenn man jih and zu der von Frank- 
reich geforderten Gegenjeitigteit verpflichten follte, berzufolge Defterreich 
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gegen England das gleiche Verfahren zu beobachten Habe, wie Frant- 
reich gegen Preufen, fo war doch fein Zweifel möglich, daß in Er— 
manglung einer Seemacht ein agreffives Vorgehen gegen England, aus 
Abgang der Geldmittel aber auch eine pecuniare Unterftügung der 
Unternehmungen wider diefen Staat für Oeſterreich unthunlic fei. 
Wenn ich nun auch Fromfreich Faum yu angeiffsweifen Vorge hen gegen 
Preußen werde bereit finden laſſen, fo fei doch deſſen Geldhütfe ſchon 
zur Bezahlung der Subfidien an Rußland ganz uncrlaßlich. Allerdings 
irre Frankreich, wenn es die von ihm bezeichneten Gebiete in den 
Niederlanden nur als ein Acquivalent für die Herzogthümer Parma, 
Piacenza und Guaſialla Hinftellen wolle. Diefelden befägen wenigftens 
den drei⸗ ober dierfachen Werth, jener Herzopthümer; aber der Zuwache, 
welcher Oeſierreich außer den Letzteren noch durch die Wiedereroberung 
von Schlefien und Glag zu Theil werden folk, fei fo groß, daß man 
gefaßt fein müffe auf noch, weitergehende Zugeftändniffe an Franlreich. 
Ohne fich zu ſolchen zuerſt anzubieten, folle doch Starhemberg auf 
offene Mitteilung desjenigen dringen, was Frantreich begehre, und 
wogegen es zu rückhaftslofer Mitwirkung zur Erreichung des gemeinfamen 
Zweckes ſich verpflihte. Denm wenn etwa Frankreich die Erklärungen 
aufrechtahatten follte, welche Vernis bei Beſprechung des vierten 
Punktes der öfterreihifchen Vorfchläge abgegeben Habe, dann wäre es 
weder thunlich mod) rathſam, mit Preußen den Krieg zu beginnen, ja 
auch nur mit Frankreich eine Vereinbarung über jene Borfcläge zu 
Stande zu bringen. Wenn es nur die Wiedereroberung von Schlefien 
und Gag, nicht aber eine noch größere Schwächung Preufens geftatten, 
und dadurch die Möglichkeit hindern wolle, auch noch andere Staaten 
zu gemeinfchaftlichen Auftreten gegen Preufen zu vermögen, wenn es 
am Sachfen, Baiern und andere Höfe nur Subſidien geben wolle, um 
fie zur Neutralität zu bewegen, dann fein hievon die bebenflichften 
Bolgen zu beforgen. Denn gegen Oeſterreich und Rußland allein könne 
Vreußen wohl noch ausreichende Heere in's Feld ftellen und dadurch 
den Erfolg zweifelhaft machen oder doch wenigjtens den Krieg auf 
Dahre Hinausgiehen. Frankreich vermöge inpwifchen mit England Frieden 
zu fließen und feine Berabredungen mit Defterreih fallen zu laſſen, 
dadurch aber das Vegtere in unermeßliche und noch überdieß fruchtlos 





Google 


430 Sıtiärungen desfelben, 


gebrachte Opfer zu ftürzen, Endlich würde Frantreich, fo fang eine 
Verbündeten nicht in den Krieg verwickelt wären, Freie Hand behalten, 
die öfterreichifche Unternehmung garız nach eigener Wilfftir zu führen, 
zu erfehweren, zu verzögern oder vielleicht gar zu bintertreiben. Darum 
fe auf's eifrigfte zu trachten, Frankreich auch Hinfihtid des vierten 
Bunrktes zur Annahme der äfterreihifchen Worfehläge zu vermögen 1), 


In diefem Sinne Lantete denn aud die Erklärung, welde dem 
Grafen Starhemberg zur Einhändigung an Vernis zugefendet wurde, 
Aud) Hier war die Bereitwiliigleit des Kaiferhofes, fir) zur Beobachtung 
volffter Gegenfeitigfeit zu verpflichten, jedoch auch fein Begehren in den 
Vordergrund geftellt, daS bie zu treffende Vereinbarung mır für den 
Fall Gültigkeit befüße, als Schlefien und Glatz wieder an Defterreich 
gelangt fein. Nachdem zu unzweifelfafter Erreichung diefes Zieles dit 
Armeen Oefterreih® und Rußlands nicht genügen, feien auch moch 
andere Staaten heranzuziehen zur Kriegführung gegen Preußen. So 
wunſchenswerth es aud wäre, fo bald als möglich an die Ausführung 
des grofen Planes zu fehreiten, jo müfje dod zuvor alles in ber 
ftinmtefter Meife erahrebet fein. Es fönne alſo wohl geſchehen, daß 
erſt im Fruhlinge des nüchſten Jahres der Zeitpunkt zum Losfchlagen 
tomme. Inzwiſchen möge man wenigftens, und das ſobald als möglich, 
den Defenfin-Bertrag abfchließen, welcher ebenſowohl zur Belannt 
machung als dazu beftimmt fei, die Grundlage der ferneren Unter 
Handlungen zu bilder. Endlich würde dadurch Oefterreich der frangöfifchen 
Hätfe für den Fall verfichert, daß es der Mönig von Praufen moch 
vor Zuftandebringung des geheimen Vertrages mit Frantreich plotzlich 
angreifen würde, 


Iu einer abgefonderten Depefche wurde Starhemberg bedeutet, 
das für Ruflands bewaffnete Hüte wenigftens eine jährliche Subfidie 
von fünf Millionen Gulden erforderlich fei. Die an Sachſen md 
andere Höfe zu bezahlenden Unterhaftsgelder würden mehr als vier 
Miltionen betragen, Es möge daher an Frankreich das Begehren um 
einen Vorſchuf von zwölf Millionen Gulden geftellt werden, wofür 
Maria Therefia zur Verſchreibung des Herzogthums Lurxemburg bereit 
ſel. Außerdem wären durch eine nach Weftphafen abzufendende franzd- 
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ſiſche Armee Hannover und fonftige proteftantiihe Länder von einer 
Hülfeleiftung an Preußen zurüczuholten und die öſterreichiſchen Kriegs- 
unternehmungen gegen dasfelbe zu erleichtern. Starhemberg wurde es 
überlaffen, ob er mit dieſen Gebanfen ſchon jet hervortreten ober hiezu 
einen Zeitpunft abwarten wolle, in welchem die Verhandlung mit 
Öranfreich weiter vorgefchritten fei. 


Während man in Win mit Ungeduld der Antworten harrte, 
denen man auf dieſe Mitiheilungen aus Paris entgegen fehen durfte, 
trafen aus St. Petersburg Nachrichten ein, durch welche der Kaiſerhof 
gar ſehr im feinem Vorfage bekräftigt wurde, unerfchroden weiter zu 
fehreiten auf der eingefehlagenen Bahn. 
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Der Bertrag von Verfailles. 


Langer als ein Decennium hindurch hatten zwiſchen Defterreich 
und Rußland die beften politiſchen Beziehungen beftanden, nur wenig 
beeinträchtigt durch einzelne Differenzen, welcht ſich insbefonbere wegen 
verſchiedener Vorfälle in Ungarn und Siebenbürgen ergaben. Das Ber- 
haltniß der dortigen Bewohner griechiſcher Religion zu dem ruffifchen 
Sitaate, und die Art von Einmengung, welhe Rufland ſich ihretwegen 
manchmal in die inneren Angelegenheiten der öfterreichtjchen Monarchie 
geftatten zu dürfen glaubte, machte allerdings nicht felten eine gewiß 
berehtigte Gmpfindlichfeit wege. Aber fie trat weit in den Hintergrumd 
vor der Gleichartigleit der politischen Iuterefjen, melde damals im 
Ganzen und Großen zwiſchen Nufland und Oeſterreich obwaltete. In 
vorderſter Reihe ſiaud Hiebei das Verhalmmiß beider Staaten zur Pforte, 
denn bei einem Angriffe von dorther hätte Oeſterreich mur bei Rußland, 
fo wie biefes nur wieder bei Defterreich wirffame Hilfe zu finden 
vermocht. 





Eine zweite kaum weniger wichtige Gemeinfamfeit beftand In dent 
Gegenſatze, im welchem fih beide Monarchien zu Preußen befanden. 
Die Quelle, aus der er für Oeſterreich entftammte, war chen fo bekannt 
als berechtigt. Für Rußlaud Hingegen fucht man fie ſtets nur in per⸗ 
ſoulicher Abneigung der Kaiferin Elifabeth gegen Friedrich von Preußen. 
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Durch die Klatſchſucht untergeordneter Pente, wie Pafaien und Rammer- 
frauen, ſoll Efifabeth von der fpöttifchen, ja verächtlichen und weg- 
werfenden Art unterrichtet worden fein, im der fich Friedrich über fie 
felbft, über ihren Lebenswanbel und ihre Art, bie Negierungsgefchäfte 
zu führen ober beffer gefagt zu vernachläffigen, auszufprechen pflegte. 
Elifabeth wieder, hiedurch gegen ihn aufgebracht, habe ihm auferdem feine 
Auſcheuungen in Religionsfachen, und vieleicht mehr noch fein liebloſes 
Verfahren gegen feine Gemalin in höchſtem Grade übel genommen, Die 
perfönliche Verſtimmung der beiden Monarchen von Rußland und Preu- 
Fen fei daher eine fehr weitgehende gewefen, und wer ſich vergegen- 
wärtigt, wie ſehr damals im faft allen duropäiſchen Staaten, am meiften 
‚aber wohl in Rußland die Haltung der Regierung faft einzig umd alfein 
abhing von der individuellen Anſchauung des Stantsoberhauptes, ber 
wird nicht beftreiten, daß Hierin wirklich eine Hanptquele lag der an- 
dauernden Spannung zwiſchen Rußland und Preußen. 


Dennoch; ſcheint es zu viel gefagt, wenn in biefer perfönlichen 
Gereiztheit wiſchen Elifabeth und Friedrich die einzige Urfache der feind- 
feligen Haltung Ruflands gegen Preußen gefucht wird. Es ift ja doch 
nur natürlich, dah man auch in Rußland, wie es ja überalt der Fall 
geiwefen wäre, das raſcht Anwachſen eines ummitielbar angrenzenden 
Staates wie Preußen nur mit mißtrauiſchem Auge betrachten konnte. 
Und die Urſache zu Beſorgniſſen, welche fich hieraus für Rufland 
ergab, war um fo gröfier, als eine gegen früher faſt verbopnelte, jet 
wahrhaft furchtbar gewordene Macht im den Händen eines Mannes 
tag, welcher bewieſen Hatte, daß es feine Schranfe für ihn gebe, wo 
es um die Erreichung feines Vortheils fich handelte. Es war alſo wohl 
doch nicht bloß perfonlicher Hak der Kaiferin Eliſabeth gegen Friedrich, 
ober wie auch gefagt wurde 31%), das Nejultat der Bemühungen der 
Nepräfentanten Defterreich® und Sachfens in St. ‚Petersburg, wenn 
ſchon im Mai 1753 in einer Berſammlung des dortigen Senates der 
Grundſatz feftgeftelft wurde, ſich einer ferneren Zumahme der preufifchen 
Macht zu widerſetzen und die erſte paſſende Gelegenheit zu ergreifen, 
um das Haus Brandenburg durch eine überwiegende Kraftanftrengung 


zu unterbrücten. 
Arnekd, Maria Tperfia nat dem Grhoigeige P 
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Noch weiter ging man im October 1755, wenige Tage nach 
Unter ʒeichmmg des Subfidienvertrages mit England. Es wurde bes 
ſchloſſen, den König von Preußen dann anzugreifen, wenn dieß bon 
Seite eines der Mliteten Muflands, werunter wohl nur Defterreich 
verftanden werben Fomte, gleichfalls geſchehen follte. Und als endlich 
die Kaiferin Eliſabeth nah langer Zögerung die Natification des 
Sufidienvertrages mit England vollzog, erklärte fie ausdrüclich, daß 
derfelbe nur dann Geltung haben folle, wenn der König von Preußen 
den König von CEmgland oder deifen Bundesgenoffen angreife; nur 
gegen Friedrich wolle fie zur Hulfeleiſtung an England verpflichtet fein. 


Unter diefen Verhäftniffen fonnte denn matürlicher Weiſe, fo wie 
es in Wien und Paris der Fall geweſen war, auch in St. Petersburg 
die Nachricht vo den Abſchluſſe des Bündniffes zwiſchen England und 
Preußen nur den übefften Eudruck hervorbringen. Wäre biefe Nach- 
richt zwei Tage früher angelangt, behauptet der öfterreichiiche Bot- 
fhafter in St. Petersburg, Graf Nitolans Efterhazn, fo würde dadurrch 
fiher die Natification des Subfidienvertrages mit England vereitelt 
worden fein >29), 


Aber wenn dieß aud der Form mac) nicht gefhehen war, fo 
ſah man doch bald, daß im der Weſenheit das Gleiche der Fall fein 
und jener Trartat in Folge des Vündnijfes zwiſchen England und 
Preufen wohl niemals ze Ausführung gelangen werde, Denn als der 
englifche Botſchafter in Rußland, Sir Charles Hanbury Williams, 
die Erbitterumg gewaht werdend, welde man feit Empfang diefer Nach— 
richt in immer teigendem Maße wider England empfand, ſich weigerte, 
die erfte Rate der Subfibienzahlung an Rußland zu entrichten, da 
wurde im Namen der Czarin erklärt, daf man das engliſche Geld 
nicht begehre, ja ſogar deffen Aunahrme verweigern werde. Und al 
endlich der faiferliche Botſchafter Graf Efterhazy der ruffifhen Negie- 
Tung vertrautiche Mittheilung machte von der Autnupfung und 
dem Stande der Verhandlungen zwiſchen Oefterreih und Franfreich, 
wurde don der ruffifchen Regierung der Beſchluß einftimmig erneuert, 
„nachdem des Königs von Preufen dermalige Macht- und Vergröße- 
„ungsbegierde dem Staatsinterefje Rußlands umd feiner fünftigen 
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„Sicherheit wiberftreite“, fei Feine Gelegenheit zu verabfänmen, um 
ihn je cher deſto Keffer wieder auf feine früferen Landesgrenzen zu 
bejchränfen. Dem Repräfentanten der Kaiferin Maria Thereſia aber 
wurbe eröffnet, daß Rußland, infofern diefelbe cin Gleiches zu thun 
entſchlofſen fei und ihre Beziehungen zu Frantreich es zuliehen, noch 
im dem gegemärtigen Dahre mit achtzigtaufend Mann die Operationen 
gegen Preufen beginnen und die Waffen nicht cher niederlegen wolfe, 
als bis Maria Terefia ige Erbhetzogthum Schlefien und Die Graf 
Schaft Glatz wieder erobert Haben werde. Dem mit Frankreich abzu⸗ 
ſchließenden Neutralitäts- und Defenfintractate aber werde Rußland 
bereitwilfigft beitreten 524). 


„Die vergnüglichiten und alle Hoffnung übertreffenden Nach- 
„richten“ nennt Naunik in einem Neferipte an Starhemberg 52?) dieſe 
Mittheilungen aus Nufland. Sie würden ihm, wenn es deſſen über- 
Haupt noch bedurft hätte, geftärft und gefräftigt Haben in der Berfol- 
gung feines Planes und in Beldmpfung der Hemmmiffe, welche ihm 
bei der Ausführung desſelben von verſchiedenen Seiten Her, am meiften 
aber von der engliſchen Regierung bereitet wurden. 


Es iſt ſchon früher gezeigt worden, wie die Selbftüberfchätung, 
welde damoals wenigjtens ein harakteriftiiches Merkmal der politifchen 
Anſchauungen der britifchen Staatsmünner bildete, ſich Oeſterreich gegen- 
über im wahrhaft widerwärtiger Weife breit machte. Nichts zu ge 
währen und immer mr in befehlendem Tone zu verlangen, das Ber 
gehren au Defterreich zu ſtellen, fich für England und in deſſen alfeinigen 
Intereffe in einen verderblichen Krieg mit Frankreich zu ftüryen, endlich 
übermüthig zu pochen auf die Ummöglichkeit, da Defterreic, durch 
Englands Rüdfichtsfofigfeit aufs Aeußerſte getrieben, vielleicht doch von 
dem Bundniſſe mit den Seemächten fich abwenden und neue Bahnen 
einfchlagen fönnte zur Erreichung der ihm nächftliegenden Zweche, mit 
diefen Worten laht fich das Verfahren Englands gegen Orfterreid in 
Hurzem kennzeichnen. 


„Seine Macht der Welt”, heit es in einer gleichzeitigen Denl⸗ 
Schrift des Grafen Kaunitz, „sucht irgend ein Bundniß, als um ihre 
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„gene Sicherheit zu wermehren und ſich was immer für einen Vor— 
heil zu verfhaffen.“ 


Nach dem Plane, welchen das eugliſche Miniſterium verfolgen 
‚au wollen ſchien, hätten wir nicht mm das eine und das andere Ziel 
„verfehlt, ſondern wären gerade in unſer Verderben gerannt, indem 
noir uns Franfreich gegenüber völlig erfchöpft hätten. 


„Niemals wird die Kaiſerin zögern, allen Gefahren fih aus- 
„zufeken, welche aus ihren Verpflichtungen gegen irgend einen Ver 
„bündeten hervorgehen Lönnen. Aber es ift nur gerecht, da er diefelben 
wenigſtens dann mit ihr heilt, wenn es nur um feine eigene Sache 
„ſich handelt. Die Maßregeln, welche wir den Engländern vorſchlugen, 
„waren nur auf dieſen Grundſatz gebaut, dennoch verfcmähte man es 
win England, fih zu denfelben Herbeizulafien.* 


Das Näthfel, welches in dieſem Vorgange Englands zu fiegen 
fehlen, lounte nur durch bie gleichzeitigen Verhandlungen ber britifchen 
Regierung mit dem Könige von Preufien erklärt werden. Und gar bald 
war man nicht mehr im Zweifel Darüber, daß während England die 
größte Gleihgüftigfeit für die Intereffen Defterreihs gezeigt, ja durch 
die Nichtbeantwortung der Öfterreichifchen Borſchlage eine verlegende 
Mißachtung an den Tag gelegt hatte, es befliffen geweſen war, fich 
der Freundſchaft Preußens zu verfihern. „Man dachte nicht einmal 
„daran,“ fagt Kounit, „daß es Oeſterreich erlaubt fein fönne, für 
feine eigene Sicherheit zu forgen. Man trante ſich das Recht umd die 
„Macht zu, deſſen Befhlüffe zu leiten, ihm feine Handlungen vorzu- 
ſchreiden und über fein Schictfat zu entfcheiden. Man beichäftigte ſich 
„daher nur mit dem Könige von Preufen, ſchloß endlich mit ihm den 
„Vertrag vom 16, Däuner 1756, und beglücwwünfchte fich ohne Zweifel 
insgeheim, das Mittel, um Oefterreich wider Willen in den Krieg 
au verwideln, darin gefunden zu haben, daf man die öfterreichifchen 
„Niederlande ausnahm von dem eben abgefchloffenen Bertrage.“ 


„Diefes Mittel war in der That finnreih zu nennen. Dan 
„übertieß jenen Theit der Staaten der Kaiferin dem Uebelwollen 
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„Sranfreihs, und zwang fie dadurch, biefelben entweder zu verlieren 
„oder zu vertheibigen. Hütte man ſich zu dem fekteren entfchloffen, fo 
„würde man England einen zweifachen Dienft erwiefen, deffen Feind 
„auf ſich gezogen und gleichzeitig feinen Lieben Alliirten, dem Könige 
„von Preußen die jhönfte Gelegenheit gewährt haben, in Böhmen ein- 
ufallen und dort neue Eroberungen zu machen. Als treue und zärt- 
liche Verbündete würden die Engländer die Naiferin mit Lobſprüchen 
„äberhäuft, ihr jedoch gleichzeitig, fie mit zwei fo furchtbaren Feinden 
„am Rampfe fehend, in hochſt chriſtlicher Weiſe gerathen haben, der 
„Zeit und dem Umftänden zu weichen, umd da fie fo überlegenen Kräften 
icht zu wiberftehen vermöchte, einem ihrer Feinde neue Opfer zu 
bringen, um ſich dem anderen gegenüber volfftändig zu Grunde richten 
zu konnen.“ 529) 


„Weld) ein Pan? Und wie Fomnte das engliſche Minifterium, 
„fo anmaßend als es auch immer fein mag, doch jemals glauben, daß 
„der Kaiferhof mit gefrenzten Armen den Ausſpruch feines Verderbens 
„erivarten werde ?* 


Die Aeußerungen des Grafen Kaunitz find hier abfichtlic wort- 
getreu wiedergegeben worden, um ein klares Bild feiner Anfichten über 
das Verfahren der englifchen Regierung gegen Defterreich zu liefern. 
Zu ſpat ſchieuen enblid auch die britifchen Staatsinänmer einzufehen, 
daß fie Orfterreich gegenüber zu weit gegangen feien, und daß Schritte 
geſchehen folften zur Wiederherftellung des früheren Rreundfdaftsvers 
haltniſſes zwiichen den beiden Staaten. Und als Kaunig dem englifchen 
Bevollmächtigten Keith auf die Mittheilung von dem Abfchluffe des 
Vertrages mit Preußen im Auftrage der Kaiferin troden erwicderte, 
fie Habe ſich diefer Nachricht Thon feit längerer Zeit verfchen, danfe 
für dieſelbe und wünfce, daß der neue Tractat den Stanten des 
Königs von England zum Bortheil gereihen möge =), da fühlte 
man in England ganz die Bitterfeit der Stimmung, von welder man 
am Wiener Hofe erfüllt war, und die Nothwendigkeit, fie wieder zu 
befänftigen. Das tiefempfundene Mihtranen gegen den König bon Preu- 
fen, vom dem man es nicht für unmoglich Hielt, er fönne, wenn fein 
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Vortheil es erheiſche, den neuen Verbündeten zu Gunſten des alten 
derrathen, trug gleichfalls nicht wenig dazu bei, die englifche Negierung 
im diefer Anfiht zu beftärfen 52). So wie König Friedrid fowohl in 
Paris als dem franzöfiihen Abgefandten in Berlin, dem Herzog bon 
Rivernois gegenüber fein Mittel unverfucht lief, um Frautreich zur 
Erneuerung des Vertrages vom Jahre 1741 zu bewegen, fo zog auch 
jegt England dem Wiener Hofe gegenüber andere Suiten auf. Keith 
erhielt den Befehl, den mit Preufen gefhlofjenen Tractat dem Wiener 
Hofe vollftändig mitzutheilen und gleichzeitig den Vortheil zu ſchildern, 
der darin liege, daß Deutſchland ficher geftellt und Deſterreich die 
Mögtiteit gewährt fei, einen großen Theil feiner Truppen ohne Ge⸗ 
fahr vor Preußen mach deu Niederlanden zu enden. Nun fei der rechte 
Augenblick gekommen, um Preußen durch England mit Oeſterreich zu 
verbünden. In einer Erneuerung und Delräftigung der Abtretung Schle- 
fiens fei das befte Mittel hiezu gelegen. Endlich bat Keith um Aus- 
lunft, ob das Gerücht, daß Oeſterreich mit Frankreich geheime Ber 
handlungen pflege, wahr fpreche oder nicht 92%). 


So mie es ſelbſt ſich bemühte zur Wiederherftellung beſſerer 
Beziehungen zu Defterreich, fo wirite England aud au befreundeten 
Höfen, wie in St. Petersburg und Madeid, in Turin und Dresden in 
dem gleichen Sinne. Der ruffiiche Botſchafter in Wien, Graf Kehfer- 
fingt, weder in die eigentlichen Abfichten feiner Regierung, noch in die 
geheime Verhandlung mit Frankreid eingeweiht, war raftlos thätig für 
England und nahm fogar bei dem Kaifer und der Kaiferin Aubienz, 
um zu Öunften Englands auf fie zw wirfen. Der hollandiſche Gefandte 
Burmania und fein fardinifher College Graf Canal thaten ein Gleiches, 
und der Dresdner Hof fündigte an, daß er im derſelben Abficht den 
Grafen Flemming nad Wien ſchicen werde. 


Oboleich wir mn,“ laßt ſich Kaumitz in einem vertraufichen 
Streiben an Starhemmberg vernehmen =”), „in umferen einmal feſt- 
„gefiellten Grundfägen nicht wanten und alle Höfe mit allgemeinen 
abſchlagigen Antworten abfertigen, fo ift doch in der That der Sturm, 
„Der von allen Seiten auf mich loebricht, ungemein ſtart und wird 
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noch täglich ftärfer werben, je mehr ſich das Gerücht won Ihrer 
„geheimen Verhandlung verbreitet. Ja man geht ſchon fo weit, daß 
man am Mittel denkt, mich zu ftürzen. Allein ich lache dazu und 
„wimſche nur, daß der Defenfiotractat bald geſchloſſen werde, damit 
„ich einige Gemuther beruhigen könne“. 


Zur Erreichung dieſes Zieles war denn auch Starhemberg nad) 
wie vor angeftrengt thätig. Zu feinem lebhaften Bedauern brachte eine 
Erkrankung des MbbE von Bernis eine für Starhemberg peinliche 
Verjögerung der Verhandlung hervor. Denn es war nicht ferderlich 
für fi, daß ſich nun der Minifter Rouills derfelben vornehmlich zu 
bemächtigen ſuchte. Auf der Befikung des Letteren zu Jouh wurden 
die Bedingungen des vorerſt abzuſchließenden Vertrages eingehend erör- 
tert, ohne jedoch fo raſch als in Wien es gewunſcht wurde, zum Ziele 
zu führen. Und felbft als Bernis wieder eingriff in die Verhandiung 
und fich eifrig für ihren halbigen Abfchluß verwendete, verzögerte ſich 
derſelbe durch die Unentfchloffenheit der übrigen Weinifter, Seit dem 
Nüctritte des Marſcholls vom Noailles and des Grafen Saint-Severin, 
feit der ſchweren Erkrankung des Generalcontrolors Sechelles und bes 
Marquis von Puyfieur war der frauzoſiſche Minifterrath außer Rouills 
noch aus ben Herren von Machault, d’Argenfon und Saint-lorentin 
zuſammengeſetzt. Die beiden Letzteren Hatte man wenigftens fo weit in's 
Geheimniß gezogen, daß man ihnen die Abjiht des Königs mittheilte, 
ein Bundniß mit Deſterreich zu ſchlleßen und kunftighin das befte Gin- 
vernehmen mit diefem Staate zu unterhalten. D’Argenfon, von jeher 
ein erbitterter Gegner des Saiferhofes, war ſchlau genug, ſich nicht 
offen gegen die Durchführung jenes Planes ju erflären, aber insgeheim 
bemühte ex ſich eifrigft, denfelben ſcheitern zu machen. Starhemberg 
ʒweifelte einen Augenblid baran, daß er es fei, welcher den preußiſchen 
Gefandten Knyphauſen und durch ihm König Friedrich ſelbſt von Allem 
untereichtete, was ihm über den Gang der geheimen Verhandlung mit 
Oeſierreich bekannt wurde 523). 


DArgenfons ftrter Widerſacher, Machault, befand ſich auch Hin- 
fichtlic) der Frage, um welche es jet ſich handelte, im entgegengefetten 
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Lager. Bon ihm zweifelte man nicht, daf er den Ahfchluß des Vertrages 
mit Defterreich lebhaft wii Aber fo wie er fruher ftets den An- 
regungen des Gienerakontrolors Sechelles, dieſes eifrigen Förderers der 
Allianz mit Defterreich gefolgt war, fo fchloß er ſich fit der Griran: 
fung desjelben mehr an Nouille an. Der Lettere aber, ſichtlich von 
dem Veftreben durchdrungen, den König vom Preufen mögfichft zu 
ſchonen, und don dem erfien Beamten feines Minifterinms, dem Abbe 
de la Bille ftets von neuem mit Miftranen und Bedenflichteiten erfüllt, 
vermochte zu feinem rechten Entſchluſſe zu gelangen. Und es ift in 
hohem Grade bemerkenswerth, daß von einer birecten Einwirkung der 
Marauife von Pompadour anf die Verhandlungen nirgends die Rede ift. 
In feinem feiner zahlreichen und höchſt vertraulichen Briefe und Berichte 
an Kaunig ſpricht Starhemmberg jemals von einer Zufanmmenkunft oder 
einem fepriftlichen Verlehre mit ihr. ga fogar ihr Name wird nur 
felten genannt, unb fo wenig auch daran zu zweifeln fein wird, daß 
ihr die Hauptaufgabe zugefallen war, weldhe darin beftand, den König 
von Frankreich in einer der Verhandlung günftigen Stimmung zu er— 
fo wenig fcheint fie doch au den verfchiebenen Phafen derjelben 
igftens bieher irgend welchen thätigen Autheil genommen zu haben. 








Nicht völlig im Eintlange hiemit ficht die Angabe eines hervor- 
ragenden und verlaßlichen franzöfiichen Geſchichtſchreibers 529), derzufolge 
Starhemberg am 20, April 1 ein ausführliches Schreiben am die 
Marquiſe von Ponpadour richtete, in welchem die Gründe für die 
Altianz eingehend emtwiclt wurden. Da ſogar einzelne Al 
diefem Schreiben wortgetreu angefuhrt werden, fo ift an der Exiſtenz 
desfelben wohl nicht zu zweifeln. Ob hiedurch die Moglichteit aus- 
geichfofien wird, daf das envähnte Schreiben vielleicht nicht am bie 
Fompadour gerichtet war, oder daß es von Jemand Anderem als von 
Starhemberg herrührie, darüber foll hier in Reiner Weife abgeſprochen 
werden. Nur das ift gewiß, daß Starhemberg in dem geheimen Be— 
richte, welchen er dem Grafen Kaunitz über jene Vorgänge erftattel, 
amd im dem er fich über die Ginzelneiten derfetben ziemlich umftänbtic) 
verbreitet, eines Briefes an die Marquife von Pompadour mit feinem 
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Worte gedenft, und von einem ſolchen auch jonft Teine Spur zu cit- 
deden ift. 


Was mm diefe Eingefnheiten der Borgänge am franzoſiſchen Hofe 
betifft, fo war es einen Tag früher als das Datum, weldes jenes 
Schreiben am ſich trägt, am 19. April 1756 50), daß zu Berfailles 
die Beratung gehalten wurde, in welcher Bernis Bericht zu erftatten 
Hatte über das Ergebnif feiner Verhandlung mit Starfemberg. Nach- 
dem Setchelles in Folge feines Fürverfichen Peidens der Verſammlung 
nicht beiwohnen konnte, Hatte der König auf Anregung der Pompadour 
befohfen, daß deffen Plag durch den Marquis von vuyſieur eingenommen 
werde. Sowohl darin, denn Puyſieux war dem Bündniſſe mit Oefters 
veich gunſtig geſtimmt, als in dem Verhalten des Königs gegen den 
Marquis dArgenfon war die günftigfte Vorbebeutung für das Gelingen 
des Wertes zu erblicken. Won den übrigen Miniftern darum gebeten, 
nahm es der König auf ſich, mit d'Argenſon zu ſprechen und ihm 

nen entfchicbenen Willen zu erklären, daß die Bahn nicht mehr ver- 
laſſen twerde, welche er aus freiem Entfehluffe eingeſchlagen Habe. 





Aufer diefen beiden Männern nahmen noch Rouille, Machault, 
Saint Florentin und Bernis an der Zufammenkunft Theil. Der Lettere 
begann mit einer ausführlichen Darfteltung desienigen, was feit Anfang 
der Verhandlung vorgefallen war, jedoch ging er über einige Punkte, 
insbefondere über die Art der Anfnüpfung derfelben rafcher hinweg. 
Er fagte nur, Starhemberg Habe fi) unmittelbar an den König mit 
der Bitte um Gcheimhaftung feiner Mittheilungen gewendet, Nur um 
die Sache nicht vor der Zeit ruchbar werden zu faffen, was unfehlbar 
hätte geichehen müůſſen, wenn der von allen Seiten beobachtete und mit 
Beſuchen überhäufte Minifter Nowills die Verhandlung mit Starheahe 
berg gefünet Hätte, fei Vermis mit derfelben, jebed) witer Monilie's 
Leitung beauftragt worden. Auch davon, daß Schelles und Machault 
ſdhon früher in's Verirouen gezogen worden, wurde nichts erwähnt. 


Was die Sache ſelbſt anging, jo wurd, nachdem Bernis die 
Beweggründe zu foldhen Vorgangt mıftändtich dargeſiellt Hatte, von 
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ſammtlichen Anweſenden, d’Argenfon mit eingefchlojfen, ihre Zuftin- 
mung zu demfelben ertlart. vuyſicur Mnüpfte hieran bie Bemerkung, 
fo ſehr er auch einverftanden fei, fo ſehr müſſe er doch auch zu hödh- 
ſter Vorſicht und Klugheit bei der Wahl der Mittel zur Ausführ 
rung rathen. Auch d’Argenfon fümmte bem bei; bie einzige Cimvendung, 
welche er und Buyfeug erhoben, beftand darin, daf ftatt Frantreich, 
wie es bisher fo lebhaft gewünſcht worden, den Frieden zu verſchaffen, 
dasfelbe durch die Annahme des öfterreihifihen Vorſchlages allem Anz 
feine nach in einen allgemeinen, ja ſogar in einen NReligionskrieg 
geftürzt werden wurde. Dennoch fei es unbeftreitkar, daß wenn die zu 
ergreifenden Maßregeln gehörig verabredet würden und die Vereinbarung 
zwiſchen Frantreich und Oeſterreich auf die Grundſatze der Gleichheit 
md der Gegenfeitigfeit gebaut werde, Frankreichs Intereſſe die Theil: 
mahme fordere. Von hochſter Wichtigkeit aber fei es, die Dinge nicht 
Halb zu thun ab feine Zeit zu verfieren. Man möge daher nicht mır 
umverzügfic ben Defenfintractat, fondern wo mögfidh auch ſchon die 
Präliminarien des ungleich bedeutfameren Vertrages abſchließen, der 
noch bevorfiche. Binnen acht Tagen möge das Erſtere geſchehen, um 
ſodann allfogleich an das Zweite fehreiten und dadurch das ganze große 
Werk feiner Beendigung zuführen zu können *). 


An folgenden Tage, dem 20. April, gab Bernis dem Grafen 
Starhemberg Kunde wort dem Nefultate der Berathung. In faft täg- 
tichen Zufammentünften zu Paris oder zu Verſailles arbeiteten mım 
Beide an der Vollendung des Vertrages, deſſen verſchiedene Beftim- 
mungen fie einer bis in die Heinften Umftände eindringenden Erörterung 
unterzogen. Much Rouills nahm niet felten an den Verhandlungen 
Theil. In ihre Einzelnheiten einzugehen würde wohl zu weit führen ; 
es ſoll Hier nur gejagt werden, daß der urfprünglichen Abſicht zufolge 
eigentlich zwei Tractate zu Stande kamen, die Neutralitätsacte und der 
Defenfivvertrag, deren Unterzeichnung durch Starhemberg, Rouills und 
Bernis am 1. Mai 1756 zu Jouy, umd micht wie es im den bezüg- 
Gichen Urkunden heißt, in Verſailles geſchah 9”). Doc) wird der Vertrag 
gewöhnlich nad; der legteren Stadt, der damaligen Nefibenz ber’ fran- 
zoſtſchen Könige genannt. 
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In der Neutralitätsacte wird erklärt, daß nachdem die Streitige 
teiten zwiſchen Frankreich und England über die Gremen ihrer Be— 
figungen in Amerika immer bedrohliher würden für die öffentliche Ruhe, 
die Kaiferin weder mittelbar noch unmittelbar Antheil an denfelben 
nehmen, fondern während der genzen Dauer des dadurch hervorgerufenen 
Krieges völlige Neutralität beobachten werde. Frankreich Hingegen ver- 
ſprach, nachdem es feine andere Macht verwideln wolle im feinen bloß 
mit England beftehenden Streit, unter gar feinem Vorwande dit Nieder- 
Tande oder irgend ein anderes Beſitzthum der Raiferin-Rönigin angreifen 
zu wollen, 


Im einer zweiten, aus neun Artileln und zwei Separatartifeln 
beftehenden Urkunde find die Beftimmungen des Defenfivtractates nieder- 
gelegt. Nachdem die Neutvafitätsacte, Heißt es im Eingange, abgeſchloſſen 
wurde, um eine größere Ausdehnung des Krieges zwiſchen England und 
Frankreich zu Hintertreiben und es zu verhüten, daß Hieraus Feindfelig- 
feiten zwiſchen den letzteren Staaten und Deſterreich entjtünden, hätten 
beide Monarden es für zwedmäßig erachtet, der Neutralitätsacte auch 
noch ein Freundichafts- und Vertheibigungsbündnif; beizufügen. Der 
weſiphaliſche Friede und alte feither zwiſchen den beiden Stanten ab» 
gefhloffenen Friedens ud Freundſchaftovertrage wurden betätigt. 
Beide Monarden verfpraden die gegenfeitige Vertheidigung ihrer in 
Europa gelegenen Staaten. Zu diefem Ende verpflichteten fie fich im 
Falle eines Angeiffes zur Stellung eines Hülfscorps von 24.000 Mann, 
wovon drei Bieriheile Fußvolt und ein Biertheil Reiter, doch fei der 
gegenwartige Nrieg zwifchen England und Frantreich ausdrücklich und 
allein ausgenommen. Wenn der angegriffene Theil ftatt des bewaffneten 
Beiſtandes lieber Geldhülfe wünſche. fo fein ftatt taufend Mann 
dußvolt achttanfend, ftatt taufend Neitern aber vierundzwanzigtaufend 
Gufden monatlich zu bezahlen. Die gemeinfchaftlich verzunehmende 
Ginladung anderer Mächte zu dieſem Bertheibigungabindniffe wurde 
offen gehalten. 


Die dritte, gleichfalls von den drei Bevollmächtigten unter: 
zeichnete Urkunde enthält bie fünf geheimen Artitel. Im dem erften 
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derfelben wird feſtgeſetzt, daß obgleich der gegemwärtige Krieg zwij 
England und Frentreich als alleinige Ausnahme von dem Veriheibi- 
gumgebindniffe hingeftelft worden fei, doch für den Fall, als irgend 
eine franzöfifche Provinz it Europa von den Streitfräften einer anderen 
Macht als England, eiwa unter der Bezeichmumg von Hülfstruppen 
angegriffen würde, Oeſterreich zur Leiſtung der verabrebeten Truppe 
hilfe bereit fei. Das Gleiche wurde von Frantreich zu Gunſten Oeſter- 
reichs verſprochen. 








Der zweite geheime Artikel zählt diejenigen Monarchen auf, an 
ſame Einladung zum Beitritte zu dem Verthet 
Bunde zu richten fei, ALS ſolche werden Kaiſer Aranz als Grofherzog von 
Toscame, die Könige von Spanien und Neapel, endlich der Infant 
Don Philipp von Parma genannt; über andere Mächte werde man 
ſich fpäter verftändigen. 





Durch den dritten geheimen Artikel verpflichteten fid beide Mon- 
archen, zur Vefeitigung jedes Streitpuuftes zwifchen ihnen durch eine 
befondere Convention altes dasjenige beizulegen, was etwa noch nicht 
durch den Aachner Frieden gefchlichtet worden fe. In dem vierten 
Artifel verſprachen fie, ohne gegenfeitige Theifnahme und Zuſtimmung 
feine neue Verpflichtung gegen sine andere Macht einzugehen oder eine 
früher beftandene zu erneuern. Endlich erflärten fie in dem fünften 
Artitel, daß auch die vorhergehenden vier geheimen Artikel gleichzeitig 
mit der Nentralitätsacte und dem Defenjivvertrage ratificrt werden 
ſollten. 





Schon am folgenden Tage, am 2, Mai wurde dieſe Ratification 
von König Yudwwig vollzogen und von Machault comtrafignirt. So 
wie die Bevollmüchtigten felbft unmittelbar mach der Unterzeichnung 
der Verträge die Vollendung ihres Werkes durd) ein fröhliches Gaftmat 
feierten, zu welchem außer ihnen mur noch der Abbe de la Ville als 
Vierter zugezogen war, ſo legie and) der König in jeder Weife feine 
Zufriedenheit über deffen Zuftanbefommen am den Tag. Frau von 
Pompadour aber zeigte ſich hocherfreut über den Abſchlaß einer Sache, 
die fie als ihr Wert betrachtete, und fir ließ Starhemberg verfichen, 
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fie werde ſich auf s Aeußerſte bemühen, dak in einer fo jchön begon⸗ 
menen Angelegenheit nicht auf halbem Wege ftehen geblieben werde 5°), 


An dem Tage der Unterzeichnung der Verträge erhielt Starhem- 
berg auch die Anttvort des Königs von ranfreich auf die letten Er 
Märungen der Kaiferin, Sowohl ihr Juhalt als ihre Form laſſe nichts 
zu wünfchen übrig, bemerkt Starhemberg, und man ſehe wohl, daf 
fie ber Feder eines der vierzig Mitglieder der franzöfüfchen Aademie 
eniſtamme 5°), 


Das was man für unmöglich gehalten habe, heißt «8 darin, 
anf dem Wege minifterieller Umerhandlung zu Stande zu bringen, 
fei vun durch die Monarchen felbft glüctih vollzogen worden. Sie 
Hätten es empfunden, wie fehr die Zeiten und bie Verhäftniffe fich 
geändert, und wie veraltete Vorurteile nicht mehr ihre Entfchliegungen 
lenken, ihrem Verfahren als Richtfehn dienen dürften. Sie brauchten 
fieh nur gegeneinander auszufprehen, mm völlige Ucbereinſtimmumg zu 
erzielen. Obgleich Europa vorbereitet zu fein ſcheine auf das große 
Bünduiß zwiſchen Frankreich und Oefierreich, fo dürfe man fid doch 
wicht täufchen über die Vefürdtungen, die Eiferfucht und das Mif- 
trauen, welche hiedurch an verfchiedenen Höfen würden rege gemacht 
werden. Die offenen wie die geheimen Feinde der beiden Staaten würden 
nicht Lange anftehen zu behaupten, daß durch die Vereinigung fo ber 
trachtlicher Kräfte das Gleichgewicht Europa's zerftört fei und insbe: 
ſondere Deutſchland zu zittern habe für feine Freiheit. Den Hieraus 
vielleicht entftehenden Webelftänden und Gefahren fünnten bie beiden 
Monarchen mur vorbeugen, wenn fie fortführen, jederzeit die gleiche 
Offenheit gegen einander zu beobachten und überall im vollſten Eins 
verftändniffe zu ſprechen amd zu handeln. 


Doc; lonne das Vertrauen zwiſchen zwei Mächten mır dann 
von emiger Dauer fein, wenn ihre beiterfeitigen Intereſſen in der 
Gegenwart völlig übereinftimmten, in der Zufunft aber feinem Wider⸗ 
ſpruche ausgejegt feien. Darum halte es der König für nöthig, daß beide 
Höfe ſich unverzüglich über Präfiminarartifel verftändigen, welche dem 
abzuſchtießenden geheimen Vertrage zur Grundlage dienen ſollten. Dem 
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der ſchon zu Stande gefommene Defenjiotractat ftenere mır den Ge- 
fahren der Gegerwart, nun aber handle es ſich darum, denen ber 
Zukunft zuvorzufommen. Che man ſich jedoch zu ferneren Erklärungen 
fiber die ſchon im berfloffenen September borgebradhten öfterreichifchen 
Vorſchlage Herbeilaffe, müffe man fih ausführfidere Erfäuterungen 
einzefner Punlte erbitten. So wäre es erwünfcht, die Höfe der Summen, 
welche im Falle des Abſchluſſes des geheimen Vertrages Frankreich 
bezahlen follte, und die eingelnen Termine zu kennen, innerhalb deren 
diefe Zahlung zu leiſten wäre. Der Rönig müffe wiffen, weiche Pläte 
ihm als Sicherftellung fr jene Summen, und zu welcher Zeit fie ihm 
eingeräumt würden, Er bitte um Aufflürung über die Art, wie man 
den Sat verftehe, Frankreich folle die Seemachte dermaßen beichäftigen, 
daß fie aufer Stande wären, den Abfichten der Kaiferin durch Hülfe- 
leiſtung an ihre Gegner Hinderniffe zu bereiten. Endlich müfe man 
wiſſen, aus welden Truppen jene dritte Armee zufammengefeist fein 
folle, welche die Kaiferin für notwendig anfehe zum Gelingen ihrer 
Unternefmung, welche Mächte diefe Truppen zu ſtellen Hätten, und durch 
welche Mittel man jene Negierungen zu gewinnen denke? Wenn die 
Kaiferim über alle diefe Punkte gemügende Ausunft zu geben vermöge, 
dann werde ſich der König durch nichts won dem Abſchluſſe der Pra— 
Kiminarien des geheimen Vertrages zurüchalten laſſen =). 


Zwei Bemerkungen, mit denen Starhemberg die franzöfiiche Mit- 
theilung begleitet, verdienen hier beſondert Erwähnung. Der einen 
zufolge war mar in Fraufreich beforet, dah die Anforderungen Defter- 
teich® am den franzöfifchen Staatéſchatz ungemein hodhgefpannte fein 
würden, und lout der anderen trug man fid dort mit dem Gedanken 
einer Erwerbung der ganzen öfterreicifchen Niederlande. Abgefehen von 
der Vergrößerung feines Gebietes und der Vermehrung feiner Macht, 
welche ihm Hieraus erwuchs, koune nur, fo dente man in Frankreich, 
durch bie völlige Entfernung der öfterreichifchen Herrſchaft aus den 
Niederlanden die Fostöfung des Kaiferhaufes von dem Bündniſſe mit 
England für alle Zukunft bewerkſtelligt werden. 


Was Starhemberg hier noch als feine perſönliche Anſchaummg 
ausfprieht, wurde bien furzem, wie er es vorherfagen zu dürfen 
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glanbte, von Frantreich in die Form eines unzweidentigen Begehrens ge 
Heidet. Schon während der Verhandlungen, telche in der Zwiſchenzeit 
bis zum Eintreffen ber Patificationen ans Wien ſowohl won Starhem- 
berg als von Dernis mit Cifer fortgefegt wurden, ruckte der Letere 
mehr und mehr mit der Sprache heraus, und er erflärte endlich offen, 
feiner Meinung nad würde eine dauernde Vereinigung zwischen Frant: 
reich und Defterreih nur darın zu Stande fommen können, wenn man 
fh in Wien zur völligen Abtretung der Niederlande entfchliche #*). 
Man müffe alies befeitigen, was für die Zukunft Zwiefpaft und Mif- 
verſtandniſſe zwiſchen den beiden Regierungen hervorrufen fünnte. Hiezu 
tomme noch, daß bie Niederlande nach Abtretung eines beträchtlichen 
Theiles derfelben am den Infanten Don Philipp für Defterreich ein 
Beſitzthum fein mühten, deſſen Ertragniß in gar feinem Verhältniß 
ſtehe zu den für dasfelbe aufzuwendenden Koften. Und wenn endlich 
Defterreich ein fo wichtiges Land wie Schlefien durd Frankreichs Bei- 
hülfe wieder erlangen wolle, fo miüffe dem Lesteren hiefür ein ent- 
fprechenderer Preis geboten werben ala bie bloße Abtretung eines Land» 
fteiches an den Herzog von Parma. 


Daß die Erwerbung der Niederlande in Frankreichs Abfichten 
lege und das unvermeidliche Entgelt fein. würde für deffen Beiſtand 
‚gegen Preußen, daran hatten Kaunitz und Starhemberg ſchon lang nicht 
mehr gezweifelt. Darum wies auch der Kegtere das franzöfifche Begehren, 
als ihm Bernis dasfelbe zum erften Male kundgab, feinesmegs ſchroff 
von der Hand. Er beſchränkte fih fo ziemlich darauf, bie Größe des 
Opfers zu ſchildern, welches dadurch der Saiferin auferlegt würde, 
Von Bernis aber verlangte er, dab ihm das Begehren Franfreiche 
ſchriftlich mitgeteilt werde. 


Nochdem die Kaiſerin, wird in diefer fehriftlichen Mitthellung des 
frauzoſiſchen Unter handlers gefagt, Sthlefien und Glatz an Breufen feierlich 
abgetreten habe, fei die Wiedererlangung diefer Provinzen für fie als 
eine neue Erwerbung zu betrachten, welche durch ihre Wichtigteit und 
ihre Sage ENiederiande weit ühertreffe. Es wäre daher weder 
gerecht, noch den Grundſäten der Gegenfeitigleit entſorechend, wenn 
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Öranfreich, indem es dem Bundniſſe mit Preußen entſage und durch 
dasjenige mit Oeſterreich diefem Stante fo beträchtliche Vortheile zuwende, 
hierans nur in Zulunft und in indirecter Weiſe Gewinn ziehen folle. 
Iener Grundfag des Rechtes und der Gegenſeitigleit fordere wiehmehr, 
daf die feſten Plate, welche dem Könige von Franfreich zur Sicher- 
ftellung der von ihm vorzuſchießenden Summen einzuräumen wären, 
unter den Serplägen Flanderns gewählt würden. Nur danm werde 
Frankreich aus feinem Bündniffe mit Oeſterreich wenigftens einen Theil 
jenes Gewinnes im Bezug auf feine Stellung gegen England erlangen, 
welchen es der Kaiferin fo bereitwillig gegen die Mädjte gemähre, von 
denen fie am meiften gefährdet fei. 





Um allen Streitigfeiten vorzubeugen, welche früher oder fpäter 
aus einem blofen Gebietstauſche in den Niederlanden Kervorgehen und 
die Cinigfeit zwiſchen Frantreich und Oeſterreich ftören würden, ſei es 
vielmehr unerlählich, daß entweder im Wege einer Abtretung oder eines 
Vertaufes die ganzen Öfterreichifchen Niederlande an Franfreich gelangten. 
Die Kaiferin möge daher fo bald als möglich die Summen bezeichnen, 
welche fie für die Abtretung der Niederlande von Frankreich jährlich 
beziehen wolle. König Yudwig aber verpflihte fih, im Einvernehmen 
mit den Höfen von Madrid, Neapel umd Parma dem Infanten Don 
Vhilpp ein Beſitzthum zu verfchaffen. Der Werth der drei Herzog- 
thümer Parma, Piacenza und Guaſtalla, welche an Defterreich fallen 
ſollten, wäre von dem Preife für die Abtretung oder dem Vertauf der 
Niederlande an Frantreic in Abzug zu bringen 





Die wichtigfte der Bemerkungen, mit welchen Starhemberg dieſe 
Erllaͤrung überfondte, beſtand in dem Ansdrude der Beforgiik, daf 
wenn mon ſich auch zu vollftandiger Befriedigung der Wunſche Frante 
reiche Herbeilaffe, man dort rohdem nicht daranf eingehen werde, die 
Macht des Königs vom Prenfen fo fehr zu ſchwächen, daß er für 
Drfterreid) in Zuunft nicht mehr gefahrtich werden Tonne. dormahrend 
bildete diefer Punkt eine unausgeglichene Meinungeverſchiedenheit zwi 
fehen Starpenberg md Bernie. Zur Aufſtellung einer dritten Armee 
gegen Preußen fei es mmansweichlich, behauptete Starhemberg, den 
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hiezu aufzufordernden Staaten, insbefonbere Sachſen und ber Pfalz; 
Erwerbimgen auf preußifhem Gebiete zu verfpreden. Und ohne dem 
Könige noch mehr zu entzichen als bloß Schlefien und Glab, bliche 
das große Werk ımır zur Hälfte gethan. Denn wie er Defterreic, diefe 
Gebiete ſchon einmal entriß, fo würde er jederzeit im Stande fein, das 
Gleiche ein pweiles Mal zu thun. 


Beruis Hingegen wies darauf hin, daf man fein Recht dazu habe, 
den König von Preußen auch jener Yänder zu berauben, welche er in 
rechtmaßiger Weife defige. Es liege im ntereffe ber Altianz zwiſchen 
Vrfterreich und Franireich, daf in ganz Europa die Meinung. ſich 
verbreite, nicht Hang zur Gewaltthätigkeit oder Rachſucht und Haß 
feien die Teicbfedern der Handlungsweife der beiden verbündeten Müchte. 
Uebrigens werde der Verluſt Schieſiens allein und der Krieg um defſen 
Beſitz die Kräfte Preußens in ſolchem Mae erichöpfen, daß man von 
docther für lange Zeit nichts zu befürchten haben werde. Endlich ftelle 
die Eintracht mit Frankreich als das befte Mittel ſich dar, um die 
Kaiferim über die Gefahren zu beruhigen, welche ihr von Preußen her 
drohen fonmten. 


Wie dem aber auch fein mochte, das ift gewiß, daf nun an den 
Wiener Hof die Nothwenbigfeit zu Entfehlüffen der ernfteften Art am: 
abweistid) Herantrat. 


Zu der Menge von irrigen Nachrichten, welcht über die wichtige 
Verhandlung mit Frankreich bisher verbreitet waren, gehört auch die, 
daß noch im dem Augenblicke, in welchen es um bie Ratification der 
Neutralitatsacte ſowie bes Defenftotractates mit Fraufreich, dann um 
die ferneren Schritte zur Zuftandebringung eines noch viel weiter gehenden 
geheimen Vertrages fich Handelte, nur die Kaiferin ſellſt und Kaumitz für 
dicſe Meßregeln eingeftanden feien, während Safer Kranz und alle anderen 
Dinifter ſich lebhaft dagegen erklärten. Es war dem jedoch burdaus 
nicht jo. Wohl mag es fein, daß innerlich manche der hervorragenden 
Perſonlichtelten am Kaiferhofe nicht eimverftanden war mit dem neuen 
politifhen Spftene, das man annehmen im Begriffe ftand, und in 
vertraulichen Geſprächen mögen vielfache Aeußerungen dagegen gefallen 
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fein. Mer zu offenem Widerfpruche, und vor Allem in der Conferenz 
tam es nie; die Natificationen der Verträge wurden vielmehr ohne allen 
Anftand vollzogen, wenigſtens iſt won eimem ſolchen nirgends and) nur 
eine Spur zu entbeden. Am 19. Mai wurden fie nad Baris abgefendet; 
wenige Stunden vorher war eine Sigung der Conferenz, von welcher 
behauptet wird, daß fie ungemein ftürmifh gewefen fei. Die Aetenftüde 
aber, auf welche man ſich als Beweis dafür beruft, ſiellen wohl cher 
das Gegentheil aufer allen Zweifel, Nach der einzigen Aufzeichnung, 
welche wir über jene Conferenz befigen, führte in berfelben nur Kaunit 
das Wort. Nach einer eingehenden Zergliederung ber beiden Verträge 
hob er die Bortheile Heroor, welche aus ihnen fir Oeſterreich erwüchſen. 
Und als bie Frage geftelit wurde, ob dieſelben zu genehmigen feien, 
fprachen ſich fänmtfiche Stimmen dafür aus; über irgend einen Wiber- 
ſpruch ift auch nicht die leifefte Andentung vorhanden. Maria Therefia 
aber erflärte wieterhoft, während ihrer ganzen Negterungszeit habe fie 
noch nie einen Vertrag fo vergnügten Herzens unterfchrichen 5°). 





Die gleiche Einftinmigfeit wie früher in Bezug auf die Ratification 
ber mit Frankreich abgefchloffenen Verträge hewfdhte nun im öfter- 
rachiſchen Minifterinm auch über den wichtigften Puntt, fiber welchen 
man jegt Beichluß faſſen mußte, über die etwaige gänzliche Abtretung 
ber Niederlande an Fraufreich. Wie dieh bei jo bedeutſamen Anläſſen 
am Kaifechofe der Brauch war, fo wurden auch jegt wieder die Mit- 
glieder der geheimen Gonferenz, und zwar durd den Kaiſer perfönlich 
aufgefordert 53”), jhriftlich ihre Meinung hierüber zu eröffnen. Und 
Ale, nicht nur Kaunig, fondern and feld, Golloredo, Khevenhüller 
und Batthyany, fie Alle ſprachen für die Abtretung fih aus. 





Da 08 jedoch unmöglich ift, Hier auf die vielen und verfchieden- 
artigen Erörterungen einzugehen, welche in den ſchriftlichen Gutachten 
alt diefer Perfonen über den Gegenſtand der Frage enthalten find, fo 
fei uur der Auſchauung der wigtigften aus ihnen, des Grafen Kaunitz 
etwas ausführlicher gedacht. 


„Da die Niederlande”, fo läßt er fich vernehmen, „ſowohl in 
„politifcher Beziehung als nach ihrem Erträgniffe ein fehr edles Kleinod 
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„des durchlauchtigſten Erzhauſes feien, wird don Niemand mißtkannt 
„and in Abrede geftellt werben. Nichts als ein noch gröferer Vortheil 
für die Monarhie und der äuferfte Nothftand Können deren freiwillige 
„Abtretung rechtfertigen. So gewiß und flar num diefer Sag an ſich 
ft, fo gewiß und unwiderſprechlich iſt es andererfeits, daß der Künig 
in Preufen der gefährlichite Feind des durchlauchtigſten Erzhaufes fei, 
daß feine Macht durch die Groberung Schlefiens verdoppelt worden, 
daß eine neue Mcquifition durch) Krieg oder andere mögliche Zufäle 
ihm das völlige Nebergewicht geben würde, daß; die violenten Umftände, 
„an welchen die beiden Mächte ſich gegenwärtig befinden, in die Fänge 
icht dauern konuen, daß eine ober die andere Macht die Oberhand 
„geroinnen möüffe, daß aber die größte und beftändige Gefahr über 
„ben durchlauchtigften Erzhaufe ſchwebe, und daß es daher um nicht 
weniger als um die Aufreihthaktung der katholiſchen Religion, der 
„kaifertichen Autorität im Deutſchland, der Neichsverfaffung, und um 
„bie Wohlfahrt, ja wem ich es frei Tagen darf, um die Fünftige Eriſtenz 
„des durhlauchtigften Erzhauſes zu hun fei.” 


Mit der Abwendung eimes fo großen umd mahe bevorftehenben 
uUebels tonne feiner Anficht mach, führt Kaunitz fort, gar nichts ver- 
glichen werden, und ihm feheine, daf der Berluſt der ganzen Nieder 
fande reichlich erfegt würde, wenn man hiedurd) „die völlige Entträftung 
„des Königs in Preußen zu erfaufen vermochte. Wird num noch dazu,“ 
fo lauten feine Worte, „die Wiedereroberung Schleſiens und der Graf 
‚Ihaft Glatz mit im die Wagſchale gelegt, jo wäre der Verluft der 
„Niederlande für den größten Gewinnſt zu rechnen, und dem durch“ 
„kauchtigften Erzhauſe fönnte nichts glüclicheres und erwünſchteres 
widerfahren.“ 5%) 


Bon dem allgemeinen Grundfage, im die Abtretung der ganzen 
Niederlande zu willigen, fei jedoch die fpezielle Frage wohl zu unter- 
ſcheiden, ob dich auch im der Art geſchehen könne, wie es von irant- 
reich verlangt werde. Velanntermafen fein die Niederlande der Mit 





puntt des enropätfchen Handels. Ahre age ſei hieju ungemein vorteilhaft, 
das Volt aber befige großen Neichthum md eine bejondere Gabe, 
Monnfachwen, Handel und Schifffahrt zu treiben. Dem Haufe Oeſter 





vau=o, Google u 


452 Beweggründe gar Gewährung dieier Beaehrend. 


reich würde ihr Beſitz zu weit größerem Vortheil gereicht haben, wenn 
nicht die Sermäcte die Dauptzuflüffe durch den weſtphäliſchen Frieden 
und den Barrieretractat gehemmt hätten. Sollten aber die Niederlande 
in die Hände Franfreichs gerathen, fo würde dieſem Lande hiedurch 
ein folder Zuwachs an Dact zu Land und zur Ser zu Theil werben, 
daf ganz Europa hiedurd) eiferfüchtig gemacht würde. Nimmermehr 
tönnten die Seemächte einwilligen, und nicht nur fie würden eher Alles 
auf die äuferfte Spige treiben, fondern aud Frankreichs gegenwärtige 
Alliirte auf die Seite Englands und Preußens fich ſchlagen. 








Solches wäre jedoch weniger, ja faſt gar nicht zu bejorgen, wenn 
war die Kaiferin zur Abtretung der ganzen Niederlande ſich entichlöffe, 
jedoch hievon mu denjenigen Theil, welcher ſchen früher unter Frank: 
reich geftanden, und etwa noch ein Stüc des Hennegau und des Ger 
bietes von Tournay an Frankreich, den Reſt aber am den Infanten 
Don Philipp gelangen fiefe. 


Die durch erhielte zwar Frankreich einen ſehr koſtbaren, aber doch 
einen folchen Bortheil, welcher die Eiferſucht der übrigen Mächte im 
hödhften Grabe warhrufen würde. Der befte Theil der Niederlande ber 
fände ſich in den Händen eines ſpauiſchen Prinzen, welcher dereinft bei 
den Seemuchten, bei Spanien, ja viellicht bei Defterreich ſelbſt eine 
fräftige Unterfttigung gegen Granfreid) zu finden vermöchte. Und ob⸗ 
gleich die erſte Generation dem franzöfifchen Hofe völlig ergeben fein 
dürfte, fo pflegten doch derlei perfönliche Gefinnungen durch das eigene 
Intereffe gar bald geändert zu werden, wie dieß bie politifchen Grund: 
füge des gegemvärtigen Königs ven Spanien zur Genige bewieſen. 





Ein fo antfeheidendes Gewicht lege Kaunitz dieſen Betrachtungen 
bei, daß er der Kaiferin die Fortſetzung der geheimen Verhandlung 
und die Abtretung der Niederlande für den Fall widerratfen mußte, 
wenn Franfreich auf feinem Begehren unabänderlich heftehen follte. 
Solches fei jetod) Fam zu vermuthen und man durfe darauf Hoffen, 
daß Frankreich durch geeignete Vorftellungen zu vermögen fein werde, 
von feiner Forderung entweder volfftändig abzugehen oder dieſelbe doch 
weſentlich zu ermäßigen. 
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Was nun die zweite, nicht weniger wichtige Frage, die für 
Oeſterreich zu verlangenden Gegenbebingungen angehe, fo feien fie von 
zweierlei Art. Entweder folche, an deren Erfüllung überhaupt die Tpeit- 
nahme Oefterreichd an dem Bunde mit Tranfreih und den hieraus 
Hervorgehenden Schritten grumdfägtich zu Mnüpfen fei. Oder es handle 
fih um Bedingungen, deren Verwirklichung allerdings erwünſcht wär, 
deren Nichterfüllung aber darum noch fein Scheitern der ganzen Ver: 
Handlung nad; fih ziehen foltte. Zu der erfteren Kategorie gehöre die 
Erllarung rankreichs, daß, wenn die Kaiferin micht zum wirklichen und 
durch den Fünftigen Trieben beftätigten Befite Schlefiens und der Graf⸗ 
fehaft Glatz gelange, fie dann auch an feine einzige ihrer Oegenwer- 
ſprechungen gebunden fein dürfe. Aber nicht allein zur Wiederroberung 
von Schlefien und Giat, ſondern auch zu noch weitergehender Schwa 
Hung des Königs von Preufen muſſe wranfreic) feine Einwilligung 
ertlaren. Berner hätte es am dem Fünftigen Kriegsoperationen gegen 
Preufen werfehätigen Antheil zu nehmen, und wenn nicht ein ausrei 
chendes Armercorps als Hülfstruppen zu einem Theile der in den 
Niederlanden befindlichen öfterreichifehen Streitträfte ftoßen und mit 
ihnen gegen Preußen vorrücken zu (offen, fo doch wenigftens eine Armee 
am der Grenze oder erforderlichen Falles in Weſtphalen zu verfammeln 
und hiedurch Hannover fo wie andere proteftantifche Mächte an jeder 
Hüffeleiftung am Preufen zu verhindern. Zur Aufbringung einer dritten 
Armee hätte Frankreich mögfichft beizutragen umd nicht eher an die 
Operationen zu ſchreiten, bis ein vollftändiger Plan für biefelben ge- 
auinſam verabredet ud Alles in einer Weife eingeleitet fei, daf 
„menſchlichem Anſehen nach“ das Unternehmen nicht wohl fehlichla- 
gen Könne, 





Eine fernere unerläßliche Bedingung beftehe nach dem vorher Gefag- 
ten darin, dai Don Philipp Flandern und Brabant ſammt demjenigen 
Theile der Niederlande, welcher nicht an Franfreid; gelange, und zwar 
in der gleichen Weile erhalte, wie Maria Thereſia diefe Länder jet 
befige. Er müffe daher alle Schulden übernehmen und die Privilegien 
der Stände beftätigen. Endlich) fei es durchaus unanftändig und un- 
thuulich, der Abtretung der Niederlande die Geftalt eines Verkaufes 
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zu geben. Die Sache müßte in der Art eingefeitet werben, daß Franf- 
reich, ſich für die Dauer des Krieges zu einem jährlichen und hinlang- 
lichen Darlehen verftche, wofür ihm ein Theil des früher von ihm 
befeffenen Gebietes ſchon vorfäufig verpfändet und derſchrieben wer⸗ 
den fönnte, 


Diefe ſechs Punkte werden von Kaunitz wiederholt als diejenigen 
bezeichnet, deren Verweigerung den NRüctritt Orfterreich$ von der ge— 
heimen Verhandlung und er ganzen Unternehmung unfehlbar zur Folge 
haben mußte. Als zwar wünjchswerthe, aber nicht gerade unerläfliche 
Bedingungen werden don ihm nicht weniger als achtzehn aufgezählt, 
von denen Hier mar die wichtigften angeführt werden follen. Die erſte 
beſteht darin, daß „bei der fünftigen Zergliederung der preußiſchen 
Lande“ außer Schlefien und Glatz auch noch ein anderer Zuwachs für 
Odſterreich ausbebungen werde. Die Yanfik, wenn man Sachfen hiefür 
eine reichere Entfchädigung zu geben vermödhte, oder Groffen, welches 
ſchon vor dem lebten Kriege wicht mehr zu Schleſien gehört habe, 

das Sulzbachifhe oder die Oberpfal;, wenn deren gegempärtigen De 
ſttzern anderwärts ausreichender Erfag verfchafft werden könnte, werden 
hiezu auedrücklich bezeichnet. Oeſterreich würde eine weſentliche Erleich- 
terung zu Theil werden, wenn Frankreich vermocht werden lönnte, außer 
dem feitzufegenden Darlehen an Defterreich auch noch an Rußland, 
Sachſen und andere Höfe Subfibien zu verabfolgen. Frankreich möge 
ſich verwenden, daß and Spanien und Neapel fic zu Beiträgen an 
Geld, und der letztere Hof noch überdich zur Abtretung des Stato degli 
presidij berbeilaffe. Verabredungen wegen etwaiger Erlangung der 
Winde eines Hochmeiſters des deutſchen Ordens für einen Erzherzog, 
wegen der Wahl des romiſchen Königs, wegen einer allfälligen Ber- 
malung öfterreihifcher Erzherzoginnen mit neapofitonifchen Prinzen, 
endlich wegen einer Entfchädigung des Prinzen Karl von Lothringen 
für den Verluſt des Gonvernements ber Niederlande wurden gleichfalls 
erwähnt #4). 


Hieburd war nad) der Anfchauung des Grafen Kaunitz bie Grund: 
{age geboten, auf welcher die Verhandlung mit Rranfreich weiter geführt 
werden ſollte. Was jedoch die Form betraf, in der dieß zu geſchehen 
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habe, jo meinte er, daß bis jegt und fo lang frankreich erſt vorbereitet 
werden mufste auf die großen Abſichten des Wiener Hofes, der Letz 
tere ſich im fehriftliche Antworten umd Crläuterungen mit der fran- 
zoſiſchen Negierung einzulaffen hatte. Cine Fortfegung dieſer Methode 
würde aber den Nachtheil herbeiführen, daß Frankreich die Bedingungen 
Defterreich® vorerft mit Stillſchweigen übergehen, feine eigenen Begehren 
allein in den Vordergrund ftellen und dadurch das ganze Werk nur 
ftüchveife verhandelt, hinterher aber jede Forderung Deiterridhs auf 
ſchwer zu beſiegende Schwierigleilen ftoßen wiirde. Man möge alfo mit 
dem franzöfiigen Hofe feine fchriftlichen Verhandlungen mehr pflegen, 
fondern Alles an Starhemberg verwrifen und biefen mit geaneffenen 
Anfträgen verfehen, wie weit er im äuferften Falle nachgeben könne, 


„Die zu faſſende hieſige Entfchliehung ift groß“, hatte Kaunitz 
fon am 29. Mai an Starhenberg geſchtieben, „und obzwar nod) teine 
„Sonferenz gehalten worden, fo find mir doch beiber laiſerlichen Moje- 
„ftäten erleuchtetſte Geſinnungen ſchon infoweit befannt, daf Sie bevolt- 
„mächtige werden dürften, in Mnfchung unſerer Bewilligungen Ja und 
„zugleich Nein zu fagen. Ja, wenn die conditiones sine qua non 
„von Frankreich) angenommen würden; Nein, wenn dieß nicht erfolgte 

” „amd auf dem bisherigen Fuße fernerhin tractirt werden wollte. Billig: 
„keit und Stanthaftigfeit find die einzigen Mittel, auf die eine oder 
„andere Art aus der Sache mit Ehren und Nugen zu kommen.“ 


Die gleichen Gefihtspunkte, wie fie hier zufammengefaßt und in 
dem Gutachten des Grafen Kaumitz ausführlid) erörtert wurden, Tagen 
auch der umfaffenden Inftruction zu Grunde, melde am 9. Iuni 1756 
an Stargemberg erging. Der Staatsfanzfer ergänzte fie noch mit 
einigen Andeutungen über die Lage im Allgemeinen, in ber man fich 
damals befand. Vor Allem Hob er die Erbitterung, welche das englifche 
Miniftertum gegen den Wiener Hof an den Tag Legte, die Haltung 
des Könige vom Preufien und den Gang hervor, welchen man Rußland 
gegenüber beobachten müfje. 


Bas die erſte diefer Mächte, Großbritannien betraf, fo hatte 
man in Wien lange Zeit hindurch gezögert, dem englifchen Gefandten 
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Keith auf fein Begehren um Aufklärung über die angeblichen VBerhand- 
lungen zwiſchen Defterreih und Frantreich eine andere und weniger 
ausweichende Antwort zu geben, als dieh von Kaunitz vorläufig ger 
jchehen war. Auf Andringen Keith's war ihm endlich eine fchriftliche, 
jedoch gleichfalls wieder kurze und michtsjagende Antwort ertheilt worden. 
Und ats Keith ſich bierüber beſchwerte und bei dem Kaiſer und der 
Staiferin um verfönliche Audienz bat, um diefelben wenigftens zu einer 
mündlichen Erklärung zu vermögen, daß fie nicht abgeneigt feien, mit 
England wieder im freundſchaftlichere Berbindumg zu treten, da fand 
— am 13. Dai 1756 — zwiſchen ihm und der Kaiferin jenes denhwire 
dige Ghefpräch ftatt, über welches ein ausführlicher Bericht ans feiner 
Feder vorhanden iſt. 





Als Keith der Kaiferin gegenüber bemerkte, die ausweichende Er» 
Märung, welche in ihren Namen der englifchen Regierung ertheilt 
worden fei, müffe der Letteren als ein Abbruch der früheren freund ⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu England erfcheinen, da antwortete Marin 
Thereſia, es fei dieß nicht ihre Schuld. „Nicht ih habe,” fuhr die 
Kaiferin mit gewohnter Lebhaftigleit fort, „das alte Spftem verlaffen, 
„Tondern -Srobritannien verlieh mich und zugleich das Syſtem, indem 
„8 den Bund einging mit Preufen. Bei der erften Nachricht hievon 
„war ich wie vom Schlage gerührt. Ich und der König von Preußen 
ind einmal ganz unvereinbar, und feine Nücficht der Welt lann mid) 
„jemals beivegen, in irgend ein Bertragsverhältiß zu treten, an welchen 
„er Theil nimmt.“ Und als Keith ſich bemühte, die angebliche Unfchäb- 
uͤchteit des Tractates zwiſchen England und Preußen zu beweiſen, 
gleichzeitig aber einige Anfpielungen auf die geheimen Verhandlungen 
mit Frantreich ſich erlaubte, da ſagte ihm Maria Thereſia, es ſichtich 
virmeidend, auf diefen Gegenſtand einzugehen; „Lie Könnt Ihr erſtaunt 
1, wenn ich, das Beiſpiel befolgend, welches Ahr mir durch der 
Abschluß eines Vertrages mit Preufen gegeben, mm auch meinerfeits 
„einen ſolchen mit Frankreich ſchließe ?* 

















Der eugliſche Gefandte gab ſich nun den Anfchein, daf er nicht 
glauben Lone, Maria Therefia werde ſich mit Frantreich, dem alten 
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Feinde ihrer Perfon und ihrer Familie verbünden. Nichts werde ih, 
fügte Keith, von ber Griftenz eines ſolchen Vertrages überzeugen, bis 
er nicht mit feinen eigenen Augen den Namen „Marin Therefia" ger 
fchrieben fehe am Schluſſe eines Allianztractates mit Frankreich. „Ach 
„bin“, erwiderte die Kaiferin, „weit von frauzoſiſcher Gefinnung ents 
fernt, und id) leugne nicht, daß der Hof vom Verſailles mein bitterfter 
„Feind war. Aber ich kann auch nicht verhehlen, dab die Abtretungen, 
zu denen mich England bei den Friedensfchlüffen zu Dresden und 
„Aachen gezwungen, mic, völlig machtlos gemacht haben. Sch habe 
„wenig bon Frankreich zu fürdten; ic Bin ganz außer Stande mit 
Nachtruck zu Handeln, und habe gar keine andere Hülfsquelle mehr 
„als Verabredungen zu treffen, durch welche der Riſt mir giſichert 
wird, den ich noch beſite“. Und als der britiſche Minifter emphetiſch 
ausrief: „Wollen Sie, die Kaiferin und Erzherzogin, ſich fo weit er⸗ 
niedrigen, ſich felbft in die Arme Frankreichs zu werfen“ ? da erwiederte 
Maria Therefia rafch: „Nicht in Franfreichs Urme will ich mic werfen, 
ſondern nun ihm zur Seite ſiellen.“ Noch habe fie, und es war dief 
damals wirklich der Fall, feine Vereinbarung mit Frenkreich unter- 
zeichnet; folfte dieß aber wirllich gefchehen, fo werde fie nicht gegen 
England gerichtet fein. 


Mit großen Wohlwolfen Hörte die Kaiſerin bie Gegenvorftellungen 
Keitt's mit an, aber fie lietz ihm nicht in Zweifel darüber, daß fie 
durch diefelben in ihren Entichlüffen feineswegs erfchüttert worden fei. 
Es liegt nicht mehr in meiner Macht“, mit diefen Worten beendigte 
fie das Geſpräch, „wertthatigen Anteil an ferntiegenden Streitigkeiten 
zu nehmen. Darum kaun ich für den Schub der entfernteren Theite 
„meines Befigthums nicht mehr fo große Anftrengungen machen, und 
„meine Hauptpflicht befteht darin, meine Erbländer zu fihern. Ich habe 
in Wahrheit nur zwei Feinde wirklich zu fürchten, den König von 
„Preufen md die Pforte. So lang jedoch die Raiferin von Ruland 
„und ich im den guten Beziehungen zu einander ftehen, welche jetzt 
en und obwalten, werben wir, wie id hoffe, Europa den Ber 
zu liefern im Stande fein, daß wir und gegen dieſe heiben, 
„nenn gleich furchtbaren Gegner, zu vertheibigen vermögen.“ 512) 
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Keith kann natürlich feine Berichte nicht ſchließen, ohne feinem 
Groll gegen Kaunig, welchen er den Urheber all diefes Unheils nennt, 
die Zügel fchiefen zu laffen. „So lang diefe Tauſchung und die Gunft 
„der Kaiſerin dauert“, führt der englifche Gejandte fort, „Kann hier 
„nichts Gutes geſchehen, und es iſt leider die größte Wahrfcheinlichteit 
„vorhanden, dafı er jenes Vertrauen fo lange befitsen wird, bis es nicht 
„mehr möglich ift, daS zu Grunde Gerichtete wieder Herzuftellen. Die 
„einzige Hoffnung befieht darin, daß er durch Stol; und Unverſchamt- 
„heit ſich alle Welt zu Feinden gemacht Hat. Denn ich fann mit Wohr- 
„beit jagen, daß Niemand am Hofe und im der Stadt, weber unter 
„ben Männern nod den frauen fein Fremd ift, jondern daß Alle 
„ihn ftürgen möchten.“ 519) 


In diefen letteren Worten zeigt es ſich wieder einmal Hat, welch 
gewaltigen Einftuf das eigene ntereffe ausübt auf das Urtheil der 
Menfchen. Noch waren nicht drei Jahre verfloffen, feit ein euglifcher 
Minifter, Sir Charles Hanbury Williams, fich im Ausdrüden des 
Fobes für Kaunitz überbot. Freilich erblidte er damals einen eifrigen 
Förderer der Allianz mit England in ihm, während jet das Gefühl, 
daß man ſich in Kaunitz getäufcht habe, nicht wenig dazu beitragen 
mochte, noch bitterere Worte über ihn im den Mund der engliſchen 
Stoatsmänner zu legen, als fie fonft wohl gebraucht haben würden. 








Konnte man in dieſer Beziehung, dem Verhätwiffe Oefterreichs 
zu England, den grellen Wechſel der Zeiten recht deutlich empfinden, 
fo war nad) einer anderen Richtung hin, der — Deſterreichs zu 
Preußen, das entichiedenfte Gegentheil, die größte Stabilität zu beob- 
achten. Schlecht oder oft auch gar nidt verhüllte Keindfeligfeit bildete 
nad) wie vor das einzige carakteriftifche Merkmal der Beziehungen 
beider Staaten zu einander. 








Nicht einzig und allein auf dem politiichen, jondern auch auf 
anderen Gebieten Hatte dieſe Stimmung Ansdrudt gefunden. So fei, 
um nur ein Beifpiel zu erwähnen, der beiderfeits vorgenommenen mafi- 
loſen Steigerung der Einfuhrzölfe auf die aus dem anderen Lande fom- 
menden Naturproducte und induftrielen Erzeguiffe gedacht. Und es 
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fehlle fhon damals nicht an einfichtsvoffen Perfonen, welche bie 
Anficht aueſprachen, daß die beiden Monarchen durch diefe Map- 
regeln mir ihren eigenen Ländern ben empfindlichten Schaden verur- 


fachten *). 


Vielleicht noch peinlicher beruhrte es Maria Thereſia perſonlich, 
daß fie von geheimen Umtrieben Kunde erhielt, welche auf Veranlaſſung 
des Königs von PBreufien in Ungarn angefponnen worden fein follten. 
Einzelne Mitglieder hervorragender ungarifcher Familien, welche über 
Zurüdfegung von Seite des Kaiferhofes fich beklagen zu bürfen glaubten, 
und fich durch die Ernennung berfchiedener Lothringer zu Commondanten 
ungariſcher Plate noch mehr verlegt fühlten, warfen ihre Blice auf 
denjenigen, bei welchem jede Beſchwerde gegen dos Haus Oeſterreich 
zuborfommende Aufnahme fand, den König von Preußen. Anzeigen 
gingen mach Wien von geheimen Zuſammenkünften ungarifcher Unzu- 
friedener, ja fogar von der Anfommlung bewaffwter Schaaren im 
nordungarifchen Gebirge. Dafı gleichzeitig der König von Preußen feine 
Streitfräfte in Schlefien anfehnlich verftärkte, konnte den Verdacht nur 
erhohen, von welchem man fiets wider ihn befeelt war >), 








Die gegenfeitige Verftinmung wuche, als König Friedrich von 
den geheimen Verhandlungen zwiſchen Orfterreih uud Frankreich Kennt 
miß erhielt, in Wien aber die Anzeige von den militärifhen Vorkeh- 
rungen einging, welche man in Preufen frühzeitig zu treffen begann 549). 
Um fein Mißtrauen nicht noch mehr zu erregen, hielt man ſich im 
Defterreid) vollftändig ruhig, obgleich ſich in Bohmen nur wenige 
Negimenter befanden, die Cavallerie aber weit umher in Ungarn zer: 
ftrent Ing. Man beforgte jedoch, daß Rufland nicht mit gleicher Vor— 
fit zum Werte gehen und dem Könige von Preußen hiedurch den 
Vorwand Tiefern konute, Deſterreich zuoorzufommen und es mit feiner 
gungen Macht plöglih zu überfallen 57). 


Von Rußland war alfo, wie man fieht, für den Augenblick 
wenigftens cher allzugrofer Eifer als zu viel Kauigkeit zu befürchten. 
Denn jo ſehr man auch Urſache Hatte, zufrieden zu fein mit Ruf 
lands oft wiederholter Erklärung, wenn man in Wien es wunſche, jo 
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bald als möglich den Krieg wider Preufen zu beginnen, fo geringe 
Erwartungen hegte man doch von ben ruffifchen Truppen, deren ver— 
wahrfofter Zuftand von dem öfterreichifchen Botfchafter in Ruflant, dem 
Grafen Nitelaus Cfterhazd fo oft ſchon in duſteren Rarben geſchildert 
worden war. Auferbem fei, jo fügte er jet hinzu, fein einziger tüd)> 
tiger General vorhanden, welcher die Armee zu commanbiren ver— 
möge #9). Es war alfo ſeht zu beforgen, daß der König von Preußen 
ſich eines ruſſiſthen Angriffes mit Leichter Mühe und mit Aufgebot 
eines wur geringen Teiles feines vortrefflicen Heeres erwehren, feine 
Hauptmacht aber gegen Orfterreich wenden und diefem Staate, der zur 
Eröffnung der Feinbfeligleiten noch night ausreichend gerüftet war, in 
raſchem Anpralfe unermefilichen Schaden zufügen werde. 


War man fomit auf der einen Seite bemüht, es nicht allzu 
frühzeitig zum Kriege kommen zu laſſen und die Eröffnung des Peld- 
zuges Fieber auf das fünftige Jahr zu verichieben, fo mufte man doch 
auch wieder befürchten, daf es in der Zwiſchenzeit dem englifchen Geide 
immer gelingen könnte, einen Umſchwung in den Abfichten der 
ben Regierung herbeiguführen. Die Eimvirhng des Wiener Hofes 
auf den von Et, Petersburg verfolgte alfo das zweifache Ziel: den 
Lebteren dor der Hand vom einem amgeiffsweifen Vorgange gegen 
Vreußen ab zumahnen, ihn jedoch gleichzeitig gegen jede Verloung von 
Seite Englands zu ftählen und ihn nicht nur feſtzuhalten in dem 
Vündniffe gegen dem geineinfamen Feind, fondern das lehtere durch 
neue Verabredungen noch zu ſtarten und präcifer zu geftalten. 








Auch in diefer Beziehung lam NAufland dem Wiener Hofe auf 
Halbem Wege entgegen. Es legte demſelben Präliminarartifel ver, denen 
zufolge beide Mächte ſich verpflichten jollten, mit nicht weniger als 
achtzigtaufend Daun, und fo lang gegen Preußen zu fämpfen, bis die 
Abficht des Krieges erreicht wäre. Als ſolche ſei die Wirdereroberung 
von Schleſien und Glatz für Maria Therefia, die Wegnahme des 
Königreiches Preußen aber durch Rußland anzufehen. Das Legtere 
werde jedoch diefe Provinz nicht für fich behalten, fondern fie gegen 
Curland, Semgallen und eine fonftige Gebietsabrundung an Polen 
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zurüctſtellen. Schweden und Sachſen ſeien einzuladen zu der Allianz; 
dem Erfteren werde hiefür die Erwerbung von pommern, dem Peptercat 
diejenige Magdeburgs in Ausficht geftelit 519). 


Abſichtlich enthielt man ſich in Wien auf diefe Vorſchläge irgend 


weldhe Antwort zu geben, ehe man nicht mit Frantreich in der Hanpt- 
foche völlig in’s Reine gelangt war ©"). 
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Der Ausbruch des Krieges. 


As man am Kaiſerhefe über die Inftructionen Beſchluß faßtt, 
welche man dem Grafen Starhemberg zu Beantwortung der lebten 
franzöfiichen Ertlärungen zu ertheilen gedachte, gab man fid) feiner Tau— 
{hung Hin über ben weitgehenden Unterſchied, der zwiſchen den beider- 
feitigen Anſchaunngen und Zielpunkten beftand. Während nad der 
Meinung der framſiſchen Regierung die Hauptaction gegen England 
gerichtet fein folfte, dachte man in Wien fie wider Preußen zu Lehren. 
Während mar in Frankreich die Erwerbung der ganzen öſterreichiſchen 
Niederlande als Kaufpreis für die gewaffnete Hülfe hinftellen zu dürfe 
glaubte, wollte man ſich in Defterreich zwar diefer Einbufe fügen, 
jedod) den größten und werthooliften Theil des abzutretenden Yandes 
nicht an Frankreich, fondern an den Jufauten Don Philipp gelangen 
laffen. Man werde daher in Froutreich, meinte Kaumit, wicht eben 
zufrieden fein mit der Antwort, welche man von Wien aus ertheilen 
zu müſſen glaubte #*). 





Auch Stachemberg mochte dieß dorherfehen, und er war daher 
in der Zuifchengeit eifrigſt bemüht, feine Stellung fo viel als möglich 
zu verftärfen, um gewaffnet zu fein gegen die Erſchutterungen, die ihr 
bevorftanden. As die mächtigfte Stüge mußte er nach tie vor Frau 
von Pompadour anfehen, und ſchon in einem feiner fetten Berichte 
Hatte er Kaunitz gebeten, einige für fie anerfemende Zeiten, Die ihr 
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gezeigt werden konnten, in feine Depeſchen einfließen zu Laffen. Jetzt 
fei der Augenbfid gefommen, in welchem man ihrer am meiften bedürfe, 
und es wäre zwechnähig, wenn ihr aufer perfönlichen Artigfeiten von 
Seite des Grafen Roumig auch noch etwas gefagt würde, was bie 
Dankbarkeit und Achtung des Wiener Hofes und der Regierung fiir 
fie ausdrüce. „Es iſt gewiß,“ fagt Starhemberg wörtlich, „daß wir 
„ihr Alles verdanken, und daß wir auch für die Zukunft Alles von 
nähe erwarten dürfen. Sie will, daß man fie fhägt, und fie verdient 
„68 in der That. Ich werbe fie fünftighin öfter und in vertraulicherer 
„Weife fegen, wenn unfer Bündwiß fein Gefeimmig mehe fein wird, 
und ich wünfchte ihr dann etwas fagen zu fnnen, was für fie per- 
„Äöutich ſchmeichelhaft wäre." 552) 


Der Art umd Weife, im welcher Kaunitz Liefer Aufforderung 
Starhembergs entſprach, ſoll Hier jehon darum ausführlicher gedacht wer- 
den, weil durch das Schreiben, welches er an die Vompadour richtete, 
offeubar die Veranlaffung zu der ireigen, darum aber nicht mit geringerer 
Sicherheit ausgefprochenen und fo oft wiederholten Behauptung gegeben 
wurde, Maria Thereſia ſelbſt jei in Briefwechfel mit der Pompadour 
getreten. Derjelbe Courier, welcher Starhemberg neue Inftructionen 
überbracjte, war auch der Träger eines Briefes des Grafen Kaunitz 
an Frau von Pompadour; doch ſtammt der Aufſatz nicht von Kaunik 
ſelbſt, fondern aus der Feder feines vertrauten Mitarbeiters Binder, 


„Nur Ihrem Eifer und Ihrer Weisheit verdanft man," fo lautet 
dieſer Brief, „Alles, was bisher zwiſchen den beiden Höfen geichah- 
„Ich fühle dieß, und ich kann mich der Genugthuuug nicht berauben, 
„8 nen zu fagen, und Ihnen zu danfen, daf Sie bis jet meine 
„sührerin fein wollten. Ich darf es Ihnen außerdem nicht verhehlen, 
das Ihre faiferlichen Majeftäten Ihnen alle Gerechtigleit wiberfahren 
„loflen, die Ihnen gebührt, und daß fie für Sie all die Gefühle Hegen, 
„die Sie nur wünfchen fönnen, Das was geſchehen ift, ſcheint mir 
„die Billigung aller Unparteiifchen und der Nachwelt zu verdienen. 
Aber was noch zu thun übrig bleibt, iſt zu groß und Ihrer zu 
„würdig, als daß Sie es an Ihrer Mitwirkung fehlen laſſen Förnten, 
„am ein Werk nicht umvollendet zu Laffen, welches nicht ermangeln 
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„tan, Sie Ihrem Vaterlande für immer theuer zu machen. Auch bin 
ich Äberzeugt, daß; Sie fortfahren werben, einem fo wichtigen Gegen- 
taude Ihre Sorgfalt zu widmen. In diefem Falle fehe ich den Erfolg 
„für gewiß am, und ich theile fchon im doraus den Ruhm und die 
Genugthuung, welche Auen Hieraus erwachſen wird, indem Ahnen 
„gewiß Niemand mit größerer Aufrichtigfeit "und Ehrfurcht anhänglich 
„Sein Tann.“ 559) 


Noch che diefes Schreiben in feine Hände gelangt war, hatte 
Starhemberg eine geheime Zufammenfunft mit Frau von Pompadour, 
bei welcher er fie fortwährend von den beften Intentionen für das 
Bünde ſchen Oeſierreich und Frankreich befeelt fand. Auch die 
frangöfifehen Minifter fprachen ftets in dieſem Sinne ſich aus, und mır 
dem Marquis DArgenfon glaubte man trog feiner lebhaften Ber- 
ſicherung, ein warmer Anhänger der Allianz mit Oeſterreich zu fein, 
nicht recht trauen zu dürfen. Sie Alle, die Pompadour mit eingeichloifen, 
erklärten wiederholt, daß nichts gerechter ſei als die Forderungen des 
Kaiferhofes, die Erwerbung Schleſiens als eine Bedingung zu be- 
trachten, ohne deren vorhergegangene Erfüllung man in Wien am 
keinerlei Zugeftändniffe gebunden fein wolle. Frau von Pompadour 
fügte noch einige vertrauliche Mittheilungen über den Einfluß Hinzu, 
welder von den franzöfifchen Staatsmännern auf das Gelingen des 
gemeinfamen Werkes gebt werben dürfte. Bernie allein fei, fo ließ 
fie ſich vernehmen, volltändig eingeweifjt in die Abfichten des Könige 
Hirrfichtlich des Bundes mit Oeſterreich. Rouille fei ein ehrlicher Mann 
und wünſche in Wahrheit nur das Gute, aber er fei ſchwach und 
mißtrauſch und ftche faft zw fehr unter der Leitung des Abbe de la 
Lille, welcher den Ehrgeiz hege, die Rolle des Minifters und Unter- 
handlers zu foiefen, während er doch mr ein untergeordnete Beamter 
fei. Bedauern müfe man deu Austritt des Marquis von Puyſieur, 
diefes fo würdigen umd rechtlichen Mannes, jo wie die ſchwere Er 
krankung des Herrn won Schelles. Nicht alle Leute in Frankreich ſeien 
von fo guter Geſinnung wie diefe, aber die Gegner wermöchten feinen 
Schaden zu füften, wenn mar die Verhandlung in gleicher Weife fort: 
geführt werde wie bisher. Endlich marhte fie Starhemberg darauf 
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aufmerffom, daß der Mönig don Preußen in Wien fehr gemandte 
Spione zu unterhalten ſcheine, und daß man allen Grund Habe zu 
ber Bermuthung, ein Mitglied der Stantsfanzlei felbft fei von ihm 
zu folchem Dienfte gewonnen 5°), 


Auch Kaunitz bedauerte lebhaft den Nittritt des Marquis von 
Vuyſieur, der ihm beim Abschluß des Vertrages vom 1. Mai feine 
warme Sympathie für das neue Bindnif zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich perſonlich ausgeſprochen Hatte =). Denn jede Schwächung 
der Partei, welche in Frankreichs leitenden reifen fiir das mare 
Syſtem ſtritt, mufte Laumitz wie ein ſchwer zu empfindender Nachtheil 
erſcheinen. Freilich gaben Starhembergs Berichte über die günftige 
Stimmung am frangöfifchen Hofe die willfommenfte Musficht auf ber 
friedigenden Erfolg, Ob man jedoch auf die Ergebniſſe diefer Stime 
mung wirklich mit Zuverfit zahlen dürfe, konnte erft nad) dem Ein- 
treffen der neuen Infiruetionen für Starhemberg Mar werden. Bier 
Befprehungen mit Bernis, jede vom fünf bis ſeche Stunden Daner, 
hatten fie vorerft zur Folge, und über einem widtigen Punlt der For⸗ 
derungen Defterreichs, daß feine Zugeftänbniffe erft dann im Kraft 
treten follten, wenn es ſich im ruhigen und gefiherten Befige Schle- 
fiens und der Grafſchaft Gab befinde, erfolgte ſchon vorläufig eine 
Erklärung °). Ihr zufolge lich man diefen Grundfag wohl in Bezug 
auf die Abtretungen, welche man von Oeſterreich verlangte, nicht aber hin- 
fichtlich anderer Vertragsbedingungen gelten. So jei es, wurde erläus 
ternd hinzugefügt, nur gerecht und billig, daß die Abtretung der Nieber- 
lande vom dem ungeftörten Wiederbefige Schlefiens abhängig gemacht 
werde. Aber man fönne doch nicht auch das Gleiche in Bezug auf 
die Einraumung einiger fefter Pläge in ben Niederlanden begehren, 
welche als Sicherftellung zu gelten habe für die won Frankreich zu 
erlegenden Summen. 


Gewiß finde ih,“ fagt Starhemberg wörtlich, „ben hiefigen 
„Hof in güinftiger Stimmung für unfer großes Project. Gr wünſcht 
„deſſen Gelingen und id) Halte ihm fur entſchloſſen, hiezu werfthätig 
mitzuwirten. Die ganze Schwierigfeit beftcht darin, daf er mer wenig 


„efahr Kaufen, gleichzeitig aber viel größere Vortheile langen wi, 
rmers, Maria Thea mac dem Trfegeeine 





b Google UV 


466 Dir Abds von Bernit, 


„als wir ihm zugeftehen können. Gr wird Alles thun, wovon er für 
„unvermeidlich anfieht, daß es won feiner Seite geichehe, aber gewiß 
„nicht mehr, und zugleich wird er nichts von dem aufgeben wollen, was 
„zu erlangen er irgendwie für möglich anficht. Er hält unjeren Plan 
„für ansführbar, ohne zu directer Theilnahme am dem Kriege gegen 
„Preußen, deſſen er ſich gern entfchlagen möchte, verpflichtet zu fein. 
„Er wunſcht, wenn nicht das Ganze, fo doch wenigftens den größten 
„Theil der Niederlande zu erwerben und wird hievon nichts nachlaffen 
„wollen. Man muß ſehen, ob man fid) über diefe beiden Punlte zu 
„oerftändigen vermag, und ich Fan der Hoffmung hierauf micht ent- 
„fagen.« ser) 


Un die Aufgabe, mit welcher er betraut war, fo vollftändig als 
nur immer möglich durchführen zu fönmen, fah es jedoch Starhemberg 
als ganz unerlaßlich an, daf die Fortführung der Verhandlung von 
franzoſiſcher Seite nad) wie vor in den Händen des Abbe von Bernis 
gelaffen und derſelbe defhalb zurüdtgehaften werde, ſich auf feinen Bot- 
ſchafterpoſten nad) Spanien zu begeben. Würde dieh lettere geichehen, fo 
müßte die Verhandlung volfftändig in die Hände des Minifters Nouille 
gelangen, und Starhemberg glaubte hievon wohl feinen Meinungéwechſel, 
denn auch Rouills ſchien dem neuen Syſteme aufrichtig zugethan, jedoch 
vielfache Zögerung und Hemmniſſe untergeorbueter, darum aber nicht 
weniger beſchwerlicher Art beforgen zu müffen. Auch Kaunitz war ganz 
der gleichen Meinung; nichts fürchte er mehr, hatte er ſchon vor lan⸗ 
gerer Zeit gejchricben, als eine kleinliche und fanzleimäfige Behandlung 
einer großen Sache, weldhe nur don einen höheren Standpunkte aus 
richtig aufgefaßt und durchgeführt werden lönne. And in einem fpäteren 
Briefe ſprech er rüchaltstos feine Hoffnung und feinen Wunfch aus, 
dag Bernis in den oberften Math der franzöfifchen Krone berufen 
werden möge. „Sowohl Frankreich als deſſen Verbündete bedürfen,“ 
ſchreibt Kaunig an Starhemberg, „in den großen Angelegenheiten auch 
„eines großen Mannes, und Vernis ſcheint mir in der That diefe 
Eigenſchaft zu beſitzen.“ 53°) 


Wie dieß in ſolchen Fällen gewöhnlich gefchicht, waren es die 
Mimiſter ſelbſt, welche gegen bie Berufung Bernis’ die eifrigfte Ein- 
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ſprache erhoben, denn fie beforgten, durch einen jüngeren umd thätigeren 
Collegen nad) und nach ihres Einfluffes bei dem Könige verkuftig zu 
werben. So groß war biefe Furcht, daß vor berfelben das ambere 
Bedenken, durch ein Wiberftreben gegen Bernis deſſen mächtige Gön- 
nerin, die Marquife von Pompabour zu verlegen, den Miniftern faft 
gänzlich entfehtvant. Hiedurch war aber auch wieder der Weg angegeben, 
auf welchen allein Starhemberg fiir das Verbleiben Bernis' in Paris 
und für feinen Eintritt in das Minifterhum tätig fein fonnte. Da er 
nicht hoffen durfte, durch die übrigen Rathgeber der Krone biefen Zweck 
zu erreichen, bfich Starhemherg nichts übrig, als hierauf durch Frau 
von Pompadour hinzuwirlen, welche überhaupt jest ungleich mehr als 
es früher gefchehen war, bei ber ganzen Verhandlung in den Vorber- 
grund trat. 


Es ift wohl felbftverftändlich, daß die Sutriguen, welde von 
beiden Zeiten in diefer Sache gefpielt wurden, nicht gerade förderlich 
fein konuten für die Verhandlung felbft. Endlich wurde das Auskunfts ⸗ 
mittel getroffen, daß man Vernis des Poftens eines Votfchafters in 
Spanien enthob und ihn für die gleiche Stelle am Kaiſerhofe ber 
ftünmte. Vor Antritt derfelben follte er die geheime Verhandlung voll, 
ftandig zu Ende führen. 


Was die feßtere anging, fo begepneten die anf Preußen bezüg- 
fichen Punfte der von Oefterreich als imerläßlich hingeftelten Bebin- 
gungen den meiflen Vebeinfen. Dem Verlangen des Kaiferhofes, daf 
auf eine über die Micheroberung Schlefiens und der Grafichaft Glas 
noch hinausgehende Schtwächung Preußens hingearbeitet werde, wollte 
man turchaus nicht weilffahren. Und auf s Beftimmtefte wurde im Namen 
des Königs erflärt, zu werfthätiger Theilnahme an einem Angriffstriege 
gegen Preußen werde er ſich nimmermeht herbeilaſſen. Anders wäre 
&6, wenn chon ber König von Preußen Defterreich angreifen und c$ 
dedurch in bie Yage verfegen würde, zu feiner Vertheidigung bei Frant- 
reich Hälfe zu verlangen. Uebrigens bebürfe auch Defterreid) zu einem 
Angriffe auf Preufen feiner franzöftihen Truppen. Es möge fid damit 
begnügen, von Frankreich ausgiebige Subfibien zu erhaften, wodurch es 
in den Stand gefekt würde, fo viele Hälfstruppen angumerben, als es 
* 
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nur immer verwenden molfe. Endlich fei es von Defterreich nicht Hung, 
auf einer Sache zu beftehen, welche den Gefühlen des Königs von 
Frankreich wiberjtrebe, und deren Ausführung außerdem unmöglich fei. 
Denn mit Nahdrud den Krieg gegen England zu führen, die Küften 
ausreichend zu beſeten, Oeſterreich große Geldſummen zu Kiefern und 
über das Alles hinaus nod eine Armee in's Feld zu ſtellen zum Kriege 
gegen Preußen, überfteige bie Kräfte des franzöfifhen Staates. 


Es Läßt ſich nicht leugnen, daß diefe Erllarungen des Cabinetes 
von Verſailles in mancher Beziehung nicht unbegründete waren. Auch 
Starhemberg vermochte folches kaum in Abrede zu ftellen, und wenn er 
demungenchtet auf jenen Forderungen beftand, fo geſchah dieh zunächft 
darum, weil er zu einem Abgehen von benfelben feine Ermächtigung 
befaf. Ueberdieß hoffte er durch eine im legten Augenblicke eintretende 
Nachgiebigfeit weiter gehende Zugeftändnifje im Bezug auf die übrigen 
Bedingungen erlangen zu Können 





Im Wien wurde diefe Anficht Starhembergs in feiner Weiſe 
getheilt. Dexfelbe erhielt vielmehr den ernenerten Auftrag, auf dem 
Punkte der öfterreighifchen VBorfchläge, welcher ſich auf Frantreichs active 
Theilnahme an dem Kriege gegen Preußen bejog, gerade fo unerſchüt- 
terfich wie auf den übrigen Bedingungen zu beftchen 5®). Vor Allen 
aber müffe er, wurde im einem fpäterem Neferipte hinzugefügt, am dem 
Begehren feſthalten, über die Abfichten Frankreichs, welche dieſelben 
auch immer fein mögen, Mar und unzweideutig unterrichtet zu werden. 
„Denn Wir find gerade fo darauf gefaßt,“ ſchreibt noch am 11. Auguft 
die Keiſerin elbft an Starhemberg, „dem grofen Vorſchlage gänzlich 
„gu entfagen, ais ihn, wenn Wir die Thunficfeit feiner Durhfüh- 
rung vor Uns fehen, mit allem Cifer zu betreiben und in's Werk 
du fegen“, 


Die Standbaftigkeit, welche der Raiferhof, umd auf deffen Antrieb 
fein Gefandter in Frankreich bei den Unterhandlungen bewiefen, die zur Her- 
beiführung einer Vereinbarung über alle noch ftreitigen Punkte fortwährend 
gepflogen wurden, ſchien wirkuüch gute Früchte zu tragen. Anfangs verfuchte 
Bernis durcheine eingehende Denkichrift, welche feiner Feder eutſtammte, die 
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Begehren des Wiener Hofes wenigſtens theilweife als unerfüllbar zu 
bezeichnen. Die Abneigung des Königs von Frankreich gegen jede wert- 
ätige Betheiligung an dem Kriege gegen Preußen und gegen eine fo 
weitgehende Schwächung diefes Staates, wie Oeſterreich fie wollte, wurde 
darin neuerdings lebhaft gefchildert. Die Unmöglichkeit für Frankreich, auf 
ein ſolches Unternehmen fich einzulaffen, welches man als ein unge: 
rechtes bezeithmete, und die üble Wirkung, die es auf die übrigen 
Machte Hervorbringen müffe, wurden gleichfalls erwähnt. Nothwentig 
fei e8, ſich abwartend zu verhalten, bie der König von Preußen den 
erften Angriff dollführe, in ber Zwiſchenzeit aber ſich über das Ber- 
fahren zu verftändigen, das man in diefem dalle beobachten wolle. 
Trete er wirtlich ein, dann werde Franfreid; nicht mir bie verabredete 
Truppenhüffe ftelfen, fondern auch in die übrigen Begehren des Raifer- 
Hofes wenigſtens theilweiſe willigen. Beſtehe die Kaiferin auf den letz ⸗ 
deren, felbft ohne angegriffen zu werben, dann wolle ſich zwar Frank- 
reich ber Mithülfe gleichfalls nicht entziehen, es müſſe aber für ſich 
noch viel weitergehende Forderungen ſtellen als bisher >01), 


So febhafte Bewunderung Starhemberg auch der Marheit und 
Eleganz des Styles der franzöfifchen Deutſchrift zollte °%), fo wenig 
Hinderte ihn bieß doch zu erflären, daß er diefelbe niemals armehmen 
ionnte. Obgleich Bernis ihn verficherte, daß fie vom Könige gebilligt 
worden fei und beffen perfönfiche Geſinnung enthafte, blieb doch Starhem- 
berg beharrlich in Zurüdweifung derfelben. Statt alfer ſchönklingenden 
Phrafen möge man ihm lieber, wiederholte er oftmals, mit einem 
rocenen Nein antworten, als ihm mit Hoffnungen hinhaften, bie man 
nicht erfühle, und die den Keiferhof zu Schritten verleiten konnten, 
welche er hinterher vielleicht bereuen müßte. Das Intereffe beider Ne 
gierungen verlange gleichmäßig, im der Sache, um die 28 ſich handle, 
fei es im der tinen ober anderem Weife jur Ende zu Fommen, Er begefre 
daher nichts als kurze und unpweideutige Antworten auf die einzelnen 
Vorſchlage, welche von öfterreihifcher Seite gemacht worden feien. Erft 
wenn er ſolche empfangen, mögen fie nun zuftimmend oder abfehnend 
lauten, werde er überhaupt wieder nad Wien berichten. 
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Starhemberg behauptet, die Entfehiedenheit feiner Sprache habe 
um fo mehr Eindruck gemacht auf Bernis, al8 e8 dem Lebleren mit 
feiner Dentſchrift wahriheintih mer darum zu thun geweſen fei, den 
Kniferhof glauben zu machen, daß man in Frankreich nur geringe Luft 
hege, auf deifen Vorfhläge einzugehen, und daß, wenn ſolches dennoch 
gejchehe, man Oeſierreich hiedurch ein Opfer bringe, das es verpflichte, 
ſich zu Allem bereit finden zu laſſen, was Frantreich als Gegendienft 
verlange. Auch feine es faft, daß Bernis durch feine Ausarbeitung 
amd den Inhalt derſelben fih wor den übrigen Miniftern von dem 
vielleicht auftauhenden Verdachte habe reinigen wollen, er fei allzufchr 
eingenommen für die Vorfchläge Deſterreichs. 


Umfonft bemühte ſich Bernis, dem Grafen Starhemberg zu bes 
weiſen, daß in feiner Deutſchrift Säge enthalten feien, welde die Ab- 
ſicht des Gabinetes von Verfailtes, fchliehlich dennod den Anträgen 
des Wiener Hofes Folge zu neben, deutlich genug durchſchimmern 
ließen. Wenn gleid) widerftrebend, fügte ſich endlich Bernis der Zurüd 
weifung feiner Dentſchrift, und nachdem er feiner Behauptung nad) neue 
Berhaltungsbefehle vom Könige eingeholt hatte, begann num eine Reihe 
faſt täglicher Zufammenfünfte zwiſchen Starfemberg und Bernie»), 
in welchen die bißherige Verhandlung eifrig fortgeführt wurde. Eine 
Schrift fetten fie auf, im der in drei meben einander ftehenden Reihen 
bie Forderungen Oeſterreichs, bie Antworten Frantreichs und bie Beweg- 
gründe zu den letzteren neben einander geftelt wurden. Da die Mit- 
tbeifungen hierüber nicht immer zufriedenſtellend lauteten, trachtete 
Starhemnberg durch neue Aufklärungen die noch obwaltenden Hinderniffe 
aus dem Wege zu räumen. Eublic, gelang es ihm, wie wenigftens er 
ſelbſt e8 bezeichnet, fo viel als man nur immer wünfchen Tonnte, 
umd mehr zu erreichen, als man fid) jemals verfprechen durfte #%). 


Hinfihtlid) des einen Hauptpunftes, einer Schmähung Preußens, 
welche über den Verluſt Schieſiens und der Graffchaft Glatz noch be: 
trachtlich Hinausging, war die freilich, wenn gleich, nur anfcheinend, 
nicht der Fall. Cine förmliche Zuſtimmung Frankreichs zu dieſer Be- 
dingung werde man, meinte Starhemberg, niemals erreichen; man 
möge daher auf einer folchen auch nicht länger beharren, Für Oefters 
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reich fei ja nichts anderes dom Wichtigkeit, als dafı jene Schwächung Preu- 
Feng auch wirllich geſchehe. Hiezu werde man aber am beften gelangen, 
wenn man fid) mit einer bloß inbirecten und ſtillſchweigenden Einwilligung 
Frantreichs begmüge. Sie fei ſchon darin enthalten, daß man fi von 
Frangöfifcher Seite an den Maßregeln betheitige, welche der Kaiferhof 
zur Erreichung jenes Zwecles in's Wert fegen werde. Dam daß die 
Frangöfifche Regierung grumdfäglich mit einer noch weiter gehenden 
Schnachung des Königs von Preußen einverflanden fei, gehe fhon aus 
ber Erflörung Bernie’ hervor: die Grenzen dieſer Schwächung follten 
erft dann feftgefeßt werden, wen man ſich mit ben Regierungen ver- 
ftändigt haben werde, welche berufen feien, Theile der von Preußen 
Logzutrenmenden Gebiete zu erhalten >). Als ſolche Aegierungen wur- 
den vom Kaiſerhofe Sachſen, die Pfalz und Schweden, von Frankreich 
aber noch imsbefondere Dänemark und Holland bezeichnet. 

Das Ergebniß der Verabredungen zwiſchen Bernis und Starhem- 
berg wurde im mehrere Schriftſtücke zufammengefaft, deren hier der 
Deutlicjteit wegen mit einiger Umftändlichleit Erwähnung geſchehen 
muß. Das eine enthielt die Punkte, über welche eine vorläufige Verein- 
Barung zu Stande gebracht worden, und ein zweites diejenigen, Hint- 
ſichtlich deren dieß nicht gefchehen war. Die erfte der vereinbarten Be- 
dingungen beftand darin, daß Frankreich während der ganzen Dauer 
des Krieges England befchäftigen und «8 hindern werde, Preußen 
Hülfstruppen zu fenden oder zu deffen Gunften Diverfionen zu machen. 
Hierin erblicte Starhemberg Frankreichs Verpflichtung, mit England 
nicht Frieden zu ſchliefen, che nicht der Kaiferhof in den Beſit der Bor- 
theite gelangt fei, welche er durch den geheimen Tractat ſich ausbe- 
Bingen wollte. 

Eine zweite Verabrebung beftand in der Erklärung Brankreiche, 
auf feine Koften ein Hülfscorps don fünfundztwanzig bis dreißigtauſend 
Mann im deutfchen Reiche zu umterhakten, deffen fich Oeſterreich nad) 
Gutbünfen bedienen könne. Unter dieſen Streitträften waren offenbar 
deutſche, in framzoſi ſchem Solde ftehende Truppen gemeint. 

Gegen dieſe Zugeſtanduiſſe Frankreichs Hatte ſich die Kaiſerin zu 
verpflichten, gegen Uederlaſſung don Varma, Piaceuza und Guaftalta 





E Google UV 


472 Srreitpuntte yeifen Cefterrcih und Brantreic. 


dem Infanten Don Philipp, „um fünftighin von ihm befeffen zu wer- 
den,“ die ganzen Niederlande, jedoch mit Ausnahme eines Theiles 
abzutreten, der Tünftighin an Frankreich gelangen folle. Durch jene 
Clauſel dachte Starhemberg Frankreich) zu verhindern, fich etwa Hinterher 
der ganzen Niederlande zu bemädtigen. Und außerdem fügte er noch 
ausdrüdlich die Erklärung bei, daß dieſe Verabredung nur dann gültig 
fein folfe, wenn Frankreich die Forderungen zugeftehe, über welche man 
mod) nicht einig geworden jei >’). 

Die lebteren beftanden zunächſt in dem Begehren der Kaiſerin, 
daf Frantreich ein betrachtliches Corps feiner eigenen Truppen ſtelle, 
welches je nach dem Verlangen des Wiener Hofes auch wider Preußen 
offenfio vorgehen folle. Außerdem fei die Summe von jährlich zwölf 
Millionen Gulden, welche Frankreich; am Oeſterreich bezahlen werde, 
der gleichen Gefahr auszufegen wie die ganze Unternehmung 57), wähe 
rind Franfreic) bieß nur in Bezug auf die Hälfte jener Summe zugeftehen 
wollte. Auf die Art der Auszahlung des Geldes und die näheren Beftim- 
mungen hinſichtlich der Abtretung der Niederlande bezogen ſich bie 
übrigen noch ftreitigen Puntte. 

Was die erftere der micht zugeftandenen Forderungen, die offen- 
five Rriegführung Frankreichs gegen Preußen betraf, erhielt Starheme 
berg auch jegt wieder von Bernis und der Pompadour die einmüthige 
Berficherung, nimmermehr werde der König von Franfreich ſich hiezu 
werftehen, wenn nicht König Friedrich als der erſte Angreifer auftrete, 
es möge die gegen Defterreid) oder Frantreich gefchehen. Starhemberg 
ſolle nicht länger auf einer Forderung beftehen, hinfichtlich deren Brante 
reich immer die gfeiche ablehnende Sprache geführt habe, umd deren 
Verwirtlichung Oeſterreich ſogar zum Nadtheile gereichen würde. 
Denn 18 wäre für Frankreich unmoglich, ſowohl England als Preußen 
mit Nachdruck zu befriegen und überdieß noch Defterreich die verlangten 
Summen zu bezahlen; jedenfalls müßte eine gleichzeitige Kriegführung 
Drantreichs gegen England und Preußen eine Schmälerung jener Sunm- 
men nad) fich ziehen. 

uebrigens gab es noch andere Stimmen, und die geroichtigfte 
unter ihnen war diejenige des Marſchalls Belleisle, der von feinem 
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früheren Wiberftreben gegen die Abmachumgen zwiſchen Defterreid) und 
Fromfreich völfig zurüchgefemmen zu fein fehlen 50%), melde Starhem- 
berg verficherten, jene Forderung des Kaiferhofes müffe auch ohne daß 
man auf ihr Länger beſtehe, von ſelbſt in Erfüllung gehen. Habe der Krieg 
nur einmal begonnen und fei Franfreich in denfelben verwickelt, darm 
werde «8 noch viel weiter mit fortgeriffen werden als man jegt glaube. 


Der zweite Streitpunft bezog ſich auf die zwolf Millionen Gulden 
oder dreißig Millionen Ciores, welche Frantreich als jährliche Kriegs- 
ſubſidie bezahlen wollte. Seiner Anfict nad) follten ſechs Milfionen 
Gulden ein Halbjahr voraus entrichtet werden. Gelange die Unter- 
nehmung, fo hätte Framfreich aus dieſer Zahlung Feine Geldforderung 
am Oefterreih zu ftellen; mißlänge fir, fo wollte Frankreich nur die 
Hälfte der bezahlten Summen verlieren, Dieß war der Punlt, Hin 
fichtlich deſſen Starhemberg mehr erreicht zu Gaben ſich fÄmeichelte, 
als man erwarten durfte. Cr war ja ermächtigt, fid) mit acht Millionen 
Gulden zu begnügen und die Zurüczaplung der ganzen Summe zuzu- 
fagen; dennoch erklärte er jeht, das Aeußerſte aufbieten zu wollen, um 
die franzöfifche Regierung zu bewegen, auch im Falle des Miplingens 
der Unternehmung auf jegliche Erfagforberung zu verzichten. 


Der am ſchwerſten zu befeitigende Zwieſpalt waltete jedoch in 
Bezug auf bie einzelnen Verabredungen ob, welche ſich auf die Ubtre- 
tung der Niederlande bezogen. Sowohl hinſichtlich der Pläge, welche 
Franfreich von vorneherein als Siherftellung für fine Zahlung ver⸗ 
fangte, al der Gebietötheile, die «8 zu erwerben gedachte, und endlich 
des Zeitpunftes, in welchem der Infant Don Philipp in den Beſitz 
der Nieberlande gefegt werben ſollte, war dieß ber Ball. Dringend bat 
Starhemberg um genane Verhaltungsbefehle, ja wo möglich um Ueber- 
ſendung eines vollftändigen Emtwurfes des geheimen Vertrages, deſſen 
bafdiger Abſchluß nothwendiger fei als je. 


Wenn man in Wien diefer Iegteren Bemerkung de8 Grafen 
Starhemberg umbedingt beiftimmte, jo wurde man hiezu vor Allem 
durd) die taglich Häufiger und drängender werbenden Nachrichten über 
die angefirengten Rüftungen Preußens vermocht. König Friedrich beab- 
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fichtige, fo war ſchon vor längerer Zeit gemeldet worden, vier befeftigte 
Lager, und zwar bei Schweidnitz, umveit der böhmifchen Grenze, dann 
bei Magdeburg, bei Halberftadt, und endlich bei Cöslin in Pommern 
zu bilden. Und da man in Wien mit Grund vermuthen mußte, er 
befchäftige ſich mit dem Gedanken eines plölichen Ginbruches in Diſter- 
Teich, fo Hatte man es unmöglich noch Länger verſchieben können, Gegen- 
mahregeln zu treffen. Man bereute faft, daß man, um nur ja keinen 
Verdacht in Preufien zu erregen, es in diefem Jahre unterlaffen Hatte, 
die Truppen in den gewöhnlichen Uebungslagern in Böhmen und 
Mähren zu verfanmeln. Seitdem aber in Preufen die (ebhaftefie friege: 
riſche Bervegung herrſchte und fogar in der mäcften Nähe Böhmens 
beträchtliche Streitfräfte angehäuft wurden, durfte man bie nöthige 
Borfiht nicht länger vernahfäffigen. Durch Abfendung von Truppen 
nad) Böhmen und Mähren hoffte man dem Könige binnen kurzem 
eine Streitmacht von fünfzig, und bis zum September eine ſolche von 
achtzig- bie neunzigtauſend Mann entgegenfiellen zu fönnen. Würden 
aber auch, die Beſatzungen ungerechnet, Hunderttaufend Mann gegen ihn 
verwendet werben fönnen, fo fei doch nicht außer Acht zu laffen, heißt es 
in einem Referipte der Raiferin an Sterhemberg *%), daß ber König 
von Preußen Hundertfünfjig: bis hundertachtzigtaufend Mann der beften 
Truppen iu's Feld zu ftellen vermöge. Da er voransfichtlic den größten 
Teil diefer Streitmadht wider Oeſierreich gebrauchen, Rußland aber 
Höhftens ein Armeecorps don vierzig. bis fünfjigtaufend Mann ent- 
gegenfeßen werde, fo faffe ſich hieraus leicht ermeffen, warum der 
Kaiferhof darauf beftehen mitffe, dem Könige von Preußen fo viele 
Feinde als nur immer möglich zu erweden. 


Auch in Franfreich Hatten die Nachrichten von den gewaltigen 
Niftungen des Königs von Preußen micht geringen Eindruck hervor» 
gebracht. Anfangs hatte man die Grlärung derfelben in den Worten 
geſucht, welche um jene Zeit der franzöfifche Geſandte, Marquis von 
Balori feinem Hofe über Friedrich fchrieb: „Seite, welche ſich felbft 
„Treulofigfeiten und Gewaltthätigfeiten vorzuwerfen haben, fehöpfen 
„eben aus Allem Urfache zur Beunruhigung und zum Miftranen“ 70), - 
AUS aber die Nachrichten aus Preußen immer bedrohlicher lautelen, ba 
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ertlarte Rouiffe dem preußiſchen Gefandten Kupphaufen, durch einen 
Angeiff Preufens auf Oefterreih würde Frankreich gepwungen werden, 
nicht nur dem Keaiſerhofe die vertragsmäfige Hilfe zu gewähren, fon- 
dern ihn auch darüber hinaus noch mit feiner ganzen Macht beizu- 
ftehen 1). Umd als Kuyphauſen 8 verfuchte, die Nüftungen feines 
Königs in Abrede zu ftellen umd zu Behaupten, daß man ihm mır von 
Bien aus ſolche andichte, da erwiederte Rouills, nicht vom Kaiferhofe 
fein die Nachrichten hierüber nach Frankreich gelangt; man hätte viel- 
mehr diejenigen, welche man über die friegeriichen Vorkehrungen des 
Königs von Preußen von den verfhiedenften Seiten empfing, erft von 
Paris aus nad Wien mitteilen müffen. 





In der lehteren Stadt wurde diefe Erklärung der framöfifcen 
Regierung mit um fo größerer Befricbigung aufgenommen, als gerade 
damals, und im diefem Falle wenigſtens durch Preußens alleiniges 
Berſchulden Dinge geihehen waren, welche die ohnehin ſchon beſtehen de 
Erbitterung gegen Friedrich) aufs Aeußerſte fteigern mußten. 


Schon feit einer Neihe von Jahren war dem ebenfo verwend ⸗ 
baren als verlaßlichen öfterreicjifehen Gefandtjgjaftsfeeretär in Berlin, 
Leopold von Weingarten zur Erleichterung ber Gefhäftsbeforgung fein 
jüngerer Bruder Marinilion beigegeben worden, welder früher in 
Brüvm gebient hatte und dann nad Berlin verfegt wurde #2), ohne 
jedoch ein eigentlich bipfomatifches Amt zu erhalten. Seit mehr als 
fieben Jahren befand er ſich im der preußischen Hauptftadt, als im 
April des Jahres 1756 der ältere Bruder in eine höhere Anftellung 
nad) Vöhmen verlegt, fein bieheriger Poſten aber dem jüngeren 
Bruder zu Theil werden follte, ja ſchon wirklich verlichen wurde 53). 
Man ficht daraus, daf man in Wien, obwohl man ih nie darüber 
getäufcht hatte, daf Marimilian von Weingarten ungleich weniger be- 
fähigt fei als fein Bruder, doc von jeden Miftranen gegen ihn ent- 
fernt war. In dem Angenblide jedoch, in weichen diefe Mafregel in's 
Werk gefegt werden follte, wurde entdeft, daß der jüngere Weingarten 
ſich im Solde des Könige von Preußen befand, um demſelben die 
Geheimmiffe zu verrathen, zu deren Kenntniß er in feiner dienſtlichen 
Stellung etwa zu gelangen vermochte. 
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Obgleich; die Berichte des Faiferfichen Gefandten in Berlin, des 
Örafen de la Puebla über dieſe Angelegenheit vollftändig vorhanden 
find, fo ift es doch nicht leicht, den eigentlichen Kern der Sache aus 
ihnen herauszufinden. Gerade in dem Augenblice, in welchem feine 
Ernennung zum Gefandtjchaftsfeeretär nach Berlin gelangte, entdeckte 
Maeximilien von Weingarten feinem Vorgefegten, dem Grafın de (a 
Vuebla, daf ihm durch Vermittlung eines Caffiers bei der preufifchen 
Kriegscafie, Namens Ruhl, den er bei einer Luftpartie in Charlotten- 
burg getroffen, von Seite des geheimen Eabinetsrathes Cichel ziemlich 
unverhülfte Anerbietnngen gemacht worden fein. Eichel ſelbſt Habe ihm 
‚gefagt, der König fei ungeduldig, ihm Beweiſe feiner Großmuth zu geben, 
wenn er baffır auf einige Gegenbienfte zählen Könne 4). Weingarten 
habe jedoch jede berartige Zumuthung entjehiehen zuritehgemiefen und 
fei zu Puebla geeilt, ihm das Geſchehene mitzuteilen. 


Es waren erſt wenige Jahre vergangen, feit König Friedrich 
dem hollandiſchen Gefandtfcjaftsfecretär Gedler, demfelben, der ſpater 
in oſterreichiſche Dienfte trat, und ſich dort durch ſchriftſtelleriſche, fo 
wie durch Hervorragende ftantsmännifche Leiſtungen und durch feine 
Verbindung mit den gelefeteften Männern feiner Zeit bemerkbar ger 
macht hat, Aehnliches zumuthete. Puebla nahm daher die Mitteilungen 
Weingarten als baare Münze auf; er ſah im benfelben nur einen 
Beweis mehr für die Vertrauenswürdigteit dieſes Mannes, und um 
Kift gegen Lift zw gebrauchen, ſchlug er ihm vor, die Anträge des 
Königs nicht ganz von der Hand zu weiſen. Dan werde dann am 
beften fehen, wie weit man von preußiſcher Seite zu gehen gedente. 
Vielleicht Tiefe diefer Weg fih benügen, um über die wirklichen 
Abfihten des Könige von Preufen Berläflides in Erfahrung zu 
bringen. 


Aber es zeigte ſich bald, daß jede derartige Erwartung eine 
trügerifehe war. Von jenem Augenblide an ſchien Weingarten völlig 
umgewandelt zu fein. Eine finftere Melancholie hatte ſich feiner be 
mächtige, umd wenn Puebla ihm nad) der Urſache feines Trübfinnes 
fragte, erhielt er zur Antwort, daf die Erinnerumg an jenes Ereigniß 
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feine Stimmung verbüftere, daf er ſich jeder Art von Verfolgung aus- 
gefeßt glaube, und daf ihm der Tod willtommener wäre al bie Ge- 
müthsbeegung, in welcher ex ſich fortwährend befinde. Umfonft ver- 
fuchte Pucbla, umfonft verfuchte Weingartens Bruder ihn zu tröften. 
Der Erſtere begriff bald, ba es ummöglic, fein würde, deu don 
Schwermuth Ergriffenen die ihm zugedachte Doppefrolfe fpielen, ja 
ihm nur länger in Berlin verweilen zu laſſen. Er verfchod es daher, 
ihm zum Gefanbtfchaftsjerretär zu erflären, und wollte ben Erfolg ber 
ärztlichen Behandlung abwarten, der ſich Weingarten zu unterziehen 
begann, als der Letztere plöglich durch ein Schreiben 7) an Vuebla 
feine Entlaffung aus dem öfterreichifchen Staatsdienfte verlangte. Als 
Vaveggrumd zu diefem Schritte gab er an, feine Kränklichteit geftatte 
ihm nicht länger, die Pflichten feines Amtes zu werfehen, und weniger 
noch, diejenigen eines meuen zu übernehmen, Einen ähnlichen Brief 
richtete Marimilian von Weingarten an feinen Bruber. Er bat ihn 
dringend, fein letztes Lebewohl nicht vom der Hand zu weilen und 
fein Verfahren wenigftens ihrer Mutter und ihrem jüngeren Bruber 
gegenüber nicht mit allzu ſchwarzen Farben zu ſchildern 7%). 


Sowohl dem Grafen de la Puebla als dem älteren Weingarten 
fiel 08 nach Empfang diefes Schreibens wie Schuppen von den Kugen ; 
fie zweifelten nicht mehr, daß Marimilien von Weingarten der Ver— 
fuchung erlegen war, welche er zu beſtehen nicht die Kraft hatte. Jedoch 
nicht ihm, fondern feiner Schwiegermutter, einer Fran Witte, der Witwe 
des früheren Dürgermeifters von Charlottenburg, einem ränkeſüchtigen 
Weide glaubten fie die Hauptſchuld beimeffen zu follen. Alles was 
fpäter vorging, beftärkte fie in diefer Meinung. Als Leopold von Wein- 
garten zu feinem Bruder eilte, um ihm die verderblichen Folgen feines 
Shprittes vor Augen zu führen und ihn zur Zurücknahme feines Ent- 
laſſungsgeſuches zu bewegen, wurde ihm von der Schwiegermutter der 
Zutritt zu feinem Bruder verwehrt. Nun fandte Buebla feinen Ge— 
fandtfcaftscapfan, der immer in den freundſchaftlichſten Beziehungen 
zu dem jüngeren Weingarten geftanden war, zu demfelben. Ihm gelang 
«8 zwar, bis zu dem Letzteren vorzudringen, den er in Thränen und 
Wehflagen fand. Die Antwort aber, die er von ihm erhielt, war feine 
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andere, als daß fein Ungfüt ein unwiderrufliches, nicht mehr gut zu 
machendes fei +7), 


Die Ertlärung, welche der Graf de a Puebla diefem Vorfalle 
gab, befteht darin, daß der an und für ſich ſchon ziemlich ſchwachſinnige 
Weingarten von feiner Schwiegermutter und feiner Gattin verfeitet 
wurde, auf die ihm im Namen des Königs gemachten Anerbietungen 
einzugehen. Nun fei er eben jo jehr von Reue über diefem Treubruch, 
als von der Beſorguiß gepeinigt, ſich und die Seinigen einer Gewalt: 
thätigfeit von Seite des Königs von Preußen auszufegen, wenn er es 
wagen foltte, fein Vergehen und den Umfang beöfelben offen zu befennen. 


Ver am der Richtigkeit diefer Vermutungen, wenigftens infofern 
fie den Berrath Weingartens betrafen, noch irgendwie zweifeln wollte, 
wäre durch den weiteren Verlauf ber Angelegenheit ſicher eines Vefferen 
belehrt worden. Bald berichtete Puebla, daß Weingarten ſchon feit 
ungefähr zwei Jahren mit einer Penfion von zweitauſend Thalern jähr> 
lich beſtochen gewefen fei amd feine Beahlung jederzeit von Eichel 
per ſonlich erhalten, and zwei Mal mit dem Könige geſprochen haben 
ſolle. Durch Gewiſſensbiſſe beunruhigt, habe er mad) Ablegung der 
Öfterfichen Beichte feinem Vorgefegten jenes theifweife Geſtandniß ge- 
macht und den Gedanken gehent, die ihm von Puebla zugedachte Doppel- 
rolle wirllich zu fpielen >). Sein auffallender Trubſinn habe jcdoch 
feine Schwiegernnetter veranlaft, ihm grundlicher auszuforichen, und 
da fie feine Rene über das Geſchehene und feine Abſicht wahmahm, 
zu feiner Pflicht zurüchzulchren und ſich zu bdiefem Ente wieber nad) 
Defterreich zu begeben, Habe fie ih durch Verſprechungen wie durch 
Schredtbilder aller Art von diefem Vorfate abwendig gemacht, und ihm 
endlich bewogen, Berlin insgeheim zu verlaffen, ohne daß man mit 
Veftimmtheit in Erfahrung zu bringen vermöge, wohin er geflohen fei. 


Es ſoll nicht behauptet werden, daß Puebla jede diefer Angaben, 
die er feibftverftändfih auch nur wieder aus geheimen Berichten zu 
fhöpfen vermochte, als unumſtohlich bewiefene Thatſochen Hinftelien 
konnte. Aber die Hauptſache, Weingartens Verrath und feine Flucht aus 
Berlin, oder wenigftene feine heimliche Entfernung aus feiner bis⸗ 
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herigen Wohmmg umd die Fruchtloſigkeit jeglicher Nachforfhung mad) 
ihm iſt nicht zu beftreiten. Als nun die faiferliche Regierung die Aus- 
lieferung Weingarten verlangte, da begann jene unwürdige Comöbie, 
daß König Friedrich das Necht zu dieſem Begehren volfjtändig amer- 
kannte und fi, bereit erffärte zur Erfüllung desfelben. Aber man möge 
ihm nur auch den Ort benennen, wohin ſich Weingarten begeben Haben 
könne. Und als man nacheinander Stendal und Magdeburg als die 
Städte bezeichnete, in welchen die Verwandten der Frau Witte anfäfig 
waren, wo fid) alſo auch Weingarten wahrfceintic aufhalten werde, 
da wurden immer wieder amtliche Berichte erftattet und vorgelegt, denen 
zufolge jede and; noch fo forgfäftige Nachforfhung erfolglos geblie- 
ben ji #9), 


Fu Wien mufte man um fo eher dieſes Gautelfpieles mühe 
werden, als man ja von dem Augenblide an, in welchem man von 
dem Verſchulden Weingartens ſich überzeugte, nicht im Ernſte daran 
denten tonnte, der König werde in deſſen Auslieferung willigen. Daß 
Weingarten gar nicht im Stande gewefen war, wirkliche Stantsgeheim- 
miffe zu verrathen, indem ſolche zwiſchen dem Wiener Hofe und feinem 
Geſandten in Derkin, der fih in völliger Unkeuntniß der geheimen 
Verhandlung zwiſchen Defterreich und Frankreich befand, gar nicht ver 
Handelt wurden 5°0), Tormte den tiefem und gerechten Unmuth nicht 
beſchwichtigen, den man über diefes ganze Verfahren des Könige von 
Preußen empfand. Und gerade in diefem Augenblicke geſchah von Seite 
desfelben wieder ein Schritt, im welchem man mur eine nene Beleidi— 
gung zu erblicken vermochte. 


Obgleich König Friedrich feit einiger Zeit ſchon mit raftlofem 
Eifer gerüftet, und man im Wien erft fpät, vielleicht allzufpät fein 
Beiſpiel befolgt hatte, beauftragte er doch feinen Gefandten Klinggraff, 
bei der Kaiferin Audienz zu begehren und die Anfrage an fie zu richten, 
ob etwa die Anſammlung von Truppen in Böhmen und Mähren die 
Bekriegung Preußens bezwece? 


Auf feine vorläufige Anmeldung um Ertheilung einer Audienz 
wurde dem preußiſchen Gejandten durch den Grafen Kaunitz bemerkt, 
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dafı die militärifchen Vorlehruugen Oefterreichd den König um fo we 
niger befremden Fonnten, als er felbft mit ſolchen den Anfang gemacht 
habe, „Nachdem aber“, ſchreibt Maria Thereſia am 27. duli an 
Starhemberg, „der genannte Minifter ohne Scham und gegen die 
„felöftredenden Thatſachen behaupten wollte, daß fein König nur einige 
„Garnifonen verwechſelt, tbrigens aber gar feine Kriegsanſtalten vor- 
„selchrt Habe, fondern ſolches von ums zuerſt geichehen jei, fo hat man 
„8 für ebenfo ütberftüffig als unanftändig angejehen, fid) mit ihm in 
meinen Wortftreit oder eine Erörterung einzulaſſen. Und aus der näm- 
„Üchen Betrachtung iſt es geihehen, daß wir dem von Klinggräff 
ohne Verzug die angeſuchte Audienz ertheilt, feinen ganz unverftänb- 
„lichen Vortrag angehört und ſolchen mit den furzen Worten erwie- 
„dert haben:* 


„Die bedentlichen Umftände der allgemeinen Angelegenheiten haben 
mich die Deoßregeln für mothwendig anfehen Laffen, die ich zu meiner 
„Zicherpeit und zur Vertheidigung meiner Verbundeten ergreife, und 
„welche überbief nicht bezwecken, irgend deniand zum Schaden zu ger 
„reichen. Dief; bitte ih Sie, dem Könige, Ihrem Herrn, zu berichten.” 


Es ift ſchwer, fih über den Brweggrund des Könige von 
Vreußen zu diefem Schritte ein richtiges Urtheil zu bilden. Wenn 
Maria Thereſia, wie dieß wirklich der Fall, und dem Könige von 
Preußen auf's Genauefte befannt war, feit langer Zeit darauf hin- 
arbeitete, mit mächtigen Staaten wie mit Rußland und Frantreich ein 
Bündnif zu Stande zu bringen, um mit ihrer Hilfe Schlefien wieder 
zu erobern, fo fonnte fie wohl in dem Angenblide, im welchem dieſer 
Gedanfe feiner Verwirklichung nahe trat, durd eine bloße Anfrage des 
Königs won Preußen nicht zum Aufgeben ihrer eigenen Plane ver- 
mocht werden. Cine Antwort, durch welche ihm völlige Siherfteltung 
gegen eine Bekriegung von Seite Oeſterreiche gewährt worden wärt, 
fonnte Friedrich daher gewiß nicht erwarten, wenn er ſelbſt auch fie 
vielleicht unter ähnlichen Verhättniffen ertheit, ihr fodann aber ohne 
Zweifel zuwider gehandelt hätte, Andererfeits aber liegt doch eine ziem- 
ti) weit gehende Naivetät, welche freilich dem Könige von Preußen 
nicht zugetraut werben Tann, aber feinen übereifrigen Lobrednern nicht 
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fremd ift, im der Annahme, daf er mirffich ber Meinung geweſen fein 
tonnte, die Kaiferin werde jegt plotzlich dem preußifchen Geſandten die 
Endziele jener Verhandlungen entdeden, die fo lang und mit einer, 
wenigftens von ihrer Seite fo forgfältig bewahrten Verſchwiegenheit 
geführt worden waren. Was blieb alfo der Saiferin übrig, als die 
preufifhe Anfrage in ausweichender Weife zu beantworten? Und daß 
dieg nicht, wie immer und immer wieder, freifich ftets mit gleichem 
uUnrechte behauptet wird, mit hochfahrenden und verletenden Worten 
heſchah wird durch die Ausdrüde, deren die Raiferin felbft ſich gegen 
Kimggräff bebiente, am beften bewieſen. 


Daf König Friedrich feine Entfhlüffe nicht von der Antwort 
der Kaiferin abhängig machte, geht aus feinen eigenen Schritten am beut« 
fichften hervor. An demſelben Tage, ja vielleicht in der gleihen Stunde, 
in welder fein Gefandter am Wiener Hofe die Kaiſerin um ihre Abfichten 
gegen Preußen befragte, kundigte Friedrich der englifchen Negierung 
feinen Entſchluß an, feinen Feinden zuworzulommen. Ia er beftimmte 
ſchon jeht den Zeitpunkt gemau, zu welchem dich gefehehen folle. Als 
folcher erfcheine die lehte Auguftwoche am paffendften, indem «8 dadurch 
Franfreih ummöglic gemacht würde, noh in diefem Jahre die 
preußifchen oder hannoderſchen Fünder mit Krieg zu Aberziehen. Freilich 
ſcheute der König ſich wicht, an demfelben Tage, an welchem er dan 
Nepräfentauten Englands an feinem Hofe diefe Erklärung einhändigen 
Gieß, feinem eigenen Gefandten in Frantreich gegenüber zu behaupten, 
dem ganzen Gerede des Wiener Hofes über feine angeblichen Bor- 
bereitumgen zum Kriege liege mu die Thatfache zu Grunde, daß er 
vier Negimenter nach Pommern gefendet umd feine ſchleſiſchen Feftungen 
in Bertheidigungsftand gejegt habe >"), Wer ſolcher Doppefzüngigkeit 
fid) bediente, hatte fih zu hüten, den Vorwurf der Umanfrichtigfeit 
gegen Andere zu erheben. 


War aber Friedrich dazı entfchloffen, als Angreifer aufzutreten, 
fo hielt er doc, und darin dürfte wohl der eigentliche Beweggrund 
zu feiner Anfrage am Kuiferhofe gefucht werden, ſehr darauf, in den 
Augen der Welt nicht als Friedensbrecher, ſondern als derjenige zu 


erſcheinen, welcher hiezu wider feinen Willen gezwungen werde, Um 
Renetd, Maria Therche nach dem Erofotgitrisge * 
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fein Berfahren in folcher Weife vor aller Welt beichönigen zu Können, 
dazu foltte ihm, wie es ſcheint, der Wiener Hof die Möglichkeit liefern. 
Denn nachdem dief durch die Antwort nicht geſchehen war, weiche er 
auf feine erfte Anfrage von dort erhielt, kefchlof er fogleich, eine zweite 
am die Kaiferin zu richten. Klinggräff wurde beauftragt, fie neuerdings 
um eine Andienz anzugehen und um beſtimmtere Erffärungen zu bitten. 
Nicht die Staaten der Kaiferin oder diejenigen ihrer Verbündeten, wohl 
aber die preufifchen Länder feien mit einem Angriffe bedroht. Mit 
Beſtimmtheit er, daß die Kaiſerin zu Beginn dieſes Jahres mit 
Rupland ein Offenfivbündmiß wider ihm geſchloffen Habe. Im demfelben 
fei feftgefegt, ihn mit fehr beträchtlichen Streitfräften plöglih anzu- 
falten. Wohl fei die Ausführung des Planes für das nachſte Jahr 
aufgefehoben worden, weil es den ruffifchen Truppen an Refruten, ihrer 
SH otte an Matrofen mangle, ımb man noch überdieß des Getreides zu 
ihrer Ernährung entbehre. Aber die Unternehmung fei nur vertagt, 
nicht aufgegeben. Und da er von allen Seiten her Nachrichten von 
Nüftungen in Böhmen und Mähren empfange, halte er ſich für ber 
rechtigt, eine formliche und unzweidentige Erklärung von der Kaiferin 
zu verlangen, daß fie nicht bie Abficht hege, ihm in biefem und dem 
näcften dahre anzugreifen. 





„Ich muß wiffen,“ fegte Friedrich hinzu, „ob wir im friege 
„oder Frieden find; ich mache die Kaiferin zur Schiedsrichterin darüber. 
„Sind ihre Abfichten Lauter, ſo ift jegt der Augenblick es zu jeigen. 
„Aber wenn man mir eine Antwort im Orafelftyle gibt, unbeftimmt 
„oder nicht bündig, fo wird fich die Kaiſerin ſelbſt alle die Folgen 
vorzuwerfen haben, welche die ſtillſchweigende Bekräftigung der ger 
„fährtichen Plane nach fid ziehen muß, die fir mit Rußland gegen 
„mich entroarf. Sch mehme den Himmel zum Zeugen, daß ih unfchul- 
„dig bin an dem Unglüde, das daraus hervorgehen wird“ 2). 


Shen einmal hatte Friedrich, und zwar damals mit ungleich, 
geringerem Rechte als jet, ſich unſchuldig erklärt an den Folgen, welde 
fein gewaffneter Einbrud) in benachbartes Yand nad) ſich ziehen werde +). 
Die Nücerinnerung an das, was er zu jener Zeit am ihr ver- 
brochen, mußte die Kaiferin mer mod) ungugänglicher machen für 
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feine jegigen Betheuerungen. Was ex übrigens auch verbringen mochte, 
daran Hieft man feft, ihm gegenüber nichts zu thun, wodurch ihm irgend 
ein Aniaß zum Friedensbruch geboten witrde. Als Klinggraff von feinem 
Auftrage dem Grafen Kaunih Senntniß gab, verlangte diefer eine fehrift- 
liche Mitteilung. Minggräff war nicht hiezu ermäßhtigt; er fchrieb 
daher neuerdings an dem König, umd als er deffen Zuftimmung er⸗ 
Halten, übergab er am 19. Auguſt dem Staatslanzler eine Dent- 
fhrift, welche mit jener Depefche des Königs im Weſentlichen gleich: 
fautend war. 


Drei Tage fpäter erhielt Minggräff von Kaunitz bie Antwort 
des Kaiferhofes. Seit einiger Zeit ſchon, war darin gefagt, fei der 
König vom Preußen mit den umfaffendften und beunruhigendſten Bor- 
bereitungen zum Kriege beſchaftigt geweſen, als er es für paffend ger 
haften habe, die Kaiſerin um Aufklärung über die militariſchen Vor- 
Fehrungen anzugehen, welche in ihren Staaten gefhähen, und zu denen 
fie ſich erft nad) den Maßregeln entichloffen Habe, welche von Seite 
Preußens getroffen wurden. Es feien dieß Thatſachen, welche ganz 
Europa als ſolche erfenne, Darum hätte die Kaiferin fich gar wohl 
enthaften konnen, Auftfärungen über Dinge zu geben, welche deren gar 
nicht bebürften; dennom habe fie ſolches gethan, und Herrn von Kling- 
gräff in der ihm ertheikten Audiery perfönlich geantwortet. Sie fei ohne 
Zweifel berechtigt, die obwaltenden Zeitverhäftniffe und bie ihr dro⸗ 
henden Gefahren nad eigenem Gutdünfen zu beurtheilen. Webrigens 
fei ihre Erklarung fo deutlich, daß fie nicht gedacht Habe, fie Yonne 
anders gefunden werden. Gewohnt, die Rücjichten, welche Someräne 
einander ſchulden, ſowohl felbft zu beobachten als von Anderen zu er: 
fahren, Habe fie mır mit Erftaunen und der gerechteften Empfindficheit 
den Inhalt der Denkfchrift vernommen. Sowohl ihrem Weſen, als den 
darin gebrauchten Ausdrüden nad fei fie der Art, daß die Kaiferin 
ſich genöthigt fehen würde, die Örenzen der Maßigung, die fie ſich 
vorzeichnete, zu überfchreiten, wenn fie auf Alles antworten würde, was 
fie enthalte, Aber fie wolle dor neuerdings erklären laſſen, daß die 
Nachrichten von einem Angriffsbündniffe zwiſchen ihr und Rußland, 
fo wie die angeblichen Bedingungen diefer Allianz falſch und erbichtet 
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feien, daß eim folder Vertrag gegen Preußen micht befiche und auch 
früner nicht beftanden habe. Dieſe Erllärung werde ganz Europa in 
den Stand fegen, die traurigen Creigniffe richtig ju beurtheilen, von 
welchen die Denficheift ſpreche, und zu fehen, daf fie jedenfalls der 
Kaiſerin nicht zur Laſt gelegt werden könnten 'S'), 


Es laßt ſich nicht in Abrede ftelfen, daf wenigſtens ihrem Wort- 
laute nad) die Antwort der Kaiſerin der Wahrheit völlig entſprach. 
So übereinftimmend auch die Abfichten Oeſterreichs und Rußlands 
wider Preufen fein mochten, ein förmlicher Vertrag pwiſchen ihnen zu 
dem angegebenen Zwecke beftand in der That nicht umd Hatte auch 
niemals beftanden. Im dem Augenblick, in welchem fie dieß erflärte, 
Hatte Dario Thorefin mod) immer wicht die Antwort aus Franfreich 
empfangen, bie fie für unerläßlich Hieft, um zur Vereinbarung eines 
förmtichen Vertrages mit Rußland zu ſchreiten. 


Daß dieß jedoch ihre ernftliche Abſicht war, laßt ſich gewiß 
gleichfalls nicht leugnen. So wenig alfo auch die Antwort der Kaiferin 
eine Unwahrheit enthielt, fo richtig waren doch die Borausfegungen 
Friedrichs in Bezug auf das Weſen der Sache, welches in der Abficht 
eines Angriffes auf Preußen beftand. Und die Ueberzeugung hievon 
war es, welche den König zu raſchent Losfhlagen drängte, nicht aber 
der Wortlaut der Antwort der Kaiferin, welde auch jegt noch eine 
„stolze Abfertigung“ genannt wird, ganz geeiguet, und vielleicht ſo— 
gar darauf berechnet, den König von Preußen zu erbittern und zu 
veranfaffen, in gerechtem Zorne über die ihm zu Theil werdende Der 
müthiguung zum Schwerte zu greifen. Dem war jedoch durchaus nicht 
fo; wenigftens lag es, wie die Kaiferin an Starhemberg ſchrieb, in 
ihrer Abſicht, ihre Antwort jo einrichten, „daß dem Könige von 
Vreußen kin ſcheinbarer Vorwand zum Fricdensbruch, noch Unferen 
„Bundesgenofjen eine Ausflucht wegen ber fünftigen Auerlennung des 
und wegen der werfthätigen Hülfekeiftung übrig 
„bleibe.“ Gleſchzettig wollte man, fährt Maria Thereſia fort, den 
König won Preufen hiufichtlid deffen, was ihm am meiften am Herzen 
(ag, nämlich der Trage, ob man ihn jegt oder im kunftigen Jahre mit 
Krieg zu überziehen gedenfe, in Ungewißheit, „folglich in der Verlegen: 
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ufeit erhalten, entiweber einen offenbaren Angreifer abzugeben ober die 
„Sorge wegen der Zufunft auf dem Herzen zu behalten“ >»), 


Im derſtlben Depefche, in welder die Kaiferin die Abficht fenn- 
geichnet, die ihrer Antwort am den preufifchen Gefandten zu Grunde 
lag, fpricht fie ihre innerften Gedanlen aus über einen etwaigen An— 
griff von Seite des Königs won Preußen. „So wenig Wir nun,“ 
Cantet diefe Stelle, welche um ihrer Widtigfeit willen mit den eigenen 
Worten der Kaiferin bier einen Play finden foll, „fo wenig Wir mm 
Iu einiger Offenſiv⸗Mahßnehmung, ohme ine weit übrelegene Macht 
„und ohne den fait zuverläfigen Anſchein eines glüdlichen Ausjchlags 
„a ſchreiten gebenfen, fo feſt find Wir entichloffen, bei einem von 
preufifcher Seite erfolgenden Friedensbruch den Muth nicht finten 
„au laſſen, fondern der Gefahr ftandpaft entgegen zu gehen, zumalen 
„Wir bei dem bemerkien Fall in reife Ueberlegung gezogen haben, daß 
„28 dennoch früh oder fpät zu einem Kerieg mit dem Konig in Preußen 
lommen mäffe, daß er dermalen der unbepweifelte Angreifer fein würde, 
„daß bei ſolchen Umſtänden der framgöfiiche und ruſſiſche Hof fich der 
„verfprochenen Hüffeleiftung nicht entfgütten fonnten noch würden, dat 
„ed auf Gewinnung der Zeit bis im den Winter, und im ärgften 
„Falle auf dem Vertuſt einer Schlecht und eines großen Theiles des 
„Königreiches Böhmen, mithin auf faft unerſchwingliche Koften und 
„fehr empfindlichen Schaden Unferer getrruen Untertöanen ankommen 
würde, daß aber alles dieß mar für einen zeitweiligen Nachtheil amzu⸗ 
ſchen und bei einem fünftigen Frieden, memſchlichem Anfehen nach 
fein abermaliger Länderverluft zu beforgen, Hingegen auch ein glüct- 
Ucher Ausſchlag Unferer gerechten Waffen, die Wiedereroberung Schle⸗ 
ſiens, die Shwächung Unferes gefährlichften Feindes und die Befe⸗ 
figung des Rubefiandes und der Wohlfahrt Unferes Erzhauſes mit 
„vieler Wahrſcheinlichteit zu hoffen, folglic ein zeitmeifiger Schaden 
„gegen einen immermährenden und unfchägbaren Vortheil im die Wag- 
fhate zu Segen ſei.⸗ 


Noch woren diefe Worte der Kaiferin micht an ihre Veftimmung 
gelangt, als ſchon die Wurfel zu dem entfcheibenden Schritte fielen, 
durdh weldjen ein ermeuerter, langdauemder und blutiger Kampf zwi 


na Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 


486 Mriebricht Cindruch in Sacıien. 


ſchen Oeſterreich und Preußen, wenn nicht heraufbeſchworen, fo doch 
begonnen wurde. Am 25. Auguſt emofüng Friedrich die Antwort der 
Raiferin; ſchon am folgenden Tage wurde feinen Truppen der Marſch- 
befehl erteilt. Gfeichzeitig erhielt Alinggräff den Huftrag, in Wien zu 
erflären, der Rönig fei noch jegt zur Verftänbigung bereit, wenn cin 
geeigneter Vorſchlag Hiezu von Oefterreidh geſchehe. 


Es verſieht fid wohl von felbft, daß Marin Therefia ſich durch 
diefe directe Aufforderung Friedrichs eben fo wenig einſchüchtern ieh, 
als folhes durch feine früheren Anfragen gefhehen war. Ja, wenn es 
noch eines Spornes zur Ausdauer und zur Entfchloffenheit bedurft Hätte, 
fo lag derfelbe darin, daf König Friedrich nicht, wie man erwartet 
Hatte, gegen Böhmen, fondern gegen Sachen angriffsweife vorging. 


Adıtzehntes Eapitel. 
Maria Thereſta und Friedrich II. 


Wenn in der Darftellung, welde wenigſtens in großen Umriffen 
die Politif des Kaiferhofes während des Zeitraumes zwiſchen dein 
Frieden von Aachen und dem Wiederbeginn des Krieges vor Augen 
führen folfte, Sachſens kaum gedacht worden ift, fo Legt die Ur- 
face Hievon nur derin, daß die roechfelfeitigen Beziehungen der 
Höfe von Dresden und Wien zu einer ſolchen Erwähnung fafı gar 
feine Gelegenheit geben. Waren jene Beziehungen auch im Age: 
meinen freundſchaftliche zu nennen, fo traten fie über biefe Grenze 
doch niemals hinaus. In Dresden war man ängſtlich beforgt, Alles 
zu dermeiben, mas bem gefürchteten Nadjbar, dem Könige von Preußen, 
den Anlaf oder den Vorwand bieten konnte zu feindfeligem Verfahren. 
Darum kam es aud nicht zu dem Beitritte Sacfens zu bem im Jahre 
1746 zwifchen Defterreich und Rußland abgefhloffenen Vertheidigungs- 
bündniffe, und die Jahre lang hierüber geführte Berhandlung blieb 
am Ende erfolglos. Die Grundlofigfeit der Beſchuldigumgen, welche 
man aus diefem Gefictspunfte von preufifcier Seite gegen Sachſen 
erhob, iſt daher ebenfo erwieſen als die Unwahrheit der Behauptung, 
Sachſen habe mach dem Abſchluſſe des Aachner Friedens den Vertrag 
wieder aufleben gemacht, durch) welchen man während des verfloffenen 
Krieges zu einer Verftändigung über die zukünftige Theilung der preu—⸗ 
Bifhen Länder gelangt fei >). Sachſen war allen Verhandlungen zwis 
ſchen Oeſterreich, Rußland und Tranfreich zur Herbeiführung eines 
gemeinſchaftlichen Vorgehens wider Preußen volftändig fremd, und 
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wenn im Saufe derfelben mehrmals die Idee aufgetaucht ift, Sachfen 
durch Antheile an den Eroberungen, durch die man- Preußens Pänder- 
gebiet beträchtlich zu vermindern hoffte, heranzuziehen zu dem Bıind- 
niffe und zu dem Kriege wiber Preußen, fo läßt fid doch fine Spur 
dafür auffinden, daß ein folder Gedanke jemals von Sachſen aus- 
gegangen fei, oder daß es irgend einem hierauf abzielenben Borfchlage 
Gehör gegeben habe. Alles was von preußiſcher Seite gegen Sachſen 
mit einem gewiffen Nechte angeführt werden forınte, iſt darauf zu be- 
ſchränken, daß man im Sachſen, und zwar nicht allein in den Kreiſen 
der Regierenden, fondern aud in der Bevölkerung mit tiefempfundener 
Abneigung gegen Preufen und deffen König erfüllt war. Man Hätte 
ja gang ohne Gedachtnig fein müffen für die Mißhandlungen, mit 
welchen König Friedrich im dem kurzen Winterfeldzuge des Jahres 1745 
Sechſen heimgefucht Hatte, wenn man bafeläft anders für ihm gefühlt 
haben würde. Und mas den König Anguft und deffen Familie betraf, 
ſo fonnte fie nur aufs tieffte verlegt fein durch bie Demüthigungen, 
mit welchen König Friedrich ihnen gegenüber während der ganzen Dauer 
feiner Regierung nicht fparfamı gewefen war. Bringt man nod) auferbern bie 
ftete Beunruhigung in Anſchlag, in welcher Friedrich feine Nachbarn, und 
in&befondere Sachjen durch die Sorge vor feiner wirilichen oder vermeint ⸗ 
lichen Vergrößerungsfunt ſowie durch gar manche wilffürliche Maßregel 
axhielt, fo wird es begreiflich erſcheinen, baß in bei vertraufichen Schriften» 
wechſel des Dresdner Hofes mit feinen Repräfentanten im Auslande 
nicht ſelten Ausdrücke vorfamen, welche nicht gerade ſchmeichelhaft Mangen 
für den König von Preußen. Daß darin aud von dem Wunſche nach 
Verringerung einer Macht, welde Eisher in fo hohem Mafe zur 
Schädigung Sachfens gebraucht worben war und dasfelbe auch für die 
Zukunft mit Gefahren bedrohte, manchmal die Rede war, ift gleichfalls 
weder zu verwundern noch zu verdammen. Und um fo weniger Rück- 
Halt mochte des Königs erfter Minifter, Graf Brühl, in diefer Bezie- 
Hung ſich auferlegen, als er Lange Zeit hindurch nicht ahnte, bafı durch 
die Dayif—enkunft eines Verräthers Alles dasjenige, was er im 
engften Vertrauen an bie Vertreter Sachſens bei den fremden Regie- 
rungen ſchrieb, fobald als nur immer möglich dem Könige von Preu- 
Sen mitgeteilt wurde. 
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Freilich empfing Bruhl gegen Ende des Sahres 1754 von Wien 
aus eine Warnung, und der Raifer ſelbſt, mac ihm aber Maria 
Thereſia waren 8, welche dem fächfifchen Gefandten Grafen Flemming 
im Vertrauen eröffneten, dag der König von Preußen aus dem ſach⸗ 
ſiſchen Cabinete alle wiehtigen Actenſtücke, und hauptfächlic die Gefandt« 
Äehnftsberichte aus St. Petersburg, Wien und dondon erhalte. Ueber 
die Art, in welcher dich gefchah, mußte man jedoch in Wien nichts zu 
fagen und in Dresden nichts zu entdecken 7). Dept ift es Jedermann 
befannt, daß der Kamliſt in ber jächfifchen geheimen Gabinetstanlei, 
Friedrich Wilhelm Menzel, ſchon feit dem Jahre 1752 durd) den preu-⸗ 
ſiſchen Geſandten von Malgan beſtochen war; bis zu dem Tage der 
Erthullung feines Verrathes hatte er von demfelben ungefähr drei- 
taufend Thaler erhalten. Menzels Schwager, der Goldſchmiedgeſelle 
Erfurth, wurde von ihm gebraucht, den praufifhen Gefandtfhafts- 
feeretären Pleßmann und Benoit die Deveſchen und Berichte, um welche 
«8 ihnen am meiften zu thun war, in Afchrift, ja manchmal fogar im 
Original zu überbringen, Das Hauptgewicht wurde auf die Berichte 
aus St. Petersburg gelegt, und Pleßmenn felbft übergab Menzel bie 
Shthluſſel, mit deren Hülfe er zu den Schränken gelangte, in denen fie 
verwahrt waren 55%). 


Mau fieht alſo, daß König Friedrich auch in Dresden bie Mittel 
im Amvendung brachte, welche in Berlin dem Secretär Weingarten 
degenüber werfrcht wurben. In Dresden geſchah dieß, das läßt ſich 
nicht leugnen, mit größerem Erfolge als in Berlin, denn wenn auch 
die Mittheifungen Menzels nicht, wie von preußſcher Seite unwahr 
behauptet werben ift, eine Theilnahme Sachfens an den wider Preußen 
gefponnenen Planen bewiefen, fo ſcheint es doch, als wenn zunächt 
durch fie dem Könige von Preußen genauere Nachricht über bie wider 
ihn gerichteten Abfichten Oeſterreichs und Rußlands zugefommen wäre. 
Denn aus den Verichten des faiferfichen Gefandten in St. Peters» 
burg, Grafen Ejterhazb, geht mit ziemlicher Beftimmtheit hervor, bafı 
der ruffifche Großlamler Beſtuſchew dem fächfifchen Gefchäftsträger 
Fumt das ganze Gcheimmiß enthullte ***), und der Lehtert that nur 
feine Pfliht, wenn er feine Regierung hievon unterrichtete. Funks De- 
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peſchen aber werben ſich wohl unter denjenigen befunden haben, Deren 
Inhalt durch Menzel dem Nönige von Preußen Kefannt wurde. Und 
es mag Leicht fein, daß Friedrich gerade durch dieſe Mittheihangen 
zuerft zu feinen Müftungen, und nachdem diefelben einmal vollendet 
Maren, zum Angriffe anf Sachſen und Defterreidh vermocht wurde. 


Was nun biefen fegteren, den entſcheidenden Schritt des Könige 
von Preußen betrifft, durch welchen er zuerft den Degen zog zur Er- 
Öffnung eine® bfutigen Krieges, der fieben Fahre hindurch einen grofen 
Teil feiner eigenen fo wie der benachbarten Länder verhrerte, fo ift 
derſelbe feither vielfach, und zwar vornehmlich in doppelter Richtung 
beſprochen worden, Einerfeits wurde über die Frage geftritten, ob der 
König durch dasjenige, was über die Anfchläge feiner Gegner zu feiner 
Kenntnif gelommen, berechtigt wurde zu einem Angriffe auf fie, oder 
ob er auch jet wieder einen nicht zu rechtfertigenden Friedensbruch bes 
gangen habe, wie er ſich eines folhen — und mr parteiifche Lob» 
redner des Abnigs werden dieh zu beftreiten unternehmen — ſchon 
dreimal, durch feinen erften Einfall in Schleſien, durch den Bruch ber 
Eomvention von Kleinſchuellendorf und durd) denjenigen des Breslauer 
Friedens ſchaldig gemacht hatte, Und anbererfeits wurde beauptet, 
wenn der König von Preußen nicht den Frieden gebrochen hätte, wäre 
«8 niemals zum Kriege gefommen. 


Was zunãchſt ben erfteren Punkt angeht, den man füglich als bie 
Rechtsfrage 9%) bezeichnen fonnte, fo wird zwif—hen dem Verfahren 
Friedrich gegen Sachfen und Oeſterreich ftreng unterfchieden werden 
müfen. eine mifitärifche ober pofitifche Nüdficht, dieſelde mochte für 
den Erfolg feiner Unternehmung noch fo fehwer in’s Gewicht fallen, 
Hätte den König zu dem durchaus rechtswidrigen Vorgange vermögen 
follen, mit gemaffneter Hand einufalfen in ein friedliches Nachbarland, 
dem er in Wahrheit feinerlei Verſchulden zur Laſt Legen Fonute, und 
im welchen man, nm ihm nur ja nicht zu reizen, erft vor Kurzem und 
daher viel zu fpät mit den dringendften Vorbereitungen begonnen Hatte, 
ſich gegen einen etwaigen Angriff nothditrftig zur Wehr zu fegen. Und 
volfends tar das Verfahren, das er in Cadıfen ſich erlaubte, von dem 
unſchadlichen Burcmarfche”, den er Anfangs verlangt Hatte, fo weit 
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entfernt und fo ganz darauf berechnet, ein ihm nicht gehöriges Land, 
welches zu folcher Bihandlung feinen Anlaßz gegeben, fich zinsbar zu 
machen und es amezubeuten für feine eigenen Sriegszwede, dak die 
Handlungeweife des Königs von Preußen gegen Sachſen wohl mit 
Recht als eine durchaus werwerfliche bezeichnet werden muf. 


Ganz anders wird der Urthelloſpruch ausfallen, wen man mit 
gleicher Unparteifichleit den Vorgang des Königs von Preußen gegen 
Oeſterreich erwägt. Da läßt es fich durchaus richt beftreiten, daß ber 
Kaiferhof feit langer Zeit ſchon mit Entwürfen ſich trug, welche Preußen 
mit den ernfteften Gefahren bedrohten. Da dieſe Plane, abwechfelnd 
fallen gelaffen und neuerdings aufgenommen, waren in der letzten Zeit 
in ein Stadium getreten, welches ihre Verwirklichung ala unmittelbar 
bevorftehend anfehen Tief. War man hieran von öfierreichiſcher Seite 
nicht bereits gefchritten, fo lag die Urfache davon nicht etwa in bem 
Wun ſche und der Abficht, nicht zuerſt den Frieden zu dreden und als 
Angreifer aufzutreten gegen Preußen, fondern einzig und affein in der 
Ueberzeugung, folches im nächften Jahre mit ungleich größerer Ausſicht 
auf Erfolg thun zu lönnen als jegt. Und nicht allein auf Schleſien 
und Gfag, welche Provinzen König Friedrich in untechtmäfiger Weife 
an fi) gebracht Hatte, ſondern noch auf ganz andere, vom dem Könige 
rechtlich ererbte Theile feines Kändergebietes dehnte der Kaiferhof feine 
Erobarungsplane aus, wenn er and) wicht für fih, fondern uur für 
Andere an neue Erwerbungen zum Nachtheile Preufens dabei dachte 
Das König Friedrich, nachdem er die unumftößliche Gewißheit erlangt 
Hatte, daß ſolche Plane nit nur befiänden, fondern ihrer Ausführung 
nahe wären, biefelbe nicht ftiffigend abwartete, fondern ihr raſch handelnd 
zuvorlam, fo lang die Dinge für ihn mod günftiger lagen, dafür kann 
ihn ein berechtigter Tabel unmöglich treffen. 


Ganz ähnlich ſcheint es fih auch mit der zweiten Frage zu der- 
halten, welche darin beſteht, ob der fiebenjährige Krieg gar nicht zum 
Auebruche gelommen wäre, wenn der Kömig von Preußen nicht zuerft 
zum Schwerte gegriffen hätte. Merfwürdig ift es gewiß, daf die Bes 
Hauptung, es wäre bann möglicher Weiſe der Krieg gar nicht geführt 
worben, zuerft von jenem Manne ausgeſprochen wurde, welcher es feiner 
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‚Zeit unternahm, nicht wie e8 in preußiſchen Geſchichtsbüchern Heißt, 
„mit Treue und Marheit* 5%), ſondern durch ein liſtig gefponnene® Ger 
webe von halber Wahrheit und völliger Erdichtung des Königs Ver- 
fahren gegen Sachſen zu redtfertigen. * 


Der preußiſche Minifter Herpberg war es, welcher ein Jahr nach 
dem Tode des Königs diefe Anſicht zum erften Male kundgab 52), und 
fie ift feither von einer Unzehl von Federn eifrig befämpft worden. 
Wie uns fheint mit Recht. So weit wir fehen fönnen, war der Yus- 
bruch des Krieges für das benorftehende Jahr 1757 unvermeidlich ger 
worden. Die einzige Möglichteit, ihm noch zu hintertreiben, Hätte diel- 
leicht darin beftanden, daf es während der Frift, welche den Winter 
hindurch gegeben war, dem englifchen Golde gelang, dem jederzeit lauf⸗ 
uͤchen ruffiichen Großlanzler Beftufchen und vielfeicht noch manche andere 
einflufreiche Perfönfichfeit am Petersburger Hofe zu beftechen und durch 
ihre Dazmifchenfunft Rufland im fetten Augenblice abzuhalten von der 
Betheiligung an dem Striege wider Preufien, Wäre jedoch Ruffand, mit 
dem eine bindende Verabredung noch immer nicht beſtand, jurüchge- 
treten von den Zufagen, die es einftweilen gegeben Hatte, ſo würde auch 
Maria Thereſia für den Augenblick wenigftens verzichtet haben auf den 
Gedanfen eines Angriffes auf Preufen und einer Wiedereroberung 
Schleſiens. Denn zu oft wiederholten Malen hatte die Kaiſerin erklärt, 
daf fie nur dann eintreten wolle in den Kampf gegen Preußen, wenn 
iht duch din Offenfiohündniß mit Rußland und mit Frantreich eine 
ſolche Uebermacht gefichert wäre, daß an einem günftigen Ausgange der 
oroßen Unternehmung kaum mehr zu zweifeln fei. 


So richtig diefe fegtere Behauptung, fo unwahrſcheinlich ift doch 
die Annahme, daß es England möglich geweſen wäre, auf dem Wege 
der Beſiechuug eine Beteiligung Nuflands au dem Kriege gegen 
Preuen zu verhindern. Offen Partei zu nehmen gegen die Abfühten 
feiner Monardin, war Beſtuſchew zu feig und wohl aud zu ſchlau; 
Etiſabeth war aber fo aufgebracht gegen den König von Preufen und 
ſchon fo weit gegangen in ihren Zufagen an Marin Therefin, daß eine 
Aenderung ihrer Entjchlüffe wohl im höchſten Grade unwaährſcheinlich 
erſchien. Hielt fie aber feft an denfelben und gelang es, Frantreich in 
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bie active Tpeitmahme am bem Kriege gegen Preufen zu verwickeln, 
dann hätte Maria Therefin wohl durch nichts mehr zurüdgehatten 
werden Fönnen, den Kampf, wenn es nicht zuerſt von Friedrich ges 
ſchehen wäre, endlich auch ihrerjeits zu beginnen. 


Daß dief aber durch den König von Preußen geſchah, wurde 
vielleicht am Kaiſerhofe eher leife gewünſcht, als ängftlich befitrchtet. 
Denn num mußte Friedrich doc vor alfer Welt, wie er es fchon 
mehrmals wirklich gewefen war, neuerdings als ber erfie Angreifer er- 
deinen, und nun war auch Frankreich vertragsmäßig verpflichtet, 
Oeſterrtich gewaffnete Hülfe gegen den König von Preußen zu teiften. 
Hiedurch aber wurde einer der wichtigſten Streitpunfte zwiſchen den 
Höfen von Wien und Verſailles auf einmal entſchieden. Und fo 
ehr man, und gewiß mit Recht, am Kaiferhofe über Friedrichs Ders 
fahren gegen Sachſen empört war 3®'), fo wenig wäre man überrajcht 
worden, wenn er feinen Angriff gegen Böhmen oder das öſterreichiſche 
Schleſien gerichtet Hätte, Auf das legtere war man vielmehr, wie bie 
Depefchen des Kaiſerhofes nad) Paris und nach St. Peter&burg beweiſen, in 
Bien ſchon ſeit längerer Zeit vollſtandig gefaßt. Und wenn won einem 
Manne, der unter der Maske eines ofterreihifcen Veterang, man 
möchte faft fagen, verrätherifcer Weife **) mehr für eine einfeitige, 
preußiſch gefärbte Darftellung der damaligen Ereigniſſe gethan hat, als 
dieß vom noch fo parteiſchen preußifchen Federn gefchah, das Gegen» 
theil behauptet wird, fo mag dieß al® ein Beweis gelten, wie wenig 
Glauben die fo oft nacherzählten Angaben jenes Schriftftellers über- 
Haupt verdienen. 


Oedoch nicht darum, fondern um eine ungleich wichtigere Frage 
handelt es fid für ums, um die Beurtheilung der Gedanfen und Plane, 
welche für das ganze Verfahren der Kaiferii gegen den König vom 
Preufen maß gebend waren. Aus dem rebfichen Bemühen, die Handlungs- 
weiſe des Yegteren parteilos zu ermägen, wird die Berechtigung her- 
vorgehen, den gleichen Mafftab auch an diejenige der Erfteren zu legen. 


Noch jeht laun man micht jelten der Beſchuldigung begegnen, aur 
blinder Hab gegen den König von Preußen fei es gewefen, welcher die 
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Kaiſerin zu dem Plane gebracht habe, auch ihrerfeits einmal einen Krieg 
mit Preußen zu beginnen, um dem werabfeheuten Gegner nicht nur 
Schlefien und Glatz wieder zu entreifen, fondern ihn noch überdieh fo 
sehr zu ſchwächen, daf er für alle Zufunft als unſchädlich anzuſehen 
fei. Im wohldieneriſcher Weife fei diefer leidenſchafilichen Auffaffung von 
dem hervorragendften ihrer Rathgeber geſchme chelt und fie darin ber 
ftärft worden, während befomnenere und einſichtsvollere Stimmen am 
Kaiferhofe ungehört verhalten. Hätte man Defterreihs wahres Inter 
reſſe in's Ange gefahit, ſtatt ſich von Rachbegier Leiten zu laſſen, fo 
wäre man in dem Biünbniffe mit Gugland verbfieben und hätte ſich 
nicht geweigert, durch völlige Yosfagung ven dem Gedanten einer 
Wirdereroberung Schleſiens auch mit Preußen in ein beſſeres Brrhält- 
niß zu treten. 


Es ift allbefannt und foll auch in feiner Weife geleugnet werden, 
daß Maria Thereſia's ganzes Fühlen und Denken von tiefer Er— 
Bitterung durchdrungen wor gegen den König von Preußen. Daß fie 
hiezu volfauf beredjtigt gewefen und in ihm den Urheber all des Un- 
heils erblickin mußte, welches feit ihrer Thronbeſteigung während eines 
achtſahrigen blutigen Krieges über fie und ihre Länder gekommen war, 
wird wohl vernünftiger Weife nicht mehr beftritten werden Können, 
Ebenſo ift es begreiflich, daß fie nach ſolchen Vorgängen und nachdem 
fie von der einzig und altein richtigen Meberzeugung erfüllt war, König 
Friedrich Habe and im Jahre 1744 hauptſächtich darum den Breslauer 
Frieden gebrochen und neuerdings zu den Waffen gegriffen, weil er 
anfehnliche Gebietstheite Bohmens von Oeſterreich losreifen und mit 
Preufen vereinigen wollte, ihm auch für die Gegenwart und Zutunft 
noch weitergehende Vergrößerungsplane zutraute. Daß er diefelben vor— 
ehmtich auf Defterreichs Koften werde verwirflichen wollen, war nach 
dem Gefchehenen gleichfalls ein naheliegender Verdacht. Und die eigenen 
Aufpeihnungen des Konigs haben ja bewiefen, daß ihm die Abficht, 
fid) Bohmens und Mäprens zu bemächtigen, um fie dann gegen Sachſen 
zu vertaufdhen, deffen Erwerbung für Preußen er als eine Nothwendig- 
feit anfah, wohl zu keiner Zeit eine fernliegende war ®). Im Inter 
effe der öfterreichiichen Länder, und diejes hatte das Staatsoberhaupt 
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derfelben wohl zumächft zu wahren, mufte es der Kaiferin alfo dringend 
geboten erfcheinen, folchen Planen des Königs von Preufen entgegen 
zu tretem umd ihm nicht nur duch die Wiebereroberung von Schieſien 
und Glas, fondern durch eine darüber noch hinausgehende Schwachung 
die Verwirklichung derartiger Ideen für alle Zufunft unmöglich 
zu machen. 


Die Wiedereroberung von Schlefien und lag war aber auch 
fonft noch für Oefterreich und deſſen rigierendes Haus eine Frage von 
imermehlicher Wichtigfeit. Kür Orfterreich, weil ganz abgefehen von dem 
reihen Zuwachſe an Einkünften und Macht, welcher ihm hicdurch zu 
Theil geworden wäre, nur durch den Beſit einer fo vorwiegend deutſchen 
Provinz wie Schlefien in Defterreichs bunt zufanmtengewürfeltem 
Fänderconglomerate das deutſche, und man barf wohl jagen, das civi- 
tifatorifche Element auch der Zahl nach das überwiegende blieb. Für 
das Naiferhaus aber, weil es nicht blind fein durfte für die Ber- 
fümmerung feiner Stellung, welche es durd die Einbuße Schlefiens in 
Dautfchland erlitten Hatte, während das übermäßige Anwachſen Preußens 
dem ohnedieß ſchon fo tief gefunfenen Anfehen der Kaiſermacht im 
Deutſchland den legten, tödtichen Stoß gab, Ohne die Wiedereroberung 
Schtefiens, oder wern dieſe umausführbar fein ſollte, ohne die Er- 
werbung eines Erſatzes für dasfelbe auf deutſchem Territorium werde, 
das begannen ſchon damals einfichtsvolte Polititer zu begreifen, das 
öfterreichifche Herrſcherhaus die deutſche Naifenvürde nicht zu behaupten 
vermogen Und daß fie ſich darin nicht täufhten, haben die ſpäteren 
Ereigniffe zur Genige bawiefen. 


Wenn aljo die Rüdfichten auf ihren Staat wie auf ihr Haus 
die Kaiferin gebieteriich dazu drängten, ſich mit dem GSedanfen der 
Wiedereroberung Schlefiens zu beſchaftigen, fo ift es natürlich, daß fie 
ſich hievon durch die tractatmähig geichehene Abtretung dieler Provinz 
an Preußen nicht zurüdhalten lieh. Das empörende Unrecht, das fie 
don dem Könige von Preufen hatte erdulden müffen, erfhien ihr nicht 
darum als Recht, weil 8 durch einen ihr durch Waffengewalt abge- 
drungenen Bertrag bekräftigt worden war. Noch immer ſah fie in 
ihrem Inneren als Schlefiens rehtmäßige Hertſcherin fih an, und 
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Niemand würde im Stande geweſen fein, fie zu überzeugen, daß einem 
Manne gegenüber, welder nicht nur die von feinem Water überfom- 
menen, fondern auch die von ihm felbft abgejchloffenen Verträge ihr 
gegenüber freventlich gebroden, ihr munmehr die Pflicht obliege zu ge- 
wiffenhafter Beobachtung der Tractate. 

Es war alfo nicht bloß das Ergebniß ihrer perfönlicen Stim- 
mung, fondern mehr noch die richtige Erkenntniß der wahren Intereffen 
ihres Staates wie ihres Haufes, wern Maria Therefia dem Gedanken 
Raum gab, bei einer günftigen Gelegenheit fir Schlefiens wieder zu 
bemächtigen. Und daß der Zeitpunft hiezu günftig gewählt war, ja daf 
der Kaiferin unter den obwaltenden Verhältniſſen faſt gar nichts übrig 
blieb als den Weg einzufchlagen, den fie wirklich ging, wird gleichfalfs 
nicht geleugnet werden fönnen, Daf der Ausgang des Kampfes, dem 
fie unternahm, den Erwartungen nicht entfprad, mit welden fie ihn 
begann, kann an der Berechtigung derfelben wohl nicht das Mindefte 
ändern, 

Als im Sommer des Jahres 1755 die Frage an die Kaiſerin 
Herantrat, ob fie an dem Bunduiſſe mit England feſthalten oder ftatt 
deffen ein neues anknüpfen folle mit Franfreich, Lagen dieſe beiden 
Staaten {hon miteinander im Kriege. Die Verpflanzung desfelben auf 
das Feſtland von Europa und die Unmöglichfeit, in den Kampf nicht 
verwidelt zu werden, war mit Beftimmtheit vorherzufehen, Jedes 
Staatsoberhaupt, und fomit auch dasjenige Oeſterreichs mußte neben 
der Frage, auf welcher Seite das Recht war, ſich auch noch diejenige 
vorlegen, unter welchen VBorausfegungen von der Theilnahme am 
Kriege und von der Darbringung der mit demfelben nothwendig vers 
bimdenen Opfer irgend ein erreichbarer Gewinn oder bloß unvermeid⸗ 
licher Verluft erwartet werden mußte. 


Auf die Rechtofrage, infofern fie bei dem Zuieſpalte zwiſchen 
England und Frankreich in Betracht kommt, foll edoch hier feineswegs 
der Nachdruck gelegt, fondern nur erwähnt werben, daf das Recht in 
dem obwaltenden Streite gewiß nicht auf der Seite Englands lag. In 
diefer Beziehung traf aber die Kaiferin ohne Zweifel das Richtige, 
wenn fie ſich gar feinen Urtheilsſpruch hierüber anmaßte, fondern 
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immer und immer wieder herworhod, dafi der im den amerifanifchen 
Berhaltniſſen wurzelnde Streit fie durchaus nicht näher berühre. Werde 
fie aber, und anfänglich gewiß wider ihren Willen, dennoch im den- 
ſelben gezogen, daun fei fie verpflichtet, bei der Wahl der Partei, zu 
der fie fich ſchlagen folle, hauptfächlich ihr eigenes Intereffe und das- 
jenige ihres Staates zu Nathe zu ziehen. Daß dasjelbe aber für den 
Anflug an Frankreich ſprach, wird ein aufmerffamer Blick auf die 
damalige Lage der Dinge gar bald herausfinden. 


Wenn wir, um fie zu ſchildern, auf die Dentſchrift zurüdgreifen, 
in welcher Raunig bie Benveggründe des Verfahrens des Kaiſerhofes 
darfegt, fo wird die Berechtigung Hiezu im der Meberzeugung gefunden 
werben, daß nicht (echt Iemand zu Auffhlüffen hierüber in höherem 
Grabe berufen fein konnte, ala ber damalige Leiter der öfterreichifchen 
Bolitif, 


„Der König von Preußen", läßt Kaumig fic vernehmen, „mit 
„Srantreich verbündet und don England gefucht, fah das Haus Defter- 
„reich ſich ſelbſt überlaffen, und er erwartete, um es zu vernichten >°o), 
‚nur den Augenblick, in welchem es mit Frantreich oder mit ber Pforte 
„An Streit gerathen würde. 


Frantreich, mod immer in feinen alten Vorurtheilen gegen 
„Defterreid) verharrend, arbeitete foftemmäßig am defien Schwächung. 
„In dem Bündniffe Defterreih® mit den Seemächten erblidte es 
„einen ftets ſich aleich bleibenden Beweggrund zur Rivalität mit Deſter- 
„rei. Darum glaubte es ihm den König von Preußen entgegenfegen 
‚zu müffen, und ven diefem Augenbliae arıgefangen ımterftüßte es 
„beilen Unternehmungen. Es unterhielt faft zwanzigtauſend Mann in 
„Deutfchland und ftellte fie zu feiner Verfügung; es verband fih mit 
„ihm zur Herabmoirdigung des Anfehens des Reichsoberhauptes, es 
unterſtützte feine Intrigen bei der Pforte jo mie Alles was ihm in 
„den Sinn kam, um Deſterreich zu Grunde zu richten“ 


„England, einzig und allein mit feinen inneren Angelegenheiten 
„sefihäftigt, Hielt fein Bundnig mit Oefterreid) nur zu sm Zwe de 
Axaeth, Marie Thereſia nad dem Crbfolzekriege. 
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„aufrecht, ſich desfelben als eines Werkzenges zu bedienen, das man 
nur Fhärft, wenn man deſſen bedarf 7). Nichts zog England im 
„Betracht als die Hülfe, welche es von Defterreich wider Franfreich 
„erwarten durfte, und da es nun diefen einzigen Feind fürchten mufite, 
„waren feine Maßregeln nur darauf gerichtet, denſelben ſtets anderwärts 
„zu beichäftigen. Alles was fich nicht unmittelbar hieranf bezog, wurde 
„als ein Gegenftand betrachtet, welcher Englands Nationalinterefje 
„fern tag. Unbefünnnert um bie Gefahren, mit denen das Haus Deſter- 
reich durch das raſche Ammachfen des Haufes Brandenburg bedroht 
„wurde, dachte England mr daran, fie zu feinem eigenen Vortheile 
„anszubeuten, indem es feit dem Erbfofgehriege die Abficht verfolgte, 
„Defterreich und Preufen wieder zu verföhnen, um ſich dereinft Beider 
„gegen Frankreich zu bedienen.“ 


„Hierin wurzelten die fteten Ruchſichten und Aufmertſamteiten 
„Englands für den König don Preußen, die Opfer, melde man zu feinen 
„Gunften von Oeſterreich verlangte, die gleifnerifchen Verſprechungen 5) 
„endlich, mit denen man Defterreich zu beſchwichtigen derfuchte, wie die- 
jenigen einer bewaffneten Garantie, der Wahl eines römifchen Königs und 
„dergleichen Dinge. Bringen wir mit diefem politiſchen Syſtem Eng- 
„fonds noch die perfönfichen Intriguen und Cabalen der Minifter im 
„Verbindung, den Zwieſpalt der Intereffen zwif—hen dem Minifterium 
„st London und demjenigen zu Hamtover, die leidenfchaftliche Förde 
‚rung des Proteftantisnms durch das Letziere >") und die Abficht des 
„Grfteren, bie hannover’fchen Plane durch den König von Preußen im 
Zaume zu Halten, fo werden mir als letttes Grgebniß eben ſo viel 
„Vorliebe für diefen König ale Gleihgüttigkeit gegen das Haus Oeſter- 
„weich finden.“ 


„Die Repubtif Holland, weiche ihren Handel in Abnahme gerathen, 
„ihre Einkünfte ſich vermindern, ihre Schuldenlaft aber ſich vermehren 
„lab, dachte am nichts mehr als daran, die Trümmer ihrer früheren 
„Größe zu vetten. Sie meinte ihren eigenen Verfall durch die Subfidien 
nu verzögern, Die fie aus dem Barrierenertrage zog, und ihren Handel 
„buch die Unterdrückung desjenigen der öfterreichiichen Niederlande 
„wieder aufleben zu machen. Sie gerieth darüber im Streit mit dem 
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„Haufe Oefterreich, und wurde in demfelben durch England unterftügt. 
„Beide Mächte trachteten nur der Vortheile des Barrieretractates 
„theifhaft zu werben, feine aber fümmerte ſich um die Erfüllung feines 
Zweckes, Niemand dachte au die Sicherftellung der Niederlande. Man 
„verlangte nach dem Bündniſſe nur, um die ganze Laſt besfelben dem 
„Raiferhofe aufzubirben, welch Lehierer jedoch weder für bie Allianz 
„überhaupt noch) fin ſich feldft einen Vortheil darin zu erbliden ver 
„mochte, von neuem feine Rechte, feine Untertanen und feine Ein 
fünfte zu opfern, mır um bie Habgier der Holfänder zu fättigen.* 


„Spanien ſchloß mit dem Haufe Defterreih den Vertrag von 
Aranjurz, aber die Vortheile desfelben erftredten ſich mar auf Stalien 
„md lounten ihrer Natur mach nur vorübergehende fein. Die Anſprüche 
„des Infanten Don Philipp auf den Thron beider Sizilien, der Rück 
„fall feiner Lander an Oeſterreich und Sardinien, endlich der Wider: 
foruch des Königs von Nenpel gegen Verfügungen, welche auf Ber- 
träge fich ftülgten, am denen er diemals hatte Antheil nehmen wollen, 
„Alles diek bedrohte die Ruhe Italiens, und fonnte den Haufe Defter- 
reich dort neue Kriege erwecken.“ 


„Der ſardimiſche Hof, obgleich mit eingeſchloſſen in den Vertrag 
„von Aranjuez, war darım doch dem Wiener Hofe nicht freundlicher 
„gefiunt. Emporgewachfen auf Defterreiche Koften, harrte er vielleicht 
nur der günftigen Gelegenheit, um ihm den Neft feiner itafienifchen 
„Ränder zur entreifen.t 


„Dänemark und Schweden waren durch Subfidien an Fraulreich 
„gefettet; der König von Preußen mafım an dieſen Yünbniffen Theil 
„und war deßhelb mr um fo furchtbarer zu mennen. Der einzige Hof 
„von St. Petersburg fand fid durch unwandelbare Intereffen ©) au 
„Deſterreich gebunden, Aber um ihn in den Stand zu fegen, auch 
„handelnd aufzutreten, bedurfte er Subſidien, welche wir ihm aus 
„unſeren eigenen Einkünften nicht zu ſchaffen vermochten.“ 





„Mit ſolchen Verbündeten hatte ſich Oeſterreich gegen Preußen, 
„Frautreich und die Pforte zu wertheidigen. Ein einziger diefer Feinde 
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„tonnte alfe feine Streitfräfte beichäftigen, feiner feiner Verbündeten 
maber es vom Untergange retten, wenn es von zwei Gegnern gleich 
„äeitig angegriffen worden märe.“ 


„Dieß war,” fährt Kaumitz fort, „die Lage Europa’s, als Eng- 
„land mit frankreich wegen ameritaniſcher Handelsinterefien in Streit 
gerieth.“ 


„Defterreich kannte alle Gefahren feiner Lage und wußte, daf ca 


„denfelben mur durch die Schwächung des graufamften und furchtbarſten 
„feiner Feinde entgehen konne, 8 ſah ihm jedoch von Frankreich unter- 
„ftügt und von England geſucht )). Man mußte ihm daher die cine 
„oder die andere biefer beiden Mächte entfremden, fie für Oeſterreich 
„wohlwollend ſtimmen, ja fich ihrer Hülfe verfichern, um einen Nachbar 
„nicder zuwerfen, neben welchem das Haus Oefterreich nicht länger be- 
„ftehen konnte.“ 012) 





„Mit England begann man. Man bot ihm jede Hülfe, welche 
„bon Oeſterreich nur immer abhängen konnte. Man zeigte ihm die 
„Möglichteit, die Niederlande, Holland, Hannover, endlich alle Theil- 
„nehmer an der Allianz zu vertheibigen. Aber man verlangte gleichzeitig 
„Mafregeim für die Sicherheit der öfterreihifchen Länder, und mar 
„gab dem Britifchen Miniſterium zu verftehen, daß es feine natitrlicheren 
und wirtſameren Vorkehrungen hiezu gebe als Hülfsgelder an Ruf- 
„land, melche das Letztere nur gegen den König von Preußen anwenden 
„wollte.“ 





„England aber, das feit jener Zeit den Plan verfolgte, den 
„König von Preußen am fich zu ziehen, um in folder Weife Oeſterreich 
„ſicher zu ftellen und es dann je nad Gutdünten gegen Frankreich zu 
„verwenden, empfing unfere Vorfchläge wur, um fie nicht zu beant - 
worien. Alle unfere Bemühungen blieben vollftändig fruchtlos, und 
wir vermochten uns am Ende der Ueberzeugung nicht zu verſchließen, daß 
„die Exiftenz des Hauſes Orfterreich für England zum mindeften gleiche 
„gültig ſei und es auf alle Falle Urfahe zu Haben glaube, es durd) 
„das Haus Brandenburg zu erſetzen.“ 
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„Während die Engländer über unfere Vorſchläge Stillſchweigen 
beobachteten und uns der peinlichſten Ungewißheit üͤberließen, wußte 
„Sranfreich, welches daran verzweifelte, der englifchen Seemocht Wider- 
„ftand Leiften zu können, fein befferes Mittel zu erfünnen, um ſich ans 
„ber Verlegenheit zu ziehen, als in die Niederlande einzufallenz ja es 
„hatte ſich dazu bereits entſchloſſen. Wir fahen uns daher auf dem 
„Punkte, entweder diefe Provinzen ohme Schwertftreich zu verlieren, 
„ober mit Frankreich einen Krieg zu eröffnen und das Herz der Mon- 
archie dem guten Willen des Könige von Preufen bloßzugeben. Es 
„hätte dieß geheißen, ihm bie vom ihm gewünſchte Gelegenheit zur Vers 
„nichtung des Haufes Defterreih zu bieten. Im dieſer Auferften Bes 
„Prängniß war fein Augenblick zu verlieren, um die Monarchie zu 
„erretten. Kein anderes Mittel bficb übrig, als ihre Nebenbuhlerin 
„fſelbſt zu intereffiren für ihre Erhaltung. 


Im die Darftelfung der Schritte, welche zu diefem Ende gefchahen, 
fönnen wir Kaunitz micht folgen, und es bedarf deſſen auch nach dem 
früger Gefagten nicht mehr. Für uns wirb es an dem Beweiſe genug 
fein, daß im umgleich höherem Mafie noch als durch perföntiche Ab- 
neigung umd Gereistheit gegen Friedrich die Rucſichten auf das Wohl 
und das Intereffe ihres Staates die Raiferin zu dem Bündniffe mit 
Frankreich und der Befriegung Preußens bewogen. 


Ein Hiefür entfcheibender Umftand wird aus der Dentſchrift des 
Grafen Kaunitz vollkommen Kar. Er beftand darin, daß die Kaiferin 
allein, ohne Englands, ohne Hollands ausgiebige Hälfe, und von dem 
ihr nun durch England zugedachten Verbündeten cher bedroht als unters 
ftütst, bie Niederlande man und nimmermehr gegen Franfreich zu ver- 
theidigen vermochte. Dak aber beide, ſowohl England ale Preußen, 
an den Schutz der Niederlande nicht im Entfernteften dachten, Haben 
fie durch den Tractat dom Weftminfter am Harjten bewiefen. Unfehlbar 
wären die Niederlande binnen kürzeſter Frift in Frankreichs Hände ge 
rathen und möglicher Weife aud) im Frieden in denfelben verblieben, denn 
weſſen fi Oeſterreich bei Friedensverhandlungen von Seite Englands 
verfehen durfte, hatte ſich erft vor wenigen Jahren zu Machen deutlich 
gezeigt. Wahrſcheinlich hätte alſo Defterreih im Kriege gegen Frank- 
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reich, die Niederlande für immer verloren, ganz gewiß aber aus einem 
ſolchen Kampfe nicht den geringften Gewinn Heimgetragen, der es nur 
einiger Maßen ſchadlos gehalten hätte für feine unvermeidlichen Opfer 
an Soldaten und am Geld. War es da micht die unabiweisbare Pflicht 
der Beherrſcherin Deſierreichs, auf einen Ausweg zu innen, durch 
welchen, wenn ſchon die Niederlande verloren gehen mußten, als hoch- 
willlommener Erfag für diefelben die Erwerbung einer Provinz in 
Ausficht geftelit wurde, deren Befig für Oeſterreich felbft und fein 
aiferfiches Haus unendlich viel wichtiger umd vortheilhafier als derjenige 
der Niederlande war? 


Hiezu kam noch, daß bei einem Kriege gegen Frantreich die Rai- 
ferin fowohl in Italien als an der Grenze gegen die Türkei mit ernſt- 
lichen Gefahren bedroht war. Stand jedoch Frankreich auf Defterreicht 
Stite, dann war das Fetere vor den übrigen bourboniſchen Höfen 
wie wor Sardinien gefichert, und Frontreichs mächtiger Einfluß bei der 
Pforte verbürgte die Foridauer der Ruhe am der fühlichen Donau. 
Und endlich werden auch in Deutfchland jene furfürftlichen Höfe, welche 
fo lange Zeit auf Frankreichs Anftiften bie hartnäckigſten Gegner des 
Reiferhaufes gewefen waren, wie Baiern und die Pfalz, und mit ihnen 
faft alle fathofif—en Furſten Deutfchlands von dem Augenblide ange- 
fangen, in welchem den fteten Intriguen Frankreichs gegen die Naijer- 
gemalt Einhalt geſchah, feit an Oefterreich gefettet. Durch dieß Alles 
aber wurde bie ganze politiſche Lage mit einem Male, und gewiß nur 
zu Gunften Defterreichs gründfich werändert. Statt nach der unteren 
Donau, nach dem Bo, dem Rheine und den Niederlanden Truppen ſenden 
zu müffen und dadurch, wie fo oft ſchon, fo aud) biefmal wieder ihre 
Streitfröfte zu zerfpfittern amd auf jedem einzelnen Kriegoſchauplate 
allzuſehr zu ſchwachen, fonnte Maria Thereſia fie auf einem einzigen 
Angriffspunkte vereinigen zu Belämpfung des gefährlichften Feindes, 
deffen Befiegung nicht nur in ihren eigenen Intereffe und dem ihres 
Haufes, fondern auch in demjenigen ihres Staates dringend zu wün- 
ſchen war. 


So wenig als in Bug auf den Zweck, welchen bie Raiferin 
verfolgte, wird fie auch hinſchtlich der Mittel, die fie zur Erreichung 
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berfelben in Anwendung brachte, ein berechtigter Tadel treffen. Nicht 
ifre Schuld war es, fondern diejenige des Königs von Frankreich, und 
man darf mohl fagen, der gamen damaligen Einrichtung des framd- 
ſiſchen Ctoatswefens, daß man in Franfreich nur mit Hilfe der 
Maitreffen des Könige, wie dereinft die Herzogin von Chatenuroug 
und jegt die Marguife von Pompadour es waren, politiſche Zwede zu 
erreichen vermochte. So gut wie im Herbſte bes Jahres 1743 der 
König von Preußen des Einflufjes der Erfteren, fo konnte, ja mußte 
jegt Maria Therefie der Lehteren fic bedienen, und mar würde es 
in jener Zeit überalf, am meiften aber in Frankreich als köſtliche Naivetät 
belacht haben, wenn etwa Kaunitz und Starhemderg aus Genwiſſens- 
ferupeln 6 hätten vermeiden wollen, den einzigen Weg einzufchlagen, 
der am franzäfijchen Hofe überhaupt zum Ziele zu führen dermochte 
Und daß die Kaiſerin felbft weder durd das Mittel der Beftehung, 
das von ihrem Geguer mit folder Vorliebe gebraucht wurde, nod) durch 
eine zu weitgehende Herablaffung einer Pompadonr gegenüber ſich per- 
föntich etwas vergab, hat die Darfiellung jener Verhandlungen, in 
welcher nichts befhönigt und nichts verfciwiegen wurde, unzweifelgaft 
bargethan. 


Ein Rudblick auf fie liefert jedoch auch den Beweis, wie gern 
Körig Friebrih, weldem nichts weniger in den Sinn kam als jene 
ſtolze und abfehnende Haltung gegen bie Bompabenr anzunehmen, 
welche man ihm jegt mod andichten möchte, den gleichen Weg betreten 
und fich ihrer Vermittlung bebient hätte, wenn dieß nur mit einiger 
Ansficht auf Erfolg möglich gewefen wäre. Im einer eigenhändigen 
Depefche, welche er fehon im Februar 1756 feinem Geſandten Kuyp⸗ 
haufen ſchrich, wies er ihm an, der Pompadour durch Schmeiceleien 
Stoatögeheimniffe zu entfoden; vieffeicht wäre «8 auch möglich, deutet 
er am, durch ihre Dawwiſchentunft eine Wiederverfhnung mit dem 
Hofe von Verfailles zu Stande zu bringen 603), 


Ein zweiter Vorwurf wird nit felten gegen Maria Thereſia 
aus dem Grunde erhoben, weil fi durch ihre Abmachungen mit Fran: 
reich die Veranfaffung bot, dat neuerdings frangöfiihe Truppen den 
Boden Deutihlands betraten, und an dem Kampfe Deutjcher gegen 
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Deutfche ſich betheiligten. Gewiß müßte diefe Anklage jederzeit, und 
am meiften in unferen Tagen und mit unferen Anfhauungen eine ſchwer⸗ 
wiegende fein. Damals aber that Maria Therefia nichts anderes, als 
mas fang vor ihr durch den König von Preufen geſchehen war. In 
dem Vertrage vom 5. Suni 1741 hatte er bie Abfendung franzöſtſcher 
Hüffsvölfer nad) Deutſchland erwirkt, und um diefelbe Zeit war das 
Gleiche auch von dem Kurfürjten von Baiern vollführt worden. Kann 
man es Maria Therefia verdenfen, daß fie jegt dasjelbe Mittel zu 
ihren eigenen Gunften in Anwendung zu bringen fuchte, welches feiner 
Zeit gegen fie mit ſo vielem Erfolge gebraucht worden war? 


Dan fieht alſo, daß die Handlungsweife Maria Therejia's vom 
öfterreihichen Standpunfte aus, und diefer allein mußte wohl für die 
Veherrſcherin der öfterreichtichen Lander der mafgebende fein, nur die 
vollfte Bilfigung vertient, Wenn dagegen auch bereitwillig zugegeben 
wird, daß Friedrichs Verfahren infofern nicht getabelt werden könnte, 
wenn er, des bevorftehenden Angriffes von öfterreicjifcher Seite gewiß, 
auch gegen Defterreich allein zuerft das Schwert gezogen hätte, jo wird 
ein vorurtheilsloſer Beurtheiler darin Keinen Widerfpruch finden. Es 
waren eben die Intereſſen der beiden Monarchen und ihrer Staaten 
einander fo ſchroff entgegengefekt, daf Feder von ihnen nur feine Pflicht 
that, wenm er zu deren Berfechtung fühm in bie Schranfen trat. 
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*) Ich habe fie im den früher in der Privatbibtisthet Cr. Moieftät det 
Kaifere eufbewahrten, auf Alerhöchften efehl dem Stanisardive zugemiclenen 
Papieren gefunden und werde fie ſobald als möglich mit anderen Schriften Mario 
Toerefin’s veräffentfihen. Sie find umdatirt, rühren aber theihneife aus dem dahrt 
1753 und sheiftweife von 1756 Her. ie wurden von mir dem verftorbenen Frei 
hecen v. Hort mitgetfeit, der fie in dem erſten Hefie feiner anvolendet gebliebenen 
Sefchite des öfterreichiiden Stantsrathes benüste. 


Oienach wäre meine eigene Auflaffung der Haltung des Grafen Philipp 
inet den Forderungen Rrichrid’e gegenüber zu berichtigen. Ich Tannte bemald 
die Aufzeichnungen Marin Tperefin’s mod; nicht, welche id) erft im Jahre 1866 
auffandz ich folgte daher der Darfiellung des Grafen Podewils in deſſen Berichten 
am Friedrich vom Jahre 1747 (Situngsberichte der Atademie der Biflenichaften, 
V, 516), welcher nom Kinehy ausbriidlih fagt: „il opinn toujonrs dans los con- 
„förenves qwil ne fallait edder un ponce de terre à V. M.,* und bem Gin: 
drude, welchen die im Ainsty’fchen Archive zu Prag befindlichen, bei Foltmann 
abgebrndten Briefe der Naiferin an Kine auf mid) hervorbradhten. 





3) Unter welchem Ausdruck die Raiferin jederzeit auch Ungarn und deffen 
Nebemländer, micht aber auch die Niederlande und die Yomberbie verftand. 

*) Marin Therefin, ihr Stant und ihr Hof im Jahre 17 
Papieren bes Grofifanzlers von Jürſt. Rante's hiftorife 

5) Frürft 69 

) Auch auf die Beitrogsfeiftung Ungarns zu diefer Summe murbe geheft, 
Da man jede) gerrchtt Veſorgniß hegie, Ungarn hiczu nicht Kriegen zu Können, 
Moucde die Anforderung an die übrigen Probingen etwas höher gefpanmt. &o tam 
in runden Ziffern auf Böhmen 5.270.000, auf Wieberöftererich 2.008.000, auf 
Mähren 1.886.009, auf Steiermart 1.192.000, auf Oberäfterreid 908.000, auf 
Rücnten 637.000, auf Rrain 969.000, auf das Trmesvarer Banat 309.000, auf 
Schlefien 245.000, auf Grontien und Tirol je 100.000, auf &örz und Grabietn 
41,000 und auf die Militärgrenz;e 30,000 Gulden. Ber Beitrag Ungarns war 





Aus den 
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mit 2.447.000 und ber Siebenbürgens mit 721.000 Gufden veranfchtagt. Bätte 
Ungarn feinen Antheil beyahft, fo würde das Erträgniß der gefammten Contribu: 
tion den Betrag von ſechehn Dittionen überftiegen haben. 

?) Derum ſchreibt and ſchon am 26. April 1749 der venetianifce Dot: 
ſqha tet Diedo vom Haugwitg: „Questa fgura, quanto & aborrita da ogni ordine 
„di mondo soggetto a questa Regnante, altretauto & sostenuta e protetta 
dalla Rognante istoana.s 

*) Bot. Sarrach's Cheratterifit in Marie Iherefn’s erte Regierungsjahre; 
132-130. 

) Eonferenzprototoll vom 20. Jünner 1748, 

39) Auch Dirdo berichtet am 24. Augufi 1748: „Tut I Ministei prin- 
„eipali condannano il prugetio, ma PImperatrice lo ha volıto e Io sostiene.“ 

31) Archiv des Minifteriums des Innern. 

»2) Pobemils an Friedeid). 29. Juli 1797. ©. Dam. 

13) Die Grafen Kart barrach und Auerfperg, die Prälaten von den Schotten 
und won St. Dororhea, die Herren d. Mofer und v. Linded, dann der Syndieus 
d. Eriegier führten die Verhandlungen im Ramen der niederöfterreihiihen Stände. 

**) Nefoturion auf den Bortrag vom 27. Sumi 1749. Archiv des Minifte: 
riums des Innern. 

+) Im Sinne der „Herrin“ genommen. 


19) Offenbar folfte Serrach anf den Boften eines bevolftmächtigten Ninifers 
in den Niederlanden zurädlteheen, den cr fden einmal eingenommen hatte. 


un. 














92) Ganz eigenhändig. Doc ift der Brigf von den Morten angefangen: 
„daS was er von der Nadmvelt jagt“ bie zu Ende buwchfiricen und won der 
Saiferin eigenbändig beigefügt: „A peu prös habe aljo geantiwort, mr was um- 
„terzeichnet auögelaflen. 

»*) Diebo fhreibt Hierliber am 10, Dit 1749: „Riescono sempre senst 
„bili a'Stati li cambiamenti nella forma del loro roggimento. Le mutazioni 
„infatti eseguiti da quosta Sovrana, da me signifiente, hanno prodotto una 
„generale interna mestizia che apparre per altro auche manifestamente all" 
„incontro del vongedo preso dal conte Federigo d’Arrach nella Cancellaria 
„da esso sostenuta © che viene di essore abolita. Attrihuisen ognuno Ia fer- 
„mezza dellYmperatrice al mal talento del Co. Haucovliz, che seppe si bene 
„insinuare nel di Iui animo deliberazioni di tanto rimarco, La veritä perd 
„& che costante In Maestä Sun nel voler rendersi vera Sovrana, e nel voler 
slevaro gli abusi che recnrano troppo gravoso paso al suo Erario col som- 
‚„mamente esteso numero di uffizij, non cessa dalle pil indefasse applicazioni, 
„e lasciando clementemente a tutti, vita loro durante, Mi stipendj che in 
‚ranti godevano, prepara a ao cd al fglio primogenito una pl dovislosa 
„eostituzione.“ 

19) harroch ſarb em 4. Iumi 1749, wenige Tage vor Vollendung feines 
dreiundfünfigien Lebensjahres. Diedo Beridjtet Hieriber am 7. Juni: „Attacento 
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„Anl male del vajuolo il Sig. Co. di Harrach, ministro di Conforenen di 
„State € della nuova intima appresso 1 Imperatrice concernente gli aflari in- 
„terni, mori nel terzo giorno del male in etä di einguanta tre anni, E com- 
„pianto da ogni ordine di persone per le sue rare qualitä, delle quali era 
„voramente adornato. II monde, cho vnole sempre attribuire qualche motivo 
alle morti immature, suppone che la abolizione della Cancellaria di Bohemia, 
„di eui era Gran-Cancelliere, e le altre novitä, sopra le quali dichiard sempre 
„eontrario il di lui voto alla Macstä Sua, gli hahbiano affitto l’animo, con- 
„taminato il sangue € causata la mancanza,“ 











*9) Diefes ganz eigenhändige Schreiben der Kaiferim befindet ſich im Archive 
der Familie Sarradı, aus welgem es mir gefäligft mitgelheilt wurde, 


*') Er war bamals mod) nicht achtundvierzig Jahre alt. 


2) „Bogen Meniputation deren Crenshaubtleuthe it die Inftruetion recht. 
nur folle beygeſebt werden, das welche die Inftenetion nicht pflichtmäffig halten 
averdei ober faumfelig, mir felbe Ditecte zu berichten und zu Lenennen, felbe nicht 
„allein die ungnad, fonbern au) die Caffation zu gemärtigen Haben." Vortrag der 
böhmtihen Hoftanzlei vom 20. Mei 1748. Archiv des Minifteriums des Innern. 


=) Hambbillet vom 2. Mai 1749. Abgedruckt in dem Aufſatze: Die Fufi 
teformen im Oeftereic) von Dr, X. d. Domin. Orfterr. Revue. 1864. IV. 76, 





#4) Der vonetianifehe Botfehafter Contarini fagt in feiner Finalrelation tom 
Iahre 1746 von dem Grafen Srilern: „ministro di molta eth, avveazo all! 
„antico modo tedesco, di elatezza nelle proposizioni e tardanza nel risolvere, 
„eosiecht se li Refferendarj non lo eceitassero a quella solleeitudine che 
moggidi vuole Ia Regina in tutte lo cose, pocht anrobbero u megos; che st 
„redessero per luk comsumatl,“ Arueth. Die Relationen der Borfchafter venedige. 
Fontes rerum austriacarım. XXII. 307. 











*>) Die Hofrärhe von Saffean, Doblhofl, Ranmegieher, Cette, Stuppan, 
Kranicjfiütten ad Newnayı Lildeten zuerft das Ovemim des neuen Direcioriums. 
Auf den Antrag des Grafen Haugwi, auch den Hofrath ven Buol zur Veiorgung 
der tirolifefen Angelegenheiten dorthin zu derſeben, ſcheich Maria Therefia eigenz 
händig: „difes fa mich fenn und habe feiner hödhft näthig in justitinlibun; alles 
„gutte far nicht von felber file genohmen werden.“ Bortrag des Greſen Bang 
wig vom 4. Mai 1749, Archiv des Minifteriums des Innern. Gr ſelbſt erhielt 
30.000 Gulden Gehalt; bei Doblhoff und Kannegiefier wurde derjelbe mit 7000, 
bei Saffran und Eetto mit 600, bei Stuppan uud Kranüchflätten mit 8000, bei 
Reumaht, welter mu proviforift) angeftctt war, mit 4OUO Gulden bemeffen. 
Bei der Oberften ufigfille bezog der Präfident Graf Zeilen 14.000, der Bices 
präfibent Graf Oed aufer einer Penfion von 5000 nech 8000, der Vicepräfibent 
Graf Korzeneth 12.000 Gulden, während die Hofräthe Buol, Liernatd, Hittmer, 
Qurbe, Kommergansty und Numersticdh jeder 6000, Hofrath; Mühlereborj 5000, 
drei Hofräthe 4000 und die drei Siüngften 3000 Gulden bezogen, 
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**) Befdichte der Kobification bes öferreichifchen Civiftuchtes, vom Dr. Bhie 
fipp Yarras von Yarrafowety, Wien 186%, ©. 

#7) Harrafowsty. 30. 

#") Der venetianiche Botfhafter Corer berichtet am 2. Februar 1754 über 
‚Sormapr: „Prova molto spiacure d’aver in questa rigida stagione a passarc 
„in Moravia, essondo tale Vordine aruto da 8. M, che con impacienza desi- 
„dern veder Pincomineiamento dell'indicata mgolazione de’ codi 











+) Hariaſometn. S. 44. 





»*) Eigenhündige Nefolution über bir Zip 
9. Junt 1765. Dei Harrufomaty ©. IR. 


>) Eigentlich war dich ichon Durch) Die Ginrichtumgen des Jahres 1748 der 
Fall, und elbft Marin Therefia räumt foldes ein, indem fie auf das Verlangen 
der mahriſchen Stände wwegen unveränderten Fortbefichens ber Kandtnge eigenkändig, 
fchreibt: „Ände feinen anftand pro tormalitate die jandräge beizubehalten, jedoch 
„it der brdinguue, Das was jetund feftgeiest, wicht eiumahl mehr in aueftion 
Au zihen wäre.“ Archiv des Dinifteriums des Innern 





#2) Die erflen Krrishauptlente in Niederöfterreich waren Graf Ioieph Herz 
berftein zu Kreme, Ignaz von Hagen zu St. Polten, Iofepb von Sondersiehen in 
Gaumersdorf und Areiheer Anton Pilati in Teniefirchen. Vortrag des Grafen 
Haugwig vom 23. Juni 1 

) Vortrag des Grafen Minsty an Marin Thereſia vom 17. Dar. 1744. 
Archiv des Minifteriums des Innern. 


+) „amd feiner von felben in einen Erbland von un fich niederlafien dürfe," 
Archiv der Mini des Innern, MS dieier Theil des dorfisgenben Wertes 
fon geichrieben war, erichien don G. Wolf: Die Vertreibung der duden aus 
Dögmen im Jahre 1744, weiche Schrift mod) nähere Angaben Uber den veriauf 
diefer Angelegenheit muthält. 














>) Refeript an die ungar. Statthalterei vom 1. Jänner 1745. Archiv der 
Hoflanzlei. 
Ex pluribus fiague ponderosissimis rationibus climinationem omniam 
Judaeorum in Regno nustro Bohoemiae, et Marchionatu Moraviae commo- 
rantium aut vitam degentium sub fe Mensis Juni; enrrentis anni otiam 
manı militar * 
esprenso addito mandato, ne eorum aliguis ultimo die praedicul Mensis ia 
ambabus memoratis Provinciis ulterius inveniatur et tolleretur, ant in alijs 
Regnis et Provineijs Nostris Harreditarijs profizenda ihidem sede ot habita- 
one recipiatur et admittatur. 
Quam  heniguam resolution 
Vestrae ad statum notitine ne cum ei 


unge 











en upus onset, exequiendam elementi 











et dispositionem Nostram Fidelitat 
m in finem perseribendum et intiman- 











dam core dus 
Jndaeos e Bohemia et Moravia previo modo eliminandos ab adventu in Hun- 
geriam ac ibidem figenda sede et habitatione renliter arcendos esse censeaut , . 





— quatenus sensum ac menfom nam quuliternam & 
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Auchiv dee Dinifterkums bes Innern. 

#7) Eriggo's Bericht vom 5. Juni 1745. 

°*) Mrchio des Minifteriums des Innern. 

#*) Refeript vom 20. Juni 1746. Archio des Deiniftriums des Innern. 
+) Bom 28. Juli 1746. Archiv des Miniferiume des Innern, 

+9) Brit vom 5. Auguft 1746. Auchto des Minifteriums dee Innern. 


+3) Refeript an die bohmiſche Statthalterei vom 4. Auguſt 1746. Archiv 
des Minifteriums des Inmern. 





4) „Bleibet bey meiner Refoution, dafı feiner in Ollniiy nech Bruna 
„bineinzulaffen, auch fogar im denen Worftäbten nicht zu wohnen gefatten. as 
„mein Aerarium verliehret, habe darüber ſchon meine Reſolutien genohmen. Wan 
fie aber ihre praestanda nicht wichtig abführeten, jo wären felbte mr eine Pa 
„Cor das Land, alfo gleich auezunrbeithen, wie angefangen werden kunte, fefbte aus 
ent Yan gleich zu bringen.“ Eigenhäntige Vemertung der Kaiferin auf ein 
Referat Der böhmiüchen KHoflanzlei vom Peyember 1745. Archib des Deinifteriuma 
des dunern 








#4) Diedo. 13. April 1748. „E sin ora poi eostantamente rinoluta I Im- 
„peratrice che restino scacriati del tutto da que) Regno gl'Ebrei, ma no & 
„imbaranzata nel’ osecuzione dell’ idea, contrastata com’ & nella massima da 
„tutti quei sudditi che sostengono per necessaria la permanenza di quella 





#9) Diedo. 3. Dejember 1746. „Esan Imperatriee & bensi fornita di 
„egrogie prerogative, ma sueceduta una volta In lei una prevenzione sinistra, 
„non vi ö pi speranza di ronderla disimpressa“ 


) Englifge Gefandifgafteberichte bei Raumer. Beiträge 11. 237. 


“1) Sir Charles Hanbury Wilioms an den Herzog von Nrvcaflle. Dres: 
den, 15. Juli 1753. Statepaper uffiee, London. „I am also sorry to any that 
„he spirit of persceution still reigus at Vienna, which is push’d on and encon- 
pragel by tho Emprons Queonn Confonsor, for it in known at Vienna that in 
held upon the affairs of protestants in Upper Austria, the Empe- 
„rors Confessor declared that He knew of no lawful methods for bringing 
„the lost ahcop back t0 the Flock hut argument and persuasion. On the other 
„hand her Imperial Majeaty's Confessor doelnred loudly for the Tegality of 
„siolent Meastires, and eompelling them to come in by force, and this Adrice 
„prevail'd,* 

H darſ 7ıs. 

#9) Die Darftellung Liefer Audienz ift einer im Stantsarhive hefindlichen, 
aus dem Radtaffe des Felönrarichalle Grafen Seckendorff herruhrenden Jandichriftz 
ticpen Mittpelung eines der Mitglieder der Deputation entnommen, 


>) RM. Menzel. Geſchichte der Deutichen. XI. 20. 
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51) Bericht des venetianifhen Botihafters Eriggo. 23. April 174 

#2) Piero Gorer. 18. Dryember 1758. 

9) Eorer. 22. Dezember 1753. 

*4) Marin Therefia hatte gemünfcht, dafs den in großer Entfermung von 
der Kirche wohnenden vondlauten am ſolchen Tagen der Befnh) des Gotteßbienftes 
macgefehen werde. Auf dieſes Begehren ging jedoch der Papft nicht ein. Barten- 
fein’s Referat vom 3. Auguft 1751. 

»*) Gorer, Schönbrunn. 4. Mai 1704. „Avendo penetrato Sua Mask 
„che alcuni religiosi nel publicare Veditto della regolazione delle feste averano 
„Aggiunto vario esprossioni tendenti pintuste ad allontanar il popolo che a 
„äisporlo ad obbedire all’ Imperial commando, pereid fece che quesii tali reli- 
„giosi fossero eondotti in arresto a Greiffenstein, castello distante due lege 
„da qui, © dove si pongono li Religiosi di mala condotta 0 li rei dinquie 

*») Corer. 4. Mai 176. 

*) Sir ECharles Hanbury Williams an den Herzog von Nervcafle. 15. Juli 
1758. „After I have told your Grace that Her Imperial Majesty is daily 
„showering down richen and farours upon the whole priesthood, yon will be 
„surpriscd to hear that iu general the priesis are not her friends, They talk 
„lonäly and opeuly against her government, and the Pulpits aro flled with 
„Persons who daily intill sedition into the people, and thi 
„baro faccdl a manner as would not be tolerated in the mont froe government 
„in Europe.“ 

#) Dengel. XL. 9. 

#2) Grisgo. 8. Janner 1746. „Promove gli universali elamori. . .“ 

®°) Podewils an Friedrich. 18. Jänner 1747. Sihumgsberichte. V. 488. 

#1) Der denetianiſche Votſchafter Andren Iron. 13. Februar 1751. 

) Zron. 14. und 28. Februar 1750. 

#2) Rante’s hiſtoriſch · pelitiſche Zeitihrift. IL. 675. 

%4) Sie betrugen umter Sarl VI. 570.000, im Jahre 1747 aber 488.000 
Guben, 

#2) Ausweis im Archiv des Finanzminiſteriums. 

©) So bezog mach der Behauptung der Grohtanzlers Fitft Graf Launik 
ale Staatsfansler 74.000, Graf Uifeld als Oberfthofmeifter 68.000 Gulden. Im 
einen amtlichen Mustseife vom Iahee 175% figuriet jeboh Graf Kaumit nur mit 
30.000 Gulden. 

#7) utelds Gingaben an bie Kaiferin vom 12. und 13. Dezember 1751. 

9°) Wolf. Mus dem Hofleben Maria Tperefin'e. ©. 27. 

er) Wolf. S. 80. 
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) ©. 078. 

1) ©. 676. 

) Arneth. Finalielationen der venetianifhen Borfhafter. S. 300. 
33) Fürfl. 708, 


+4) Bol. auch Plenter. Die Entwidkung der indirecten Abgaben in Orfterz 
weich. Doftere. Revue. Jahrg. 1883. IT. &. 97. 


99) Fihrft. 707. 
) Codex Austriacus. V. 249. 


*") Hamdbillet der Kailerin an den Grafen Philiyp 
Dinifteriums des Irmerm, 


) Diedo berichtet über hu am 6. Juli 17495 „Per dedurre il geuio 
„di questa nnora figura & sufficiente il sapere che, Boemo di origine, fü 
„egli uno dei pi avversi a questa Corte e deditissimo al fü Carlo VL Seppe 
„ogli cambiar partito, giustifcarni con queati Sovrani, veniro al partito del! 
„Imperatrice, eoneiliarsi favore col mezzo del e Carlo, © dopo un 
„breve esilio dalla Corte riuseire di essere scielto a trattare le pik impor- 
„tanti interne negozinzioni, di essere spedito in Basiera per ministro a quell’ 
„Elettore, o fnalmente di conseguire il posto principale che fü sempre occu- 
„Pate dalli piü meritevoli oggeti austriaci“ 


#9) gurſt 700. 


*) Das an Chotel erlaffene Handbilet it abgebruft bri Wolf. Aus dem 
Hofteben Marin Therefin. ©. 65. 


“+, Bartenfein’s Referat vom 29. Jänner 1751. „Alein if unter einfien 
„auch erinmerlich, dafj der ehemalige groffe ſchaden des aerarij, jo die abänderung 
„verurfadhet hat, nicht von der fen einfubr deffen, was die Vottfchajter zu engenem 
„gebrauch nöthig hatten, fondern von dem darmit theils mittel» und teils ohn⸗ 
„mitteibahe getrieberem getwerb emmfprungen, wie dann betendt if, daf} der m 
„meheige Cardinal Pafionei ſch als ehemaliger Nuntius ammit eine jährliche ei 
„nahme von zehnteufend Gulden zu verfchafien gerfi hat.“ 


»2) Eigenhändige Refolntion Maria Therefi's auf obines Referat. „wegen 
„ber bettichafftern aprobire «8 das die 500 Dugaten aufgehoben werben und fie die 
möregBeit geuieffen Tonnen, doch das alles vifitirt und fpeeificirt werde; wegen der 
„anderten miniftcen haben felbe es niemahls gehabt amd nur nach wohlgefallen oder 
„abusn felbe befommen. Die regul ift einmahl jetgund ſchon feitgesetst, aljo was man 
thnt eine erfeichterung und guad vor felbe if, atfo glaubte das fdb: war mit ihrer 
„erften bagage fombt, fren wie jegumnd die Betefhaffter genieffet tunten, madjgeheuds 
„aber alles wie jebund bezahlen. Wer aber in diser claffe diser minifte folle ver: 
fanden fein, befondert wegen dem veidh, ift zu fiberfegen amd mir speeifiee zu 
Ätbergeben.“ 

»>) Richt Brote, wie Fürft ireiger Weife fhreibt und ihm fither immer 
nacher zhlt wurde. 

Arnerth, More Adercha nadı dom Grbfotgetrine Er) 





tn. Krchio des 
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+) Enter. 17. Februer 1% 
) Furft. 700, 
Diedo. 5. Juli 1749. „La fabbrica delle porcellane, che era in 


„intiera decadenza, comincia a forire, percht diminuiti ad un tratto i prezzi 
della metä, s'invogliano le persone a valersenc.“ 





„per pi 

) Darin Therefia an Karl von Porhringen. 12. Auguft 1749. Die Ber 
Handlungen mit Porter fein dadurch unterbrochen werden, „daß er den Bogen 
„Ämmer Höher und endlichen ſo Hoch geſpenut, vaß Engeland allein vom hiefgen 
„ans und auslänbiichen commercio meifter gemeien twäre, umd von dem mugen 
muicht ur alle ausländer, ſondern auch inmohner ausgefäileffen haben wiirde. 


sr) Boll. ©. 68. 


*') Zron. 
„nel eoltivare Ii proprj terreni, parte per lindole assai i 


Degember 1749. „Ma gli Ungari sono assai negligenti 
‚gardo della nazione, 
„ma sopra tutto, quando 1 prodotti sono nati, non anno poi a chi venderli 











9) Tron. 27. Drjember 1740. 
* Bom October 1746, Artchiv des Finanzminiferiume. 
) October 1746. Archiv des Finanzmimiſteriums. 
®ı) Bericht von 19. Auguft 1747. ©. 5%. 
Dandichteiben vom 29. November 1749. Pöwenibal. Gedichte von 
Trief. 1. 181. 
+) Eorer. 17. März 1763. 
vo) Eorer. 6. Juli 1754. 
Eorer, 26, October 1764. 
Coret. 30. November 1754. 
=) Boriger Bericht, 





14%) Ton. 15. Nowenber 1719, „Si protende dalli pratiei delle cose 
„militari che il motivo per il quale le armate di questa Imperatrice non hanno 
„molte volte rinseito negl'incontri, e partieolarmente da Prassiano siano state 
„senipre battute, nasca da un solo prineipio, eiod dalla mansanza di disei- 
„plina nei soldati, e di celerith nel fare Venercisio a fuoco vivo, cosa che, 
„quando viene ben esguita da’ soldati, & eonsiderata utilissima, anzi decisiva 
nnelle battaglie.“ 


”»)) Tron. 


„punto del mi 








97. Jänner 1% 
‚ro, sin sth Im man 


„Tutte queste noriti, che sopra ogni 






di armace I soldati, 
st In diseiplinn, sia si quasi ogni altıo articolo di tal professione che si 
„fanno in ora quasi appresso ogni nazione dell'Europa, sono titte fatte ad 
„Imitazione di quello che jratiea il Re di Prussia, pretendendosi da chi ha 
„cognieione di tnli conc, che le trunpe pruseinne sinne le mozlio regolate © 


„ie meglio diseiplinate dell" Europa.“ 


al Vesereizin, 















102) Podervils an König riedricd. 19. Muguft 17 
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Anmertungen. Ar. uo-n2. 515 


103) Wolf. Aus dem Hofleben Maria Theriſtols. ©. as. 
104) Corer. 4. October 1755. „Essendo il eonte di Harrach, Presi- 





„Aente Ai guerra, per Vetä e le sue indisposizioni ridotto in grado di nom 
„poter useire dalla propria abitazione, ed ineapace di agire, e ricercando 
„l’impiesco sno ogni maggior attivitä, particolarmente nelle eircostanze presenti, 
„poreid In Massth dell’ Imperatrica ha ereduto indispensnbile di dnstinare altro 
roggeito di capacitä e cognizione che faccia le veci suc, senaa perd lovar 
la carica nd lo stipendio al Harrach, e ciö in riguardo alle sue benemerenze, 
„ma molto pit per Te potenti sue aderenze, Pertanto dichiard Vicepresidente 
„di guorra il Maroscinllo Neipperg con In pagn offettiva di Maroscialle, con- 
„sistente in 12.000 forini, poich? prima non guileva che del solo titolo. Egli 
„fü diehiarato al corpo militare con una eircostanza per esso molto decorosa, 
„eib che ogni ordine sottoseritto da »sso solo abbia ad essere immancabil- 
„mente eseguito, qı eepresidenti 




















‚do per Tavanti 1i ‚egnavano col nome 


„del Presidente con subordinnzione ad esso. I sunominato Maresciallo non 





„ritrovandosi persuaso dal eelchre roferend. 
»gero alla Macotä, 
„Ministro fosse Tevato dall’impiego e eostituito in suo Inoco il referendario 
„Greller. 8i diee che il tutto sia prodofto da antica inimieizla che il Neip- 
„Perg ha contro di ni. Por animare maggiormente il Neipperg a meglio 
vmersäide, 8, M. prominente second giesto. ano doskterie, Innendo il Waher 
„Tenente Maresciallo e destinandolo nel consiglio militare dirotto dal Marescial 
„Corda, nnovamente instituito per esaminare e decidere tutte le question 
„gindiziarie militari, vostituondo in referen di guerra il Greller, deside- 
„rato dal Neipperg. Questo perd & considerato dal universale di poea abilitä 
„e non paragonabile al dimesso.t 


109) Tron. 2. Mai 1700, 


v9) Griof vom 25. Februar 1751. „Um dem Militari neue Kennzeichen 
‚Unferer für Sclbes Habenden befonderen Neinung md Gnade zu geben, haben 
„Mir gnädigft bewilligt, dafj die Offieiers, weldhe in Unferen Nriegsdienfien fehen, 
‚in ihrer uniformen Soltaten- leidung an Unferam Hof arfdeinn mögen, um 
„ÜbRe gute Äntenta zu erlangen.” Negifiorr des Kviegeminifteriums., 


0 di guerra Weber, feee giun- 
0 per Äl voro muo serwisie desiderarebbe cho questo 


























%0°) An derjelben erhiellen die Aögliige auſer der Arühfictsiuppe fünf 
Speiten zu Mittag umd vier Ds Abends; am der Tafel zweiter Kategorie eine 
Speiie zu Mittag mehr, am der Tafıl dritter Kategorie fieben Speifen zu Mittag 
md fünf der Abende. Gin af Wein winde für jeden Zögling verabfolgt. Man 
Rebe wohn für ihre teibtichen Verirjniffe war mehr ale anereichenn vorgejorgt 





>) Archiv des Vinifteriums des Innern, 

+0) Erfah vom 20, September 1755. Archis des Winäfteriuns des Innern 
) € wog fanumt dam Bayonnet acht Phund elf Loth. 

414) Erioß vom 





April 1749. Repiftvatur des Ariegeminifteriume. 


112) vietinger. Stetitit der Mit 





roreme. 11.2. ©. Mi 
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516 Aumerfungen, Nr 


) Protsfoll vom 24. Februar 1770, Repitratur dee Sriegeminleriums. 


"4, Vortrag des Hoffriegsrathes vom 16. September 1750. Regiftratır 
des Rriegeminifteriuums, 


19) Grlafi vom 1. Däry 1758, 


314) Der Exlafi des Hoifeiegerathes über die Verwendung invalider Sol- 
daten ale Offizierediener ift vom 29. März 1755. Negiftr. des Ariegeminifteriums. 


+17) Duelle und Ausjorderungs-Pönal-Mandat. 20. Iumi 1752. 


98) Grlaf vom 21. Oetober 1752. Negiftratur des Kriegeminifteriums. 


Som 21. Dezember 1754. Regifttatur des Kriegsminiſteriums 


Ye") Podewils. 18. Januer 1747, 

121) Archio des Minifteriumd des Innern. 

"=) Kriegsardiv, 

'3) „Raptee et stuprum violentn 

124) Uffetd an Maria Therefin. 19. Dezember 1746. 

35) Erlahz des Gofteiegetathes an den Commanbireuben in Mähren, Grafen 
Zaint:Igmon. 2. September 1748. 

120) Dibil. Die letzen Tage des Pandıren-Oberflen Franz Freiherm 
von der Tin. Dofterr. Blätter für Literatur. Jahrg. 1815. ©. 
#27) Archiv für Geſchichte u. |. w. 1824. ©. 108. 

329) Helfert. Die Grundung der öftereichiichen Bollbſchule durch Darin 
Therefia. S. 18. 29. 
) Gigenhändige Rejolutionen der Kaiferin vom 4. und 21. Augaſt 1750. 
Archiv des Minifterinme des Innern. „placer, jolle aber alle Monat der Dopciheff 
„Über dar Wailenhaus partienlariter nachiehen; den Diarxer wäre auch alles diſes 
„vorzulejen uud meine groffe Omad refennen zu geben, umb ihmme nicht zu proftiz 
eier es nicht offentlich fund mache, wie er es wohl derdient hätte... er folle 
„benent fein zu der commiffion und öfters dazu beruffen werden, doch nicht obligirt 
Nallemahi zu erichiuen, er jolle dem fü haben, der ihm gebührt als weihbifchof, 
„in das rinſeeum deren häuſer und ftifftungen aber micht zu miſchen alj im 
„der gommifion.“ 

130) Helfet. 43. 

+79) Wolſ. Aus dem Hofleben Maria Tierefins. 195. 

+22) Friedrich Nicolai. Beſchreibung einer Reife durch Dentichland und 
die Schweiz. HI. 281. 

13%) Grin vom 

2) Hehhert. 100 

722) Auch im 
günfligen Er 2a enthielt der in Franfiurt erideitunte Avant. 
9. Janner 1745 einen Artitel ans Wien vom 30. Deember, weicher laut 




















. Ami 175% Ardiv der Unterrichtsminifteriume. 





108, ä 
lege der Berfie geſchoh dieß. edoch gleichalls nicht mit 
ur bon 
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Anmertungen. Nr. 1Min, 517 


Cour vient de reeevoir la tiste mouvelle de la mort de 8. 4. 8. Madame 
NArchiduchesse Gouvernante des Pays-Bas Autrichions, Liaflietion A cette 
oecasion est dantant plus grande, qwon s’ätoit toujours Ant que par 
Tassistance de Monsieur d’Engel, Comseiller ot premier mödeein de 8. M. 
notre Reine, qui a &4 envoy& au mois de Novembre & Brussellen, ceite 
digne Princesse pourroit recouvrer la sunt&, et quun a vu par les relations 
envoydas de jour en jour A Vionne, que eette mort n’a 614 quune suite du 
mansais traitement et de la mötlode irröguliöre des mödeeins lä-bas, que lo 
dit Mousiour Engel, A co quion assuro, aveit toujours döanprouvd, et au 
dein Am changement en aroit prödit '&vönement, mais que les susdits 
mödteins et prmeipalement un d’entre eux, appellö de Hollande, n’ayant 
jnmais vonlu dimordre de Tour syatöme, avaiont A Tapprache de la mort 
prövae päli et plewrd amerement anprös dm it de foue 8. A. Ieurs faulen 
qui se sont encore plus manifesties A louverture di corps. La Cour ct 
un chacun iei est tres mecontent de cette aflaire et on attend de jour en 
‚jour le retour de Monsieur d’Engel, pour en ötre au fait de touter Ion 
sonstances. Unter dem Arzte aus Holland war mattirlid der aus Leyen herbei 
genufene van Siieten gemeint, 

13°) Abgedruat bei Arneth. Macia Thereſie's erfie Negierungsjahre, 11. 

) Ban Stieten an Darin Therefin. 17. Jänner 1749. Abgebrudt bei 
Kint, Geihichte der Tail, Uxiverfität zu Wien. II. Beil. 88. S. 254. 

) Kinl. 1. 443, 

an) Reſolunon auf van Swiaken's Bericht vom 5. guli 1782 . . 
„feiner auffjunehmen if im fin fpirht ofme Das cr vanfaite prefentirt und er 
„ibine oprobirt md id) iime ratificiet Habe, der gehorsanıh oft vill hier.“ Archiv 
des Minifterinms des Innern. 

) „Die Studia hier ſehud gewis midjt will muy und voller Gedrechen. 
„Der Pater de Biel in jet der vorgefeßte, der nembfiche, der mit Dopelhoffen und 
‚mir das Collegium There ſanum errichtet. Ich Halte vill auf disen man amd 
„as wert in von ber geöflen wichtigteit, wäre allo mit Dopeihoff zu veben, er 
‚rolle in mein Namen mit de bick veden und Imute eine commirfon von ihme 
„Dopelboffen, de Kiel und dem Superhttenbent han ber Uninerfitätt nebft ach eini: 
„gen anderu, die wörhig oder wätich wären, zu halten bei ihme, umb der ſache 
abzubeiffem, die fahre aber ehender recht propariien lafen.” Cigenhändiges 
Schreiben der Kaiferin im Lefige des Freiherrn Anton von Doblhoff 

»+1) Eriaß vom 20. Jumi 1702. Wechio dee Umterrichteiminifteriuns. 

"13) Wahlberg. Die Reform der Nechtsichre an der Wiener Hodhfhle. 
Bien, 1865. ©. 10. 

14%) Führe Sundermaler wurden 4000, fiir Sieger 3510, fihr Banniza 3000, 
für Schmidt und D’Rmuch 2000 Gulden Gehatt beftimmt Kint, I 169. 470. 

) int. 1. 476-186. 
Eigenhaudige Rejolation der Aaiferin auf einen Vortrag des Grafen 

ugwitz vom 12. November 1752. „Wegen der univerfitätt wäre mir ein hans 
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518 Anmertungen, Nr. 146-157, 


su fuchen, dem erzbüicheff bie commirfisı zu geben, mit Wanfıkte fh zu ver- 
nfehem“ »Michin des Diniteriums des Inner, 

+49) Eigenhöndige Reſolution der Kaiferin auf den Vortrag des Grafen 
Haugwig vom 15. Mär 1709. „alles dem eybithoff zu übergeben; er fole 
„alle machen wie er es am befen und würtbichafftlichten findet; jeder wie er will 
su gebrauchen." Archio des Minifteriums des Inner. 


147) Eigenhändige Reſolution ber Kaiferin vom 2. Mai 1758. „placet 
und das gebäude und zuridhtiung völlig bem erzbifchofien zu überlaffenz 200.000 
„mon denen 500,000 ſi. darzu definine.“ Archiv des einiferiume des Innen, 





) Refolution der Raiferin auf das Commitfionsprotofolf vom 13. Auguft 
Archiv des Minifterinme des Iumern. 





149) Reiofueion auf den Bortrag des Grafen Oaugwitz vom 24. Muguft 
Ardjin des Minifteriums des Innern, 


199) Patent der Raiferin vom 30. Dezember 1749. „Th hand Ieders 
„märniglich, weichergeftaiten Wir bey Uns erwogen, dafı zum Wohlſiand nierer 
„Lanber und zu Beförderung Unferee Allerhöchfien Dienfies vice wong 
„sene, als wann ir dem zahfteichen Abel, fo in Unferem Erbfanden fich 
„die Gelegenheit eröffnen und die Mittel erleihtern, ihre Zähne im guten Zitten 
„und alen anftändigen Miffenichaften dergeftalten unterweifen gu laffen, damit fie 
„Uns, Unferen Nachfolgern umd dem gemeimiamen Weſen erſpriesliche Dienfte zu 
„teihen im den Stand geieket Werden.“ 


v1) Weiß von Startenfels. Die laiſ. Fön. orientaliiche Ala demie zu Wien. 
1339, ©, 3. 











+3) Mllini an Ronnig 20. Jebruat 1754. „I detto Ahbate, del quale 
were lo onse eue eonfidenzinl,s 





„si norvo por 


153) Hefohution der Kaiferin auf den Vortrag des Guafen Kaunis vom 
9. Mir 1758, 

+54) Kran von Schenk au Gottiched. Wien 1. Fehmier 1749. koſchen- 
tobt an Gorticheb. Wien, 22. Nov, 19. Da, 27. Dez. 1749, 7. Inner 1750. 
Danzel. Gottiched und feine Zeit. 


+») Müheres hieruber in der intereffanten Arbeit des zu Fri verftorbenen 
Feilz Verſuche zur Gründung einer Aadenie der Wiffenfhaiten unter Baria 
Therefia. Johrbuch fir vaterlänbifche Gedichte. Wien 1881. 3. 321107. 


»s*) Schenb an Geitſched. 27. Dezember 1749. 


»>%) Aerunterthänigfte Note, 18. November 175%. „ie Original: ro: 
„tocolla, fo mährender Tongwürigen, von dem Weitphäliichen Frieden vorhergegan- 
„genen Handlung von Lortiger Aanierlicher Yotibaft geführet worben, feynb hier 
„auf dem Taudelmard verfauffet und fodann vom alten Grafen von Waderbarth 
„mad Dresden verfendet worden, allda cber vor etlidh und amanzig Yahren ber+ 
„hrumnen.“ 
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Anmerkungen. Mr. 134-108, 519 


1#*) Protocollum direetorij in publieis et eameralihus sessionis extra- 
wiae pomeridianae de dato 14. Aug. 1749. Griaß an Rofenthal vom 
September 1749. Archiv des Miifleriumß des Inuern. 


159) Bartenfiein. Alleenuterthänigfte Note. 18. Rovember 1789. Die 
Sorieiponbenz Seopold’s I. mit feinem Gejandien in Spanien, Graſen Potting, 
winde im Jahre 1753 einem Buchhalter bei der Minifteriol> Bancodeputation 
Namens Strada abgefauit, ber fie hei dem Prager Buchhandler Rüdiger gefunden 
ad an fih gebracht hatte. Bortrag des Grafen Haugwitz vom 17. April 1758. 
Archiv des Minifteriums des Innern. 












Eigenhantige Refolution der Kalierin auf den Vortrag des Grafen 
Haugirife vom 19. Februer 1751. „Es Lan nicht fein, dan ſchoun davon Dievonirt, 
„sebeuchte aber in der Reichscanzlen quelber zu finden.“ Archiv des Miniftatume 
dre Innern, 





359, Eigenhandigt Reohution der Kahherin auf dei Vortrag des Grafen 
Saugwib vom &, November 1759. „placet, amd mögte Barteuftein die Direction 
„bariber übernehmen und Rofenthall au ihme zu weile; die Arbeit zu beichleus 
tigen“ Archiv des Minifterinms des Immern. Das fa. Decret en Barten- 
ftein ift vom 21. November 1753. 


#62) Rofſenthal bezog 4990, Freytleben 2000, der Aojumet Sperges 1000, 
der Eppebitor Sops 800, der Aaıylift Strahl 725, der Ranzlift Rauffer 300, die 
Accrffiren Bene amd Wieftl, dann der Heier Bucher je 200 Gulden. Die 
Geſammiausgabe betrug daher 9425 Gulden, 


Allerunierhanigſe Nota vom 18. November 1754 


»°+) Juftruction für Roſeuthat vom 19. Deember 170%. „ers wird 
„Er die Zuſammentragung deffen, was zum Grund einer Dipfomatifchen, fowoht 
„Pöhmifchen als Defterreichiihen Hiforie zu dienen hat, wie bereits 
„obrwärdiger Anfang von Ahne gemacht worden, fortzujezen haben.“ 











195) Sir Charles Hanburn Wiliems an der Herzog don Memeafile. 
15. Juli 1758. „Statepaper office. London. „Her person was made in 
„wear a crown and her mind to give lustre to it. Her countenance is filled 
„wiih sense, apirit and aweetnens, and all her motions accompanied with 
rgrace and dignity.“ 


69) Für: ©. er2. 


397) Bericht vom 18. Jänner 1747. ©. 186. 








) „That Emperor took all the pains imaginable to procure her the 
„succession of great kingdoms and provinces, and at the same time did all 
„that in him lay to render her incapable to govern them.“ 

139) Diedo. 2. September 1749. „Verso la notte del Martedi Sna 
„Maestä diede alla Iuce un Arciduchessa, che & morta poeche minute dopo 
„del parto, battesimata perd da una dama cola assistente. Fü sorpresa 
„8. M, dai dolori, mentre passeggiava nel giardino, et in brevissimo spazio 
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520 Anmerfungen. Nr. 10-1. 


„sorti dal sempre pericoloso momentu. Era stata la sera antecedente all“ 
„opera in eittä, valendosi gik di carrozza © lasciando tenero Tuso solito di 
„un rapido corso. Vien attribuite Ia mancanza della bambina principessa 
„alla niuna risserva di S.M. nel riguardo della sun preservazione, cssa pord, 
„benchd insinuata ad havorsi rifleso, & disprezaante affatto di tutto quello che 
„potrebho dirsi anche neccnsurin procanzione.“ 


"0, Wolf, A. a. D. 91. 9. 

1) wolf Sun. 

2) Wolf, &. 116. 

173) Zum Befige des Freiherm von Dobtpoff. Eriag if Dinfing. 

"74, Arneth. Marin Therefin und der Saftath von Greiner. Sitsngs- 
berichte der Andemie der Wiffenfcaften. XXX. 307, 

"35) Wolf. 175-170. 

'7°) Wolf, 220. 

#77) Gore. History of Austria. II. 484. 

37%) Bergmann. Pflege der Rumismatit in Tefterreich. Zigungeberichte 
der Aabennie der Wiſenſchaften. XIX. 47. 

"7°) Der Oberfilientenant Chevalier de Baillou, von Kail Blocluger 
von Bannhotz. Mit. Zeiticnift, 1864. S. 273. 

3#0) Diedo. 10. Mai 1749. „LImperatore dal canto suo si esereita 
„nel piscere della eaceia, non lascia quasi mai di atirovarsi ai spottacoli, 
„e apparisce unitamente applicato nel govorno de’ Sta proprj.“ 

11) Frft. 617. 

3s2) gurſt 677. 


+3) Sie war ſchon im Jahre 1705 geboren, zählte alfo im Jahre 1748 
bereits 43 Jahre, 


+4) Geboren im Jahre 1707. 

193) Geboren im Jahre 1710. 

"s°) Pobewils, 508, 

.c) Boll. A. a. O. 14 

1#%) Gorer. 13. Juli 1754. „Una tal separazione riesco molto sensi- 
„bile alla Maestä dell’ Imperatore, che ama infinitamente la sorella, ed ha 
„seco lei la pih eordial confidenza.“ 
5 1#%) Lottres of the right honourable Lady Mary Worthley Montague- 
©. 29. 50. 

+00) PBodenils. 502. 

193) rom. 26. Dezember 1750. 

192) Eigenhandiges Billet der Naiferin; im Befihe des Freiherm Anton 
von Dobthofl. 

+3) Eorer's Berichte vom 6. September 1755 und dom 9. April 1757. 
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#94) Bom 3. Nobember 1780. Arneth. Marin Therefia und Marin Anz 
toinette. 2. Aufl, S. 348. 


#0) Arneth. Die Relationen der Botſchaſer Benedig's über Orftertcich 
im achtzehuten Jahrhundert. Fontes Xxu. 306. Conta= 
vini's Relation ift vom Jahre 1746, alfo um ein Jahr äfter als die Berichte des 
Grafen Podewils an Aönig Frietrich. 

+99) Podewils. 493. 504. 


2) Undatister Aufſah der Sailerün, welcher mit den Worten beginnt 
‚es Ayas A qui jiai eonfis men enfans . .. . 


99°) Diedo. Wie, 14. Dezember 1748. „E seguita Mercordi la com- 
parsa nelle forme del Reggimento dell’ Arcidnea Ginsoppe, Vi comparve 
„eg alla tosta sempro assistito del suo Governator Mareseiallo Badiani, au 
„rato esso Preneipe da numerosissimo concorso, 0 sin per la bellezza della 
„sun struttura @ del’aspetto, o sin per la franchezza nell’enoreizio della 
„propria ispezione. Fi assai osservabile che in un Clima come questo, in 
„end il sole si vede appena aleun momento in un intiero inverno, e in cui 
„sempre si nollrono ö il vento d la nove, siasi godute in quel giomo un eiel 
„totalmente sercno schza vente e senza freildo come una giornata di dolce 
„primayera. Vi sono state di giä presenti Loro Maestä servite da tutta la 
„Corte iu somma gala . .. Nella sera d’ hieri ensendovi stato appartam. 
„per altra gala, atteso 1'essere giorno di nascitä del Proneipe Carlo, et 
„venutovi pur io secondo il solito, 8. M. I Imperatriee Regina mi si accostd 
„con Ia sun naturalo Lonth © com 'gami il suo Aggradimente 


‚run austzinen 































19) Instruction pour les chambellans de 8. A. 8. Mgr. l’Archidue 
Joseph... „Il fandra blamer le vice et le mal en general, en tmoigner 
„do Thorreur, mais ne parler avec aigıour de vorsonne, pas mime des na- 
„tions ennemies, changer ou interroimpre des disconrs pareils, si qi 
„on entamat, et faire comprendre dans les discours vi entreii 
„Tarchidue que ceux qui meprisent ou eritiquent Wautres princes, le Font 
„pour le tenter on Aatter, et que Dun et Fantre ne doit pas ötre Ccoute 
„Cun bon chretien et d'un bou cocur.“ 

















20%) Möthode qu'on a mivie dans Näduention de 8. A, R. Mgr. VAr- 
chidue Josoph. 


2") Im Juli 1751 zu Frehburg. 
202) Sie ſaud am 13. Tetober 1751 fat. 








>) Refofution des Kaifers auf Bartenftein's Vortrag vom 13. Det. 1751. 
„Diele Modaluat für die Studin und Siftorie habe befonders gut befunden und 
„approbire es in Allen. IH will, dafı man diefen Methodum folgen und mir 
ahhobaid ein Subjectum vorfchlagen folle, fo nach diefer Idee dem Sohn die 
Yiftorie tradiren Tonne umd fih ganz allein hierzu widmen thätte, umb ans 
„denen fon helandien Sifioriicen Buchern dasicnige herausnehmen, mas er 
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522 Anmerfungen. Nr. 21-206, 


„dem Zofme trabiren folle, auch bie varfaflende Geichichte alleyit dahin appficire, 
„Daß zugleich mebft der Siftorie dem Sohn jorohl die Fehler deren vorfommenden 
„Regenten, als was fie Gutes gethan, beugebradit werde, umb Das ciue zu evitiren 
„Ad das andere zu imitirem, und fc der Sohn aus ſolchen wichtigen Anm 
„ungen nad) und nad) gute Princivie mache, die Fehler in denen Regierungen 
eunen Ichven und ſolche zu feiner Zeit zu meiden wiſſe; das tut eine gute wir: 
‚Kung, warn man fich Hiervon bey Zeit eine Gewohnheit macht. Wegen der 
enulation fünbe id) beionbers gut, dafs ziwein ober hren junge Prute berbenaejogen 
werben, umb mit dem Sohn zu fludiren, man folle mix auch Bierzu einige pre 
„pontren. Cs {ft aber wohl zu fucen, daß felbe von einem Iehhafften Lemper 
iuent fepen, umb den Schu aus Teiner Schläftigteit oder Zudolence Heransj 
„siehen uud er fehen Tanne, wie derleh Subiecta arbeiten; biefea micd nicht (Amer 
a Finden fen. Mebeigens bin ich fonohl als bie Kayferin, welche auıh, diefe 
„Aubeit gefehen Hat, völlig darmit zufrieden, ud verlangen ar, daß man das 
hierzu möthige Zubjectum, und zwar wo ea möglich aus Unferen Erbländern 
„fuhen follez es dörffte mit der Zeit vonmöthen fepn, ihm vie Zachen zu com 
innieicen, die einem Arembden nicht allzeit anzuverivanen wäre; die Cramüre 
„alle Monate find nicht allein gut, ſondern unentbehrlich nötig dorben feit zu 
„halten.“ „rang.“ 

#0) „Petite ei 

#03) Die don Batıkyan) angefertigte Inftruction fir 9a Diine in vom 
34. October 1751 datirt, 


























 etemens.“ 








100) Röglament den heuros de Son Altenan Seröniseine Monneigneur 
VArchidue Joseph pendant tonte Ia jonrnder 
1m 
Monseigneur se leve A 3 qnarts A 7 henres et prie font de anite, 


M s’habille junqu'ä 714 A peu prin. 
II prend son dejeime ä 3 quarte Ä 8 heuros. 
M est de retour A 8 heurer 








11 apprend le latin jusgu’ä neuf heures et demie, 





1 jouit d'un qart A'heure de reläche 

M fait Yhistoire jusqwä dix ot demie avec le Pkre Weickhard, y 
<ompris un quart d’henre de lecture allemande. 

1 jonit dun peu de reläche. 

I wexeree & derire avec son maftre Steiner jusqu’ä 11 et damie. 

1 jonit de reläche jusqu'& midi. 

1 dine et reste en entretien jusqwä 2 heuren, 

zw 

11 prend legon de geographie jusqu'ä 3 heures, 

11 zora avee le Pöre Höller jusqu’ä 4 heures les lundi et mercredi, 
de möme avoc Braquin les mardi, jeudi et sameli. 

11 apprend son latin ei son histoire de 4 heures jusqu’ä 5 heures, on 
Sil a joni du reläche avant cette legon, jusqu’A 5 
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MI prie con chapelet A 6 heures. 

A 61, Reutter donnera sa legon en musique les lundi et mereredi; 
mardi, joudi ol aamedi cette heuro est destinde pour Ia Aan 

1 duit par quelgues amnsemens jusqwä 8 hnures. 

TI soupe jusqwä 8 henres et demic. 

M one au billiard äusqu’ä 9 et un quart. 

11 se retire pour lea pridres du seir. 

11 se d6shabille et ae eouche A 3 quarts A dix hewres 

Le mandge sera fröquentd les lundi, mereredi et samedi, ä Thenre du 
maitre A Serie; Son Altenne Sörinissime pouvant s'exarver wwıl de cotte 
Negon dans un quart d’heure perdne. 

Les Dimanches et les Fätes le Päre Höller a döjä ses heures avanl 
nid, st M. Broquin vienden cos jour IA de 2 jusqu'k 31), 

Quant aux lecinmes nöcensaires pour faciliter ler Ötudes, acqubrir des 
wonnoissances wtiles et amuser Tesprit, om pourroit Jos prondre sur le vice 
ani roste dans la journde, surtout les (ton ei dimanches. 

) Ball. 80. 

#00) Nach Fefler’s Angobe, efchichte der Ungarn, X. 154, foll Baitan's 
Ausarkeitung über die ungerifche eichihne im Stnatsarhine aufbewahrt fin 
Ad vermochte dort feine Spur davon aufufinden. 
































°°9) Bartenfien’® Lorrag vom 20. Juni 





21") Bartenfiein en Maria Therefia. 21. Inner 1754. „Habe mich aus 
befler Demung, und weilen jeit vierzig dahrm in Internis viele Erfahrung hab, 
„auch sehen Jahre von einem ſchon dreißig Nahre vorhero darinnen gebrauchten 
wroffen Diniftto vieles von noch äkteren Zeiten erfchenet, anerhothen, die quand 
iversum befigende Kenntnuffen zufammen zu tragen. Nachbeime «8 aber wicht 
für thunlich ermeffen wird, jo Ein ganz wohl zufrieden, mich davein nicht im 
„‚aminbeften zu mihhen. 

¶ Eigenhändige Rejolution der Kaiferin. „Tout ce qui touche à faire 
„a Bartenstein, il duit le faire et y mettre Ia main saus plus de retard eu 
„choisir les deux personnes dont il a has Wöd erhielt eine Zulage non 
taufend, der Kanztift Pirthert aber als Copiſt eine folche von viechundert Gulden, 


















#12) Nach dem vorliegenden Prurde, den Band zu dreifig Bogen beredhet. 
#15) Hormape. Defierreichicher Plutarch. Band XI. 

#1#) „Lhistoire naturelle tronva aussi place parmi les amusemens.* 
#39) Vartenftein om Maria Therefia. 16, Quli 1757. „Mit dem Doftath 


„von Bed habe norgen bes Fortgangs dern Smbdien Sr. kön. Hof. des Eriberinas 
„Iofeph gefprochku. Gr hat mir jenes betätigen, mas ungern vernehmen.“ 


#9°) Welche der lanifcjen Sprachen Zofeph gelehrt wurde, ift nicht aus: 
drucllich gelagt. „On hi a donnd,* heifit es im Recenihaftsberichte, „depnie pau 
„un mafıre de langue esclavone qu'il a accept avec plaisir.“ 
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#11) „L’ötroite et entiöre amitid qui rögne eutre Elle et 8. M. Rus- 
„sinne seroit un asscz pulssant öguillon pour Vexeiter A #'y appliquer.“ 

#1) Instruction pour M, Wynants, 

) Die Jufiuction für die Grafin Lerheufeld, Aa der Erzherzoginnen 
jenmtlicht von Firuhaber in dem Auflage: „Maria Therefin als Mutter.“ 

) Maria Terefin jelbft jagt in ihrer ſchou mehrfach citirren, wahrichein; 
lich aus dem Jahre 1751 herrährenden Aufzeichnung: „Mit dem Königreih Hun- 
„gaen allein habe fine Mmderung vorzunehmen für Bienlich erachtet, weilen auker 
einem Landtag uach denen Gefägen des Landes was feldes zu tenticen nicht 
rathſam wäre, nicht minder bey Hungarn befondere Mmftände, fo in Anfehung 
„derer Folgen sehr häctich find, in Enufideration fallen.“ 


ift ner 











#21) Dido. 20. Juni 1748. „La sola Ungherin & esente da qualungne 
„ilterasion fecoro endere delle insinunsiomi ad aleuni pik acereditati 
fü corta: Nos habemus nostrum 








„oggeiti del Reguo, ma la risposta loro 
„benignissimum regulamentum.* 


#22) Dieto, 31. Moi 1749, „Si aveva incaminato da Sun Maestä 
m passo respettivo all’Ungaria, ma il Co. Palt, palatino ottuagenario, 
series cho la supplicava ol pit sommerso ma ferveroso euure a pon 

alt om dasgli la mortificazione di veder una universal 
„mozione di tntto {1 Regno.“ 








jenti et a 





32) Teon, 13. Februat 1751, „Si sentomo poi certe voci sparse unk- 
„versalmente che il Regno di Ungheria poco 0 nulla contribnisce alli pesi 
„del Prineipato, © che tutto ende aull’ Austria, sulla Boomia, sulla Moravia 
„e Sugli altri stati ereditarj. Quelli che hamne zelo u almeno danno ad in- 
„tendere di averne, mostrano calcoli aritımetiei e politich, dalli qu 
‚che la Imperatrice potrehbe eavar pit di sei million! di forini da quel 
„Rogun, dove in ora corsa appena no cava dur, quand» si potense melter 
„Aa mano nel merdesimo con franchezza, come si & fatto uenn alıri Statt 
„ereditari.“ 

#21) Zron. 22. Mai 1751. „In questa dieta si vuole indurli a contri- 
„bnire volontariamente una non loggiera contrihuzione, © a poco a poco accus- 
„tomarli a questo vocahola di gruvezza insolito da soffrire Aa quella nazione, 
sin un altın dieta po; che ei hm dissegue di teners qualche altro anno, 
„indurli a qualche cosa di pit, e sopra tutto tenendo con froquenza di queste 
„Aiete, il che non facevano gli altri Imperatori, mossi da gelosia o da altıi 
„motivi, indurli poco a poco a cambiare il eistema del governo del loro 
„paese, il quale & Ta maggior parte fondato sl prineip) barbari ed ostrogotl, 
„e lontano intieramente da quelli si, da quelle leggi & da quelle regole 
„che ai accostumano appresso Ie altre nazioni dell’Enropa, e che fanno 
prosperare le medesime.“ 

329) Ton. 13. Februar 1751. „con molta riserva e prudenza, essendo 
N Ungasi per una parte ussai potenti « per Valtra gelonisnimi della Ioro 
lbertä, mimunitä € privileggi.* 








ii desumano 
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*) Anden Tom. 27. März 1757. „Ei vorrehbo far cambiare alla gta 
„vezza di nome e disostanzae trasportarla dalle persone alle terre, cioß paghe- 
„ranno in progress le terre, non pi le permne, © chi possiederä un tal 
„bone, sark obligato a pagare un tnl aggravio, nohile o non mobile... La 
„broposizione & fondata senza dubbio st un prineipio di ginstizia € di equitä, 
„ehe chi ha, quantanque mobile, dovo pagare, o chi non ha, quantungue 
„mon nobile, non & ginsto che paghi. Si ereile che la Corte incontrerä per 
„altzo molto opposizioni nel voler rimeiliare ad un male giä da lungo tempo 
„radieato in quella nazione © che & contrastato da infiniti privati interessi. 
„Non ostante, come molte delle prineipali famiglio dell’ Ungheria simpegue- 
„ranno con molto fervore perehö una tale deliberazione sia presa, © come 
„essa & infatti intieramente uniforme alli riguardi della giustizia, eosi si pre- 
„tende che alla fine giungeri questa Corte al proprio intento, e si aumente- 
„ranno per consequenza notabilmente lo di Iui rendite in quel Rogno.“ 


#37) Bartenſtein s Referat. Ohne Datum. April 1751. 


22%) Auch int Piarinm Dietnle, welches ih in dem Archite der Tnigl. 
ungariſchen ‚Hoffanzlei befindet und bei der vorliegenden Ausarbeitung vichach ber 
mülst wurde, ft die zwei Zeilen umiafende Aunwort des Erzberzogs Karl buch 
fräbtich angeführt, während die bei ben übrigen Antworten nicht der Mall if. 
‚Cum summo*, heift es barin vom Eröferzog Karl, „omnium solatio et admira- 
ione artionlate et cum accentu proraus hungarico istis fere verbis respondit 

„Sz&pen köszönöm a N, Statusoknak, hogy rulam emlökeztok es azzal 
„mogh bötsültek, hogy mägok Deputatusit hozeim is küldövik örülni fogok 
ba mentül elöb Posonhan a Nemes Statusokat läthotom.* 


























22%) artenftin tadelte am dem Entwurf der Propofition, dafı Altes 
darin augefühet fei, was Ungern fir Moria Therefie, nicht aber and dasjenige, 
was die Kaiferinm für Ungarn gethan habe. „Diernäct iR man“, jagt er in jei: 
mem Referate vom 10. April 1751, „die demuth eine groffe tugend, uud erinnere 
„mich gan wohl, daß in einer gewifen vorfallenheit der Kaylerin Mai. groß“ 
michigft Bezcuger Haben, fich mie felbften toben zu wollen. Allein auch Die vom) 
bat, wie alles übrige, ihre idranden, und in weitfachen it jgumenten umentbehr: 
lich, Dafiienige, was man quta gethan bat, nicht zu verjdwengen.“ 

#39) And) Trom jagt von der Siandetaſel, „ehe eompone il nerbo, a 
„forza 0 Vautoritä della nazione ungara.* Preburg, 5. Juni 1751. 

) Iron. 5. Juni 1751. 

) In den Didialatten wird er and) Seil oder Sahiss geichrichen. 

#32) Bie Hefig die am Der unteren Tafel als Vertreter der Regierung ber 
findtichen Beamten angenrifien vnirden, zeigt folgendes am 14. Jumi ansgegebene 
„Epigramınn in Personnlem ct Protonotarios 

„Fokete voste näger cognomen Fukete prodit 
Latino nigrum perhene, nam niger en. 
































Nigra quide 
Name dnobus ennis vendere justa woles, 


vontie, sel worte wi est mens, 


rien 
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Pechy cum Brunsvik tua jam figmienta seenndant 
Hisco duo pariter forte dabantar equl, 

Frustra tegis nigros albis in fronte eapillos 
Nam tu non pilos, sed tun falan tegis, 

Pelle sub agnina fugito tu hos Hungare upon, 
Ne verbis blandis allieinre proca 








#94) From. 23. Mai 1751. „Egli & cosm prima di Autta evenzialissima 
„Ai far conoscore a tutti gli Prineipi dell’ Europa, che gli Ungari, altre volte 
sribelli e quasi nemici della cana d’Austria, in ora deposte le antiche ani 
„mositä, si sono sinceram coneiliati con Im medeni 
„An quello dieesi mmovo nello storie del rogno di Ungh 
„ae stessi volontarj aggravj per il bene e vantagyio del suo Principe. Ciö 
„fÄ comoncere a chinnque vorrä attacnr questa Oman in progreso che po- 
„tendo poco a poco dispomere la Corte delle forze del Regno di Ungheria, 
„poträ essa rare da que’ popoli e da qella potente nazione quei soccorsi 
„che si ronderanno necesanrj; ben diftorente da quello era al tempo delli 
„passati Imperatori, che quando avevano ensi la guerin contro I Principi 
„dell Europa, erano quasi obligati di tenere ın arnınta di osservazione per 
„presidiarsi dalla rivolurioni @ dalle inanrresioni degli Ungari.t 











© con esempio 

















**) Zrom. „E finalmente si allega . ... le maggiori rischezze che 
„sono ontrate nel Regno d’Ungheria nelle guerre decorse, melle quali li 
„Ungari carichi delle spoglic dell’ altre nazioni hanno radunate fortune con- 
„siderabili ed hanno per consequenza sparso molto dinaro € molte riecherze 
„per quel Regno*. 








?9%) „Saoratissima Casareo-regia Majestas“ lautete immer die Anrede der 
Stände, weder ewsaren et rogia nod) regia allein, 





23%) „Hac oceasione Comes Palatinns deelnrabat, qualiter et ocen- 
„sion exhibite Sue Majcstati Statuum ropresentationis et alias. conatus 
„fucit, Sue Majestati exoutere sinistras de Sratibns opiniones, et Suam 
„Majestatem ab co etiam amoverit, quod 500.000 fl. (em 
„600.000 A. Analiter postulonter) sontentetur«. 











#3%) „Serundet et benedieat in his aneri 
„eontribuentes, nt tantıe auctiomi ct pri 











{ exsolutioni par come pos 
„sit, quod omnium precibus et votis optandum est“. 

+29) „Melius freissent Status si, ant mpossibilitatem plus con- 
„tribnendi allegassent, eireumstantiis accuratins expensis foeiaseut jstinemodi 


„anetionem, quam ut hoc modo contra fnetum proprium agere denique 
„debuerint*, 


#9) Am 19. Jun hatte Bartenftein an die Kaiferin geidhrieben: „Ob 
„man gleich billig ein Mehreres vom hiefigen Yanbtag ſich der prechen follen, jo 
Äft doch gut dat die geftrige eimvilligung erfolget. Wozu alje in geieeileter ehr 
„Furt glüd wünide, umb jo mehr als dieie begebenheit die not hwendigleit bes 
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uftärtet, ertvedung der forcht und bepforge mit fiebreichen Brgeugumgen zu unter: 
„mifien“. Maria Therefin antwortete darauf eigenhändig: „Vor denen leuten 
„und darauffen mus man bie face fehr gelten machen, das wie es aud) wahr 
ft, vilE dor die Hungarn ft, innerlich aber weis wae davon zu halten habe“. 


#42) &o ſchreibt fie z.B. am 14. Juli an Bartenftein: „was fagt ihr von 
„Difer ſaubern Zeitung; Biſchoff von Erlau hat es mir commmidirt“. 
#43) Gigenhändige Bemerkung auf Bartenfteins Referat vom 14. Zuli. 


#42) „dummodo Domini Status 
„finem nullo modo sen direete sen indirecte retardent aut. difeiliorem ved- 
„dant“, 








#44) „haud ignari, alliei externos ad id cogi non posse“. 


24) Wie Vartenftein hieruber badhte, ergibt ſich aus feinem Neferate vom 
21. Juli. „Ie mehr die Ungarn“, heit e8 barin, „as aufer Ungarn if, lennen 
lernen werden, je mehr fan von dem Königreich nuten angehofft werden, wo⸗ 
„hingegen diejenige, weldje mit Ungarn allein eingenommen find, und aufer beme 
gar nichts wiffen, ihrem engenen Patterland durd) die eygnen mittel, wodurch 
‚fie fich bey demfelben verbienfilich und der nation befiebt zu machen glauben, 
‚umenblid) fÄaden. Allein wiederhole zugleich mochmahlen, dafı Hierunter aladanın 
‚me opmmöglich rath zu hoffen feye, wann man wicht in Dilfigen Lingen ihnen 
üngarn den groffen Nuten, den fie von der mutuellen Verbruterung mit denen 
„Grblanden ziehen bunen, mit Händen greifen zu machen vermag. Morzu die eins 
„leitung des commercij ad extra mir dat figlichfe, ja faft eingige mittel zu fein 
„Ächeinet. 

249) „Status utique perplexi difluxerunt“. 


347) Zron. Prefburg, 10. Qufi 1751... „Si aggiunge poi a cid un 
„terzo punto egualinente, anzi plü importante delli soprallegati, cio che si dimi 
„nuisca considerabilmente Taggravio di molti generi che dal" Ungheria en- 
„trano nell’ Austria e negli altri Stati dell! Imperatrice, acciÖ che potendo 
in tal modo gli Ungari con maggior facilitä vendere 1i Toro prodotti, yossan 
„per comseguenza soffrire e pagare li vecch] e Hi nuovi aggravj. Questo ultimo 
„articolo si gindiea dalli prattiei e dalli intelligenti di questa materia il pi 
„Aißieile da essore accordato, perche quello che si necordarebbe agli Ungarl, 




















„si levarebbe agli Austriaci, li quali non potrebbero piti vendere Ii loro pro- 
„dotti a quel prerzo, al quale essi li vendono presentemente, quando fosse 
„faeilitato lingronso alli prodotti dell" Ungheria, e per eonsrgnenza si rende- 
„rebbero ensi in minore fneoltä © potere di subire quegli aggravj e que’ pesi 
„che soflrono presentemente e contro di quali giä abbastanzı gridano c de- 
„elamano. Quoati nnovi ostacoli sopragiunti con molto fervoro per In parte 
giä a stancare In paeienza della Corte.* 








„iella Camera bass, con 








9) Trom. Preßburg, 31. Juli. Gr nennt die Sroaten „nen 
„degli Ungari per genio e per inclinazione“. 


#49) Grteablatt zum Wiener Diarium vom 1. September 1751. 
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#49) „Porloctis itagne omnihus elementissimas resolutionis punctin, 
„Status ne in uno aliquod fundamentum inarticulationis invenerunf 





#:1) „Status ante, ne Sun Majostas Sacratissima ulterlus disgustetur, 
‚räbsolute se in aliguos condendos regno prejudiciosos artienlos immitiere 
„mohterunt, ita quidem ut propter aliquem terminum inter 8. Dominnm Pau- 
„um Nagy Protonotarium et Dominum Ozuzy, Comitatus Veszprimiensis 
„Ablegatum, vix nom ad personalia deventum ent“. 

252) Zeine Parteinahmme für die Nepierung trug ihm jelgendes Epie 
gramm ein: 














Quam su 
Et facilo tendes, socius uase mali 

Ve Judas voles, miseram tu vendere terram 
Pro vili nihilo, gratia namque nihil est; 

ibi dieo, quia si tu manseria iste 

Cum Jessenak oxul sompor in orhe foren. 


ito Pronyay pronus fis perditor orbis 





2:9) Gr ericheint ala Wertteter des Aürfien Anton Efterhazy in der Serien 
Doninorm Ablegatorum Dominorum ahsentinm Magnatum, qui non in pro- 
pria sua persona sed per suos Ahlegatos companierunt et sessiones habent 
inter Status. Und er galt els ein eifeiger Anhänger der Negierung und wurde 
defhalb mit einem Pasauill nicht verichent. Cs Inutet: 

Putridn pars patriw Jeszenak quid dieere tentas 7 

Quid miseram plebern cupidus exugere tantum 

Solvere plus possit, terra hoc jam onore pressa 

Ingenti exclamas, et fündum sine ruinn, 

Gentis esse agis, sed ubi? quis nescio corte 

Tu quoque si ne d opns est facere mobin 

Dieam, audi me, mox suppeiito fundum 

Ex quo permultum solvet, nee se rninabit 

Regnum, si tu marsupinmgue tuum fündus er 

Zu einer fangen Spottfehrift anf den ganzen Landtag heifit es von Zei 
nat und Pronays Dilesistis Auiquitatem et ulistis Justitiam, propteren exant- 
latum est momen vestrum, si ta mendacin Auunt a 
faeio vestra, revelavit Domin iaten vostrae. 
i wird darin mit folgenden Worten awäfut: Non est con- 
turbatum cor ejus, quamvis alieui a justitia insurrexerunt adverans cum, 
et non proposuerunt Demm ante eonspeetum saum, non relinquet Dominus 
Yirgam peocatorum super justo 
Und zw Gzuzy wird geiagt 

forum tmoram, pacem super ] 
tionia semulorum tmoram. 

















is, q 




















Benedient bi Domiuns ut videns Hlios 
a, Dominus eustodiat te al ira indigua- 










) „Una eivitas unum eolleetivum nobilem fc 








& war 
iväten, am 12. Mair 





ine beiondere Dertranensprrfon der Ko Zehn Jahre 
„ Schrieb Marin Therefia, ots fie Barfoczy zum Primas 
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don Ungorm ernannte, dem damaligen ungoriſchen Soffanzer Grafen Kali: 
„benene zum primate den büchofi von Erinn Baenosiz diesen folle er morgen zu 
„Schönbrunn dublieiren Andurd) Hoffe der religion md dent elero aif and, dem 
ſtaat umd mein Gans eine gute auswahl gemadt zu haben und auch feinen 
„treuen vorfiellungen gehör gegeben.“ 


#54) In his ergo eum magno elamore consti 
pore Stats, supervenit ex ahrupta tam solennl 





ıti utennaue longo tem- 
ex parte Procerum depa- 
tatio, qualis stante dieta adhne non fuerat, que Dominis Statibus signi- 
fcavit, quod stante hac vespertina sessione Sua Majsstas Saeratissimn pro« 
pria mann unmm Billet seriptem submiserit, in quo expressit indigı 
suam rogiam, ©o quod in gratinm hm 

















m qnatuor eivitatum viginti quatuor 
horis adhne hie manserit, ubi praeter omnem expcetationem percipere dehuit, 
quod in vivis aahne existente Majoatate nomen snum Maria Theresia por 
Status ta eontemnatur et privilegin ana erihrentnr . - 


251) Nach dem Dinrium Aimtalo lanteten die Worte der Königin: „Ma- 
Jorem profecto sperassemus in arcunlandis negotiis nostris promptitudinem 
„A gente ungara, cni ot plura ot nova pri reliquis nostrae benevolentia: 
dedimus argımenta. Satagite, quw enmelusa sunt, in ofsetum mittere, sepo- 
suite in regem er matrem vestram Affilentiam, ut graiium et elementiam, 
„gun amisistig, proenrare possitik“ 











#5%) „Qnantus moeror, quantns timer, qnantagne trepidatio J. Sta- 
„tuam et Ordinum Regni corda neenpaverit, pallidee eorundem facies re- 
monsteahantt. 


#59) „Ita Dieta ista, gun eonfuse incepit, in summa eonfusione def 

ita fuit‘. Die Shlufwerte des Dieriums aber find fo Kacalterififch, dafı ſie 
bier WOHL eine Stelle finden dürften. Lie Inuten : „Benevole Tector! Qua pu- 
blieo aeta sunt, diärio huic inserta reperios, partieularia autem ot enjtsvis 
„act, ob qum indignatio rogia in Statns ineitata ost, silentiosus calamıs 
sretimuit, Cogita, sapienter ding um de actis hujus disetae, 
„et valon, 

















##*) Gufeni. Storia di Milano, Milano, 1865. TIL, 59. 
ss) Cuſoni. TIL 63 
#02) Die Depeſche äft abgedruct bei Cuſani, TIL. 63, 64. 


209) Yallavicn's Schreiben vom 21, October 1746 an den Bräfibenten 
des itolieniicien Hathes, Marchefe won Billafor, it abgedrndt bei Cufani, IT. 
149-140. 


30%) An Palfavieini. 12. Septbr. 1716. „no da onan Aipondonse il mi 
igenza“, Eufani, LIT. 100. 





„vivere, sarel perita Ai pura 





) Crlaf der Sniferin an Hatroch vom 30. Kuguf 1749. Enfani, IIL. 181. 


) Griof an Harrach von 19. Nov. 1749. Cufani, III. 190. 
Arneih, Marin Tosrala mach dem Ervfoineticne si 
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30 Anmertungen, Fr. 207-279. 





+07) feld an Grifiani. 3. Mai 1747. „Cirea il Rainoldi ho avato 
„sino adesso sempre buona opinione del suo procedere. Adesso co 
„poeo a vacillare, Vi sono un pajo di casi che quasi non lasciarebbero du- 
„bitare che ei & qualche cosa fra li @ gli Sparnnolit. 

30%) Gufani, TIL. 66. 67. 


269) Utfeld an Grifiani. 28. Juni 1747. „Vi sarcbbe un altro meszo 
„ehe saviamente suggerisce il Sig. Koch, di assienrarsi in una volta del 
„fatte, che sarchbe di far disvaligginre la posta che va a Lugano o a Zurich 
„per gente mas) ioni pro for- 
„ma, Certo & che se Rainoldi eopii lo nostre lettere per mandarle al ne- 
„mico, si troverä il corpo del delitto nel piego per Lugano 0 in quello p 
„Zurich“, 














ta se fossero Indri, facendo poi lo porgui 








470) feld am Critiam. 19. April 1719. „lo troro troppo gravato per 
„potere continuare a servirni d'un huomo che ei pub burlare quando vuole. 
„La promozione In plü naturale ut amoreatur & di mandarlo a Roma come 
„eontrolor della posta“. 

#73) ufeld an Crifani. 5, November 1781 . . . „temero che supprimesse 
‚il Rainoldi gli dispacei di Spagna . . . come per sperienza del passato mi 
„ricordo emore aucvenao altre volte, ma arendo eomsultato con il Big. 
abbiamo conchinso che il meglio sarehbe disimulare il tutto“. 

i Milano. Milano, 1776. 8. 26 














*) Bellati. Serie dei governatori 
2) Eufani. 111. 205. 206, 

#34) Aufeichmingen Vern's. Bei Cufani. III. 206. 

»2) Ferdinand Harrach war im Jahre 1708 geboren, Leine erfle Ge: 
mahlin war die Gräfin Srneftine Gallas, Tochter de6 ehemaligen Bicelönigs vom 
Neapdl, Grafen Wenjel Galas. Im Jänner 1718 geboren, war fir, noch wicht 
fgehu Jahre alt, im Titober 1733 dem Grafen Ferdinand Yarcad) wermilt 
worden und farb ſchon im Jänner 1734. Cr jelbft fiarb im Jahre 1778, umb 
feine Witroe, die Gräfin No, im Jahre 1785. 























#70) „Insciando eara memorin di sb“. Gufani. ITL 206. 


+77) Tron. 20. Dezember 1747. 
ne oni por appogziarli, perfottamente 
„derabile con la Corte e con molti Ministri“. 


nomo pieno di eloquenza, di progetti 





istrutto e chi ha erodito conat 








#79) Tron. 4. April 1750. „Tea quost 





(of progetti & quello di man. 


„tenere dieci reggimenti d’infanteria € tr& di eavalleria, il che forma un 
ea 30,000 womini colle sole forze Altalia, progetto che per dire 





‚corpo 
voro sombra asıni dificilo da onogn 





i, ma pure eid fü da so pro 


„posto E qui accettato. 
***) Schon am 27. April 1748 jagt Dirdo von Pallavicini: „tutte le 
„mire sue tendomo al con » dell Stan di Milano 


„dopo quello del presente Conto d’Arach 





‚euimento del gov 
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amertangen. Rr. 20-28. 531 


»*0) Eufoni, II. 227. 

»91) Bellati. 28. 

24) Aufzeichnungen Berr’s bei Eufant, III. 216. 

28) Graf Kaunitz, damals Loiferlicher Gefandter in Turin, ift der Exfte, 
aug deſen Munde wir Crifion’e Lob vernehmen. Schon cm 23. November 
1748 berichtet er, daß Griftiani, „ein ſehr tchtiges und in Ztnlien var zu findenbes 
„lubjeetum, weldjes nicht mur viel Netivität, gefehwinde Finficht, Gelrhrfamteit 
mund Crfehrung in Landes: Kegierungs- Redmungs- orfonemifdien und Iuflige 
„Sachen befiget, fondern aud) meines Wiffens von Niemanden wegen der genöhniz 
nchen Cigenmutigteit beichuldiget wird“, 

34), , „amano infinitamente il Conte Cristiani.“ Tron. 27. April 1751. 


#%°) Tron. 27. April 1708... „alla fine lo faranno morire di fatica, 
„eome suecede a quegli uomini che abbracciano piü di quello che la costi- 
„tuzione della snlute Ioro permettet. 


Kaunit an Koch 21. Febr. 1752. „Depuis Vannde 1748, tems 
‚auquel je orus . .. devoir prendre In libertö de le proposer ä 8. M. pour 
„Chancelter de Milan, je connois tout ce quil vant de coeur et d’esprit“, 

+7) Williams an dem Herzog von Neweeſtic. 16, Juli 175%. 

?#+) Gufomi, LIL 250, Kaunitz ſchrieh, als im Jahre 1758 Papft Bene 
diet XIV. fierb, am 11. Mai an Griftiani; „E um colpo della Providenza che 
„il Papa defonto abbia vissuto assai per darci tempo a terminare le impor- 
„tanti nostre trattazioni eolla Santa Sode, © questo feliee eomplemento & 
„doruto massimamente all’ instancabile zelo cd alla attivitä auperiore dell’ 
EV. 

#99) In einer Inſtruetion an den kaiſerlichen Gelandten in England, 
Grafen Ridreourt, vom Jahre 1746 heiit es von Graffatefa, er fei „an grand 
„intrigant et un homme aussi dangereux que son maitre est allier, et m&me 
„altier infiniment pIns qu'il ne eonvient ä un due de Modöne*. 


399) Dafı Maria Therefia wictfich der Anfcht war, durch diefen Vertrag 
werde die Ruhe im Italien gefichert, beweiſen die eigenhändigen Worte, melde fie 
auf Bartanfeins Bericht vom %. Juli 1752 fehrieh. Sie lauten: „der auflat 
„ift fo Icon werfaft, dafı co allo je ehemder noch befier Fünne zu.Nlamte aehracht 
„werben zum beften dieies hans und der algemeinen ruhe“. 








91) Quem in nem non allus Princeps idoneus Eidem magis visus 
est, qnam unas ex postgenitis serenissimis Austria Archidneibus, utpote qui 
ot Ipsi ex Estensi Dome, quie in Germania foret, oriundi au. 
An dem Vertrage wird fie immer nur Mario Ricarda genannt. Sie 
bieß aber mit ihrem Dritten Namen Beatrig, und mit diefem wurde fie nicht allein 
im ührer Familie, fondern auch ſonſt allgemein bezeichnet. 

?93) Yeopold war am 5. Mai 1747 geboren, aljo damals ſeche, die Prin- 
jefln Veotrir, am 7, April 1750 geboren, erft drei Jahre alt. 
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532 Anmerhangen. Wr’ 224-908. 





#*4) Eorer. 14. Drgenber 1754. „Fra pochi giorni partirä il Pallavi- 
„einf, sommamente discontento per non aver potnto ottenere che In carica 
„di Castellano che gode, si conserri immune dalla dipendensa del plenipo- 
teuziario Cristiani, avendo voluto 8, M. che d’ora innanzi anche tal carica 
„ahbia adesser dipendente da Ini, quando il Duca non vi ai ritrovit. 

#2) Eorer. 21. Deember 1704. 

»»*) Cufant, TIL. 289. 

#7) Berri. Seritti inediti. Bei Gufani. III 300. 








*0°) Schon am 19, Juli 1709 fehreibt Mifelb an Volta von der „antipa- 
„thio qui rögne eutre Taronea et Kaunitz* . . . „Taronca ne peut pas gagner 
ir Ini do diriger une chase au bien, Inqnelle vient de la part de Kaunitz“. 


#09) Gorer. 2. April 1757. Er meldet die Abreiſe Criftin’s von Bien 
amd fährt dann fort: „Qualche giorno prima & pasanto tra Ini ed il Conte Tarocon 
yualche non indiflerente question. Tarocen, soggeio molto favorite da 
„questa Sovrana, ha rassognato a S.M. la carica di presidente d’ambedue li 
„eonsigli d'Italia e delle Fiandro, ed essa Ihn immediate acsottata. In an 
Aguite giovoli 8. M. ha fatto tanore alli due Visoprocidenti delli dutti Consigl 
„un sno deereto, con il qunle 1i abolisce, rimettendo quei affari alla Cancelleria 
„Ai Stato, ma ad ogn'uno perd di quei soggetti 1i riconfermö il loro onorario 
= le permette In continunzione del godimonto dal loro titolo. Si die che 
il detto Conte sia stato comsiglinto a cosl fare, poich® la Sovrana avera 
„ragiene di non esser contenta della di Ini direzione tanto rispetto all’ Italia 
„che li Paosi Bassi Anstriach.“ 

















300) Sorer. 2, November 1754. „E . .il Cristiani nella maggior auge 
„di stima e di predilezione appresso questa Soyrana. Non e'® affare nel 
nanale ensa non Io consultl, cosicchd questi prineipali ministri comineiano m 
„eonespir gelosia ed a rignardarlo con invidia © con molta agitazione, og- 
„uuno dubitando di aua aorte.* 





301) Coret. 10. Roveniber 1739. „Cristiani # si distinto e riguarlato 
„eon particolar promura dall' Imperatrien, ch! 
sopra il ano male, dolendosi che non voglin enmbiar sistema di vivere, du- 
bitando che aenza regolarsi non possi durar lungo tempo, soggiungendo 
cha In ana manennsn anrchbe por asan nna vorn perditn.“ 

02) Noch drei Tage nach Criſtians Tode, am 6. Juli richtete Kaunitz, 


Todesnachricht meh wicht empfangen hatte, folgende Worte an Griftiani : 
te motivo di fondata speranza che PB. V. 





joa me ne tonno propasite 








der 
„Grazie a Dio abbiamo finalı 
sin per ristabilirsi da voro, e per cavarsi dall' evidentissimo periglio nel 
„quale si trovava sin adesso, essendo stata per cos dire bersegliata eontinua- 
„mente tra in vita e In morte 

»°3) Henne et Wauters. Histoire de Ia ville de Bruxelles. II. 276. 
19. Rovanber 1748, „Ta di Ini infermitk & di glü nd un 
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*0s) Diedo. 34. Mai 1749. „Botta, informo di salute com’ era in 
del WutIo in ora ristabilito et impiega Kutto lo spirito nelle appıli 
heszioni al buon sistema di.quei Stat. Si rifktie dall' universale che trö 
"Torastieri aono alla vera direzione intrinswca de’ Stati peincipali di questa 
„Sovrana, il Co. Haugwitz della Bohemia, della Moraria, dell’ Austria o 
;degli altri Stati d’Allemagna, il Co. P der Stati Altalin et il 
„General Botta delle Fiandre.* 














>08) Reſerat vom 26. Juli 1750, 
+07) Deutfchrift won 19. Dezember 18... „les amjets de 8 M. 
'atrico Reine, apris avoit pay& aux Hollandaie en temps de paix plus 
„do trente trois millions, ont &t6 sacrifiis A um ennemi qui n'a nöglige mul 
„moyen de les &puiser pour longues annden.“ 








30%) Instruction pour la röponse A former par In jointe den Pays Bas 
sur len deux m&molres quo 10 Rösident des Etnts-Generaux des Provinces 
Unies, de Kinschot, ui a present sous In date du 18 mars 1749. (Bam 
Kamnit entworfen.) 

*"9) Tron. 
„3 quella ropublien, qualo solo & partecipe dei 
„Prineipo Statolder.“ 

’10) Tron. 16. Mai 1750, „Essendo cssi diffesi dal mare © dalle 
„proprie lotte, non hanno in un certo modo bisogno di altra barriora che 
„li iffonda contro della Franein.* 


»*1) Trou. 12. Auguft 1752. „Questa Corte non cossa € non eessork 
„A sostenere H sudditi suol augli affari del commercio.. 


6. Dezember 1749. . . „uno dei primi e principali soggetti 
del 














12) Tron. Voriger Bericht. „Gli Ollandesi, prima di parlar di rimet- 
„ter le fortificazioni, ricereano che si accomodino le difforenze sul commerei 
„© vorrchbero che li Fiamenghi si riducensero a quella serit © povertä di 
„traffic nella quale con dure leggi & com pesunti tariiie il trattato della 
„barniera dell’ anno 1716 li aveva messi, ed in contrario li Fiamenghi pro- 
„tetti in ora da questa Corio pretandono di promovoro anche ossi gli vantagzi 
„dl loro waffen 0 di svincdlarsi da quelle catene.“ 












913) „Nöuormitd din procddß“ Schreiben der Kaiferin an den Prinzen 
von Oranien, 3. Mai 1701. 

*14) Sir Charles Hanbıry Williams an den Herzog von Neweaſtle. Dres: 
ten, 15. Juli 1758. „This Her Imperial Majesty somed also to take very 
‚ill, and insisted londly, so londly that the people and the next room heard 
„Hor, that She was the Sovereign of the Low Countrics, and that is war 
„Her dnty to proteet Her subjecis who had been so long oppressed by ihe 
„barrier treaty, and deprived of the natural privileges which all other nations 
„enjoy 











#15) Korsyn de Lettenhove. Histoire de Klandre. VI, 510. 
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534 Anmeefungen, Re. B6-825, 


) Aaunig am Cokeml. 21. Februar 1704. „Le Gouverement ne 
„veut pas perdre de son authorit# .. . au contraire il se eroit fondd A 
„revendiquer celle qu'ils (les Etats) ont usurpde, et tout cela, parce que le 
„bon ordre, le serrice de 8. M. et le vrai bien du pays Vexigent ainsi.“ 





317) Juste. Histoire des Etatı-Göndraux des Pays-Bas. II, 


#1#) Gigenhändige Kefolution der Koiſerin auf den Vortrag vom 7. März 
1740. „weillen . . . fehe, das einige glaubeten das nach Kin systeme ergriffen 
„worden, und doc) Hüchfl nöıhig das as einen prineipio und maus vegelm zu 
„wert gegangen werde, fo falle ein jeder eonferenz minister feine meinung zu Paz 
‚„pier feßgen und im bierzehm tagen mir jwichiefen, mad nad, mmmehr gefchlofienen 
frieben, anſcheinenden Unrugen in Norden gegen Engeland, Arandreich und dem 
„Reich vor ein systeme zu ergreifen wäre.“ 








330) Ufeld an Kaunitz 15. Janner 1748. „Le comte Kinsky vous a 
„fait place A a eonförenen, et cola ne sonffrira point de diffieultä que vona 
„yenier Yocenper; jai dit ce matin & Leurs Mnjentös quo nous gagnerons 
„eonsid6rablement au troque.“ 

»2°) Ueber Harrach vergl. Marie Therefio's erſit Regierungejahrt. I. 
Im. 192-134. 

2) Podewile an König Friedrich. 24. Mai 1747. Ligungederichte 
v. 500. 


*22) Cir Charles Panburp Williams an den Derzog von Nemcafiie 
15. Juli 1753, „I am sorry to say that Count Colloredo does not Iove busi- 
„mens, and is too much in tho hands of his com 





53. 





329) Williams . . „some few amonrs in wh 
„olended Ihe Empress’ religion and added 10 her Aislike of his poraon." 

524) Podernils, 513. Vergl. auch Aürft, 879, Diefs beftötigt and, Williams 
„Count Colloredo loves play, at which he speuds a great deal of time and 
„at which he loses a great denl of money.“ 






hie has heen engaged, 








>29) Wiliomt . . „had he a capacity or application answerable to 
„them.“ 


»20) Porewils. 517. Furſt. 684. 
#27) Bartenftein, General-Anmerlungen. 21. Jänner 1748. 


32%) Cigenhändige Nelolution Marin Thercfia's auf Bartenftein’s Vortrag 
dom 20. April 1749. „der gange umterftrichene eingang auszufaffen und bee 
„harads dotum wie bie audern zu ertrahitu, ohne von jeinen particular anfühz 
„mungen und beflagungen was zu melben. id) werlange Discs snerihce und werde 
„68 erfeimten vor nidjt einen Meinen dienft, indeme ohncbem was noch erhaften 
„worden, allein ber qutten und feifigen objorg beeden, bie bas merf geführt, zu 
handen hehe, und gar mahl mir hefnnt, mas offt die beſen ſachen achanirn 
„gemadit.“ 
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»2°) Von der ganzen, hundert und ſeche umd zwanzig Holioblaiter uf 
enden Dentfchift des Grafen Mais, welche vom 24. März 1749 batict if, 
möge bier nur die Stelle Play finden, in welder er ſelbſt feine Vorſchlage über 
Arch zufemmenfaft: 

um aber das Wejentliche des oft envehnten Borichlags kurk zufammen zu 
laß, und in wiederfohlte Vorſtelluug zu bringen, fo beruhet folcher hauptfä 
„lichen auf folgenden Grund: Zätgen: 

„Daß weilen der König in Preufen vor den ärgften und  gefährlichten 
„Reid gu halten, und der Verluft von Schlefien unverichmerzlic; falle, alio auch, 
„die beftändige und gröfte Sorgfalt dahin gerichtet werben müfte, deu ernannten 
„König zu ſwächen und zumahdlen Schlefien wieder herbenubringen.“ 

„Dah deifolls an der Mitwirdung der Scr-Mächten ehr zu pweiflen, und 
weun auch der gute Willen vorhanden wäre, dennoch die Kräften und die Mittel 
„der Ausführung ermangleten: daf foglichen zu Erreichung des grofien Enbzwertes 

anderer Merg als die frantöfifche Cinverfänduih ükrin bleibe: daft faldhe 
iemehlenn anzuhoffen, noch der ernannten Cron zu frauen fepe, aufer fie wilrde 
zurch einen zureichenden and weſentlichen Borthell in bie bießfeitige Mbfichten 
„eingezogen: dafı daero rinem grofien Uebel grofmüthige Entichliftungen entgegen 
„zu fegen und Frandreich durch Sactifieirung einer Provinz in Italien oder in 
„ren Niederlanden zu gewinnen: dafı diefer Berhuft jr einen ageimein wichtgen 
Gewinnſt zu rechnen, md daR zwar der Aucſchiag ungewieß und zu zweifflen 
„Tone, ob and die ernannte Cron durch dergleichen Wortheil vermöget merden 
„lbonne, fih der wegen vieler Staats-Urjachen ſehr miblichen Areundfchaft des 
„Königs im Preußen zu eutſchagen daR aber bei einem ſotchen Ziweiffel die Wohl: 
„fahrt und Erhaltung des Ducchlanchtigten Ertshanies amumbaängtich zu erfordern 
„scheine, nichts. ohmverfucht, und leine foldhe gelegenheit aus handen zu ichen fo 
mdie eingige und ficerfie Äft, durch welche wie Exfte und gröfifte Abficht ansge: 
„führen, und zur Vollfommenbeit gebracht werden lan: dafi hierbey bie bermahlige 
„Beihaffenheit und Dendens-Ket der frangöfiiden Hois nicht aufer Magen zu 
mieten, ſoudern alle dienliche Beweg-Urſachen und vericiedenerien Hutffe-Viittel 
„gelten zu machen und anzuwenden: daf zwar nam den diefzeiuigen innerlichen 
„und äußerficen Ainftänben fine weit aufichende und grfähriche Ofienfin-Unter+ 
„nehrungen, wohl aber foldje anzurathen, weldhe, nenn alle Requifitg, die Hieben 
„als notwendig fuppomirt werben, eintreffen, menfchichem Anfehen mach nicht 
„wohl fehlichlagen und daß Durchlanchtigfte Erthaufi auf einmahl wieder im das 
„vorige Snfteme, Fior amd Angehen bringen fännen: bafı meilen die jeige Um 
„Hände in Rußland und Mrandreic favorabfes, aber vielen Veränderungen unter: 
„worffen, die Ausfahrung des Blans nicht auf fnfftige Zeiten hinauszuver- 
„Ihieben, ſondem je eher je befier Hand an das Werd zu legen ſeye, daf Toldes 
min feinen Stüd gegen der See- Mächte wahres Interefte ober gegen das alte 
„Softeme freite: daß vielmehr alle wohldendende und um die gemeinfame Wohlfahrt 
„beenfferte Mächten alle Urſach hätten, die dießſeitige Abſichten zu unterſtützen umd 
„iu beförbeen: daß zwar das gange Project vor jehr jehmer, betendfich, mithin in 
gewichet Mafi ideal und chimeriſch, aber dennoch nicht vor ohumsglich zu halten, 
„da fait alles auf der frantafifchen Einftimmung beruhet, und wenn foldhe up⸗ 
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536 Anmerkungen. Wr. 300.200 





„ponirt wind, die meifte dubia won felkften inmegialten: dafi es folglich nicht auf 
„blohe Ervooqung der Tiffieultäten, fondern haubtiächlich auf die Rrage anlonme, 
„ob ein Berfuch zu wagen, und wie foram die Auftande am b,ftrn zu heben jenn? 
daß je wichtiger das Werd an fich it, umd fo mehrere Vorficht hicben au ae 
„branchen, Und doß endlichen die Meinung Fincstwens dahin gehe, dm Beurhe: 
nöfihen Hanf färlchthin uud ohne genügfame Yorber eine oder bir andere 
„Provinz gegen Schlefin angubiethen, fic) vor der Zeith bioß und Gelegenheit u 
„Mifbrand zu gehen, odor and) Die bee allynviel oder zu fang beireihen md ih) 
‚pinit vergeblicher Hoffnung abipeifien, andunh aber auf Areiwerge verführen zu 
waffen.“ 

33%) Keith am den Herzog don Maveafile. Bei Core. I. 364. Gr nennt 
dirfen Plan ansdrüdlid, „the hait comstantly held out by Bartensich 

















) „Doch if der von Graff Kaunitz aufgeiehte Plan, umb Arandreid) 
„von Preußen zu delachiren ımd Schlefien wieder zu überfomumen, mit aller er— 
finntichen Borficptigleit eines jo windigen und in Welt:(Sejchäfften tie einiehenden 
„Ztaats-Mann ansgeorkeitet, wehjentmeger Cr and) den Beyfall Des gonhen 
„Rinifierij infomeit übertommen zu haben heinet, daß den Vorichlag auszuführen 
„nicht unterlaffen werden fol.“ Gutachten Batthyamy's vom 18. Zum 1749. 


»92) Keith am den Herzog von Newcafil. Lei Core. II, 
323) Rolf. 367. 





##4) Mömoire pour sorvir dinstruetion au comte de Richeenart, 
ö ire de 8. M, UImpöratrice Reine aupris du Roy 
de In Grande-Bretague. 17. Jumi 1749. 


sa) 








ndo ne eontracter A Farenir ancun engagement qul pourrait 
„eonduire dircetement ou indircetement A une nouvelle rupture, do ne don; 
„wer omhrage A personne, et de convainere In M; 
ontiments pacifques, Mune maniöre vependant 
„ni bassosse.“ 






de Bonrhon de ces 








wi ne ressente ni eı 








220), 


„Aöplaire A Ta ma 
sn 


Tösitor avee un soin trösserupuleux tout co qui pourrait 
'ion, sans s’enfoncer trop dans les factions qui la partagent.“ 
„Wötro trös-attontif ot ompronsö A porsuader Ia France par 
„tous les moyens combinables avec la bone foi die aux alliös ot la propre 
„ügnid, qu’on ne garde aneune raneune pour le passe, mais quon est et 
„sera tonjours pröt de se reeoneilier ot mir le plus sincörement avec elle, 
ppourvw quo de son cötd on dunnät des prouves riollos d'y ätre disposd de 
„möne selon les rigles de Töyuite, de Ja justico et de la bone fol.“ 
a), 




















„denvisager le Roy de Prusse comme Nennemy le plus 
nlangereux, le plus redoutahle, le plus irreconciliahle de.la Maison d’Au- 
„triche, toujours pröt à Gelater contre elle, lorsque Voccasion luy semblera 
„aussi favorahle qu'en 174.6 

#39)... „eonyainen intöricurement du tot qwil a falt à NImpöra- 
„irien Reine“ u. 
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wenn Fonds A faire smr tel trait& qwon pourrait 





ey 
„eonclure avec In“ 
ser) Cr ift aus Hertenhauſen vom 14. Auti 1750 bariıt. 


1a, a 





win Thereßa's erfic Reegierangeiahre IL. 333 


41) So J. ®. das Meeript der Kaiferin am ihren Geidriftsträger von 
Zohrern in Sondon vom 5. April 1TEN, worin c& heit, „daß in dem Tactat 
init Rußland die aflermindefte effenfioe Berbindlichleit wicht eiufäme und Wir die 
„aeheime, ohncdaß im deinen Händen befindliche artielen mitzuteilen tin bedenden 
„hätten.« 





pour le eomte de Richeenwt du 17 mai 
tout 


#44) Mömoire instr 
1730... . „Elle en cum 


öussir, sans avilir Ia dignit& Imperinle et sans que cette dignitd c 





wwantage en cas que le dessein pourra 





e un 





„uouyeanı sacrifico A son auguste maison.“ 


Eellarung des engliſchen Gefandten Keith vom 18. Juni 1750. 


349) Borfter's Bericht aus Dennoder don I. Mıguf 1750. ,Zumahien 
nes nichte geringes ſeht, das Churhaus Bayaım, Dune Chur Com und Chur 
„Bialg mothrvendig folgeten, von Frandreid) ab ud auf die guthe feite zu eben.“ 
Haflang aber fügte, „doß man durch eine fo greinge abgab nicht allein die Vaye- 
ehe und Cölnifche, ſondern aus) die Pälgiice füunme . .  ohmichlbar gewinne." 








»7) Am 26. Mai 1750, dire Tage nad) der Untergeichnung des Meberein- 
fommens mit Baierm. 


749) Borfter'® Bericht vom 29. Dezember 1750. „Es ift nicht zu leugnen, 
„dof gedachter von Wreden ein beionders geididter Mann fege, indem berfefte 
„die Reicheverfaffung in ihrem ganten zufammenhang, fo zu jagen, an den Fingeten 
„botz nebitbem befihet er dir Gabe, feine Gedanken auf eine ammehmliche Art dor 
Hutragen, ... Seine gröfte Aumft befichet aber darin, daß cr allzeit das Gegen— 
heil von bem redet, wa er gedeneet. Leine Berftellung gehet fe weit, daß er 
einem jeden, fo mit ihm fpricht, gleich in allem Recht gieket, in er let die Ein: 
warff, fo man ähme etwa machen Könnte, von felbften auf und Begleitet alles mi 
„To vieler Wahrſcheinlichteit und verſtelltem Vertrauen, daß auch die gefchictiefien 
„Reuthe von ig Hürtergangen Werden ouunen.“ 


Voriger Bericht. 


329) Wicheeeuutd . md Lorflo’s Vericht vom 10. Oltober 1750. Die Decla 
ration des Aurfhrfian if Datirt ae Mergantgeim ven 20. Scpteanbr 1750. 

















=) So heiſzt in aner Depefdie der Naikerin am ihren Geianbten in 
, den Grafen Nicolaus Cftrhagg, vom 10. April 1751 ven Fraufreid): 
„Dieier Cron Ninitei befcifitinen fi an benen tentiten Haft und zu Wegensz 
‚pung mit gleihem euffee, als mitten in Sieg, ale Vorfcub zu geben, uns 
‚Mlus wur umet unangenehme machtheiig jap Fan.“ 


#92) Bom 22, Dltober 1750, 
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#92) Nefeript an Vorfier vom 13, November 1750, 

334) Bitstpum. Geheimniffe des fächfühen Cabinetes I. 217. 218, 
953) Kefeript an Borfter vom 13. November 1750. 

»*) Maria Therefia an Friedrich IT. 29. September 1746. 

#97) Weingartens Berichte vom 20. September md 1. Oetober 1746. 
) Bericht dee Grafen Berne vom 





Rovenber 1746. 
398) Bericht de Orafen Bernes vom 3. Janner 1717, 


»s") Preufitiche Dentſchrift, nom Podewils und Aindenftein unterzeichnet. 
®. Janner 1750, 


391) Defterreichüche Deukicheift: Beilage zu dem Reieripte om Pueblo vom 
22. Februar 1750. 


a#2) Prenfifche Erklärung vom 20, Mai 1750. 
»*2) Defiereeichifche Ertlarung vom 6. October 1750. 


»s+) Mömoire instructif pour le marquis de In Puchla du 6 octobre 
1750. .. „On apprend par des avis qui parroissent asser fondes, que Io 
„Roy de Prusse #'y prötera pareillement, pourvu qwil obtienne en möme 
„temps la garantie de TEmpire, une pareille #lection ne luy paroissaut pas 
„‚contrairo A son aystime ot A nen vnes dans les eirennstancen oiı 1Empi 
„se trouye prösentement Mais comme il importe heaucoup taut A la dignitd 
„qwaux interöts de Impöratriee Reine, qwElle ne paroisse aucunement 
„faire dependre Unccomplissement de sa promense de la voix &lectorale de 
„Brandenbourg, le marquis de In Puchla doit Atre trömattentif A ne jamnis 
„laieser confondre ces deux ohjete, mais döclarer au contraire qu'ind&pen- 
„damment de la dite voix I’Impöratrice Reine £tait prete d’avancer antant 
„qw'il döpendoit A’EIle Vaffaire de la garantie, et qu’Elle me requeroit le 
„„eoncours de 8. M. Prussienne & l’Election du Serenissime Archiduc aine, 
„que comme une marque d’amitiö et de complaisance de aa part.“ 


’*>) Preußische Erklärung vom 23. Detober 1750, 


0) Preußiſche Erklärung. Beilage zu dem Berichte Pırebla'& vom 30, Oete 
Ser 1750, Die hiebei gebrauchten Worte find etwas dunfel gehalten. Sie la 
ten: ..... yriem ne semble annoncer le besoin d'une &lection semblable, ni 
„les motifs alliguös ponr cela dans la capitulation meme de l’Empereur 
„danjonrd’hui, motifs dont Nexamen, auquel Empire est. d’aillenrs intörensd 
„selon Vartice VII de la paix de Westphalie, doit pröctder n&vessnirement 
„cette Election et en constäter In lögalite," 



































»*?) An Pucbla. 28. November 1750, 
s*0) Kod's Berichte vom 21, 22, 20. und 31. Dejember 1750, 





) Kod’s Bericht vom 19. Februar 1751, 
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30) utteln en Die Raiferin: „def Rlinggräv ſchraben an gouig entfalten 

„nicht fo viel erfindungen und ampahrheiten, wie vor Zeiten des Pobewils feine.“ 

#79, Rlinggräfi an den König. Bien, 9. Jänner 1701. .. „auoique 

„Impöratrice sache joner ıon rölo en perfection pour persunder, elle n'a 

„sependant pas röussi avec mol; elle est Lrop pre 

„bonne idde de la aincritd de ses aentimens pour V. M., co qui a 

„fait um effet contraire, Je m'en möflerai plus que jamais; ses yauz a tra- 
yhissent malgrö son &loquence.“ 


972) Friedrich an Minggeäfi. Berlin, 19. Jänner 1781. ... „jo suis bien 
saiee de romarquer dans In wötre, que vous &ten aur vor garden contre len 
„insinuntions emmielldes de YInpöratrice-Reine, et que 
„en ont point Impost; aussi ferez-vous bien de vous tenir toujours en garde 
„eontre ses cajoleries et do les appröcier. Au fond jo sais A quoi men 
„ienir A egard de sen sentimens sur mon chapitre, et elle me jureroit sur 
„autel de vouloir #tre mon amie, que je ne Io eroirois qu’autant quelle ne 
„trourenn pan dioenasion ot de moment favorable pour ma nuire. 





‚de A vouloir me donner 











s artifices ne vous 














>73) Am T. November 1750. 


374) Breufiice Ertlaung. Beilage zu Purbla’s Bericht dom 26. Jänner 
1751. „Que |Imperatrice satisfasse Electeur Palatin, et que, si Elle trouve ses 
„prötentions trop fortes ou pas asser fondöes, qu'Elle s'en remette A la 
„maniöre dont le Roy et lo Roy de France les arrangeront avec le con- 
„sentement de ce Prince.“ 





75) Memoire instruetif pour le comte de Richecourt du 16 fövrier 
1751. „8. M. ne «est point pressöe et ne so prensera pas de röpondre A 
‚un derit aussi inddsent. Elle eroit au contraire qu'en cette vecurrence 
aulle reponse vaut mieux que bien des röponses les mienn fondees, eb que 
„ie möpris qu'Elle en marquera au Roi de Prunse, le döconcertern bien 
„plus que tout co qu'Flle pourroit y räpliquer.s 


Buebla's Berichte vom 6. und 7. Mörz 1Töl 
»r) UNfelR om Puebla. Prefburg, 14. Mai 1751. 


>>) Puebia’s Bericht vom 30. März 1701. 

5% Puebla. 22, Mei 1751. 

»°", Zron Jänner 1755. „Il Sig. de Vitz, Ministro del R& di 
„Prussia, giovane di anni 36, ussalito dal vajuolo, male assai pericoloso in 
„auosto elima, dopo quattro aoli giorni di mnlattin Kni di vivore, compianto, 
„aniversalmente da tutti questi esteri Ministri, el anche dalla stessa Corte, 
„eolla qnale ad onta delle note animositä che aussistono trä il Rö di Prussin. 
„® questo Governo, aveva saputa agli 
„erato anche a quesii Ministri.“ 

3*1) Pirebla. 28. Janner 1758. „C'est dailleure un homme de bean- 
„eoup de droiture, de bon sens ot naturellement port6 au bien, de vorte 

















jegersi in modo che rinseiva molto 
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„aue m'ayant beanconp fräquent 
„heanconp de suceis dans su commissi 





me Hatte quon s'en pourait promettre 





A mains les nrlres quil recovra, 





„ne Dermpöchent de auivre aca propron pe 








#2) Borfter. April 1 





99) Softerreidiiche Exllärnng vom 5. Muguft 1 


»*4) Drfterreidhiiche Erflärung won 19. September 17; 








»*>) Vorfior's Bericht vom 30. September 177 





»*) Borfer's Bericht vom 10. October 1752. „mie man dem Kar ſehe, 
„da der Anſtand, weichen fort auſezo mache, Idigfich von Preupen herfomme.“ 





) Sir Charkes Hanbıny Williams an den Herzog von Neal. 
Dresden, 15. Juli 1753 her family, the 
„gras will soon grow in the streets of Vienna.“ 





„if ovor the erown goes into anı 


»*#) Boriger Bericht. „she was the only person left in Europe, 
„who was not of opinion that the signing those preliminarics had hecn the 
„salvation of the house of Austria.“ 





89) Ueber Koche Sendung vergl. Darin Therefin's erfe Negierungsjahe, 
1. 329338. 


»00) Eitote aus Wondels Perichten bei Schloffer. IT. 208. 204. 
191) Referat vom 23. November 1719. 


392) Ufeld am Siamnit. 9. November 1748. „Aprös les preuvon que 
„vous vonds de donner de von talonts ct hubiletö dont vous seavds que j'ai 
„eI6 tonjonrs garant auprös de LL. MM., il est bien naturel que vous 
„ne vons Imaginords pas qu'on voudra vous Inisser Aösocuvrd, ainsi il fau- 
„Ara fairo compto que Toceupation mo manquora pas ot qwil "agira soule- 
„went de la station A Inquelle vous ponrrds vous rösowlre le plus aisd- 
„ment. Vasnor a fini, faute de forcos et de santd, pour ropasser la mer, 
„et eomme la Franco dovra natnrellement envoyer une ambassade icy, 
„de nostro ontd il w. Si je scavois pour lequel 
„des deux vous inclineriös de plus, cela me serviroit de rögle et de 
„direction pour quand il est question d’en parler iey. J'opine pour Paris 
„Parco quo vous aprchenderda probabloment Tair ot 16 charbon d’Anglotorro, 
„outre les autres agröments d'une commission aussi brillante“. 























faudra on user de 











923) Kaunitz an Ufeld. Aachen. 27. November 1748... . . „Pour 
„ce qui me regarde, Javous AV. E, que Tide de ne voir retenir dans 
„eos Pays-ci, aprös quo tous mon Collignes ayant obtenu Ih pormi 
„aller se mettre aux pieds de leurs Bouvernins, seroleut partis, et de 
„devoir tout de suite mo charger Mune nouvelle commission, telle que 
„eolle de Paris et d’Angleterre, ma fait dantant pl 
„me vient de V. B. ct que je wdtois toujonrs Antts quElle avoit un peu 
de Dont pour mei. Pour co qui est de colle d’Angleterre, il ne peut 
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‚pas en Ütre question pour moi, parce que ma santö ne me permettroit 
„pas A’babiter un elimat somblable; et ainsi ce n'est que elle do Paris 
„dont il pourroit Kötre, Eile sait mienx que peronne co que € 
„Ambassade, et en fant ponr en sontenir les dipenses Inövitnbles, 
„anelque arrangd que Von soit. Si jümais il a di du servier de 8. M. 
„de me point avilir eo enraetbro de voprinentation, est A prösont. Fe 
„sais me Dorner Autant que 40 quand il n'est question que de 
„ina persone, mais dans les occasions qui Interessent Is decorum et 
„le service de 8. M., je ne pourrois jamais rösister au ehagrin de ne pou- 
„roir faire ce quioxigent Ion 

















se soil 








iroonatancos- 





Tout le monde mit an ost A portie de saroir lätnt de mes 
jean de mander AV. E. il yon dijä quel 
A Sournir aux Aöpenses que 


„afairen, et ai on Ih 
„tems, que je ninurais pas pn eont 
„faites iei, pour peu ge cette Assemhlee ent durdez co que Jarance & 
„eot egard, je puin In promver demonstrativoment. Depuis que je suis 
niei, je mai pas pu firer uno ohole de mes teren de Moravie, ot quand 
„inöme je 1&formerois entibrement le pen de hAtments que je fais A Au. 
„iterlitz, et qui eat Inacule chone quo je ne me refise pas dans ee monde, 
r andeli de 248 mille Horins par an; 



























„moyennant eu que les seuls rovenns de ma Comte de 
„Rittberg, qui wont pas enifi A beancoup pro de con- 
„traeter de dettea an-delh. Les intöröts A payer Fond, et 


no erädit a nos hornen, puronne n'ignorant gie jo ne poastılo quo As bie 
„Adeicommissuires, de sorte que, quand mens je vondrois me rulner totale“ 
„ment, je ne Iepourrois pas. Diaillenrs Tal, gräce A Dieu, une famille nom- 
— et mos intfrtn Anment abandonnd entiörement de; 
„sept ans que ai Thonnenr de servir 8. M. dans les pays örangers, exigent 
„un meillenr arrangement et ma prösenee, sans parler de Dütat de ma sand, 
„sur laqnelle je ne pnis jumnis compter un instant. An mayen de tantes 
zes eirconatancon vraios at oxnetoa jien appello au propre jugement q 
„Ye Eu, Sül est possible, quand meme je renoncerois entiörement A moi 
„möme, qne je prisse mo charger de NAmbassade en question, A moins quo 
„la Cour n'an ft In döpenee, anr ea qie je piis Ajonter An mion ont pan 
„ie chose. Je ne möriterois pas Wötre charge den alfaires de 8, M., si jitoi 
senpable douhlier assez les miennes pour m’omharquer lägtrement dans 
ir et qui entraineroient ma ruine totale, 
un do nos ildlos vananı. 











os que 














ois pas sonten 





„choses que je ne po 
58. M. est trop bonne ct trop justo po 
„Ten snis persmadd et est ponr bela que je prends Ia Tibert& de me 
„meitre A Son pieds anjonnd'hni et de Lasupplier eucore une fois de m/ac- 
„eorder In por A Vienne . ... V. E. ost trop Sqnitable 
spour ne pas sentir E —* 

„avoir termind une cammission aussi importante, je n'obtenois pas seulement 
„la gräce do ponvoir me m ASa Cor, 
„Cela auroit air An honndte exil, et Waillenrs le service exige nöne que 
jaille rondre compte de hanche de mes netins AS. M. ot Amos Supöricurs 
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vor A mon Bauverain et repnrnitre 
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542 Armertangen, Ar. 34-407, 


„sur bien des choses dont il n'est pas possible de ponvoir expliquer les 
sraisons par &erit, Moyennant quoi je me fatte que V. E, aura la bonte 
„dappuyer ma priere ... .# 


394) Tron. 29. Auaut 1750. 

>>) Das Citat aus Blondels Bericht bei Schloffer. II. 208. 
*) Uffeld am die Kaiferin. 29. März 1748, 

3%2) Bom 2. März 1750, 











) Das Villet erifirt in einer von Kaunitz felbft verferiigten Mb 
nYai la“, fo lauten die Worte der Kaiferin, nla piece de Kaunitz, 
met en Eis occupe une journee entitre, ayant eu ce jour a fityre et un 
„grand mal detite, et je peux dire qu'ä sa fin j'en diais gufri par Ia satis- 
„faction quil m’a donnde d’avoir un homme pareil et seule ressouree pour 
„mon ministöre. Plus jel'estime, plus je tremble pour Iul et a conservation, 
set plas je sens combien il me manquera ic. J'ai fait plus, je lai envoye 
mau prince Charles qui Ua Iu hier en se levant & cing heures pour l'achever 
„avant les certmonies, qui l’a infiniment admire et en est d’accord, mais 
„ne veut en paraitre; il m’a dit meme de plus, mais que je ne dirai qu’ä 
„Kaunitz“. 
sr.) Gitnte aus Haueforts Berichten bei Schlofier. II. 203, 


vo) Mareſchal am Wfeld. 28. Auguft 1749 . . . „oben von Nie— 
„manden mur mit einem Wort angeredet worden bin, nech Iemanden nad 
„res Inteoduetne Vorſchrift habe anreden dilrien®. 


son) Marefchal am Ulfeld, 13. October 1749. 
*v2) Sie iſt vom 18. September 1750 datirt. 
) Doch find fie leider nicht volftändig vorhanden, 


+04) Die Antworten Koche an Kaunig find ebenfalls nich mehr vor: 
‚handen oder wenigfiens noch nicht aufgefunden worden. 





ii 

















++) Kaumig an Kos. Pontainebleau, 7. November 1750. „Quant A 
„M. Puyzienlx, Jai reneontr& en Iui ee que je comptais y trouver, une 
„belle äme, beancoup de noblease, de doncour et de viritö dans le caractör 








+02) „Je n’ai pas oublit non plus d’avoir des attentions pour Ma- 
„damo do Pompadour; je snis que le Roi men a au grö, et quielle y 
„a &ı# sensible“. 


#07) „Voyons ce que fait cette Con. Elle se conduit selon son 
„intöret et son systeme momentand; elle n’a Wautres alliez qu’elle ne soit 
„pas dans le cas de devoir payer que 1 Roi de Prunse. Elle sent toute 
„sa force et sa grandeur, elle ne peut pas consentir, ni vis-A-vis de toute 
„Europe ni vis-äeris de ses erdatnres et de ses alliez en partieulier A jouer 
le röle de quelqu'un, 4 Vexelu 











n Aug el on fait tout co que Ion vaut“. 
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49) Schreiben an Koch vom 20. November 1780, 


499) 4. Degember 1750 . . . ‚il faut quil arrive encore bien de 
„changement dans la aystima universel pour que Ton ptisse sa fatter de 
„rompre ou au meins de diminuer sette union“. 





#10) „Le Roi de Prusse est son alli6 et nous ne le sommes pas. 
„Et quel alli& encore ? Un sans la puissance et consideration duquel 
„la France ne jouercit pas aujonrd'hui dans le monde le beau röle 
„au'elle y jone. I est tout simple par eonsöquent quelle ait plus d’&gard 
„et plus de confiance pour lui que pour nous“. 








a1) 4. Doyember 1750... . „qwil fant aspirer an parfait, mais 
„saroir en meme tems se contenter du bon“, 


“12, ‚Toute la difffrenee que nous devions mettre entre notre con- 
„äuite et la leur, c'est que nous devons surpasser en bonne foi les pro- 
„esds de cette Cour et de toutes cellen de "Europe; ce sera toujours Ia 
„meilleure politique de la maison d’Autriche. 


+13) Komik am die Kaiferin. Paris, 3. Nai 171. 

„E. K. K. M. Sonn ich forderfamft wicht verhalten, wie ich bey näherer 
„Enwegung derer ſeith meiner Kranffeit fid) ergebenen Staatsvorfallenheiten mit 
„biliger Berriübmuß mur alzu überzeugend wahrgenommen, daf eines Zheils 
„der hiefige Hof noch Keftändig nad) feinem dem DPırchlaudtigften Erbhaus entz 
„gegenfichenden Ctantsfyftemate zu Werte gehe, und dafı onderntheils der König 
‚an. Preußen neue erreitnfchte Gelegenheiten überformmen habe, feinen ebermuih 
„und gehäßige abficten völlig und ohne alle Sgen an Tag zu legen; wie dann 
„der allicjon vor richtig erfomnte Grumdfag, dafı dieler Mönig dor den ärgften 
mund gefährlichen Feind der fayf. Kuthoritet und des Durchtouchtigfen Ext: 
„Haufes amzufehen,, immer mehreres befräfftiget und außer allem Ameiiel gez 
„Rellet wird.“ 

„Bey diefer nur allzu wahren Vetrachtang muß mir nun nad) meinen 
„Zreueften Dienftifer um fo fchmerzticjer follen, daß derjenige Hof, am melden 
„Ach mich befinde, mit dem Preußſchen annoch fo eng vertnüpfet iſt und des 
‚Regteren einige füge dermahlen abgiebet” ©. + 

„Zo fehr nun zu wofinfchen fiebet, den hiefigen Hof vom dem Preutichen 
zu trennen und allenfalls mr zu einem gleichgüftigen Betrag zu vermögen, fo 
‚wenig. voill annoch bierzu gegründete Hoffnung anfeeinen“ . . - 

414) „ob das gantze Vorhaben als vergeblich, altzugefährlich und E 8. 
„SD. dermahfigen Alerhöchien Staetsabfichten zurvieder laufend, der Ber- 
„geffenheit zu widmen und fallen zu taffen feye*. 


+12) Das Conerpt des Berichtes, mir welhem Kaunig dieſe Dentjcpift 
der Kaiferin überfamdte, iſt Ähm vom 72, April 1751, der ausgefertigte Be: 
Hcht aber erft vom & Mai datirt. Erft am Abende des 14. mi 1751 
fandte ihn jedod Kamnig, obwohl er in der Amifchenzeit wiederholt Couriere 
obgefertigt hatte, durch den Gouricr Sala nach Wien, wo er at 24. Juni 
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eintraf. Er ftellte 6 der Kaiferin, am welche erden Bericht ammittelbar abrefficte, 
anheim, ob fie von deſſen Inhalt fänmtliche Mitgliever der Conferenz, oder 
bloß Alfeld und Barteuſtein allein im Kemmtni ſehen wolle. Marin Therefia 
fandte dem Bericht mit folgenden Worten an Lartenfteim: „Ahr fehet aus 
diſen depefien was Kaunits verlangt, Wied Kat felbe noch nicht geichen, und 
„obwohlen er auch durch Koch melden tafen, das ihr übermorgen erft Tomen 
‚Äottet, fo Font ihr doch morgen meum ahe mit difen zu mir fomen , nichts 
mehender gegen Alfeld dergleichen zu thum. Kaiſer hat es geſtern ganzen tag 
„gehabt, mir nichts gemeldet ob er es geleſen hat oder nicht“. Und Ulfeld 
jrieb, nach dem er CEinficht von dem Lericte amd feiner Valage erhalten, 
an Vartenfein: „Ueber deß grafen von Kaumits Bericht habe mic begnugen 
„de D. zmen wort zu melden, dafı ich nicht glaube dafı folder eine ichlen- 
„mige Reiohttion erfordere“, 

+9) Worin os beftand, ift wicht zu ergründen. Kaunit fhreibt darüker am 
3. Auguft 1751 an Rod: „ni sonti, comme je Io dei, tont le prix de In 
„nouvelle marqne de Ia pröciense confinnee de 8. M., dont je fis tout mon 
„bonheur.s 











+17) Kaumitg am Koch. 22. September 1751. „Quant A moi, je suis 
„dans Ia rösignation Ia plus parfaite sur ce quil Iui plaira de ddeider an 
„jet de mon adjonr dans co paysei. I mo suffirn den ätre informd A 
„terms, et ce sera mon devoir alors d'imaginer les moyens d’exieuter ses 
„volontös de In fagon Ia plus eonvenable. Mais co dont je ne puis m’em- 
„pöcher de vous prövenir davance, e'est quil fant eompter que je ne serai 
que trös-pon en Eint de sonlager 8. M. dans son travail. Jo sons depuis 
ma grande maladie . . . que mes forces ne me permettent plus d’entre- 
„prendre mulle sorte Wonvrage un peu considörable. 

+77) Zofeph's Erzieher Weger, weder zu jener Zeit im Prehbung ftarb. 

+19) Kaunitz an Koch. 5. Deyember 1751. „La fagon dont 8. M. a 
„daigne s’expliquer sur ma relation scerette dn 14 du moin de juin, m’est 
„d'une trös-grande consolation. Je me fatte que jai le honhenr de connaitre 
la heile äme de cette grande Princense, Ia gloire de son nitcle, ot je me 
„eroirois le plus heurenz des hommes, si je ponvois ötre Yinstrament de ses 
„gönörenx dessins. Mais je vons avone que jai vu avec donleur que 8. M. 
u Nidde do Ini con- 
; je ne Vai jamals 
mi ponserni, et dans tout ee que jai dit, jo n’ai von que mettre 


rir los argnmans dont on ponren 























nait em voir dans In relation on question, quo 





„seiller do s'unir vöritablement avec le roi de Prusse 


bens 
nbion 
As cette Court 






420) „Si Mad. de Pompndonr se melait des aifnires Äirangöres, 
nlien de eroire quelle ne mons rendrait as des manvais oicen; elle a 
up do honts et quelgne confanco en moi. A Compiigne jai eu 
„oecasion par Petat de ma malson, que Fy al ten, de fahre des pulitesses 
aux pri ns, qui sont de ses amis, et de Ia coterie du Roi. 
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„Je sais que ce Prince ya &tf sensible, et que plusienrs de ces Messieurs 
„sont fort de mes amis; in m’a möme fait entendre, mais que cela este 
„entre nous, je vous prie, que, In &olt posstble, de meitre un Ambassadeur 
„de Ia cotterie du Roy, ‚jen serois, mais cela ne so pent pas. Bref, je ne 
„anis pas comment cola s’est fait, mais il est vrai que Te Roi ot Mad. de 
„Pompadour, et ceux qui Nenvironnent, ont beaucoup de bont& pour m 
„Tont eela ne fait rien aasnriment au fond dos affalres, main con sortes 
„Wafections personnelles ne gätent rien cependant, et peuvent &tre de grande 
„eonsäquence dans los ocensiona.“ 

+2) Kauni 


„combieı 


















an Coch 19. Febtuar 1752. „Vons ne sauriez eroire 
ent difieile et deangrönble do traiter d’affriren aroe co bon homme, 
„Il a la conception dure, parle pen, il est lent et irösolu, n'a point de ercau 
„vis-A-vig du Roi et atenjours peur de se commettre et de faire quelgue faux pas.* 


+**) Inſtruetion fir den Grafen Nilolaus Eſterhazy. 25. Detober 1750. 
Es Hat wemblichen bald nach dem zu Xachen geihlofenen frieden der Gardinal Porto: 
sarzero, Cpanitdher Meinifter zu Rom, ein gut dendnder and bon wegen feiner grof 
‚len weotich: und fromunigfeit bey em König von Spanien vielvermögender mann, 
„gegen den dortigen Kapferlichen Auditor Notar Grafen Migaz;i wegen ciner Kinf- 
ntigen Daishaften. einverftäudmus umd engen vereinigemg zwifghen Uns und Spanien 
„mehrmablen ſich geanffert und von freyen finden anzuertennen bezeuget, daß ex feinem 
„Dot Unfere bülnbmus vor allen anderen Die anfländigfte zu jeyn eenzeie." 

+23) Vorige Inſtruetion. 

#24) Er traf erft am 9. April 1751 in Madrid ein. 


+22) Bericht des Grafen Efterhagu vom 28. April 171. „Die ſamtichen 
„Negierumgsgeichäfte werten von dem Könige, der Königinn, dem Caravajal, dem 
„Enfenada und Farinello altrinig beftritten; mit ben Unterichieb, was fezteri betrifft, 
‚dat; felbiger dor fih in die Gefchäften zu mifchen nicht verlange, jondern blof; durch 
„Die grofie Liebe, Neigung und gent befonders Vertrauen, welches der König und die 
‚königinm auf gleiche et zu Sue tagen, zu allem gezogen, und in all: und jedes, 
OS dur vorgenommen YOIrd, einen Einfluß Dat, wie man beum in der That von 
„„Shme fogen Tann, Daß er mehr zu thun und id zu bearbeiten hat, um alle die Gina: 
„venbegeugungen, mit weldyen man ihme täglich zu aberhanften fuchet, micht annehmen 
„u Dürfen, als einem Andern, bergleicien mr zum Teil zu erwerben, Mühe toten 
„wide. Giner van feinen gräften Meriten ift, dan Cr fich feinen glädes nicht Aber: 

















„wibmt und einen red)t guten Charakter befiget. Cr Hat far meine Antunft erfahren, 


‚jo ft er gleich zu mir gelommmen und hat mid) als einen alien Velanbten mit vielen 
mistenden empfangen. Da ich Ihine bey Gelegenheit der erjten Wifte die von dem 
„Mahler Yiotard weriertigte Heine Bortraiter von &. I, IM. dem Kayfer, Ihrer 
wiegtverftorbenen anf. Mojefilt umd der verftorbenen burchl. Erüherjagin Marin 
„Anno, nebfe Ihro gonigi Yobeit des Pring Carte weilete, jo Yat Er mir diche gleich 
¶ wengenommen umd ift dormit zur Königiun gelofen. 








+29) Efterhagy an Ufel. 28. April 1701. „Je ne crois pas de trop 


„avancer, en assurant que les dispositions de eette Cour soient telles que 
Meneth, Morie Bherefin nad dem Erbfoigeteine Er 
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„nous puissions souhaiter pour contracter des ongagements d'amitid et pure- 
„ment döfensiven avec notre cour, et ä se pröter' A tont ce qui peut con- 
ntribuer A faire fleurir le commerce entre les deux &tats respectifs, que Ia 
„Reine qui certainement a un pouvoir infini sur Vesprit du Roi, y'soit ex- 
„trömement portde, tant par recomnaissanee dun intöret et des comvenances 
„reeiprogues qui em rösulteroient ndcessairement, que par une ospiee de 
„prödilection trös-marqu6e quelle a pour ’lınpfratriee et T’Auguste maison 
„WAutriche, et si de notre eöt& Ton ne tarde pas A suggörer des iddes et 
„Ia manißre darranger un trait& tant Mamitil que de commerce, on pouma 
pbientöt lo porior A sa perfection“ . . 




















+27) An Sferhayy. 7. März 1751. „Da Wir nun fo wie voransflefet, geden- 
„en, ſo fat du unfchwer ermeffen, Daß uns der Vorſchiag an fich nicht weniger ale 
„vier fi, fondern allein obiges bedenden umgeniffee inwifchen fidh ergeben mög 
„der Zuföllen Ana yurücthaftet, derzeit tiefer in die Angelegefeit einzugehen, worzu 
„ir hingegen bey mehrexs veiffeın Alter dererjenigen Berfohnen, umd deren Berri 
ung 68 zu mim A, zu felber zeit alle attention rrogen werden.“ 

+2) Oftmals, und zuteht noch von Schteffer, I. 147, wurde die Behauptung 
ausgefprocjen, Mario Therefia Habe, um das Bndnif; mit Spanien zu Stande zu 
bringen, eigenfänbig en Ferineili gefajrichen. In den Atten findet fi) von einem fa 
hen Briefe and) nicht die Keifefte Spur. 

+29) Gfterhazn. Madrid, 17. Mai 1751. 

+30) Refeeipt an Efterhajt. 19. April 1751. 

+31) A Kech. 21. September 1752. „Cela &toit au point, qu’cntre lea 
„propos les plus almables que 1a populace m’adressoit A mol-m&me dans 
„non carrosse, plusieurs @’entro eux ont erid: „Vive Monsicur l'ambassadeur“, 
„et on a vu dans cont endroits diörents Io moment quo los acclamations 
„älloient devenir gönerales, si le peuple avoit os6. Emdn nous n’avons eu 
„que des Eloges et pas une eritigue.“ 


















+32) &o fereibt Kaunit om 23. Jumi 1752 an Koch: „ai eu occasion de 
„enuser ausst fort Iongtemps dans In möme matindo avoe Mad. la marquise 
„de Pompadonr, et je Inf at dit beauconp de choses que je auls biewaise 
„aw'clle redise au Roi.“ 


+92) Kaumig an den Kaifer. Paris, 15. Auguſt 1752. 








+2) Avof. Maria Tperefia vom dlochuer Fricden bis zum Schlufie des ficben- 
jährigen Krieges. Wien, 1865. S. 82.8. 

+35) Ulfelde Deutjchrift vanı 23. Dxtober 1752, 

+20) Kauniß an Koch. Paris, Ende Dezember 1751. 

+57) Willtoms an den Herzog von Neweeſile. 16. Juli 1763. 

+39) So jehreibt Kannit; am 20. März 1752 an Koch: „Jo suis, Hl est ver 
uployer 
s et imaginahles pour dtacher, Wil se peut, le 








quo cs puisse Cire, dans le prineipe qui fant 
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„Roi de France du Rei de Prusse, et pour naus sonstraire A In tutelle des 
„puissancos maritimes“® ¶ Und einige Zeilen fpiter fagt w: „Nous voulons, je 
„erois, la meme chose, M. de Bartenstein ei mo.“ .. . 


+29) 19. Mai 1750, 

449) Yn Koch. Paris, Ende Dejember 1751, 

+4) Bars, 17. Dejember 1752. 

+3°) Doc) geichah dich im Auguſt 1755, als cs ſich um bie Aufhebung des 
Bündirifies mit den Scermächten und die Annäherung an Franfreich handelte Marin 
Therefin forderte Bartenflein auf, ibe feine Ordantene „über den gegamwärtigen Aufand 


von Europa“ mitzutheilen, im Muftraq, welchen er mit Bericht vom 19. Auquft 
entbrad. 


) ‚is not afraid of his parts.“ 





+4) „.. extravagant upon the necessity of the strietest alliane 
„between the house of Austria“ . . . 

Kaunitz an Marefchat. 18. September 1753. „Faiten savoir ai ü 
„Mad. la marquise de Pompadour eelles (les assuranecs) de mon inviolable 
„attachement.“ 

**) Infiruetion für Aubeterre bei Schlofer. IL. 264. 

+47) Am Schfuffe der Sterhemberg ſchen Anfıruction iR vom dem Maridjalt 
Roniles, Payfıcız, Saint: Swerin, Scint-Conteft, von Belleite, Michelien und deven 
pofitifchen Anfchaunngen die Rede. Hinfichlich der erſrren vier Verſouten erhä 
benberg Aırdentungen, wie er ſeh gegen fie zu benahmen habez die Marquife won 
Yompadonr wird hisbei gar nicht erwähnt, 












#4%) Starhemberg an die Kaiferin und an Naunit. Yaris, 25. und 31, Jän 
ner 1704. 


+4") Bom 29. November 1758. 
+59) Exposition suecincte du procts intent® A Mad. In comtoase de 
Märsan au Conseil souvor 


zatrice Reine de Hongrie c6 de Bolöme, Britage zu inem Nefsripte dee Graf 
x aumitz an Nareichal vom 26. September 1703. 








+51) Röflexions sur le mömoire de In eomtesse de Marsan. Veilage zu 

obigem Berichte, 
+2) Starhemberg an Kanni. 17. Februar 1754, 
153) Stachemberqs Berichte went 28. und 31. Quli 1 
+99) Siarhemberg am Namntig. T. Auguft UTÖA. 
+35) Voriger Bericht, 

Depejche an Starfemberg vom 2. September 1751. 

+57) Stachemiberge Vericht vom 17, April 1755. 

43°) Kaunitz an Starhembeng. 10. April 1755. „Mais 
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dame de Marsan y donne les mains, surtout si elle pouvoit compter sur 
‚une Invasion des Pays-Bas, puisqualors elle trourereit peutötre moyen 
„de se faire adjuger ses terres par le meine juge quelle pourroit redouter 
„anjowrd’hui. 

+39) Vom 23. Juli 1754. 


«ur, Bericht Golloredo's vom 14, Februar 1750. 








**1) Kaunitz an Gollorede. 4. März 1755, 
8%) Die Kaiferin an Colloredo. 3. April 1750. 


403), . „de eontenir le Roi de Prusset . . Depefhe vom d. März 1755. 






“04, Am 


+05) Bortrag des Grafen Kaunitz an die Kaiferin. 4. April 1755. „Nadbem 
auch) E M. gang zuverläffig befant ſehe, daß der bejagte König nichts weniger als 
fc mit der anfehnlichen Heguiftion von Schlefien begnügen, hoch die eingegangene 
Äseiedensbedingpuuffe zu erfätien gevende, ſondern mer auf eine vorteilhafte geiegen- 
„heit warte, um die Erblande neuerdingen riedbrüichin zu überjallen und zu Grund zu 
„richten, jo mufte der gegenwärtige status violontus und das zwüchen jeneyen angrärt- 
„senden Mächten glimmende euer oßnebem über hırz oder lang in helle Flammen 
„autebrechen, wobey jonder Sreifel wor das fatalfte und gefährlichte zu halten wäre, 
„Daß ein joicher Erfolg jett gun Ungeit vorzufehen und zu erwarten finde.“ 

0°) Khevenhüller am Minchhaufen. Wien, 3. April 1755. „L’Impera- 
„trioo no fait pas de dieultd do döclarer qu'elle no ohercho sa consorra. 
„ton que dans celle de ses Alliks .. . quainni elle fera dans le cas prösent 
„out ce qui pourra humainement dipendre d'elle pour aider vigonreusement 
Mais le choix, In qualit et le nombre des moyens de defense, 
„se sont des abjeta qui ne peuvent s'arranger ni sc tronver möme que par 
„un concert auquel 8. M. woffre, et quun danger et un intöret commun 
„dolvent rendre aussi prompt que eordial entre elle et sos Allies.“ 


April 1 

















+57) Vortrag des Grafen Kaunit vom 17. Juni 1755. 


99) u. „Vous y trouverez des traits extrömement forts; II a fallu 
„y venir pour que je sache une bonne fois, comment je suis arce les Anglais.“ 





2) ... „attaqner le Koi de Prusse dös qwil marcheroit contre les 


„Etats 4’Hanovre.“ 

+70) „En un mot Pfmpöratrice sent bien et ce n'est pas danfotrd’hul 
„que l’Angleterre par une politique, que sans donte elle eroit bonne, ne vent 
„point entrer dans la vrai de an situntion. Mais SM. a numi nanez de 
„fermet& et de rinolution pour ätre, comme elle le doit, en garde contre 
„ies effeta de cette politigue, et pour ne pas wexposer A les &prouver.“ 





+74) „Mais quoiqw'il en arzive, la Cour de Vienne ne domnera Jamai 
„les mains quä ce qui sera combinable avec sa conservation, sa gloire et 
„le vrai bien de Talliance.t 
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+72) Yom 27. Juni 1788. 
+79) Bom 12. Qufi 1755, 


*7*) In der geheimen Eorrefpondenz, weiche der Cabineteſecreiar Koch im 
Auftrage der Kaiferin mit dem Shrafen Crifiani führte, findet fh ein diffrirter Brei 
vom 7. Juli 1785, in welchem cs nad) ausführlicher Darftelung der Sachlage heißt: 
„Ecco in poche parole la vera situazione di questa spinosn negoziazione, 
„E ridotta ormai la cosa ad un termine, che vedremo fra poco, se si ron- 
„Aono alla ragione gl’Inglasi, esnondo ginstissimo quello, che da loro erigge 
„SM. Temo perb che verrä una rispostä poco ameua, & nel caso di continuare 
„ad insistere colla stessa impetuositä sulla marcia chiesta, senza soddi 
„fare a quanto da loro esigge 8. M., ci troveremo nel punto eritien, ae con- 
„yien eedere alla loro impetuositä, 0 se eontinuando a star fermi nella riso- 
„lüzione presa, conviene esporsi alle conseguenze che portar facilmente seco 
„potrebbe Ia loro stravaganza, eapace a dare, secondo il loro costume, in ogni 
„sorta di eccenıo, fino a buttarai forse nelle mani della Prussia. Se all'in- 
„eontro eede la Padrona al loro capriecio, perdiamo una occasione, quale 
„mai piü forso avremo di metterli sulla vera strada a trattare 8. M. come 
„merita di essore frattata, e di consolidare il sistema per  avvenäre, con 
urezsa commune dell! 




















„farli entrare nelle misure pi che necessario alla 
„Alleanza, ed allarmaressimo con una marcia precipitata Ja Franeia, obligan- 
„dola in conscguenza a passar per tutte le condizioni che vorrk la Prussia per 
„metterla intieramente dalla sa parte“ ... 





+75) Referat über Die Situng vom 16. Auguft 1705, bei welcher der Kaifer 
nd die Knilerin, dann fäntmtliche Mitglieder der Con ſerenz anmwefend waren. „Sie 
„ronf folgete endficjen“, heilt es darin, „I. St. M. enticheibender Musfpruch, dafı 
„da ben der gegemwörtigen Befchaffenheit deren allgemeinen Weltgefhäfften dem 
„Zurchlauchtigften Erghauß feine andere Auswahl idrig bleibe, als eine nachtbeitige 
„barti in auſehung des denen Niederlanden und Hannover bevorftehenden Unheyls zu 
„ergeeifien, Die Worfict allemal erfordert, das geringere Uebel dem geöferen worzus 
„sieben, und defero weit dathſamer wäre, bey dem nicht mehr zu vermeibenben Krieg 
„auf dem jeien Land wöllg fl zu figem und die Niederlanden dem Scyidjat Lediglich 
su überlaffen, ats dur) hilfreiche Tpeilnehmung und Schwächung feiner Deetmahligen 
„Sräfften ich in die Gefahr des gänglichen Untergangs zu firzen.“ Auch Koch jhreibt 
am 18. Aaguft 170 an Grifieni: „Mipare che nulla di meglio si possa consi- 
„gliare alla Padrona, che di stare intieramente nell’inazione, di veder dove an- 
„deranno a fnire Io «ose, © di mettersi frattanto in uno Stato di valid diffcan 
„eontro chiunque volesse attaccarla, ei ardirei dire che sarebbe per dar L’istenso 
„consiglio Vostra Eccellenza, che tanto ama il bene della Monarchia, se fonsi 
„aui prosente, giacchö sitnazione pin infelice esser non potrehbe che quella di 
„erporla per Pinterense d’alira vin a tuft) i viachj che produr potrebbe una 
„guerra di tal sorte, sonza aver da sperar altro proitto che un’enervasione 
„totale della Monarchia in uomini e denari, incapace poi per molti e molti 
„anni a far tosta ai nemiei suci piü pericoloni e fatali.“ 
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+39) Koch fhreibt über fie am 18. Aguft 1755 an Eiftiani: „Operann 
„eomo ignoranti 0 come gents alla quale la paura fh voltar il corvollo.# 

#77) Starhemberge Bericht vom 2, in Wien eingetroffen am 11. Au— 
auft 1755. 

#7r) In einer fpäteren Denhſchrift des Grafen Kaunig — vom Mai 1756 
fiber die ganze Verhandlung heift es über diefen Bunft: „Mais dans Vincertitude oů 
nous tions, si loPrinco (Conti) ötoit bien ou mal avoc In marquine de Pompa 
ndour, et sila fayeur de Fune ne traverseroit peut-ire Te er&dit qu'on supposoit 
„A Vautre, on donna au comte de Starhemberg le choix de s’adresser au Prince 
„on Aa marquise. II se determina pour In favorite, ot Növönement justifin son. 
„choix.t 

+79) Es gefchah die mit dem einzigen Worte: Placet, weldjes von der Hand 
des Kaifers berrihrt. Er jowehl als die Kaiferin filten dann eigenhändig ihre Na 
men Hinzu. 

#80) Der Vortrag des Grafen Kauuit, in welchemn, um „der Nachtommen- 
fhaft Die volftändige Nachricht zu hinterinffen, auf welche Grimde die dermahlige 
„Aerhöchfte Entichtiefiungen gebaut worden“, eine vollfäudige Darlgung feines 
Planes enthalten if, trägt das Datum des 28. Auguf 1 

#1) Jo promets, foi P’Impdratriee et de Reine, quo de tout co qui 
sera proposd de ma part au Roi Trös Chrötien par le Comte de Starhem- 
berg, il ne sera jamais rien divulgu6, et que le plus profond secret sera 
gardd A cat &gard pour tonjonrs, seit que Ia nögoeintion reu 


röussisse point, 

















endu ndantmoins, que Ic Roi Trös Chröti 
donnera une döclaration et promesse pareille A celle-ci. Fait ä Vienne ce 
21 aont 1755. 


**2) Madame, 








Tai sowvent desire ponvoir me rappeler A votre sou- 
jourd’hui une ocension qui par los sentimens que 
je vous connois, ätre di 
berg a den choscs de la dermiöre importance & proposer au Roi, et elle 
sont despice ä ne pouv 's que par le canal de quelguun que 
S.M. T. €. honore de son entitre confianee et qu’Elle assignerait au Comte 
de Starhemberg. Nos propositiuns, jo pense, ne vous donneront pas lieu de 
Tegretier Ia peine que vous aurez prise, Madame, de demander au Roi 
welqu'un pour traiter avec nous, et je me flatte au contraire, que vous 
pourroz me aavoir qualque geö de vons avoir Aonnd par IA une nouvelle 
marque de Tattachement et du 














‚agrönhle, M. lo Comte de Starhem. 








‚et avec lequel jai Uhonnour d’ötre . 

Daf Kannits nicht ſhon feit Jahren mit der Marguite von vompadour in fort: 
wahrendem Beirfivechel gefianben, dürfte wohl auf) feine Bemerkung gegen Star: 
Hemberg Keweiien: „Die vehte adreffe an dir Madame Pompadanr weif; ich 
richt, fie wäre alfo enfordertichen falle auf das fdceiben feyen zu Taffen“, 

449) „Mais on demandera en dchange que I France rinonee 4 son 
„alliance avec le Ioi de Prusso, lequel aussi est bien pröt A la sacrifer A 
„ses vucs ct A la ligne quil mödite do former entre les Puissances pro 
„testanten*. 
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+>4) „Persunder A une grande Puissanco, que Io sistöme, sur 1 
„Elle a montö tous ses resorts politiques, ost eontraire & ses intöröts; 
„Lui dömontror, que le moyon quEllo croit unique pour #0 ror d’embartan 
„vis-h-vis de TAngleterre, ne vaut rien; La convainere, quElle prend de 
„fausses mesures en soutenant le Roi de Prusse, quelle regarde cependant 
„comme Tare-boutant de sos Alliances; en un mot, vouloir dfraeiner son 
„ancienne Rivalitö contre la Maison d’Autriche, vouloir onfin refondre le 
„earactöre national de tout un Ministöre: voilä une Entreprise que la Pro- 
„videnee seulo pouvoit inspirer, eonduire ot faire r&ussir, et co fut aussi 
ms0us nes Auspicos qu'on commonga louvragot, 











403) „morzu ſich twäßrenbem meinem Aufenthalt im Paris gar feine 
Gelegenheit äußeren wollen“ . . 





+0) Starhemberg; 1. September 1755. „Geflern aber Habe den erjlen 
Auwurff, jedeunoch mit gehöriger Vorficht, bei der Marguije von Pompadonr 
„geinadht und ift felbiger fehr wohl aufgenommen worden“. 


9°?) Diefolben find überhaupt nur umvolftändig vorhanden. Erſt vom 
Janner 1706 angefangen beflst das Stantvardjiv die vertranficen Berichte 
Starhembergs an Naunig. Uebrigens läht ſih das Fehlende ans den Sort: 
gen dis Peter aa die Maiferin tenigflens iger Mae ergänzen. 





19%) Marin Thereſia am Starfemberg. 20. September 1 eg 
„mißbifligen Wir keincewegs, daß du hiezu die Pompadour, fo das qröfte 
„Bertrauen des Königs befiget, und war man Sie gäntslic vorbey gegangen 
„hätte, am meiften gefchadet haben dörffte, horzüglic ermehfet haft“, 





#6) Dieh gelchah am 9. September. Die neunzehn Puntie ſind von 
Starhembergs eigener Hand niedergefdjrichen. 

4°0) „Lielmehe Hat ſolches unfere Hoffnung beftärtet, daf Fronkreich 
‚mÜchts gegen Hannover unterneömen werde, wan «6 in unfern Plan ringehe.“ 
Nefeript an Starhemberg vom 21. Arguft 1758. 

) Bortrag des Grafen Kanil a den Kaifer vom 23. Septanber 1795. 

++) An Starhemberg. 27. September 17 „So haft Du gegen den 
„Bernie. . zu wieberhofen, dafı Unſer ganzer Boridhlag, nicht mu was ben 
„Rönig in Peoufen Geteift, fondern and) ale übrige darauf geguidete veding 
„rüffe und Anerbieten gänzlichen und von jetkften hünnegficke.“ 

493) Riponse quo M. Yabb& de Bernis ma rendue de la part du Roi 
Trös-Chrötien le 11 Woctobre 1755. Auch hir fehlt wieder Staxhenberas 
eigenhändiger Bericht vom 22. October. 

+9) Au Staremberg. 5. November 1765. 


+) Referat ds Grafen Kanmig am den Kaifer. 20. November 1750. 








490) „8. M. TrösChrötionne a pris la formo rösolution do ne vonger 
„du Roi et de la nation britannigue par tous les moyens possiblest. Es 
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it nur die fangöfiiche Erllaärung vorhanden, während der Bericht fehlt, mit 
weldhem Starhemberg Liefelbe tem Kaifer vorfente. 


7)... „eontradietoire, parce que co meroit un fait diamötrale- 
„ment oppost aux loix dune neutralit& malhonnete et möme ridicule, parce 
que ce sercit s’engager A-favoriser les ennemis de nos allits‘. an 
Sterhemberg, 27. Jänner 1756. 





49) Die Worte des Grafen Kaunitz find hier etas unflar. Sie lau- 
tz.» ce qui ma colt£ le plus de soin et de peine, a ed Ia con- 
vietion nöcossaire A la delicatesse de LL. MM. quod liecat.“ 


499) „Le reste a ÖtE tont de suite. Jentrovois la plus belle per- 
„speetive du monde pour les deux Cours, et il n'est rien que je n’ose espörer, 
„pourvu quo vous öten, on y aille d’aussi bon jeu quon ira 











#99) Dieier Brief der Pompadour an Komik it nicht vorhanden. 


»01) „Jai öt6 exträmement Mattö de quelgues expressions de In 
„petite lettre de Madame la Marquise de Pompadour, que von m’avez. en- 
„royde on dornior lieu. Je vous prie de Yen assurer, ninsi quo du renpeot 
„et de Yattachement quelle me comait pour elle. Je me flatte quelle 
„ne maceusera pas de hu avcir manqu6 de parole, mais je serois bien- 
de son eötd In 
„promesse de certain portrait de la plus almable dame du monde, que 
„attends avec beaucoup dimpatienee depuis trais ans“ . . + - 








„ale en möme temps quelle voulüt se rappoler au 





2) Eigenhändiger und wertranlicher Brief Starhembergs an Kaunitz vom 
8. Jänner 1758: „Il a conru cen jours passcs un bruit qu'il y avoit un traite de 
„eonchr entre l"Angleterre et Te Roi de Prusse. Jen ai parl& &M. Rouille qui 
„me dit Q’abord que ee bruit Iui &oit A&jä revenu, mal 
„aucune foi, et quil me voyoit pas larantage qui pourroit revenir au Roy de 
„Prusse d'un traitf avec WAngleterre, de quelqus nature quil püt ötre. II 
ajouta que ce Prince ayoit fait domer en der: u par son ministre Io baron 
„de Knyphausen de nonvelles ansurances de son amitie et attachement aux 
„intöröts de Ia France, et avoit fait döclarer que cotte dmarche toit oerasionnde 
‚par Paris qui Iui ötoit parrı A inspiror A cette Cour de 
„la meßlance contre lu.“ 








quil wy ajoutoit 














quo Yon eherch 








303) Starhemberg on Kaunit T. Februar 1 
#04) Boriger Bericht. 
»"5) Starheinberg an Kamig. 16. Februer 1756. 


#06) „Mais 8. M. Trös-Chrötienne döelare en möne tems qu'Elle etablit 
„pour prineipe fondamental du traitd projet6 legalitd et la reciprocite la plus 
„parfaite des conditions.“ 


E pour le bouheur de Ia maison d’Au- 
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508) „Silidde du danger immense pour Ia Franco dans l&xdention de 
„la igue entre TAngieterre, les Cours de Vienne ot de Pötersbourg, le Roi de 
„Prusse, les Etats-Göneraux et plusieurs autres Puissancos, pour laquelle la 
„Cour de Londros ne donne actuelloment des mouvemens, et quelle ponsera 
„arec son Impetuosite accoutunde, n'ouyre pas les ycus A la Cour ol vous Etes, 
„et ne Ini fait pas sontir que pour faire &chouer ce projet, il n'y a pas de tem A 
„pordre, {1 somble qu'il fanden rononcor A Tespoir de Ini voir prendre jamain 
„un parti conforme äson Interät d'Rtat et A la gloire diune aussi grande monar- 
„ehie. On ne devrait pas lui supposer cet exeis d’avauglement, capondant 
„vestigia terrent.“ 

309) Starhemberg an Kaunig. 27. Februar 1756. „Avant toutes choses 
„Nahhd de Bornis a exit de moi .... que je Ini donnamo ıme döclaration posi- 
„tive au sujet de ce qu'il Ini a plu de nommer le point fondamental de notre 
„nögoeiation, A sayoir Tohserration une parfaite reciprocitö dans nos conven- 
„tions, reeiprocitö qui consisteroit en ce quo Ia Conr do Vionne en useroit avoc 
„VAnglsteere tout de möme qu'clle demandoit que on on agit iei A Nigard du 
„Roi de Prusse, et il ajonta quil no seroit pas possible d’entrer en matiöre, si 
„je ne ini donnois au prinlable des assurances pröcises sur ce point prölinui- 

















510) „ai deelar AM. lo comte de Starhemberg, qu'au cas que Leurs 
„Majostös Impörinles n’adoptassont point eo quo le Roi dans in röponse du 16 
„An present mois regarde comme le prineipe fondamental de Ia nögoclation, 
„tout ce qui pourroit ötre dit entre M, le comte de Starhemberg et moi au sujet 
„Aos propositions fniten par UImpöratrico an moi de septembre dernier, seroit 
„regarde comme mul et de mulefet Je lui ai fait lecture de la presente decls- 
„ration, laquelle s’est trourde conforme A l'original fait A Versailles ce 23 ä. 
„vrier 1756.4 „Labb& comte de Bern 











613) Starhemberg an Samnits. 27. Februar 1756, „Quant Ala suhstance 
„il est certain que Yon entre non seulement au molns eu partie dans nos vucr 
„contre Je Roi de Prusse; que Ton consent äce que nous ui reprenions avec 
„le secours de la Russie los Btats que möme on ne 
„fora pas dil de cos vucs en nons 
„fournissaut des secours en angent, dont nous pourrons avoir besoin.“ 


w'il nous a enlevös, ma 








ıltö de eoncourir ofieacement A loxdeutior 








#12)... „que Yon aimeroit mieux Iui döelarer ouvertement la guerre, 
„que de se preter sous main Asa destruction totale.“ 


#3)... nquo quand möme Pon auroit pu y consentir, co n’aureit 


„jamais Ets quä condition que nous eussions aussi consenti de notre cötk Au 
„Aöponillement total au Roi d'Anglatarre.+ 





#10) 11. März 1756. 


519) Refeript an Starhemberg. 





. März 1756, 


91%) Reſeript on Starhemberg. 27. Mär; 1756, 


MY OF WI 
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17) Voriges Reſeript. 

51°) Kunze Aumertuugen über des Heren Grafen von Storhemberg Bericht- 
fchreiben vom 27. Februar 1756 und die darimnen enthaltene Heufierumget des frangö- 
füchen Hofs in Anſchung der dirffeitigen geheimen Vorſchioge Beilage zu dem 
Referipte an Starhemberg vom 27. März 1756. 

°9) Heremanm. efeichte des ruſtiſchen Staates. V- 130. 

520) Bericht vom 17. Februar 1756. 

#21) Efirha’e Berichte vom 5, und 6, April 1756, * 

) Vom 19. April 1756. 


»23) „Si PImperatrico aroit pris lo demier do ces deux partis, Elle 
„auroit rondu, en se uinant, un double servico A lAngleterro; Ello auroit 
„occup6 Tennemi des Anglois, la France, ei Elle auroit fourul A leur ch 
„alli& le Roi de Prusse Ia plus belle occasion du monde A tomber sur Ia 
„Bohöme et: A faire des nouvelles conqusten. Los Anglais en alliis filölen et 
„tendres Lui auroient prodigut den louanges, mais In voyant aux priscs 
„avec deux Ennemis si redoutables, ils Luy aurcient conseilld fort chrötienne» 
„ment do odder aux toms ct aux circonstances, et no pouvant pas rösister 
ni dos forces si aupdrivures, de faire de nouroaux aneriicen A Tun de son 
„ennemis, pour pouvoir achever do sc rainer avco lautre.“ 


»24) Releript an Starhemberg. 14. Februar 1750, 


529) Corer. 17. April 1756. „Rosasi omervnbile 1a Airezione del R& 
„di Prussia alla nazione Inglest, la qualo concopi gagliarda suspizione, che 
„la sün alleanza non fosse per esser sicara, ma che egli continui ad essere 
„attacento alla Francia, accrescondole il anspetto I» roplicate attenzioni che 
„auch RE prattich al Duca di Nivemois, cd ora anco al Valori. Cid produsse 
„in Londra un numeroso partito che sosteneva che ad ogni costo si avesse a 
„replicare li pih pressanti oftzj a questa Corte, invitandola a prendere parte 
„ae' eorrenti aflari, 6 ad adompire al comvenuto ne’ tratiati, affine di as 
„ewrassi una riguardevole potenza, che valcssc a far cesistenza ad ogui colpo 
„improviso che il Re di Prussia potesse machinare e forse esoguire a danno 
„dell Ingliltorra ad onta del firmato trattato, 6 intorpretandolo a pincore 0 
nsostenendo che a tanto non si estende il suo impegno.“ 







































526) Refeript am Stachemberg. 10. Aprit 1756 

2?) Som 3. April 1736, 

#**) Starhenberg an Kauni. 17. April 1700. 

2%) Flaffan. Histoire de Ia diplomatie frangaise. VI. 48. 

>99) Am Oftrmontage. 

#91) Starfemberg an gaunitz 2. Mai 1756. 

#92) Voriger Vericht. „La signature „est faite à Jouy chez M. Rouille, 
„quoique ia date soit de Versailles.“ 
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519) „Madame de Pompadour ost enchantio de I conchision de ce 
„qwelle regarde comme son ouvrage, et m'a fait assurer qu'elle feroit de 
„son mietx pour «me nous ne rostions pas en si beau ehemin.= 


H Co taun Giebel ebenſowohl Beruis als der Abbe de la Ville gemeint 
fein. Sie gehöcten Beide den vierzig Unferölicen an. 

32) „Si 8. M. lImptratrice, comme on n’en doute pas, donne aur 
„tous ces articles des lumitres satisfaisuntes, rien n’empöchera 8. M. Trös- 
„Ührötionno d’arrötor incontinent los pröliminairos du truitd secret.* 


536) Starfemberg, 13. Mai 1756. „I me döelara on eonaöquanee, qua 
„son sentiment &eit quo nous ne ferions jnmais rien de bien solide, si Fon 
„ne eonvenoit de la cession totale des Pays-Bas, qui faudroit A la in ton- 
„jours en venir Ya, et qu'il valoit mieux par consöguent trancher Is mot dös 
Io moment prösent.“ 

#77) „Ajoutö & la derniöre röponse du Roi Trös-Chrötion. Fait A Ver- 
„sailles le 11 mai 1756. Beifnge zu Starhembergs Bericht vom 19. Mai 1750. 











#°%) Auzug aus bem Protofolle der Conferen; vom 19. Mai 1756. Age 
druct in „Einige neue Altenftäche über die Beranlaffung des fiebenjährigen Krieges.” 
©. ©, 

539) Di gefhah ann 2 

0) Gehorfamftes Dafühalten Mein Hoff. und Staats-Sanltern über die 
von des Kanfıers Majeftät don 23. Mai 1756 allergmäbigft vorgelegte und hier bey: 
fiegeube za fragen. Ganz won des Örafen Kamnily eigener Dam. 





3. Mai 1756. 





514) Sämmtliche Bedingungen ſowohl der erften als der zweiten Kategorie 
find ſummariſch erroägne in dem Huszuge des Sigungsprototolles vom 2. Juni 1750, 
woelches in „Einige neue Altenſtice“, Seite 2729, abgedruckt if. Doch befnder ſich 
dort ein finnflörenber Fehler, indem es in die em tie in dem horhergehenden Prato- 
tolle tt coneludit offensive offenbar afirmative hen fol. 


#12) Keith/s Bericht vom 16. Mai 1756 bei Core. History of the house 
ot Austria. II. 387. 388. Raumer. Beiträge. II. 320-333. 

+4) Kaumer. Beiträge. 11. 333. Kaunitz jeribt dagegen am Ztarhem 
berg am 23. Iuni 1796: „da mum aud) berde Taif. Mnjeftäten und das Minifte: 
„eium eine amfrichtige und reine reude darfıber empfinden, ſo muß die Sache 
„on ſich gut feyn, weil beide Theile ſolche mit Bergügen anfchen. Der gröfte 
Zeit des Hiefigen Publici frohlodet darüber, und it nice zu venwunden, da 
„08 not) einige Englifdre Yartifaner Hier giebet, welche fit) von den alten Vorur⸗ 
heiten leiten fnffen, jedodp in der Merjenheit fine andere Mustelung vorzu: 
bringen wifien, als dafj die Cron AFrandweid) einen unverjöhnliden Hafı gegen 
„Ans im Derzen fihre“, 

#44) Gore, 2. Scpiember 1754. „Lormone di tutta capaeith m’assi- 
„eurano che questi due Sovrani, continnando in ial modo, desoleranno reci- 
„procamente quei paesit, 
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54) Corr. 18. Jänner 1755. „E qualche tempo che aleuni grandi 
„dell Unghoria, mal sofforondo di vodersi eschusi dal manoggio cd impieghi 
„della Gorte di Vienna, e posposti anco a Lorenesi nel guverno d’aleune 
„eittä © castelli delle loro provincie, focero intendere le proprie doglianze, 
„enell’occasions che Ia Regina tratta di far dichiarars il Primogenito iglio 
„inRö de' Romani, ripresero motivo di reclmare, esponendo che impegnati 
„a sostenere i voleri della Sorrana, potrehbe awvenire qualche incursione 
„me' loro paesi por mezzo di chi potesse opporsi all’ assunzione di simile 
„titolo. Com tali preteste li Malcontenti auseitano lo turholanze in quel 
„Regno, 0 malgrado la diligenza del Primate Co. Badiani si odono eonforenze 
„e mozioni militari nelle montagne di Cassovin, ultima parte dell’ Ungheria, 
„e melle vieino di Presburgo. IR) di Prussia, eul non nageada la dignith 
„Ü RE de’ Romani in casa d’Austria, © che per lo sue idee cd altre inten- 
„ori sopra il restante della Slesia tiene allestita e pronta ad unirsi un 
„armata di 30000 nomini, oltre altre disperse milizie, dh fumento a’ malcon- 
„tenti sudetti. Da questi torbidi nascone Ic grandi gelosio della Corte di 
„Vienma® „2... 


























») Schon am 24. Jänner 1756 meldet Corer die Kriegerilftungen 
Preufene. „In sommat, fügt er hinzu, „quel Monarca va disponendo quanto 
„piü per difendersi 0 per forse assalire*. 


>47) Raunig eu Starhemberg, 12, Juni 1756, 
) Cfterhogn, St. Petersburg, 22, April 1756, 

59) Doriger Bericht, 

>59) Kaunitz am Efterhazn. 26. Juni 1756... „ift ſolche u geben noch 


‚micht möglich gemeſen umd wird auch nicht ehender möglich ſeyn, bis Wir nicht 
„twos zuberläffiges ons Paris erhalten". 

»>1) Kaunitz an Sterhemberg. 18. Juni 1756. 

»22) @tarfemberg an Rnunig. 13. Mei 1756. „Je eris q 
„trös-ä-propos que V. E, vonlüt bien dans la premire Iettre quelle ine fora 
„Uhonnour de m’crire, insöror quelques lignes ostensibles A Madame de 
„Pompadour. C'est A prösent le moment olı nous ayons plus que jamais 
„besein delle, et je serois fort aise quoutre les complimens porsonnels de 
„VE. il y et aussi quelque chose qui marquät In reconnaissance et In 
„eomsidration de la Cour et du ministre pour elle. I] est certain que 
„cost A elle que nous devoms tout, et que cost d’elle que nous derons 
„tout attendre pour lavenir. Elle veut qu’on Pestime et elle lo merite 
„en efet. Je In verrai plas souvont et plus particulidrement lors que 
„notre alllance ne sera plus un mistere, et je voudrois avoir pour ce tems- 
„lä des choses à Iui dire qui la fattassent porsonnellement*. 

—) aunib an Frau von Pompadour. 9. Juni 1756. „Lon doit 
„absolument ä votre zöle et A votre sagesse, Madame, tout ee qui a di 
„fait jusques jci entre les deux Cours. Je le sens, et mo saurois me re- 
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„füser & Ia antisfaction de vons le dire, et de vous remercior d’avoi 
„roulu ötre mon guide juaquä cette heurc. Jo ne dois pas möme vous 
„laisser ignorer, que Leurs Majestis Imperiales vons rendent tnute In Justice 
„ni vons est düc, et omt pour vons tous les sentimens que vous pouvez 
miösiror. Co qui ont it, doit möritor, eo me semble, Napprobation du 
public impartial et de la postörite. Mais ce qui reste A Mire est trop 
„grand et trop digne de vous, pour que vaus puissier vons dispenser de 
tächer de contribuer A ne point Iaisser imparfait un onvrage, qui ne pourra 
ngus ronn rendro chire A jamain & votre patrie. Aussi suisje persad& que 
„YOLs eontinuerez vor soins ä un objet Aussi Important. En co ena je re- 
mgarde le suceös comme certain, et je partage döjk darance In gloire et 
ia sntisfnotion qui doit vous on revonir, porsonne anauriment ne pouvant 
„vous &tre ni plus sinebrement ni plus respeetneusement attach& que votre 
„irös-humble et trös-ohlissant servitenr le comte de Kannitz-Rietberg.“ 


* Surhemberg an Kaunitz. 18. Juni 1766, 


) Kamnig an Vattſieun. 90. Juni 1790, „Une margue de souyenir 
„de la part de V. E, m’auroit &t6 assurment trös-agröable dans tous Tea 
„tems; Elle peut imaginer moyennant cela, combien d 














t me Yaroir dit 
„eelle qu'Elle vient de me donner ä Noceasion du grand Evenement du 
„iraite sign& entre nos deux Cours“, 





##0) An 29. Duni 1750. Mbgedrucdt in „Rene Altenftüde” S. 91. 
##7) An Kaunib. 3. Juli 1750. 


#9) Mannit an Starhemberg. 19. Mai 1756. „Je däsire sinehrement 
„et beancoup apprendre bientöt que le Rei ait honord M. le comte de 
„Bernia d'une place dans son eonseil. II fant A In France et A sen allida 
„un grand homme dans los grandes affıires, et M. de Bemis me parait 
„avoir cette qualiti, Empöcher, pour 
„roccupe de mimuties; ce seroit le vral moyen de tout gäter dans ce mo- 
„mentei, et en atiendant recerez, mon cher «omte, mes complimens des 
„plus sineiren sur votre eondnite, que nons appronvons en tont et partaut; 
nie mu 





, si vous Io pouven, qu'on ne 








bientöt vous en 





59) Starhenberg an Faunit. Compiege, 18. Quli 1756. 

ss") Maria Therefte am Starhemberg. 27. uli 1757. „Ob nun zwar der 
„Ttantöfiiche Hof annoch auf dem Vorſatz, an dem Krieg gegen den ernanten König 
teinen ehmmittelbahren Xntheil zu nehmen, unbeiveglich beftchet, fo wirft Du Did) 
doch andurch feineswegs irre machen Jaffen, fonbern fo veft auf der zwemen als auf 
„allen den Übrigen conditionibus sine qua non beharten.“ 

501) Nadpdem Starhemberg die Dentidrift Bernie’ micht annahı, befindet 
fie fh auch mich! bei den Akten über Die Verhandlung. Ich mufste daber bei der Stiz- 


airumg ihren Anhaltes dem Berichte Starhembergs an Kaunitz vom 20. Aug 
1756 folgen. 








56%) Yoriger Bericht. . „ „avec autant de stile que d’£tendne et de elartd.“ 
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#3) Zu Sompiegne. 


++) Boriger Bericht. . « „Je procädai kun trarail ultörieur, au moyen 
„Anquel je suis parvenu & Öelaireir taus lea points douteus, A faire Sax. 
„pliquer la Cour d’iei sur le fond de ses intentions, et A la mener aussi 
„loin que nous pourions le d&sirer, et plus que nous m’avions ort nous le 
„promettre.“ 


+) „On a abelats que los bornes au döponillement projeid ne 
„seroient ficeds qu’apr&s la discussion qui doit Ötre faite ä cet dgard avec 
„lea diförentes Cours qui doivent prendre part au dit ACpanillement.« 


504) Der vereinbarten Bebingumgen find zehn, bon welchen jedoch Hier nur bie 
drei erflem und wichtigen aufgezählt werben. 


56%)... „soit sujette aux mömes risgues que toute Nentreprise.“ 


5%) Zu feinen Berichte vom 20. Auguft 1756 fagt Starhemberg von Belle: 
iste: „Je ne pnis assez me loner du zöle quil marque pour la prompte et 
„bonne röuasite de motro affaire, et jo täche d'en firer bon parti. 11 sernit 
„& dösirer que M. Rouill6 lui ressemblät, mais sn malheureuse jalousie cause 
„aetuellement plus d’embarras et plus de eonfusion que jamais Bien 
‚intentionnd dans le fond, ne däsirant quo Tavantage de son maltro, ct 
„portö tuub-äfait pour le mouyeau systöme, il ai; neanmelns presque tou- 
„jours comme sil &toit dans des dispositions tont-A-fait contraires. II w’a ni 
„les talons mi les connoissances n&cessairen pour un poste tel que lo sien. 
„U ne sait pas so former un ayatöme ni un plan de comduite gendral, et 
„Wagit que Wapris des Impressions momentandes, qui la plupart le mönent 
„en erreur, parce que la jalousie et Tintrigue s’on mölent. Tantöt il me 
„margue une confiance excessive, tantöt il est avec moi de Ia plus grande 
„riserve.t 











#9) Bom 24. Juli 1756. 

#79) „Des gens qui ont des infdditds ot dor procädis violens A se 
„reprocher, premuent alarmo et ombrage de tout.“ Mitiheilungen Roxillens an 
Starernberg. Bericht des Febteren vom 3. Juli 1756. 

#7) 22. „que si lo Roi de Prusse venoit 4 nous attaquer, om &olt 
„döcjd6 de nous donner non seulement les scrours stipulös, mais de nous 
„assister on outro de toutes ses forces.“ Mitteilung Kowill's an Starhemberg. 
Bericht des Lehieren vom 13. Jufi 1750. 

479) Mit Vericht wem 7. September 1749 dantt Leopold von Weingarten fi 
die unverrmupete Autrnft feines Bruders, werden x mit dern Tribunalprotokile in 
Brit beichäfeigt glaubte. 

373) Sefeript an keopold von Weingarten. 17. April 1756, 

574). „le Roi mon maßtre est Ämpatient de vous Emoigner ses 
„iöndrositis, mais il faut aussi que vous ayez quelgne complaisance 
„pour Wi“ 
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#7%) Berlin, 24. Mai 1756. 


»7°) 24, Mai 1756, „Je vous prie . . „ dingröer le dernter adien que 
„je vous domme, de möme quä Madame ct A tous vos enfants. Lunique 
„priöre que je Aoin encore vons faire par celle-ci, ost de ne mo pas noireir 
„dans Vesprit de notre chöre möre et de notre frere cade. Si vous ne 
„voulez pas consentir & ma priöre, füitesle au meins pour Yamour de colle 
Jaui mona a portia dana le m&me nein, at an eonsidäration da son grand Äya.s 





#77) Puebla an kannitz Berlin, 25. Mai 1758. „La Femme Vintroduit 
„cher son marl, qui (quil) trouva au it tout en larmes et en chemisements 
„(gemissemons); Vayant tranquilisö en bon prätre, s'aequitta avec foree ct 
„fermei6 de ma commision. Ta rponse qu'il ma apporid consiste que son 
„malhenr (sinsi le rocomncissant) n' 








t plos A changer, quil est pris, que 
„tout commerce Jul est defendu, memme de sortir de chez sa bellemere, quil 
„est gard6 et obserr@ comme dans une prison, qu'il reconnaft son avengle 
„chute, mais quelle n'eat plus A nöparer. Tout coei fait bien voize In pauere 

„de son esprit! II mive & dire A mon chapellain qu'on Unccable do menaces, 
„que, @il tentoit de «ivader, om le anivra partout, memme au centre de 
Vienne, qu’on wöpargnern ni femme, ni enfants, ni parents; tant on Ta 








pintimidd que Uhomme n'est plus A lit... 

#7») Puthla an Ramig. 12. Juni 1756. „On me rapporte que le Roi, 
„impatient d’öclairer mes demarches et de p£nötrer les sentiments de ma 
„Cour, avoit tout mis on oeuvre pour me d£baucher le eadet Weingarten, 
„qui depuis donx ans environ deit avoir donnd dans le panncau, moyennant 
nüne pension de 2000 dcus, comme on m'a dit, On m’a assırd möme que 
„le conseiller de cabinet Eichel lui avoit toujours remis de propres mains 
„est argent, ot que la Roi om persone s'ötoit antrotonu daux foln avac cot 
„ialheureux, qui par son aveu volontaire, qu'il me fit, m'attendri, lo voyant 
nrenir do fire sen Pägues, ot rösolu, par von sie margud, de Fire, pour 
„un tems, Io double personnage, si la Cour y comsen! 











#79) Mütheilungen der preufifhen Rehierung am Vuchla vom 19. and 
24. Juni, dann vom 30. Qufi 1750. Die in den Memoiren du marquis de Valori 
11. 79 enthattenen Dittheilsingen fiber diefen Worfall find der Wahrheit veltomamen 
entfpredend. 


#»0) Puchfe ſelbſt beflätigt die, indem er am 12, Juni 1756 an Kaunitz 
fcreibt: 
del je n’ai en ancune aflnire de eonsöguenee A traiter.“ 


#1) König Friedrich am Kmpphaufen. 26. Iuli 1756, Dei Schäfer: Der 
fiebenfährige Krieg. I. 681. Der englifte Gefandte Mitehell in Berlin behauptet, 
ine Nathfchlüge dem König zu der Anfrage in Wien vermecht hätten. Schmidts 
Zeinaniſt für Oefaichtswiffenfchaft. 1. 146. 


na rien pu Ini relever important, car depuis deux ans ct au- 











) Fricdnch am Minggeäff- 2. Anguft 1756. Bei Schäfer. I. 631. 632. 
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»»») König Ari om Franz von Lothringen. 12. Jänner 1741. Maria 
Therefia's erfie Renierungsiahre. I. 380. 

»**) Ainggräffs Denticeift und die Antwort des Kaiferhofes find abgebrndt 
in Balorrs Memoiren. IL. 162166. 

»+2) Moria Thereſia an Starhemberg. 22. Augun 1756. 

»*#) Mömoire raisonn& sur la condı des Cours de Vienne et de 


Saxe in Herbbergs Recueil des deduetions . . IIle &d. p. 7. . . „a fait revirre 
„lo traitö de partage fait contre le Rot... 











Die hierauf bezügliche Correfpondenz zmifchen Wien und Dresden if 
abgedreht in den „Neuen Attenftülten“ S. 9-14. 


ss) 





Auszug ans dem mit Menzel aufgenommenen Protofolle ifi enthal- 
te in den „Neuen Atenftücen“ ©. 5. Die ausführliche Srzäpfung des ganjen Ser 
gamges findet fih im Billan's „Geheimen Geichichten“. 9. Auflage. 2. Band. 
2. 286-208. 

>>) Efterhazy an Kaunit. St. Petersburg, 8. uni 1756. „Anfonfen Habe 
„gegründete urfoch zu glauben, dab der Groficanjler fich meiner Estaffette vom 5. April 
„bebient und durch den nt dem Säcfiichen Hof von unferer großen Antiegenheit 
‚nadpricht geben laßen.“ Und am 25. Juni fchreibt Eterhazy: „Die Ruffihe Kayjerin 
„bat lebihin in dem Conjeil mit deutlichen worten den verdächtigen argtwohn auf den 
„Srofcanzier geworfien, daf er von dem grohen Vorgaben gegen Preufien den Süd 
„Rügen Hof durd; den von Fund die geheimen nagprichten geben iahen, fafort mit 
„bedrohlichen werten das seeretum Aufferft und auf das [härfiefte fammtlichen Glie: 
„dern des Gonfeils eingebunden“ . . . 





59%) Diefelbe iſt ſchon von einer großen Anzahl von Schritftelern im verjchie 
detufien Sinne erörzert worden. Aus ihnen mögen hier neben dem alten Dohm, IV. 
210- 





9, oc Graf Schulenburg, Herausgeber der Neuen Altenftüce, S. 18, 
Menzel, Menere Geiichte der Dentichen, Stube, Farihumgen, 
ng der Siriegewirren, 6074, Gufchberg-Wuttke, die drei 
Nrigejatre 1761759 in Deutfepland, AAN, dam 41-44, Stengel, Gefichte 
Preuens, IV. 401, Bernhardt, Äriedrich IL. und der Beginn des fiebenjährigen Sie: 
908, Syber's hiftorifche Zeitfehrift, 1864, D 89, Bibthum, Geheimnifie des 
Sächfüchen Cabinets, 1. 334-374, Klopp, Arieri ne Poliit, 2. Auflage 
20-205, endlich Schäfer, der fbenjährige Krieg, 1. 180-209, erwähnt werden, 
974) Brauß. Friedrich der Große, II. 7. 


ires de TacadEmie royale. Année 1795. Lerlin, 

























#**) Nouveaux men 
1187. p. 338. Böh. 

—) anni an Starhemberg. 2. September 1796. „Obwohlen wir une 
„Äaedergeit, md zwat mac denen unverantwortüchen Veyipielen des Iehteren Kriege 
„verfeten Hatten, dab; die gegemmärtige Preufüiche anfchlichungen auf etwas anf 
„ordentliches und gewaltjalgiee gerichtet fein wilcden, jo befenne doch gerne, dafı wir 
„uns ſolche ohmerhörte eindfeeligleiten, wie jene find, fo vom Könige in Preuffen ar 
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„des Königs in Bohlen Churlande mitten im Frieden wuͤrtlich ausgeiibt werden, nie 
‚mund niemahlen hätten bebgehen affen" . 


»*4) Gopninze. Ohftändniffe eines öfterreicifchen Weterane. Prokfan, 1788. 
4 Thle. Der Verfaffer Fenngeichnet fih und feine Dentungsart zur Gerüge, indem er 
Friedrich Wilgelm IT., „den gleich grofen und erhabenen Nachfolger Friedrichs", „den 
„Titus feines Voltes“ nennt. Und dieles jammerliche Buch wird noch heut zu Tage 
von preufifcien Schrifftellen als eine vertrauensiwitrdige Cuelle zur Beuetheitung 
Öfterreichifcher Anfhanungen und Zuftände ciirt. 


#02). „Sl Wagit des vucn politiquen d’aequisition qui conriennent 
„A cette monarchie, les Etats de la Saxe sont sans contredit ceux qui lui 
„conviendraient le mieux, en Narrondissant et lui formant une barriöre par 
„los montagnes qui söparent In Saxo et Ia Bohöme, et qu'il fandrait fortifi 
II est aiiene de prevoir comment cette acquisition pourrait se faire. La 
„maniöre In plus süre serait de conquerir la Bohöme et la Moravie ot de 
„les troquer aves In Saxe, soit enfin que cola pt opfrer par d’antren trocn 
„ou des pomessions du Rhin, en y ajoutant Juliers et Berg, ou de quelque 
„fagon que cola se fasse. Cette acquisition est d'une nöcessitö indispensable 
„pour donner A cet Etat la consistance dont il manque.* Ocuvres. IX. 187. 














#06)... „pour I'teraser.« 


#9)... „pour s’en servir comme d'un outil qu'on n'alguise que lors 
„qu'on on a besoin® . 
58)... „promenses frivoles“ 





#9)... „lacharnement da dernier pour la religion protestante.“ 





0)... „par des raisons invariables d’interöts“ 





01). „La maison d’Autriche eonnaissant tons les dangers de aa 





‚ement du plus eruel et du 





„Position, ne pouvoit en sortir que par Vaffaibli 
„plus redoutable de ses ennemis, mais Elle le voyoit soutenu par Ia France 
„et recherch£ par TAngleterre.“ 





2)... „pour abattre un v duquel la maison d’Antriche 


„ne ponvoit plus se sontenir.t 


695) Tächez de Hatter la P. pour voir ai peut-ötre elle so lächera et 
tres eschent par sagesus; peut-ätre 





„ira par omportoment ce que Ion 


„sera-ce elle qui röeoneiliera les choses.” Bei Schäfer. I. 619. 


Arnetb, Maria Therefia rad dem Crbfolsctricnt. 3 
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